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I. 
Die Erhebung der Gefhichte zum Rang einer Wifenfchait. 


Bon 
Yop, Gnft. Dioyfen, 


History of civilisation in England by H. T. Buckle. Vol.I. ed.2. 
London 1858. Vol. II. 1861. 

Geichichte der Eivilifation in England von H. T. Bude überfeht vom 
A. Ruge Bd. I. Abth. 1. 2. Bd. II. Leipzig 1860. 1861. 


Unfer Zeitalter rühmt fid) gern, daß es wiffenjchaftlich freier, 
fühner, mit größeren auch praktifchen Grfolgen arbeite al® irgend ein 
früheres. Und neidlo® wird den Naturwifjenfchaften in dem, was fie 
feiften, umd in der Art, wie fie e& leijten, der Preis zugeftanden. 

Die Energie diefer Disciplinen befteht darin, daß fie fi ihrer 
Aufgaben, ihrer Mittel, ihrer Methode völlig Har bewußt find, und 
daß fie die Dinge, welche fie in den Mereich ihrer Forfchungen ziehen, 
unter den Gejichtspunften und nur unter denen betrachten, auf welche 
ihre Methode gegründet ift. 

Treffend bezeichnet diefen Bereich; der Studien ein franzöfifcher 
Forfcher mit folgenden oft citirten Worten: „jedesmal wo man eine 
der vitalen Erfcheinungen in die Elajfe der phyficalifchen verjegen kann, 
bat man auch eine neue Eroberung in den Wiljenfehaften gemacht, 
deren Gebiet fid) eben damit erweitert; dann werden Worte durch 
Thatfachen, Hypothefen dur Analyfen erjegt, die Gefeße der orga- 
nischen Körper fallen dann mit denen der nnorganifchen zufammen 


und werden wie diefe der Erklärung und Vereinfachung fähig.“ 
Hillorifge Zeitygeift. IX. Wo. 1 
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Aber diefer Ausspruch tritt in einer Allgemeinheit auf, die mehr 
als bedenklich ift. Oder wäre in der That nur dann eine neue Ero- 
berung in den Wiffenfchaften gemacht, wenn vitale Erjcheinungen in 
die Clafje der phufitalifchen verfet worden find? wäre in der That 
das Wefen und der Bereich der Wiffenfchaft damit richtig bdefinirt ? 
müßten die anderen Gebiete menfchlicher Erkenntnig anerkennen nur fo 
weit wiffenfchaftlicher Art zu fein, als fie im Stande find vitale Er- 
fcheinungen in die Clafje phyfitalifcher zu verfegen ? 

Es find nicht bloß die ftaunenswürdigen Leiftungen und Erfolge 
der naturwiffenjchaftlichen Arbeiten, welche die Meberzeugung verbreiten, 
ihre Methode jei die im vorzüglichen Maak wifjenfchaftliche, die allein 
wiffenfchaftliche. Es liegt in der Bildungsweife unferes Zeitalters, 
in dem Entwiclungsftadium, in das unfere focialen und fittlidhen Zu- 
ftände eingetreten find, der tiefere Grund für die Popularität einer 
Betrachtungsweife, welche für die Welt der quantitativen Erfcheinun- 
gen die entjprechende ift. 

Budle ift nicht der erfte, welcher den DVerfucd, gemacht hat dem 
umvifjenfchaftlichen Charakter der Gefchichte, der auLdodo; An, wie 
fchon ein alter Schriftfteller fie nennt, dadurch beizufommen, daß ihr 
vitalen Erfcheinungen unter Gefichtspuntte geftellt werden, welche denen, 
von welchen die exacten Wifjenfchaften ausgehen, analog find. Aber 
was von andern — etwa in der Formel des Naturwücfigen — ge- 
legentlich eingemengt oder in der fehr unzulänglichen, nur metaphori- 
chen Vorftellung des Organifchen durchgeführt, wa von andern — 
jo von Comte in der anzichenden Philosophie positive — fpekulativ 
entwidelt ift, unternimmt Bucke in einer umfaffenden hiftorifchen Dar- 
legung zu begründen. 

Er fpricht mit fharfen Ausdrüden über die „Zunft der Hiftori- 
fer“ und ihre bisherigen Leiftungen, über die Gedanfenlofigfeit, mit 
der fie gearbeitet, die Principlofigkeit, mit der fie geforfcht haben; er 
meint, da nad) ihrer Art zu arbeiten „jeder Schriftfteller zum Ge- 
Ichichtfchreiber” befähigt ift; „Jei derfelbe auch aus Denkfaulheit oder natür- 
licher Befchränktheit unfähig die höchften Zweige des Wiffens zu behan- 
deln, er braucht nur einige Jahre auf das Pejen einer gewiffen Anzahl 
Bücher zu verwenden und er mag die Gefdjichte eines großen Volkes 
Schreiben md im feinem Fade ein Anfchn erlangen.“ Er findet, daß 
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„für alle höheren Richtungen des menschlichen Denkens die Gefchichte noch 
in beflagenswerther Unvollfommenheit liegt, und eine fo verworrene 
und anarhifche Erfcheinung. darbietet, wie e8 fich nur bei einem 
Gegenftand erwarten läßt, deijen Gejege unbekannt find, ja defien 
Grumd noch nicht gelegt ift.“ 

Er gedentt die Gefchichte dadurd zu einer Wiffenfchaft zu erhe- 
ben, daß er die hiftorifchen Thatjachen aus allgemeinen Gefeen zu 
beweifen lehrt. Er bahnt fi) den Weg dazu, indem er darlegt, daß 
die frühften und rohften Vorftellungen über den Verlauf der menjch- 
lichen Gefchide fi in den Begriffen Zufall und Nottiwendigkeit zufam- 
mengefaßt hätten, daß „Höchft wahrfcheinlich“" aus diefen jpäter die 
Dogmen vom freien Willen und von der Borherbeftimmung geworden 
feien, daß beide in nicht geringerem Dlaaße „Yrrthümer“ jeien oder, 
fo fügt er hinzu, „daß wir wenigftens fTeinen ausreichenden Beweis 
für ihre Wahrheit haben.“ Er findet, daf „alle Veränderungen, von 
denen:die Gefdhichte voll ift, alle Wechjelfälle, die das Menfchenge- 
fchlecht betroffen, fein Fortfchritt und fein Verfall, fein Glüd und 
Elend die Frucht einer doppelten Wirkfamkeit fein müffe, der Einwir- 
fung äußerer Erfcheinung auf unjer Inneres und der Einwirkungen 
unferes Innern auf die äußern Erfcheinungen.“ Er hat die Zuperficht 
die „Gefege“ diefer doppelten Einwirkung entdedtt, damit die Gefchichte 
der Menfchen zu einer Wiffenfchaft erhoben zu haben. 

Budkle fieht den eigentlichen gejchichtlichen Anhalt des Rebens der 
Menjchheit in dem, was er Civilifation nennt. Er hat die, Gefchichte 
der Givilifation des englifchen, franzöfifchen, fpanischen, fchottifchen 
Bolfes entwidelt, um an diejen Beifpielen die Anwendung feiner Me- 
thode, die Nichtigkeit der von ihm gefundenen Gejege zu zeigen. Er 
findet diefe Gefeße, wie er jagt, auf dem zwei einzig möglichen Wegen, 
dem der Deduction und dem der Ynduction ; auf jenem Wege, indem 
er nachweift, wie fi) aus diefen Gefeten die gefchichtliche Entwidelung 
der Givilifation bei den genannten Völkern erflärt; auf diefem, indem 
er aus der Fülle von Thatfachen, die er in feinen Studien gefanmelt 
hat, die maßgebenden und entjcheidenden zufanmmenfaßt und den fie 
vereinigenden höheren Ausdrud findet. 

cd gehe nicht darauf ein, feine Ynduction und Deduction nad) 
dem zu ihrer Bewährung verwandten hijtorifchen Mlaterial zu unter: 
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fuchen. &8 könnte in feiner Art der Quellenbenugung, in der Aus- 
wahl feiner Angaben, in der Angemeffenheit feiner Zufanmenftellun- 
gen immerhin Jrriges, Willführliches, Unzulängliches in Fülle vorhan- 
den fein — wie wirklich der Fall ift — ohne dak darum die Aufgabe, 
die er unferer Wifjenfchaft ftelit, die Methode, die er zu ihrer Löfung 
empfiehlt, an wiffenfchaftlichem Werth verlöre; e8 wäre nur der Hifto- 
riter Bude hinter dem Denker, dem Philofophen Buckle zurückgeblieben, 
und den Hiftorifern von Yad) würde die Aufgabe zufallen, die große 
Erfindung, die er ihmen geboten, beffer zu eremplificiren und zu ver- 
werthen, ala c8 dem geiftvollen Dilettanten in unfern Studien möglich 
gewejen ift. 

Schon früher hat diefe Zeitchrift ein Paar Iehrreiche Auffäge 
mitgetheilt, in denen über das Methodifche unferer Wifjenfchaft und 
über die Art und den Bereich des hiftorifchen Erkennens gehandelt ift. 
Mie auch follte fie fi denjenigen Fragen verfchliehen, welche, immerhin 
nicht bloß hiftorifcher Natur, doc von unferer Wifjenfchaft felbft be- 
handelt und in ihrer Art gelöft werden müffen, wenn fie nicht Gefahr 
laufen will, daß ihr gleichfam von fremdher Aufgaben geftellt, Wege 
vorgezeichnet, Definitionen des Begriffes Wiffenfchaft zugefchoben wer- 
den, denen fie fich nicht fügen kann, ohne fich felbft aufzugeben, ohne 
auf den Veruf zu verzichten, den im Bereich der menfhlichen Erkennt: 
nifje fie zu erfüllen hat und nur fie erfüllen kann. 

Man wird den hiftorifchen Studien nicht die Anerkennung ver: 
jagen, daß fie an der geiftigen Bewegung unfered Zeitalter einigen 
Antheil haben, dag fie thätig find Neues zu entdedten, da® UWeberlie- 
ferte nen zu durchforichen, das Gefundene in angemefjener Weife dar- 
zuftelfen. Uber wenn man fie nach ihrer wifjenfchaftlichen Aechtfer- 
tigung und ihrem BVerhältuiß zu den anderen Kreifen menfchlicher Er- 
fenntniß, wenn man fie nach der Begründung ihres Verfahrens, nad) 
dem Zufammenhang ihrer Mittel und ihrer Aufgaben fragt, fo find 
fie bisher nicht in der Lage genügend Auskunft zu geben. Wie ernit 
und tief die Einzelnen unferer „Zunft“ diefe Fragen durchdacht haben 
mögen, unfere Wiffenfchaft hat ihre Theorie und ihr Syftem nod) nicht 
feftgeftellt, und vorläufig beruhigt man fich dabei, daß fie ja nicht 
bloß Wiffenschaft, fondern auch Kunft fei und vielleicht, — wenig. 
fteni® nad) dem Urtheil des Bublitums, — dieß mehr als jenes. 





Die Erhebung der Gefichte zum Rang einer Wiffenfchaft. 5 


Wir in Deutjdhland haben am wenigften Grund den hohen Werth 
der gefteigerten Zechnil in unfern Studien, der wachjenden Uebung 
und Sicherheit in der Handhabung der hiftorifhen Kritik, der Ergeb- 
niffe, die damit erzielt worden find, zu verfennen. Die Frage, um die 
es fich hier handelt, ift eine andere. Ein Werk wie das Bucdkle’s ift 
fehr geeignet daran zu erinnern, in welchem Maaß unklar, controvers, 
beliebigen Meinungen ausgefegt die Fundamente unferer Wifjenichaft 
find. Und der tiefe Eindrud, den daffelbe nicht bloß in dem weiten 
Kreife der Liebhaber jeder neuften Baradorie, mag fie Tifchklopfen oder 
Phalanftöre oder das Delblatt der Friedensfreunde heißen, fondern 
auch auf mande jüngern Genoffen unferer Studien gemacht hat, darf 
uns wohl eine Mahnung fein, endlih auch für unfere Wiffenfchaft die 
Begründung zu fuchen, um die uns die Naturwifjenichaften feit Baco 
—- wenn anders er diefen Ruhm verdient — voraus find. 

Oder wäre eben das geleiftet zu haben Buckle’3 Verdienft? hätte 
er den wahren Sinn und Begriff unferer Disciplinen entwidelt, den 
Bereich ihrer Kompetenzen feftgeftellt ? wäre er der Baco der Gejchichts- 
wiffenfchaften und fein Werk da8 Organon, das uns gejchichtlic) den- 
ten lehrte? wäre in der Methode, die er lehrt, die Kraft, aus den 
Bereichen der gefchichtlichen Erfenntniß die idola specus fori theatri 
u. f. mw. zu entfernen, die uns jet nod) in der Geftalt der „Yrrthü- 
mer“, wie er fie nennt, vom freien Willen und der göttlichen Providen;z, 
der Veberfhägung des moralifhen Princips im Verhältnig zum in- 
tellectuellen u. f. w. den Blid trüben? Und hätte er wirklich recht 
damit, wenn er fidh für den intereffanteften Theil feiner Fundamen- 
talfäge, für die vom freien Willen, auf unfern Kant beruft, der wie 
er — das ift feine Anfiht — „die Wirklichkeit des freien Willens 
in der GErfcheinung für eine unhaltbare Thatjahe“ erkannt habe? 
gehörte ihm damit die Priorität der jüngft in Deutfchland mit fo leb- 
haftem Accent nerkündeten Entdedung, Sant’s Lehre enthalte genau das 
Gegentheil von dem, was man bisher in ihr zu finden geglaubt habe, 
das Ergebniß der Kritit der reinen Vernunft und der praftifchen Ver- 
nunft fei, daß die eine jo gut wie die andere in Wahrheit nicht fei? 

Schon der Ueberfeger des Buclefchen Werkes hat darauf auf- 
merkjam gemacht, daß bis jest die Kantiiche Bhilofophie die äußerfte 
Grenze fei, bis zu der fich die emglifchen Denker vorwagen; er nennt 
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die Bhilofophie Budle's „ein unvolltommenes Denken, welches felbft 
die erude Empirie als Philofophie gelten läßt;“ er wirft feinem Autor 
„ein wahrhaft vorweltliches Bewußtfein über alles Denten trog der 
Bedas, Coufins und Kants, den einzigen angeführten Nichtengländern“ 
vor. Wenn er demmod die von Buche gefundenen Gefege „als ein 
glänzendes durch und durdy wahres Programm des Fortjchritties des 
menfchlichen Geiftes“ begrüßt, und von dem „reformatorifchen Beruf“ 
fpricht, den das Werk auch, für Deutfchland habe, fo jegen uns folche 
Aenferungen in nicht geringe Verlegenheit. Sollen wir, gleihfam in 
einer Antiftrophe zu dem früher Gejagten, erflären, daß immerhin in 
der philofophifcyen Begründung der Buclefchen Theorie Yrriges und 
Unzulänglicyes, „Vorweltliches* in Fülle vorhanden fein könne, ohne daß 
darum die veformatorifche Bedeutung feines Werkes geringer erfcheine ? 
daß derjelben der philofophifche Dilettantismus des Verfafjers eben 
fo wenig Eintrag thue wie der hiftorifche ? 

Vielleicht, daß Buckle von den fchulmäßigen „Anticipationen“ des 
einen und andern Faches frei um fo unbefangener die Frage nad) 
dem Wefen der Gejchichte und ihren Gefegen erörtern, den jedem ge- 
funden Menfchenverftand einleuchtenden Weg zeigen konnte, auf dem 
fi) „die Gefchichte zu dem Range einer Wifjenfchaft“ zu erheben 
habe. Er befennt fich wiederholt dazu, ganz und nur als Empirifer 
beobachten und argumentiren zu wollen; und wenigftens die großen 
und einfachen Grundzüge des empirischen Verfahrens find, fo fcheint 
es, dem mur nicht durch Anticipationen getrübten Blid, dem fogenann- 
ten gefunden Menfchenverftande ohne Weiteres deutlich, und nur diefen 
meint der engliihe Sprachgebrauch, wenn er die Wifjenfchaften, deren 
Lorbeern unfern Korjcher nicht ruhen ließen, philofophifche nennt. Buckle 
fagt: er hoffe „für die Gefchichte des Deenfchen das oder dod) etwas 
ähnlicdyes zu leiften, was andern Forfchern in den Naturwiffenfchaften 
gelungen ift, und in der Natur find die fcheinbar unregelmäßigften 
und widerfinnigften Vorgänge erflärt und als im Einklange mit ge- 
wiffen unwandelbaren und allgemeinen Gefegen nachgewiejen worden ; 
wenn wir die Vorgänge der Dienfchenwelt einer ähnlichen Behandlung 
unterwerfen, haben wir ficher alle Ausficht auf einen ähnlichen Erfolg.“ 

E3 ift von ntereffe das quid pro quo zu beachten, von dem 
Budle feinen Ausgang nimmt. „Wer an die Möglichkeit einer Wif- 
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jenfchaft der Gefchichte glaubt“, wie er felbft, umd fie durch die Anwen: 
dung der naturwiffenfchaftlichen Methode begründet zu haben gewiß 
ift, konnte der liberfehen, daß er damit die Gejchichte nicht fowohl zu 
einer Wiffenfhaft erhoben, al® vielmehr in den Kreis ber Naturwij- 
fenfchaften geftellt hat? Auch andere Wifjenfchaften, die Theologie, die 
BPhilofophie haben zu Zeiten, wo ihre Methoden für die allein wiflen- 
fchaftlihen galten, die Gefchichte, die Natur in ihre Competenz ziehen 
zu müfjen geglaubt; aber weder die Erfenntnig der Natur noch die 
der Gefchichte hatte in dem Maak größeren Gewinn, als fie orthode- 
zer oder fpefulativer gefucht wurde. Giebt e8 deun immer nur Einen 
Weg, Eine Methode des Erkennens? find die Methoden nicht je nad) 
ihren Objecten andere und andere, wie die Sinneswerkzeuge für die 
verjchiedenen Formen finnliher Wahrnehmung, wie die Organe für 
ihre verfchiedengearteten Functionen ? 

„Wer an die Möglichkeit einer Wiffenfchaft der Gefchichte glaubt,“ 
der müßte nad) unferer deutfchen Art, logifcy und fachgemäß zu den- 
fen, nicht die Wichtigkeit diefes feined Glaubens dadurd) beweifen 
wollen, daß er uns überzeugt, man könne aud mit den Händen gehen 
und mit den Füßen verdauen, man könne au Töne jehen und Yar- 
ben hören. Gemwiß kann die Schwingungen einer Saite, die das Ohr 
als einen tiefen Ton vernimmt, au das Auge fehn; aber es fieht 
Schwingungen, deren Eigenfchaft, auch) ald Ton vernommen zu werden, 
doch nur dem Ohr und feiner Methode der Wahrnehmung zugänglich 
ift. Gewißift in den Bereichen, mit denen die „Wiffenfchaft der Ge- 
fchichte” zu thun hat, vieles, was auch der naturwifjenfchaftlichen Me- 
thode, vieles, was andern und andern Formen wiffenfchaftlider Er- 
fenntniß auch zuftändig oder zugänglich ift. Aber nur wenn da Erfchei- 
nungen, wie viele oder wenige e8 denn fein mögen, wenn da Gefichtd- 
punkte, Faffungsweifen übrig bleiben, die feiner der fonftigen Erkennt 
nißarten zugänglich find, ift e8 angezeigt, daß es für fie nod) eine 
andere, eine eigene und befondere Methode geben müfje. Wenn es 
eine „Wiffenfchaft der Gefchichte“, an die auch wir glauben, geben foll, 
fo ift damit gefagt, daß e& einen Kreis von Erfcheinungen gebe, für 
die weder die theologifche noch die philofophijche, weder die mathema- 
tifche noch die phyfitalifche Betrachtungsweife geeignet ift, daß ed Bra- 
gen gebe, auf die weder die Speculation Antwort giebt, mag fie theo- 
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logisch das Abjolute zu ihrem Ausgangspunkt oder philofophifch zu 
ihrem Zielpuntt haben, nod; diejenige Empirie, die die Welt der Er- 
fcheinungen nad) ihrem quantitativen Verhalten faßt, noch irgend eine 
Disciplin aus den praftifchen Bereichen der fittlichen Welt. 

Unfer Begründer der Wiffenfchaft der Gefchichte geht mit benei- 
denswerther Unbefangenheit an feine Aufgabe. Er .hält e8 nicht für 
nothwendig die Begriffe zu erörtern, mit denen er arbeiten will, den 
Bereid) zu umgrenzen, in dem feine Gejege ihre Anwendung finden. 
Mas Wiffenfchaft ift, denkt er, weiß jeder, was Gedichte ift eben fo. 

„ Dod) nein, er macht gelegentlich bemerklich, was fie nicht ift; er eitirt 
mit berzlicher Zuftimmung Gomte phil. pos. V. p. 18, der mit 
Unillen bemerkt: „die unzufammenhängende Anhäufung von Thatja- 
hen werde ganz ungehörig ald Gejchichte bezeichnet“. Wie denkwürdig 
ift diefer Sat des franzöfifchen Denkers, wie lehrreich, daß der engli- 
fe ihm fidh aneignet. Gewiß man nennt den unabjehbaren Verlauf 
von Thatfachen, in dem wir das Leben der Menfchen, der Völter, der 
Menfchheit fi) bewegen jehen, Gejchichte, wie man ja eine Gejammtheit 
von Erjcdeinungen anderer Art unter dem Namen Natur zufammen- 
faßt. Aber hat denn irgend jemand gemeint, daß eine Sammlung 
von getrodineten Pflanzen Botanik, von ausgeftopften oder nicht aus- 
geftopften Thierbälgen Zoologie fei? Hat irgend jemand die Meinung 
gehabt Thatfachen fammeln und, zufammenhängend oder nicht, aufhäufen 
zu können? Thatfahhen als da find Ecyladhten, Revolutionen, Handels- 
frifen, Städtegründungen u. f. w.? Hat wirklich bisher „die Zunft 
der Hiftorifer* nicht gemerkt, daß fi) die Thatfacyen von dem, wie wir 
fie wifjen, unterjcheiden ? 

Bern Bude uns im Dunkeln tappenden Hiftoritern wirklich ein 
Lidht anzünden wollte, fo hätte er vor allem fid) und uns Kar machen 
müffen, wie und mit welchen echt fich jener Name Gejchichte für 
eine beftimmte Reihe von Erjcheinungen hat firiren Können, wie der 
der Natur für eine andere; er hätte zeigen müffen, was es bedeutet, 
daß der wunderliche Epitomator, der Menfchengeift, die Erjcheinungen 
ben Raum nad) ald Natur, die der Zeit nad) al8 Gefchichte zujam- 
menfaßt, nicht weil fie an fi) und objectiv fo find umd fo fich fchei- 
ben, fondern um fie fafjen und denken zu tönnen; er würde dann 
ertannt haben, wie das Material beichaffen ift, mit dem eine „Wiffen- 
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fhaft der Gefchhichte” zu thun haben und arbeiten kann. Wenn er 
fi) bewußt war, was c8 bedeute, ein Empirifer zu fein, fo durfte er 
nicht unterlafjen zu erörtern, in welcher Weife diefe Materialien der 
geihichtlichen Forfchung uns fo gegenwärtig und zu finnlicher Wahr- 
nehmbarkeit vorliegen, wie e8 das Wefen aller Empirie fordert. Frei- 
lid) würde er dann haben erfennen müffen, daß nicht die Vergangen- 
heiten, nicht da8 unabjehbare Durcheinander von „Thatfachen“, das fie 
erfüllte, uns al8 Material der Borjchung vorliegen, daß diefe That- 
fahen vielmehr mit dein Moment, dem fie angehörten, für immer ver- 
gangen find, daß wir menfchlicher Weife ja nr die Gegenwart, das 
Hier und Yet haben, freilich mit dem Triebe und der Fähigkeit, dies 
fen ephemeren Punkt lernend, erfennend, wollend unermeßlicy zu ent- 
wideln, daß unter den eigenthünmlichen Vorgängen in dem Bereicd, des 
Geiftes einer der merkwürdigften derjenige ift, der e8 uns möglich 
macht, die für immer vergangenen Gegenwarten, die hinter uns liegen, 
wieder zu erweden, fie in unferem Geift zu vergegenmwärtigen, das heißt, 
nach menfchlicher Art zu verewigen. 

Noch auf eine zweite Reihe von Betrachtungen hätte uns Bucdkle 
führen müffen, wenn er und md fid) iiber den gedankenlofen Gebraud) 
des Wortes Gejchichte und über die Anticipationen, die aus demfelben 
ftammend den Blid trüben, hätte erheben wollen. Er läßt uns in 
gelegentlichen Andeutungen erfahren, daß die Gejchichte e8 mit den 
„Handlungen der Menjchen“ zu thun hat, daß fie „mit der unerfätt- 
lichen Wißbegierde, weldye unfre Mitmenfchen betrifft“, zufammenhängt; 
aber er unterläßt es ung zu fagen, in welcher Weife diefe Handlungen 
der Menschen gejchichtliher Natur find; er läßt uns im Unklaren 
darüber, auf welcherlei Fragen die Wißbegierde, die unfere Mitmenjchen 
betrifft, Antwort fucht. 

8 gehört nicht eben ein hoher Grad von Scharffinn dazu, ein 
zufehen, daß die wmenfchlichen Handlungen, in dem Moment, da fie 
geichahen, und in der Meinung derer, durch weldye und für welche fie 
geihahen, am allerwenigften die Abficht, die Beitimmung hatten ge» 
fchichtliche Thatfachen zu fein. Der Feldherr, der eine Schlacht Liefert, 
der Staatsmann, der einen Vertrag unterhandelt, hat wirklich vollauf 
zu thun, um den praftifchen Zwed zu erreichen, um dem c& fidh in 
biefem Moment handelt; und fo bis zu den Heinen und Heinjten „Hand- 
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lungen der Menfchen* hinab, fie alle vollziehen fi) in dem unabfeh- 
bar mannigfaltigen Zufammenhang von Yuterefjen, Conflicten, Ge: 
fhäften, von Motiven, Leidenfchaften, Kräften und Hemmungen, deren 
Gefammtheit man wohl die fittlihe Welt genannt hat. Man wird 
diefe unter fehr verfchiedenartigen Gefichtspuntten betrachten können, 
praftifchen, technifchen, rechtlichen, focialen u. f.w. Endlicd) aud) eine 
Betradhtungsweife der fittlichen Welt ift die gefchichtliche. 

Ych verfage e8 mir die Confequenzen diefer Erörterungen darzu- 
legen; Gonfequenzen, weldye uns, wie der aufmerkjame Lefer fich felber 
fagen wird, zu demjenigen Buntte führen würden, an dem fich ergiebt, wie, 
wenn ich fo jagen darf, aus den Gefchäften Gefchichte wird, von wel- 
her Art die auf foldhe Materialien begründete, in foldhem Bereich 
anwendbare Erkenntnigweife befchaffen fein wird, was fie leiften und 
nicht leiften kann, wie befchaffen die Gewißheit ift, die fie zu geben, 
die Wahrheit, die fie zu finden im Stande ift. 

Bude hat die Güte anzuerkennen, daß der Glaube an den Werth 
der Gefdhichte weit verbreitet, daß ein Stoff gejammelt fei, der im 
Ganzen ein reiches und Achtung gebietendes Anfehn habe; er childert 
in großen Zügen, welde Dienge von Forfhungen und Entdedungen 
auf dem hiftorifchen Gebiet bereit8 gemacht fei; aber, fügt er hinzu, 
„wenn wir jagen follen, wie diefer Stoff benutt worden, fo müfjen 
wir ein ganz anderes Gemälde entwerfen.“ Wie er benugt worden? 
muß denn alles erploitirt werden ? ift denn die ftaunenswürdige Tiefe 
mathematifcher Erfenntnig nur darum wiffenfchaftlich, weil der Feld- 
mefjer, der Mecyaniter den einen oder andern Cat aus ihr beuußen 
tann? Wenn die Propheten dem Bolt Yfrael mahnend und ftrafend 
das Bild feiner felbft vorhielten, wie anders fanden fie ed al8 in dem 
Nachweis, wie der Gott der Väter fich ihmen bezeugt habe „von Aegyp- 
ten ber“ ; wenn Thulydides fein xrijuu eds dei fchrieb, follte er mit 
diejem ftolzen Worte die kunftreiche Form, in der er fchrieb, nicht das 
geihichtliche Drama, von dem er fchrieb, gemeint haben? Bucdle'3 vor- 
wurfsvolle Frage vergißt, daß die Arbeit der Jahrhunderte das Fidei- 
commiß jeder neuen Generation ift; worin anders befteht die von ihm 
felbft fo hodhgefeierte Givilifation, al8 in der fummirten Arbeit derer, 
die vor uns waren? Alle Bergangenheiten, die ganze „Gefchichte“ ift 
ideell in der Gegenwart und dem, was fie hat, enthalten; und wenn wir 
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uns diejen ihren idealen Gehalt zum Bemwuftfein bringen, wenn wir 
uns, wie das, was ift, geworden ift, etwa in erzählender Form verge- 
genwärtigen, was thun wir da anders al8 die Gefcdhichte zum Ver: 
ftändniß deffen, was ift, deffen, worin wir uns dentend, wollend, handelnd 
bewegen, benugen? Das ift der Weg, es ift einer der Wege, das dürftige 
und einfame Hier und Yet unferes ephemeren Dafeins unermeßlich 
zu erweitern, zu bereichern, zu fteigern. Yı dem Maafe als wir felbft 
— id) meine die arbeitenden Meenfchengefchlechter — höher fteigen, 
erweitert fich der Horizont, den wir überfchauen, und das Einzelne 
innerhalb defjelben zeigt fi) uns mit jedem neuen Standpunft in neuen 
Perfpectiven, in neuen und weiteren Beziehungen; die Weite unferes 
Horizonte ift ziemlid) genau das Diaaß der von uns erreichten Höhe; und 
in demfelben Maaß hat fich der Kreis der Weittel, der Bedingungen, 
der Aufgaben unferes Dafeins erweitert. Die Gefhichte giebt uns 
das Bewußtjein deffen, was wir find und haben. 

8 ift der Mühe werth, fich Har zu machen, daß fich in diefem 
Zufammenhange ergiebt, was Bildung ift und was fie uns bedeutet. 
Wenn Göthe jagt: „was du ererbt von deinen Vätern haft, erwirb 
e8 um e& zu befigen“, fo finden wir hier die Bewährung diefes dunklen 
Spruch. Wie hoc immerhin die Stelle des Zeitalters, de8 Volkes 
fein mag, in das wir Einzelne hineingeboren find, wie groß die Fülle 
des Grerbten, da8 uns ohne Weiteres zu &ute Fommt, wir haben fie, 
als hätten wir fie nicht, jo lange wir nicht durch eigne Arbeit fie 
erworben, fie als das, was fie ift, al8 das Ergebniß unabläffiger 
Arbeit derer, die vor und waren, erkannt haben. Das in der Gefchichte 
der Zeiten und Völker, der Mienfchheit Erarbeitete im Geift, dem Ge- 
danken nad), al8 Kontinuität durcdharbeitet und durchlebt haben, heißt 
Bildung. Die Eivilifation begnügt fid) mit den Nefultaten der Bil 
dung, fie ift in der Fülle des Reichthums arım, in der Opulenz des 
Genießens blafirt. 

Nachdem Budle beklagt hat, wie wenig bisher die reiche und 
immer wachjende „Maffe von Thatfachen“ benugt worden fei, giebt 
er ben Grund, „den eigenthümlich. unglücklichen Umftand*“ an, der 
diefe Erfcheinung erklärt; „in allen übrigen großen Gebieten der For: 
fhung, fagt er, wird die Nothwendigkeit der Berallgemeinerung von 
Hedermann zugegeben, und wir begegnen edlen Anftrengungen, auf 
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befondere Thatfachen geftütt die Gefee zu entdeden, unter deren 
Herrichaft diefe Thatfachen ftehen. Die Hiftoriker hingegen find fo 
weit davon entfernt dieß Verfahren zu dem ihrigen zu machen, daß 
unter ihnen der fonderbare Gedanke vorherrjcht, ihr Gejchäft fei ledig- 
lic) Begebenheiten zu erzählen und diefe allenfalls mit pafjenden fittli- 
hen und politifchen Betrachtungen zu beleben.“ 

Es gehört eine gewiffe Geduld dazu, diefen im Schritt durchge- 
benden Trivialitäten, diefer fid) immer um fid) felbft herum wälzen- 
den Begriffsverwirrung nachzugehen. Alfo Verallgemeinerungen find 
die Gefete, die Bulle fucht; auf dem Wege der Verallgemeinerung 
glaubt er die Gefege finden zu Fönnen, welde die Erfcheinungen der 
fittlichen Welt erklären, das heigt mit Nothwendigkeit beftimmen. 
Sind denn die Regeln einer Sprache Sprachgejege? Gewiß fummirt 
bie Induction aus dem Einzelnen die Thatjaye des Allgemeinen, aber 
nicht indem fie e8 verallgemeinert, fondern das Einzelne in feiner Ge- 
meinfamkeit zufammenfaßt. Aber um aus der Regel zum Gejeß fort- 
zufchreiten, um den Grund der allgemeinen Erfcheinung zu finden, bedarf 
e8 des analytiichen Verfahrens. Budkle Hält e8 nicht für nothwendig 
fi) und uns Recdhenjchaft über die Logik feiner Unterfuchung zu geben; 
er begnügt fi ein „vorläufiges Hinderniß“ zu befeitigen, das ihm 
feinen Weg zu fperren fcheint. E8 heiße, fagt er, in menjchlichen 
Dingen fei etwas Providentielle® und Geheimnißvolles, weldes fie 
unferer Forfhung undurddringlic; mache und uns ihren künftigen 
Berlauf für immer verbergen werde”; er begegnet diefem Hinderniß 
mit der „einfachen“ Alternative: „find die Handlungen der Menfchen 
und folglich aud) der Gefellichaft beftimmten Gefegen unterworfen, oder 
find fie das Ergebniß entweder des Zufalls oder einer übernatürlichen 
Einwirktung?“ Ya wohl: dieje Wolke ijt ein Kameel oder entweder 
ein Wiefel oder Wallfifch. 

Wir haben fchon früher bemerkt, daß wenn es eine Wiffenfchaft 
der Gejchichte geben foll, diefe ihre eigene Erkenntnißart, ihren eige- 
nen Erfenutnigbereich haben muß; wenn anderweitig die Jnduction oder 
die Deduction vortrefflihe Refultate ergeben hat, fo kann da® nicht die 
Folge haben, daß die Wilfenfchaft der Gefchichte fi) entweder des 
einen oder des andern Verfahrens bedienen müffe; und glücklicher 
Weife giebt c8 zwifhen Himmel und Erde Dinge, die fi zur 
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Deduction eben fo irrational verhalten, wie zur Induction, die mit der 
Anduction und dem analytifchen Verfahren zugleich die Deduction und 
die Synthefe fordern, um in der alternativen Bethätigung beider nicht 
ganz aber mehr und mehr, nicht vollftändig aber annähernd und in 
gewiffer Weife erfaßt zu werden, die nicht entwickelt, nicht erklärt, 
fondern verftanden werden wollen. 

Die „Wißbegierde, die unfre Mitmenfchen betrifft“, ift darum 
„unerfättlich“, weil, was fie uns da einbringt, ein Berftehen ift, und 
weil mit unferm wachjenden Verftändnig der Menfchen und des menfch- 
licher Weife Seienden und Gewordenen das uns felbft Eigenfte weiter, 
tiefer, freier wird, ja überhaupt erft wird. So gewiß es ift, daß au 
wir Menfchen in dem allgemeinen Stoffwechfel mit leben und weben, 
und fo richtig e8 fein mag, daß jeder Einzelne wir eben die und die 
Atome ans der „ewigen Materie” vorübergehend zufammenfaßt und 
zu feiner Dafeineform hat, eben fo gewiß oder vielmehr unendlich 
gewiffer ift, daß vermittelft diefer „fließenden Bildungen“ und ihrer 
troß alledem vitalen Kräfte etwas gar Bejonderes und Lmvergleichlir 
es geworben ift und wird, eine zweite Schöpfung nicht von nenen 
Stoffen aber von Formen, von Gedanken, von Gemeinfamkeiten und 
ihren Tugenden und Pflichten, die fittliche Welt. 

An diefem Bereich) der fittlihen Welt ift alles von der Heinften 
Liebesgefchichte bis zu den großen Staatsactionen, von der einfamen 
Geiftesarbeit des Dichtens oder Denkens biß zu den unermeßlichen 
Kombinationen des Welthandeld oder dem prüfungsreichen Ringen des 
Pauperismus unferm Verftändnig zugänglich; und was da ift, verfte- 
hen wir, indem wir es als ein Gewordenes fallen. 

E8 ift bereits erwähnt worden, daß Bude die Willensfreiheit 
zugleich mit der göttlichen Providenz nicht fowohl außer Rechnung läßt 
als vielmehr für Yllufionen erklärt und über Bord wirft. Auch in 
den Bereichen der Philojophie ift neufter Zeit Achnliches gelehrt wor: 
den; eim Denker, defjen ich mit perfönlicher Hochadhtung gedenfe, fagt: 
wenn man alles, was ein einzelner Menfch ift und hat und leiftet, A 
nennt, jo befteht did A aus a + x, indem a alles umfaßt, was er 
durdy äußere Umftände von feinem Land, Volk, Zeitalter u. |. w. hat 
und das verfchwindend Heine x fein eigenes Zuthun, das Werk feines 
freien Willens ift. Wie verfchwindend Klein immer dies x fein ag, 
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es ift von unendlichen Werth, fittlic) und menfchlich betrachtet allein 
von Werth. Die Farben, der Pinfel, die Leinwand, welche Raphael 
brauchte, waren aus Stoffen, die er nicht gefchaffen; diefe Dlaterialien 
zeichnend und malend zu verwenden hatte er von den und den Mlei- 
ftern gelernt; die Borftellung von der heiligen Jungfrau, von den 
Heiligen, den Engeln fand er vor in der Tirchlichen Ueberlieferung ; 
ba8 und das $klofter beftellte ein Bild bei ihm gegen angemeffene Be- 
zahlung; — aber daß auf diefen Anlaß, aus diefen materiellen und 
technifchen Bedingungen, auf Grund foldyer Ueberlieferungen und An- 
fhauungen die Sirtina wurde, das ift in der Formel A=a +x 
das VBerbienft des verfchwindend Hleinenx. Und ähnlich überall. Mag 
immerhin die Statiftif zeigen, daß in dem beftimmten Lande fo und 
fo viele unehelidhe Geburten vorkommen, mag in jener Formel A=a+x 
dieß a alle die Momente enthalten, die e8 „erklären“, daß unter tau- 
fend Mädchen 20, 30, wie viele c8 denn find, unverheirathet gebären, 
— jeder einzelne Fall der Art hat feine Gefchichte und wie oft eine 
rührende und erfchütternde, und von diefen 20, 30 Gefallenen wird 
fchwerlid) aud) nur eine fich damit beruhigen, daß das ftatiftifche Ge- 
fe ihren Fall „erkläre“ ; in den Gewiffensqualen durchweinter Nächte 
wird fi) manche von ihnen fehr gründlich überzeugen, daß in der For- 
mel A=a +x das verfchwindend Heine x von unermeßlicher Wucht 
ift, daß e8 den ganzen fittlichen Werth des Menfchen, das heißt fei- 
nen ganzen und einzigen Werth umfchließt. 

&8 wird feinem VBerftändigen einfallen zu beftreiten, daß aucd) die 
ftatiftifche Betradhtungsweife der menfchlihen Dinge ihren großen 
Werth habe; aber man muß nicht vergejjen, was” fie leiften kann und 
leiften will. Gewiß haben viele, vielleicht alle menfchlichen Berhält- 
niffe auch) eine rechtliche Seite; aber darum wird man doch nicht jagen 
wollen, daß: man das DBerftändnig der Eroica oder des Fauft unter 
den juriftifchen Beftimmungen über das geiftige Eigenthun fuchen müffe. 

Hd will Budle nicht in feinen weiteren Erörterungen über die 
„Naturgefetze“, über die „geiftigen Gefete“, über den Vorzug der in- 
tellectuellen gegen die moralischen Kräfte u. f. w. folgen. Das Er- 
gebniß feiner Betrachtungen im erften Theil refumirt er im Anfang 
de8 zweiten im folgenden vier „Hauptgedanfen,“ die nach feiner An- 
fit für die Grumdlagen einer Gefdichte der Civilifation gelten 
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müffen. „i. Der Fortjchritt des Dienfchengefchlehts beruht auf dem 
Erfolg, wornit die Gefege der Erfcdjeinungen erforfcht und auf dem 
Umfang, bis zu welchem diefe Kenntniffe verbreitet werden. 2. Bevor 
eine folche Forfchung beginnen Tann, muß fich ein Geift des Scepti- 
ciömus erzeugen, welcher zuerft die Yorfchung fordert und dann von 
ihr gefordert wird. 3. Die Entdedungen, die auf diefe Weife gemacht 
werden, ftärken den Einfluß intellectueller Wahrheiten und fchwächen 
beziehungsweife, nicht unbedingt, den Einfluß fittlicher Wahrheiten, 
diefe entwiceln fich weniger und erhalten weniger Zuwads als die 
intelfectuellen Wahrheiten. 4. Der Hauptfeind diefer Bewegung und 
folglic) der Hauptfeind der Kivilifation ift der bevormundende Geift ; 
darunter verftehe ich die Vorftellung, die menfchliche Gefellfchaft könne 
nicht gedeihen, wenn ihre Angelegenheiten nicht auf Schritt und Zritt 
von Staat und Kirche bewacht und behiitet werden, wo dann der Staat 
die Menfchen Iehre, was fie zu thun, die Kirche, was fie zu glaus 
ben haben.“ 

Wem das die Gejee find, in denen „das Studium der Gefchichte 
der Menjchheit” feine wifjenfchaftliche Höhe erreicht haben foll, fo ift 
der glücliche Finder in der Naivität, mit der er fi) über ihre außer- 
ordentliche Seichtigkeit auch nur einen Augenblid hat täufchen können, 
wahrhaft beneidenswerth. Gefee von diefer Sorte könnte man täg- 
lich zu Dutenden und zwar auf demfelben Wege der Berallgemeine- 
rung finden, Gejeße, von denen Feins an Tieffinn und Fruchtbarkeit 
hinter dem befannten Sat zurüdbleiben follte: daß der Maafftab für 
die ivilifation eines Volkes deffen Verbraud an Seife fei. 

Baco fagt einmal: citius emergit veritas ex errore, quam 
ex confusione. Die Confufion, deren fih Bude fchuldig macht, 
liegt auf der Hand. Weil er die Natur der Dinge, mit denen er 
fi) zu befchäftigen unternahm, zu unterfuchen und zu ergründen unter- 
lafjen hat, fo verfährt er mit ihnen, als ob fie überhaupt eine eigene 
Natur und Art nicht hätten, einer eigenen Methodenicht bedürften; und 
die Methode, die er auf einen ihr fremdartigen Bereich anwendet, rächt 
fi) damit, daß fie ihn ftatt der calculabeln Formeln, in deinen fie 
fonft ihre Gefee ausdrüdt, Gemeinpläge gewinnen läßt, die für heut 
und geftern eine gewilfe Nichtigkeit haben mögen, aber Angefihts der 
YGahrtaufende der Gefcyichte, Angefichts der großen Geftaltungen des 








16 Soh. Guft. Droyfen, 


Mittelalters, de8 beginnenden Ehriftenthums, der Römer und Grie- 
chenwelt völlig nichtsfagend erjcheinen. 

Wenn Bude in der Gefchichte die große Arbeit des Menfchen- 
gefchlechts erkennt, wie konnte er da umbin fich zu fragen: welcher 
Art, aus welhem Stoff diefe Arbeit fei, wie fid) die Arbeiter zu ihr 
verhalten, für weldye Zwede gearbeitet wird? Er würde — denn €6 
ift der Mühe werth einen Augenblick bei diefen Fragen zu verweilen 
— er würde erkannt haben, daß die gejchichtliche Arbeit ihrem Stoff 
nad fowohl natürlidy Gegebenes wie gefchichtlid Gewordenes umfaßt, 
daß beides cben fo Meittel wie Schranke, eben jo Bedingung wie Ans 
trieb für fie ift. Er würde bemerkt haben, daß in diefem Bereich 
allerdings die Methode der quantitativen Erfcheinungen eine gewifle 
Anwendbarkeit hat, daß hier, wo e& fid) um die großen Kactoren der 
leiblichen Erxiftenz, der Naturbedingniffe, der ftatiftifchen Zuftände hans 
deit, unfere Disciplin die Arbeiten der eracten Wiffenfchaften mit dem 
größten nterejfe begleiten, ihre glänzenden Ergebnijfe mit freudigem 
Dank annehmen wird. Aber eingedenf der weiteren Fragen, die an« 
gedeutet find, wirde fid) Buckle gehütet haben zu glauben, daß die in 
jenem Bereich gefundenen Ergebnifje — die, wie er meint, auf dem 
Wege der Berallgemeinerung gefundenen Gefege — die Summe der 
Geichichte feien, daß fie „die Gefdhichte zu dem Rang einer Wifjen- 
haft erheben“, indem fie ihre Erfcheinungen „erklären“. Erklärt find 
fie damit fo wenig, wie die fchöne Statue des Adorante mit dem Erz, 
aus dem fie gegoffen, dem Thon, aus dem die Form gefertigt, 
dem euer, mit dem das Metall in Fluß gebradit worden ift. E8 
bedurfte, wie fchon „der Meifter derer, welche wiffen“, gelehrt hat, 
aud) der Borftellumng von dem Bilde, das da werden follte, und fie 
war in des Künftlers Seele, ehe das Werk war, in dem fie fid) ver- 
wirklichen follte (70 zu’ nv eivau); e8 bedurfte au) des Zwedes, um def 
Willen das Bildwerk gemacht werden follte, etwa eines Gelübdes an 
den rettenden Gott, deffen Tempel e8 fohmüden jollte; e8 bedurfte der 
geihicdten Hand, um den Zwed und das Gedankenbild und den Stoff 
zufanmenzufchließen zu dem vollendeten Werk. Freilid) aud) das Erz war 
nöthig, damit der Adorante gefertigt werbe; aber e8 wäre bod) ein 
übled Stüd Eivilifation, wenn man dieß wundervolle Kunftwerk nur nach 
dem Metallwertl; fhägen wollte, wie Budkle mit der Gefchichte thut. 
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Er verfährt um nichts weniger einfeitig als diejenigen, — wie 
ftreng tadelt er fie —— welche die Gejchichte allein aus dem Ziwed, wie 
etwa die Theologie ihn Ichrt oder da8 gläubige Gemüth ihn ahnet, 
erklären; — oder welche eben jp einfeitig mr die gefchichten Hände, 
welche die Arbeit machen, fehen und beobachten, gleich al® wenn die 
Gefchtele nicht ihres Ganges gingen troß des guten oder liblen Willens 
derer, durch welche fie fich vollziehen; — oder welche, ein für allemal 
mit ihren Borftellungen von den Dingen, die da im fteten Werden 
und in fteter Selbftkritik find, mit ihren Doctrinen fertig, immer nur 
wiffen und beffer wiljen, wie der Staat, die Kirche, die fociale Ord- 
nung u. f. w. hätte werden und fein müfjen. ede diefer Betrad)- 
tungsweifen für fi ift einfeitio, unwahr, verderblic, wenn auch jede 
in ihrer Art berechtigt und fürderlich ift. „Alles,“ Iehrt jener alte 
Philofoph, „was durch Urfache ift, nicht durch fich felbt wie die Gott- 
heit“ enthält jeue vier Momente, von denen eins allein und für fid 
da® Ganze erklären Fann und fol. Und genauer, nad) jenen vier Mios 
menten zerlegen wir c8 uns in unferm Geift, für unfere Betradhtung, 
mit dem Bewuftfein, daß fie in der Wirklichkeit, die wir betrachten 
wollen, völlig eins und von einander durchdrungen find; wir fdyeiden 
und unterfcheiden jo mit dem Bewußtjein, daß c8 nur eine Hülfe 
fir unfern reconftruirenden Verftand ift, wenn wir fo verfahren, 
während andere Thätigleiten unferer Scele fofort und unmittelbar 
Totalitäten geben und empfangen. 

Berzeihe man diefe fehr elementaren Grörterungen ; dem verwor- 
renen Berfahren Bude’ gegenüber durften fie nicht umgangen wer- 
den, wenn die Fragen, um die c& fich hier handelt, in eim fichres 
Geleis gebracht werden follen. 

Alfo in der Gefchichte kommt es nicht bloß auf den Stoff an, 
an dem fie arbeitet. Neben dem Stoff ift die Korn; und in diejen 
Formen hat die Gefdichte ein raftlos fid) weiter bewegendes Leben. 
Denn diefe Formen find die fittlichen Gemeinfamteiten, in denen wir 
leiblic) und geiftig werden, was wir find, Fraft deren wir uns über 
die Hägliche Dede und Dürftigkeit unferes atomiftifchen Zchfeins erhe- 
ben, gebend und empfangend am fo reicher werden, je mehr wir ung 
binden und verpflichten. Dieß find Bereiche, innerhalb deren Gefege 
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ihre Stelle haben und ihre Madıt üben. Diefe fittlihen Mächte, wie 
mai fie fchön genannt hat, find in vorzüglihem Mac zugleid, Fac- 
toren und Producte des gefchichtlichen Lebens; und raftlo® werbend 
beftimmen fie mit ihrem Gemwordenjein diejenigen, die die Träger ihrer 
jeweiligen Berwirtlihungen find, erheben fie über fi felbfl. Sn 
ber Gemeinfchaft der Familie, des Staates, des Volles u. |. w. hat 
der Einzelne über die enge Schranke feines ephemeren Yd, hinaus fidh 
erhoben, um, wenn ich fo jagen darf, aus dem Ycd der Familie, des 
Volkes, des Staates zu denken umd zu handeln. Und in diefer Erhe- 
bung und ungeftörten Beteiligung an dem Wirken der fittlichen Mächte 
je nad) ihrer Art und Pflicht, nicht in der unbefchränften und unge 
bundenen Sindependenz des Andividuums liegt da8 wahre Wefen der 
Freiheit. Sie ift nichts ohne die fittlichen Mächte, fie ift ohne fie 
unfittlic, eine bloße Yocomobile. 

Freilic, von diefen fittlichen Mächten denft Buckle außerordentlich 
gering; er fieht von Kirche und Staat nichts al8 Bevormundung und 
Mebergriffe; ihm find Recht und Gefet nur Echranten und Yähmungen ; 
die Confequenz feiner Anjchauungsweife wide fein, daß aud) das 
Kind nicht jowohl auf die Pflege und Liebe der Aeltern, auf die Zucht 
und Führung der Lehrer angewiefen als vielmehr ein Stüd fouverai- 
ner Freiheit wäre. 

Zu einem fo außerordentlich rohen FFreiheitsbegriff kommt Bucdkle, 
weil er e8 verfäumt, den Arbeitern im der gejchichtlichen Arbeit 
die gebührende Aufmerkfantkeit zu widmen, weil er nur an das mafr 
fige Capital Givilifation, nicht an das immer neue Erwerben, das das 
Üefen der Bildung ift, denkt, weil er nicht fieht oder nicht fehen will, 
daß in jenem verfchwindend Heinen x der ganze und der einzige Werth 
der Perfünlichkeit Liegt, ein Werth, der ficdh nicht nad) dem Umfang 
der Wirkungssphäre oder dem Glanz der Erfolge bemißt, fondern nad) 
der Treue, mit der jeder das ihm anvertraute Pfund verwaltet. 

Yu diefen Bereichen wieder giebt e8 Gefee von ganz anderer 
Macht und Unerbittlichkeit, als jene auf dem Wege der Verallgemeine- 
rung gefundenen; bier gilt e8 Pflicht, Tugend, Wahl in den tragifchen 
Eonflicten der fittlihen Mächte, in jenen Collifionen der Pflichten, die 
nur durch die Kraft des freien Willens gelöft, in denen wohl die Frei- 
heit nur durch den Tod gerettet werden kann. Oder find and) diefe 
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Dinge damit befeitigt, daß „das Dogına vom freien Willen“ für eine 
Yılufion erflärt wird ? 

Budle freilich ift noch nicht jo weit fortgefchritten, jenes Dogma 
vom freien Willen darum zu verwerfen, weil daffelbe auf der petitio 
prineipii berxöe, daß überhaupt Seit oder Seele fei; wie diejenigen 
fließen würden, welche alle diefe Ymponderabilien wie Verftand, Se- 
wiljen, Willen u. f. w. für umwillführliche Functionen des Gehirns, 
für Ausfchwigungen ich weiß nicht welcher grauen oder weißen Dlaterie 
erlären. Und in der That mühten die großen Geifter, die fo lehren, 
wohl zuerjt den Nachweis liefern, daß foldye ihre Lehren nicht eben 
au nur Ausfhwigungen ihres Gehirns feien und zwar Trankhafte. 
Aber indem Buckle gegen das Vorhandenfein des freien Willens argu- 
mentirt und zwar aus der „Ungewißheit über das Beftehen des Selbt- 
bewußtjeins“, muß er uns entweder geftatten, feine auf foldye Linge- 
wißheit begründete Argumentation felbjt für ungewiß zu halten; oder 
er hätte uns beweifen müffen, daß er argumentiren könne aud) ohne 
da8 Beftchen des Selbftbewußtfeins d. h. des dentenden Zd)s, und daß 
er, wen aud) ohne Selbftbewußtfein, etwa als ein Dentautomat das 
Werk habe zu Stande bringen können, mit dem er die Gefchichte zu 
dem Rang einer Wiffenfchaft hat erheben wollen, — nein, nicht wollen, 
denn das Wollen läugnet er mit der Freiheit des Willens; jondern 
irgend wer müßte irgend welchen aufgehäuften Stoff von Thatfachen 
in diefe Denkmühle geworfen haben, und diefelbe hätte denfelben ver- 
arbeitet und das jo Verarbeitete, oopıoue, raluua, namahnu’ ÖAor, 
wäre die neue Wiffenfchaft der Gefchichte. 

Wenn trog alledem Bucle den „SFortfchritt“ in der Gefchichte 
erfenut und unermüdlich ift ihn als das eigentliche Wefen in dem 
Leben der Mienfchheit zu bezeichnen, fo ift das zwar fehr danfenswerth, 
aber weder in der Folgereihe feiner Erörterungen begründet, noch fol» 
gerichtig durchgeführt. Zt da ein Fortjchreiten, fo muß fid) in der 
beobachteten Bewegung die Richtung zu dem hin, um des Willen fie 
ift, erkennbar maden. Die naturwifjenfchaftlihe Betradhtungsweife 
ift dem Gefichtspunfte nach), unter dem fie die Erfcheinungen faßt, in 
anderer Lage. Sie fieht in den Beränderungen, die fie beobachtet, bis 
zu den Aequivalenten der Kräfte hinauf nur das im Wechfel Gleiche 
und Bleibende, und die vitalen Erjcheinungen interefjiren fie nur, in 
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fo weit fie entweder in Perioden oder morphologijcd; fid, wiederholen ; 
in dein individuellen Sein fieht und fucht jie mur entweder den Gat- 
tungsbegriff oder den Vermittler des Stoffwechfels. Yndem fie den 
Begriff des Forrfchritts — Darwin’s Entwidelungstheorie ift der 
ftärffte Beweit dafiir — ihrer Methode. nad) von fi ausfchlieft, — 
den Fortfchritt nicht in ihrer Erkenntriß fondern als Moment in dem, 
was fie erkennen wi, — jo hat fie weder cine Stelle nody einen Aus: 
druck für den Zwecbegriff, fie ftellt ihm anfer Nechnung, indem fie 
ihn theils zur Nütlichkeit degradirt und die alte Leifingiche Frage 
offen läßt, was denn der Nuten des Nutens fei, theils unter For 
men wie Ewigkeit der Materie, Entwidelung u. f. w. anderen Metho- 
den al8 Problem überreicht. Werm Buckle für die geichichtliche Welt 
den Wegriff des Fortfihrittes voranftellt, fo Fommt er zu einem Anti- 
logiemms fehr bezeichueuder Art. Mochte er befennen, daß er auf dem 
Vege der gefchichtlichen Forfhung das priinum mobile nicht gefun- 
den habe, mochte er erkennen, daß c3 dem Wejen der empirischen Me- 
thoden nad) auf diefem Wege nicht zu erreichen, mit der Sprache 
diefer Wiffenichaft, mit ihren Vegriffen, ihrer Art zu denken, nicht 
adäquat auszudrüden fei, — aber ift damit der Schluß gerechtfertigt, 
da es iiberhaupt nicht fei, daf e8 nur in unferm Irrthum eine Stelle 
habe? Giebt e8 nicht noch andere und andere Erkenntuißformen, andere 
Methoden, die vielleicht eben das, was die naturwiffenfchaftliche nicht 
will und in richtiger Sonfequenz ihres Gefichtspunftes nicht will, die 
biftorifche nicht Tann oder in nur unzulänglicher Weife kann, nad) 
ihrer Natur fünnen und wollen? übe e8 etwa darum fein äftheti- 
ches Urtheil, weil e8 auf juristischen Wege nicht zu finden ift? 
darum Teinen Nechtsfat, weil man einen Folchen auf äfthetifchem Wege 
vergebens juchen würde? Wer der gefchichtlichen Welt den Fortfchritt 
vindicirt, der mag bedauern, daß nur ein Theil diefer eigenthümlichen 
Bewegung des Menfchengefchlechtes unferm Blid erreichbar, er mag 
bedauern, daß nur die Richtung diefer Bewegung, nicht ihr Ziel, nur 
die Thatfache diefer Bewegung, nicht das Vewegende erkennbar ift ; 
aber wird r fich dabei beruhigen, wird er nad) dem tiefftien Bedürf- 
niß des Geiftes fih als Totalität zu empfinden umd zu wiffen, fich 
dabei beruhigen können, daj; die eine Form der Empirie ihm ein Räthfel 
zeigt, welches die andere ihım nicht 1öft? wird er, nachdem er erkannt, 
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daß da ein Problem, ein Räthjel ift, cs fir nicht vorhanden erflären, 
weil er e8 nicht Löfen kann? nicht Löfen kann, weil er e8 entweder als 
Charade oder als Yogogriph, entweder al8 Spiben- oder Buchftaben- 
räthfel gelöjt jehen will, während es cin Cinnräthfel ift? Wird man, 
weil von dem einen Standpunkt wifjenjchaftlicher Erkenntnig aus eine 
gewiffe Seite des Allfeins und Alllebens gar nicht fichtbar wird — 
eben die metaphufifche Seite, die nad) dem alten Spiel des Wortes 
hinter der phyficaliichen ift, — und weil von dem Standpunkt der 
andern aus mur wie perfpectivifch ein wenig davon das Auge ftreift, 
wird man darum fchliegen müffen, daß fie nicht vorhanden ift, diefe 
dritte Seite, außer in unferm Srrtfum? Wenn wir das Licht nicht 
mit den Händen greifen und mit den Ohren hören können, ift es 
darum nicht? ift nicht vielmehr darınm „das Auge fonnenhaft”, damit 
8 das Yicht Faffend und das wahrnchmbar mache, was wir mit den 
Händen nicht greifen und mit den Ohren nicht hören können? 

Dod) ich verfolge diefe Fragen nicht weiter, da fie über den 
Gedanlenkreis hinaus liegen, in dem fich Bucle’s DBerfudh eine Wif- 
fenfchaftslehre zu begründen bewegt. Die gegebenen Andeutungen wer- 
den hinreichend fein zu zeigen, daß er die Aufgabe, die er fich fteltt, 
nicht fo gefaßt hat, wie nöthig war um fie weiter zu führen, daß er 
weder ihren Unmfang noch ihr Gewicht gewürdigt hat, — eine Aufgabe, 
die, wie mir fcheint, außer der befonderen Bedeutung für unfere Stu- 
dien noch eine andere allgemeinere hat und chen darum die Aufmerk- 
famkeit der wifjenfchaftlihen Welt zu befchäftigen beginnt. Sie fcheint 
dazu angethan den Mittelpunkt der großen Dißcuffion zu werden, 
welche in dem Gefammtleben der Wiffenfchaften die nächte bedeutende 
Wendung bezeichnen wird. Denn die wachjende Entfremdung zwifchen 
den eracten und fpeculativen Disciplinen, den täglid) weiter Haffenden 
Zwiefpalt zwifdyen der materialiftifchen und fupranaturaliftifchen Welt: 
anfchanung wird Niemand für normal und wahr halten. Diefe Ge- 
genfäge fordern eine Ausgleichung, und jene Aufgabe fcheint die Stelle 
zu fein, in der fie erarbeitet werden muß. Denn die ethifche Welt, 
die Welt der Gefchichte, die ihr Problem ift, nimmt an beiden Sphä- 
ven Theil, fie zeigt in jedem Act menfchlicdhen Seins und Thuns, daß 
jener Gegenfag kein abfoluter ift. E8 ift das eigenthümlicye Charisına 
der fo glüdtlich unvolltommenen Menfchennatur, daß fic, geiftig und 
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Leiblich zugleich, fi ethifch verhalten muß; c8 giebt nichts Menfchli- 
des, das nicht im diefem Zwiefpalt ftünde, in diefem Doppelleben 
lebte; in jedem Augenblic verfühnt fidy jener Gegenfag um fich wieder 
zu ermeuen, erneut er fich um fich wieder zu verfühnen. Die ethifche, 
die gefcjichtliche Welt verftehen wollen heißt vor allem erkennen, daf 
fie weder nur dofetifch, nod; nur Stoffwechjel ift. Auch wiffenfchaftlich 
jene faljche Alternative überwinden, den Dualismus jener Methoden, 
jener Weltanfhauungen, von denen jede die andere mur beherrichen oder 
negiren will, in derjenigen Methode verfühnen, die der ethifchen, der ge- 
Tchichtlichen Welt entfprechend ift, fie zu der Weltanfchauung entwideln, 
die in der Wahrheit des menfchlichen Seins, in dem Kosmos der 
fittlichen Mächte ihre Bafis hat — das, fo ditnkt mic, ift der Kern 
der Aufgabe, um deren Löjung es fich handelt. 
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1) Aus dem Leben des Kaiferlich Muffifchen Generals der Infanterie Prin- 
zen Eugen von Württemberg 2c. gejammelt und herausgegeben vom reiheren 
v. Helldorf. — 2) Dentwürdigkeiten des Prinzen Eugen v. Württemberg 1. Band. 
— 8) Correspondance diplomatique de Joseph de Maistre 1811—1817 
recueillie et publi&e par Albert Blanc. — 4) Sir Robert Wilson, Nar- 
rative of events during the invasion of Russia by Napoleon Buonaparte, 
and the retreat of the french army 1812. — 5) Private diary of Gene- 
ral Sir Robert Wilson. — 6) zriedrid) von Smitt, Zur näheren Aufllärung 
uber den Krieg von 1812 aus archivalifhen Quellen. — 7) Denkwürbigfeiten 
eines Liefländers (Generals von Lömenftern), herausgegeben von fyriebrich v. 
Smitt. — 8) Geichichte des Feldzugs im Jahre 1812 nad den zuverläffigften 
Quellen. Auf allerhöchften Befehl bearbeitet von M. Bogbanowitih, Kaif. Ruff. 
General-Major. 1.Band. (Ueberjet von ©. Baumgarten, Königl, Sädjf. Ober- 
lieutenant und Abdjutant.) 


ALS wir vor einigen Jahren die neuere Literatur des napoleonis 
hen Heerzuges nad) Rußland und der Befreiungsfriege befpradhen, 
glaubten wir am Schluß unferes Auffages al8 unfere Ueberzeugung 
ausfprechen zu dürfen, daß weitere Mittheilungen über diefe Feldzüge, 
wenn aud) aus bisher unbenutten Quellen gefchöpft, wohl nod) man= 
ches an beachtenswerthen Einzelnheiten bringen — manchen einzelnen 
Punkt weiter aufklären, befonders in Beziehung auf den Hergang der 
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Gefechte manche Unficherheit bejeitigen und hin und wieder geltende 
Anfichten berichtigen, — an den großen Zügen ded Bildes aber, 
wie e8 zur Zeit gewonnen war, nichts wejentlicyes mehr Ändern werden. 

Wir fehen jet unfere Vermuthung bejtätigt. Ar größerer An- 
zahl, felbjt al8 man erwarten durfte, find in den lekten Jahren neue 
Werke über den Zug Napoleon’s nad Nufland erjchicnen, und zwar 
folche, die fhon ihres Urfprungs wegen ernjte Beachtung verdienen. 
Denn fie rühren zum Theil von bedeutenden Männern her, die felbft 
Antheil hatten an den Thaten jener verhängnißvollen Zeit und den 
Dingen nehe ftanden — und zum Theil war den Berfaffern geftattet 
aus bisher verfchloffenen Quellen zu jchöpfen und namentlich die 
Urkundenfchäge der Kriegs-Archive zu benügen. Bei alle dem aber ift 
das Ergebniß im Ganzen, wie wir e8 erwarteten. Wir fehen im 
Wefentlihen nur beftätigt, was bereits ermittelt war — ja in der 
That felbft durch die Polemik beftätigt, die Ein und Anderes von dem, 
was ermittelt war, nicht anerkennen will und anzufechten jucht; und — 
von taftifchen Einzelnheiten abgefehen — liegt der Hauptgeiwvinn unjtreis 
tig darin, daß vieles, was bisher nur mittelbar bewiejen werden konnte, 
jett urkundlich feitgeftellt ift — und daf uns manches Andere in 
größerer Volljtändigkeit befannt wird als früher. 

Wer diefe neuejten Werke, wie fie oben genanut find, der Reihe 
nach durchgeht, könnte leicht verjucht fein, in den Denkwürdigfeiten 
des Prinzen — jpäter Herzogs — Eugen von Württemberg die bedeu- 
tendjten Auffchlüfje, befonders in Beziehung auf das innere Getriebe 
des rujfifchen Hauptquartiers und die Motive der Handlungen zu er: 
warten. Wie der Verfafjer diefer Blätter die Berhältuiffe zu Fennen 
glaubte, Fonnte er eine folche Hoffnung nicht unbedingt theilen. 

Der Herzog Eugen von Württemberg hat nämlich, fo viel wir 
wifjen, Handfchriftlihe Denkwürdigkeiten in doppelter Geftalt hinter- 
fofjen. Das eine Manufeript, nur feiner Tamilie beftimmt, erzählt 
die Greigniffe feines reichen Lebens fehr ausführlih, ohne Rückhalt ; 
Perfonen und Begebenheiten find darin mit dem Freimuth gefchildert, 
der in foldyen Mittheilungen vertraulichiter Art geboten ift; der Ton 
der Erzählung, im Allgemeinen eruft und würdig, wird doch hin und 
wieder, wo der Gegenjtand unabweisbar dazu aufforderte, ein humo- 
riftijcher. Der zufammenhängenden Erzählung fchließt fid) eine Reihe 
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von Auffägen an, in denen einzelne Epifoden weiter ausgeführt find 
— wie j. BD. fein erftes Zufammentreffen mit dem greifen Feldmar: 
fall Kamensty, der an der Spite des ruffischen Heeres einem nar- 
renhaften Wahnfinn verfiel — jein Zufammentreffen mit Napoleon 
(1805) an dem Hof zu Stuttgart u. dgl. ın. — umd diefe Aufjäge 
find zum Zheil vom höchjten Spnterefje. Das Ganze füllt, wenn. wir 
nicht irren, mehr als vierzig -Dectav-Bünde; wenigjtens hat der Ver: 
faffer diefes Auffages unter anderen den 38. Band der Sammlung 
jelbft gelefen. 

Die andere Redaction feiner Denhwirdigkeiten, die im Drud vier 
mäßige Bände füllen würde, hatte der Herzog für die Veröffentlichung 
nad feinem Tode beftimmt. Hier bleibt die Darftehlung innerhalb 
jehr bejtimmt gezogener Grenzen; und diefe beachtet der Herzog mit 
dem rüdfichtsvollen Zartgefühl, das ihn im Leben in fo hohen Grade 
adhtungswerth und lichenswitrdig machte, um jo gewilfenhafter, weil 
er fie nicht überfchreiten Tonnte, ohne erlittenen Unvechts zu gedenken 
und bedenkliche Verhältniffe zu berühren, die er zu jchonen für Pflicht 
adhtete. 

Freilich werden feine der Deffentlichkeit beftimmten Mittheilungen 
dennod) — wenn auch nicht in dem Umfang umd in der Weife, wie 
man unter anderen Bedingungen erwarten dürfte, — bejonders über 
die Yeldzüge 1813 und 1814 gar vieles wichtige und belehrende brin= 
gen —- weniger dagegen über den gewaltigen Feldzug in Rußland. 
Deun was er über diejen „befannt zu machen dachte, das Tennt die 
militärifche Welt fchon feit einer Reihe von Jahren aus feinen „Er- 
innerungen“, die feither fiir alle Darftellungen der legten Napoleoni- 
chen Kriege fleißig benußt worden find. 

Uebrigens fchien e8, nad) dem Ableben des Herzogs, als follte 
die Veröffentlichung auch diefes Auszugs aus feinen eigentlichen Dent- 
würbdigfeiten, wie wir das Werf wohl nennen dürfen, zunächt nod) 
einer fpäteren Zeit aufbehalten bleiben. Meancherlei Rüdfichten, durch 
die perfönliche Stellung des Herzogs im ruffifchen Dienft und feine 
Beziehungen zu dem Kaiferhaufe bedingt, konnten die Veranlaffung 
dazu werden. 

Da war e8 denn fehr erwünjcht, daß ein ehemaliger Adjutant des 
Herzogs, der preußifche General- Major v. Helldorf, eine Reihe von 
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Bildern „aus dem Leben“ feines früheren Chefs erfcheinen ließ, und hin 
und wieder wurde fogar die Bermuthung laut, e8 könnten diefe Mitthei- 
(ungen wohl die eigenen Denkwürdigteiten des Herzogs fein; man habe 
vielleicht diefe Form gewählt um fie heraus zu geben. ‘Dod) der erfte 
Blid in die von Helldorf veröffentlichten Blätter mußte jeden über: 
zeugen, daß dem nicht fo fei, daß hier wirklidy nicht die Erinnerungen 
des Feldherrn, fondern die feines Adjutanten vorliegen. Auch diefe 
haben ihren Werth, da der Adjutant in Beziehung auf manche Per- 
fönlichkeiten, wie 3. B. Oftermann und Yermolow, unbefangen und 
rüdfichtslo® vielerlei Einzelnheiten erzählt, die der Herzog felbft wohl 
mit Stilljchweigen übergangen oder doc, chonend gemildert hätte. 

E8 find au Schriftftücte mit eingefchaltet, die in einer oder der 
anderen Weife von dem Herzog felbjt herrühren — aber zum Theil 
in einer Baffung, die hie ımd dba zu Zweifeln über einzelne Züge der 
Erzählung veranlaßt. Wer 3. B. Gelegenheit gehabt hat die „Fugend- 
Erinnerungen“ des Herzogs, die wunderbaren Erfahrungen, die ihm 
feine erfte Reife nad Petersburg brachte, mit ihm felbft zu befprechen, 
— oder wen geftattet war feine eigenen Aufzeichnungen einzujehen — 
der wird fi) wohl erinnern, bak in dem eigenen Bericht des ehrwür- 
digen Herrn manches Bejondere fich etwas anders ftellte als hier, in 
dem Bilde, das General v. Helldorf uns davon giebt. Faft fcheint 
es, al8 feien diefe Yugend-Erinnerungen nad) mündlicden Erzählungen 
von anderer Hand niedergefchrieben, und der Schreiber habe fi) dabei 
Heine Gedächtniffehler zu Schulden kommen laffen — und eine foldhe 
Dermuthung liegt um fo näher, da auch die Einzelnheiten, die den 
Memoiren Bennigfen’s entnommen find, die dem Herzog gar wohl 
befannt waren, fi, nicht immer genau fo, wie fie hier ftehen, in den 
Memoiren jenes merhvürdigen Mannes nachweijen laffen. 

Yn etwas anderer Weife fcheint der „Ueberblid der wichtigften 
Greigniffe aus dein Leben des Prinzen Eugen von Württemberg“, mit 
dem General v. Helldorf die Reihe der von ihm aneinander gefügten 
Auffäge beginnt, nicht ganz vollftändig — wenigftens vermiffen wir 
darin einiges, dad wir ung ‚erinnern in dem Original, von der eigenen 
Hand des Verfaffers — (des General-Lientenant dv. Balentini) — gelefen 
zu haben. Namentlich bezogen fich die Hoffnungen, die darauf beredy- 
net waren, daß im Frühjahr 1813 der Herzog Eugen und kein Anderer 
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an der Spite des Bortrabs und von allen ruffifchen Generalen zuerft 
umd zuvorderft in Deutfchland erjchien, die fchon dadurch, daf ein an- 
derer, nämlich Wingingerode, an feine Stelle gejeßt wurde, abfichtlich 
durchlreuzt waren, ganz umd gar nicht auf das preußische Heer, wie 
in dem bier gedruckten Tert angedeutet wird. — Das hätte feinen 
Sinn gehabt, denn dem preußifchen Heer war der Herzog durchaus 
ein Sremdling; und in dem Kreis der preufifchen Staatsmänner — 
au den Minifter Stein mit eingerechnet — hatte fo wenig als in 
der Armee irgend ein Menfcd au nur eine Ahnung davon, daf e# 
irgend einen Unterfchied machen könne, ob der Herzog oder ein Anderer 
die Spige de3 ruffiihen Heerzugs führte. Diefe etwas Luftigen Hoff- 
nungen, um die der Herzog felbft zur Zeit wohl nicht volljtändig 
wußte, die in dem berühmten Manifeft von Kalifch ihre Berechtigung 
fanden md vorausjegten, das ruffifche Heer fei wohl erhalten, zahl- 
reich und mächtig genug im Verein mit Preußen rafch weit gegen den 
Rhein vorzudringen, — diefe Hoffnungen lagen, nad) den geheimniß- 
vollen Mittheilungen in Valentin’ Handfchrift, viel weiter weftwärts 
im Snnern Deutjchlands. Sie gehörten wohl zu den Hunderten von 
mehr oder weniger getvugten Projecten, die in folchen bewegten Tagen 
der mächtige Wellenfchlag der Zeit hervorruft, die von ihm emporge- 
hoben und wieder verfchlungen werden, ohne eine Spur ihres vorüber- 
gehenden Dafeins zurüczulafien. 

Auffallend ift danıı endlich, daß der Adjutant, der fo genau md 
gewifjenhaft zu berichten weiß, was unter feinen Augen vorgegangen 
ift, dagegen in den großen, mafgebenden Berhältniffen keineswegs 
hinreichend orientirt erfcheint. Der Herzog Eugen und fein mehrfach) 
entfcheidender Antheil an den Eriegerifchen Ereignifen der Zeit wurden 
in den officiellen Berichten ftets mit Stilljchweigen übergangen; wir 
wiffen jet, wie das zugieng, daß c8 der Kaifer Alerander jelbft war, 
der die allgemeine Aufmerkjamteit nicht auf den Herzog gelenkt zu 
jehen wünfchte, und was für Gründe er dazu zu haben glaubte. Sind 
doch die, zum mindeften gejagt, fehr jeltfamen Plane, die den Kaijer 
Paul während der legten Tage feines Lebens in feiner leidenfchaftlich- 
verwirrten Weife befchäftigten, und die Rolle, die darin dem Herzog 
zugedacht war, fein Geheimniß mehr, fo wenig wie das cigenthümliche 
Miktrauen, mit dem der Kaijer Alerander feine Deutter, die Träume 
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des Ehrgeizes, die fie genährt haben mochte, und die Perjonen, die ihr 
befonders nahe ftanden, fortwährend beobachtete. — General v. Hell- 
dorf felbft bringt alle diefe Dinge abermals zur Spradje! 

Dennoch finden wir in feinen Aufzeichnungen eine Stelle, weiche 
die gefliffentliche Zurücjegung des Herzogs den Senerai Barclay de 
Zolly zur Laft zu legen fcheint umd jedenfalls die zur Zeit beftehen- 
den Zerhältniffe durchaus vertennt. „General Barclay de Tolly“, 
heißt e8 da, „konnte e8 dem Prinzen noch immer nicht vergeben, daß 
er Ende Auguft (1813) nad) der Schlacht bei Dresden feiner Yntri- 
gue gegen den Fürften von Schwarzenberg durd) das Gewirre der 
großen Strafe von Pirna über Peterswalde und Kulm nad Töplig 
fo kräftig enigegengetreten war. Grft nad) der Schlacht bei Paris, 
in welcher der Prinz wieder jo Ausgezeichnetes geleiftet und fi auc) 
durd; feine perfönliche Tapferkeit jo bemerkbar gemacht hatte, daß 
er die ganze Arınee von fich jprechen machte, verfühnten fi), wahr- 
Scheinlih durdy den edlen Kaifer Alexander veranlaßt, die beiden 
Beldherren.“ 

Daß Barclay von einer faljchen Anficht ausgieng, indem er nad) 
der Schlacht bei Dresden die Dispofitionen des Fürften Schwarzen« 
berg nicht befolgte und den Weg über den Geiersberg nad) Böhmen 
einschlug, anftatt ji auf der Heerftraße über Peterswalde und Nollens 
dorf über das Erzgebirge zurüdzuziehen, das ift mehr al8 zur Genüge 
gejagt worden; aber den Grund feines Verfahrens in rein perfönlichen 
Abfidhten — in einer gegen Schwarzenberg gerichteten Jutrigue zu 
fuchen, darauf war bis jet nocd, Niemand verfallen! — Und diefe 
Borfiechung muß aud in der That als eine vollftommen unbegründete, 
ja als eine abentenerlich zu menende verworfen werden. Kat denn 
Barclay jemals gegen Schwarzenberg — oder überhaupt gegen irgend 
Jemand intriguirt ? Er, der einfahe Mann von fchlichtem Charakter, 
dem außer dem Willen aud) nocd das Talent für die Intrigue fehlte? 
War er wohl der Mann dazu, zu Gunften einer perfönlichen Zntrigue 
das rufjifche Heer abfichtlich in das Berderben zu führen? — Sein 
ganzes Leben beweift das Gegentheil. Wir brauchen nur an die 
Schladt von Borodins zu erinnern. Barclay war damals auf das 
fchmerzlichfte beleidigt und gefränft worden, er fah fich von $Kutujow 
mißhandelt — im welcher heroifchen Weife er dennoch) am Tage der 
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Schlacht feine Pflicht that, das ift befannt! — Und nun fragen wir, 
ob 8 nicht ein fträflicher Peichtfinn ift, den Mann, der folche Beweife 
feiner Redlichkeit gegeben hat, in jolcher Art, ohne den Schatten eines 
Beweifes, zu verdächtigen? 

Was aber den Kaifer Alexander anbetrifft, fo gab e8, — wie 
edel er auch gewefen jein mag, — wie gejagt, ohnftreitig Dinge, die 
ihm mehr amı Herzen lagen, al8 der Kriegsruhm des Herzogs Eugen 
von Württemberg, feine Popularität in der Armee oder die Herftellung 
eines umngetrübten innigen Verhältniffes zwifchen ihm und anderen 
Generalen. 

Bar c8 etwa auc; der 1819 bereits verftorbene Barclay, der 
bewirkte, daß fechzchn Yahre nad) feinem Tode, 1835, bei der Ein- 
weihung des Denkmals auf dem Schladhtfelde bei Kulm der Name 
de8 Herzogs Eugen nicht genannt wurde? — oder daf, nod) ein paar 
Sahre fpäter, al® der Kaifer Nicolaus auf den Feldern von Noro- 
dind eine große, feierliche Heerfchau hielt, der gefchmeidige General 
Danilewsty nicht gerathen fand, in der Beichreibung der Schladht, 
die er unter die Amwefenden vertheilte, des Herzogs auch nur zu 
erwähnen ? 

Eine Zeit, welche die Völker in fo tief gehender Weife aufregt, 
wie die Jahre von 1812 bis 1815, und ihre Kräfte in foldem Um- 
fang in Anfpruch nimmt, jetzt natürlid) Perfönlichkeiten von fehr ver- 
Ihiedenem Gehalt und Werth in Bewegung, und diefe bunte Verfchie- 
denheit der handelnden Individuen fpiegelt fidy dann auch natürlich 
in der Literatur, weldje die Creigniffe einer folchen Zeit zu fehildern 
bemüht ift, — zumal in der Memoiren-Literatur. 

&o jtellt fid) neben den Herzog Eugen von Württemberg Sir 
Robert Wilfon, eine eigenthümliche Erfcheinung; ein Mann, der ohn- 
ftreitig zu mancherlei zu gebrauchen war, dem aber nicht wenig von 
einen abenteuernden Glüceritter anflebte. Der Gegenfaß fönnte 
nicht grelier fein. Während der Herzog, der fi) in der That cincs 
bedeutenden Antheils an den Ereigniffen rühmen durfte, in allem, was 
er dem Drud beftimmt hat, ftets in der glimpflichften Weife zu er- 
Flären fucht, daß offiziell fo wenig von ihm die Nede war, hat Sir 
Kobert’s Swriftftellerei redjt eigentlich die Beftimmung feine Perfon, 
feine Thaten, feine Verdienfte in das allerglänzendfte Yicht zu ftellen 
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— ımd Bon» ayados — fo geräufchvoll als möglich über erlittenes 
Unrecht zu Hagen. 

Es kümmt noc, ein anderer Umftand hinzu, der feine Mitthei- 
lungen nur mit großer Borficht für die Gefcdhichte zu benugen geftattet. 
Sir Robert, der fchon früher Feldzüge im Verein mit der öfterrei- 
hifchen Armee gemacht hatte, verfiel nämlih im Jar 1813 ganz 
dem Einfluß des Schwarzenbergifhen Hauptquartierd und wurde viels 
fady benutt, um alle gewundenen Gänge der öfterreichifchen Politik, 
die fchüchternen, Heinmüthigen Entwürfe des öfterreichifchen Haupt- 
quartier8 dem Saifer Alexander als höchfte ftrategifdhe Weisheit an- 
nehmbar zu machen. Namentlicd) hatte Wilfon, wie wir aus feinen 
eigenen Tagebüchern erjehen, fid) im Sinm der Herren, die in Schwar- 
zenberg’8 Namen eigentlich die militärifchen Dinge leiteten, Langenau’s 
und Dufa’s, bemüht, e8 bei dem ruffischen Kaifer dahin zu bringen, 
dak man im October 1813 Napoleon von Leipzig weg zu manoeuvri- 
ren fuche, anftatt ih dort zur entfcheidenden Bölkerfchlacht herauszu- 
fordern; und eben fo ließ er fich im Spätherbft defjelben Yahrs zu 
Frankfurt a. M. dazu gebrauchen, den Zug über den Rhein, in das 
Annere Frankreichs, der von Gneifenau vorgefchlagen wurde, als die 
verderblichfte aller Thorheiten zu jchildern. So wurde der Mann zu 
einer Zeit, wo e8 aud, fonft an Schwierigkeiten aller Art nicht fehlte, 
in unheitvoller Weife befchwerlid. Man mußte daran denken ihm zu 
befeitigen, wendete fid) deshalb an den Grafen Münfter und nahm 
deifen Einfluß bei der englijchen Negierung in Anfprud. Wirklid) 
wurde Sir Robert zu feinem jehr entfcyiedenen Mipfallen zu der öfter- 
reihifchen Armee in Stalien verjegt — und dadburd; in feinen perfön- 
lichen nterefjen verlett, fpricht er den Unmuth gegen feine Wider: 
facher in einer Weije aus, die genaner betrachtet auch in feinem eigenen 
Gntereffe nichts weniger als Hug ift. 

So erzählt Sir Nobert von feinem Abfchiedsbefud) bei dem Kai: 
fer Niexander und den fchmeichelhaften Dingen, welche diefer ihm bei 
der Gelegenheit jagte, um fid) darauf in folgendem Bericht zu ergehen : 

„Es fand darauf ein Gefpräd, über ein gewijjes Yndividunm 
ftatt, fowie über ein zweites, das, wie ich zufällig entdeckte, nad) England 
gejchrieben hatte, um meine Entfernung aus dem rufjischen Haupt 
quartier zu bewirken,“ 
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„Was diefes Yndividunm gegen mic) geltend machte, war, daf 
ih zu dem Waffenftillftand“ — von Poifhwig — „gerathen hatte 
und zum Frieden, für den Fall daß Defterreich dem Bunde nicht beitrat.“ 

„Da der Dann preufifcher Unterthan ift, gedachte ich der Sadye 
gegen ben König, der fagte: „„den Waffenftillitand verdanfe ich 
meinen Thron, und was gedachten Mann betrifft, jo ift er ein Löß- 
artige®, intrigante® Wejfen (a mischievous, meddling being), 
das bejtändiger Ueberwachung bedarf.“ — Der König fuhr dann 
fort und fagte mir, daf er feine Meinung: durch feinen Gefandten 
werde ausfprechen lafien,, doch, meiner Bitte gemäß, ohne Namen 
zu nennen.“ 

„Bon diefem felben Mann fagte nun der Raifer: „„Er ift ein 
Mann von ausfchweifender, erhitter Einbildungsfraft und fehr leiden- 
fchaftlih. Zwei oder dreimal jchon hätte er beinahe unfere Beziehun- 
gen zu dem Kronprinzen (von Schweden — Bernadotte) zu Grunde 
gerichtet. Er ijt ein Agent des hannöverfchen Antereffes. Seine Ber- 
bindungen mit dem Grafen Münfter, ebeit durdy den Brief dargethan, 
in dem er Sie verklagt, beweiien, daß er in folchen Verhältniffen fteht. 
Er muß überwacht werden. Es trifft fich glüdlich, daf er einen Kö- 
wig hat, der Urtheil und Vorficht genug befigt, um feinen Charakter 
richtig zu würdigen und ihn zu beobachten "* 

„Von demfelben Dann rebend, erklärte der Fürft Schwarzenberg 
gegen mich, daß er fehr bejtimmte Gründe habe ihm zu mißtrauen ; 
daß ihm — dem Fürften — längft offenbar geworden fei, wie diefer 
Mann unter dem Einfluß einer, dem allgemeinen Antereffe fremden, 
Politik ftehe, — und General Nadegky fagte mir, noch ehe er um 
das wußte, was jett dem Mann zur Laft fiel: „„Ich habe fo und fo 
einen Plan zugefendet erhalten und jo und fo ein Gefpräd gehabt — 
aber ich fage dem Fürften (Schwarzenberg), daß der Mann da nicht 
nach feiner Meberzeugung Rath giebt, fondern wie da8 ntereffe jei- 
ner Finanzen gebictet (by the necessities of his purse). — {4 
bin überzeugt, daß er ein mauvais sujet ift und in fremdem Sold fteht.“ * 

Erräth man wohl, wer gemeint: ift? 

„ch nenne nun meinen Ynkläger,“ fährt Sir Robert fort, — 
„Sneifenau, ein fähiger Offizier, aber foldy ein Menfch, wie ich ihn 
bejchrieben habe, und der dem Grafen Münfter in dem angegebenen 
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Sinn gejchrieben hatte, weil er wußte, daß ich ein redlicher Freund 
der Verbündeten fei und ein unbejtcchlicher Diener des Staat3.“ 

„Ss giebt eine Entjchuldigung für eine Regierung, die einem 
folchen fäuflihen Menfchen (such a mercenary) auf fein bloßes 
Wort Olauben beimift. Niemand ift ficher, wenn folcherlei Agenten 
als Autoritäten geachtet werden, deren Zeugniß genügt um zu verurs 
theilen !* 

Sollte man e8 glauben, daß irgend ein Herausgeber, bejonders 
wenn er, wie hier der Fall ift, ein naher Verwandter Wilfon’s ift — 
dımmm genug fein konnte dergleichen drucken zu laffen? 

Vebrigens befchränft fid) Siv Robert’8 Zorn nicht auf Gneifenau ; 
die gefammte preußtfche Armee, ganz Preußen muß es entgelten, und 
die Darftellung der Feldzüge 1813 und 1814 gewinnt dadurch in 
feinen QTagebüdhern eine gar eigenthümliche Färbung. Während die 
allgemein anerkannte, ausgezeichnete Tapferkeit der Auffen in beinahe 
etwas zu überfchiwenglicher Weife wiederholt gepriefen wird; während 
er die Heldenhaftigfeit. des öfterreichiichen Heerd, von dem man dod) 
zur Zeit, in Folge feiner mangelhaften und iübereilten Organijation, 
außerordentliche um fo weniger erwarten durfte, al8 man unter Mtet- 
ternich’8 Leitung in Defterreic, den „Geift“ felbft in der Noth nicht 
anrufen wollte, mit den glühendften Farben zu fhildern weiß und 
fogar dem Kronprinzen Bernadotte Ruhmestränze windet — hat fi) 
die preußifche Armee feinen Berichten zufolge im Yahr 1813 überall 
fehr fchlecht gejchlagen. Hin und wieder zwar nicht ohne Tapferkeit, 
aber doc) immer in fo ungefchidter Weife, daß nichts gefcheidtes 
dabei herauskommen konnte. 

Zwar, die Leute feien nicht geradezu unbrauchbar, meint Sir 
Robert, e8 ließen fid) am Ende wohl auch aus ihnen ganz gute Sol- 
daten bilden, wie ans den Portugiefen; mur müßte man bier wie dort 
diefelben Mittel anwenden; man müfte den prenfifchen Rekrnten engli- 
Ihe Offiziere zu Führern geben, denn das preufifche Offizier -Eorps 
fei ein für allemal gar zu fchledht, von dem fei nichts zu erwarten. 

Auch von anderen hervorragenden Männern preußifcher Zunge 
erwartet Sir Robert Wilfon dann noch insbejondere das allerfchlinunfte, 
eben wie von Gneifenan, 
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Tamilie in dem Schloß zu Gotha befucht habe, zu der ein Engländer, 
Morrifon, auch dem General bekannt, in freundfchaftlichen VBeziehun- 
gen ftand. Das Schloß gefällt ihm ungemein, und er fühlt fich am 
Ende zu folgendem, ungemein treffend empfundenen Stoffeufzer hin- 
geriffen: „Ich hoffe im Snterefje feiner „Morrifon’s“ Freunde, daf 
der Minifter Stein nicht herfümmt. Denn ich bin gewiß, deu wür- 
den die Finger juden bei dem Anblid allen Ganzes diefes herzogli- 
den Eigenthums !* 

Man denke jid) den großartigen Freiherrn von Stein Beute 
machend bei der Pliinderung eines veid) möblirten Cchloffes ! 

Seltfam genug, wenn im öfterreichifchen Hauptquartier, defjen 
Vertrauter und treuer Diener General Wilfon damals allerdings war 
die großgefinnten Männer, die Metternic’8 Politit am entjc)icden- 
ften hindernd im Wege ftanden, in folder Weife befprochen und be- 
urtheilt wurden! 

Dod) wir fehren zu der Gefchichte des Feldzugs 1812 zurück, die 
und hier zumächit beichäftigt, und bemerken, daß in Beziehung auf die- 
fen ein doppelter Bericht Sir Robert’ vorliegt. 

Einmal in feinen Tagebücdhern, die trog aller Schwächen und 
einiger Nachpbefjerungen, die man darin zu bemerken glaubt, nicht ganz 
ohne Werth find, da fie im Wefentlichen den Eindrud der Ereignifje 
fo wiederjpiegeln, wie der Augenblid der That fie bradte — und 
nebenher manche brauchbare Notiz bringen, die zur Zeit im Haupt- 
quartier umlief. Das zweite Werk dagegen, die methodijche Darjtellung 
de8 Feldzugs, ift nicht mehr als eine fehr dürftige und obenhin gcar- 
beitete Sompitation, in die kein künftiger Gefchichtfchreiber jener Zeiten 
aud nur einen Bli zu werfen braucht, denu er Fönnte nichts daraus 
fchöpfen, ald ein Baar Erzählungen von fehr zweifelhafter Zuverläjjig- 
keit, die zu des Berfajjers eigener Berherrlichung eingeflochten find. 

Die Gorrespondenz Zojeph de Maijtre's kann natürlic) nur die 
allgemeinen Eirdrüde wiedergeben , die der bedeutende, wern auch in 
mancher Beziehung befangene Maun, dem Schauplag der eigentlichen 
friegerifchen Thätigfeit fern, in der Hauptjtadt des ruffiihen Reichs 
empfing, den Geift, der dort herrfchte, die Stimmung, weldje dort die 
wechjelvollen Ereigniffe hervorriefen. 


So bleiben denn in der That nur zwei Werke von entjciedener 
Hiftorife Zeitfrift. IX. Band, 8 
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Bedeutung im eingehender Weife zu befprecdhen: die Werke von 
Bogdanowitfh und Smitt. 

Das erjtere müfjen wir in jeder Beziehung als eine fehr erfreu- 
fihe Erfcheinung bezeichnen — und namentlich, nicht zum wenigjten, 
ihon deshalb, weil e8 „auf allerhöcjiten Befehl“ gejchrieben ift! — 
Bar doc aud das Werk des Generals Danilewsty — im Yahr 
1839 — auf Befehl des damaligen Kaifers, Nicolaus I., gefhrieben,; — 
wie jest dem General Bogdanowitfc waren damals dem General 
Danilewöfy alle Archive des Reichs geöffnet, alle Hülfsquellen zur 
Lerfüigung geftellt, — uud weldy’ ein Unterjchied zwifchen beiden! — 
Danilewäty fehen wir jtet8 bemüht die Wahrheit zu verleugnen und 
gegen befferes Wiffen mit redfeliger Unredlichkeit ein phantaftijches 
Ruhmesbild an ihre Stelle zu fegen — einen dreijt erjonnenen My: 
thus an die Stelle der Gefhichte. Wir fehen ihn bemüht nicht nur 
den National-Bewußtfein der Ruffen im Allgemeinen zu Fhmeidheln — 
fondern auch den geflifjentlich beobachteten perfönlichen Exerzier- und 
Parade-Liebhabereien des Kaifers Nicolaus; bemüht der Eitelkeit und 
dem Ynterefje dicjes und jenes zur Zeit Mächtigen zu dienen; gewifle 
begünftigte Berfünlichkeiten zu verherrlichen, theils weil fi annchmen 
ließ, das National-Gefühl werde gern und mit Befriedigung Helden 
in ihnen anerkennen, theild weil fie zur Zeit noch lebten und bedeu- 
tenden Einfluß übten, — und andere dagegen, von denen nicht® zu er= 
warten war, für die fein mächtiger Mann von Einfluß einftand — 
befonder8 wenn fie Deutjche waren, in fehr unehrenhafter Weife zu 
Shmähen, wie Barclay, oder ganz mit Stilifchweigen zu übergehen, 
wie Toll. Daneben eine gemachte, unwahre Begeifterung, eine jelt- 
fam rohe National-Ueberhebung, eine Verachtung alles Fremden, die 
der auf der Univerfität Göttingen gebildete Danilewsfy natürlich weit 
weniger empfand, als deshalb affectirte, weil das der Ton war, den 
der Kaifer Nicolaus angab. — Bei Pogdanowitidy dagegen tritt 
ung unverkennbar das redliche Streben nad) Wahrheit entgegen, und 
die Ereigniffe find, ohne alle verkehrte Ruhmredigkeit, in fchlichter, 
ernjter Weife erzählt. 

Leute wie Danilewsky, deren gefchmeidige Dienftfertigkeit ftets 
den leijejten Winfen des gebietenden Herren vorauseilt und felbjt die 
nicht ansgefprochenen Befchle zu erfüllen ftrebt, pflegen über das Ziel 
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hinaus zu gehen und mehr zu thun, als jtreng genommen.nöthig: 
wäre, um den Zwed zu erreichen; — und jo hat denn auch wohl 
Danilewsty in feinem Feuereifer mehr gethan, als unerläßlic) war. 
Er hätte fich vielleicht nicht in jo ganz überfchiwenglichen Schilderungen 
zu ergehen branchen, um feinen Kaifer zu befriedigen. Doc, wie fie 
num einmtal bejchaffen war, fand die Art von Schrifttellerei, die er 
trieb, den Beifall de8 Deonardeı, und der General wurde mit 
Ehren, Ordensbändern und Geld überhäuft. Yım großen Publikum 
freilich, zur Ehre Rupland’s fei e8 gejagt, trugen diefe Werke dem 
General Danilewety eine ziemlich allgemeine Geringfchägung ein, was 
vielleicht damit zufammenhing, daß man einerjeit® von dem herr- 
chenden Regierungs-Syftemn, welches der General mittelbar verherr- 
lichte, weder ganz allgemein nod) ganz unbedingt erbaut war — ande- 
rerfeit8 aber viele der mit einer Strahlen$trone des Ruhm umgebenen 
Perfönlichkeiten nur all zu genau kennen gelernt hatte! 

Nehmen wir Buturlin’8 zur Zeit Alerander’8 I. (1824) gefchrie- 
benes Werk hinzu, jo tritt uns in gewifjfen Sinn in der wieder und 
wieder bearbeiteten Gejchichte des ahres 1312 der Geift, der während 
dreier verfchiedenen Regierungen in den Regierungsfreifen herrichend 
war, in fähriftlichen Urkunden nicdergelegt entgegen. Zuerft die etwas 
oberflächlihe Eleganz der Darjtellung, die uns den Schein für das 
Wejen bietet und alle Schwierigkeiten und Schwächen mit Stillfchwei- 
gen übergeht; — dann der maßlofe Anfpruch, der mit fühner Zu- 
verjicht ein auf falfcher Grundlage ruhendes Staatswejen, das nad) 
falfchen Zielen jtrebt, für das herrlidjte und kräftigfte aller Yahr- 
hunderte ausgiebt, am liebjten ganz Europa diefem Staatswejen affi- 
miliren möchte und ji wenigftens im einzelnen ftolzen Augenblicen 
einer folhen Aufgabe gewacdhjen glaubt — und zulekt das ermäßigte, 
befonnene Bewußtjein und das redliche Streben nad) einfacher Wahrheit. 

Das newefte Werk des rühmlid befannten Hern v. Smitt zu 
beiprechen, fett uns, offenherzig gejtanden, einigermaßen in Derle- 
genheit, — denn der Verfajjer diefer Blätter hat in gewiffen Sinn 
ein perfönliches Berhältnig zu diejen Werk und fieht fi demgemäß 
aud) genöthigt, hier in eriter Perjon. zu jprechen. — Hr. v. mitt 
gedenft nämlich meiner verjchiedentlidh im Yauf feines Werkes, und 
namentlich gleich in der kurzen DVorrede, in Beziehung auf die aus- 
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führfiche Kritit, in der er Danilewsky’s Gefchichte des Jahres 1812 
befpriht. Er bemerkt nämlich, diefe Kritik fei fchon im Jahr 1840 
gejchrieben und mir mitgetheilt worden; er erwähne diefes Umjtandes 
nur, damit man nicht glaube, daß „die gleichlautenden Gedanfen umd 
Stellen“ in feinem Auffage aus meinem Leben des Grafen Toll ent- 
lehnt feien. 

Wahrjcheinlich beziehen fich diefe Andeutungen vorzugsweife auf 
meine und feine Bemerkungen über die verfchiedenen Gefechte, die 
während Napoleon’8 Rückzug bei Krasnoi ftattfanden und, mit größe: 
rer Energie geführt, da8 Gejchi des franzöfifhen Jınperators wohl 
fhon früher vollenden Fonnten als gefhah. Yu wiefern diefe DBe- 
merfungen treffend find oder nicht, darüber fteht mir, wie die Sad)e 
jetst Liegt, ein Urtheil nicht zu; — aber jedenfalls ann davon nicht 
die Rede fein, daß Hr. v. Smitt fie etwa aus meinem Werk entlchnt 
hätte. Weit cher Tieße fi) asnehmen, daß ich hier zu ihm in dem 
Berhältniß des Schülers zum Meifter ftehe; — und hält man fi 
wirklich durd) die vorliegenden Urkunden zu einer folchen Yolgerung 
veranlaßt, fo fehe id, darin durdaus nichts, was mich verlegen, was 
ich nicht gern einräumen könnte, denn: 

„— was man ift, da® blieb man anderen fchulbig1“ 
und in diefem Falle hätte fic) doch wahrlich der Schüler feines Meeifters 
nicht zu fchämen ! 

Allerdings aber hoffe ich, dag man in meinen Bemerkungen über 
die Gefechte bei Krasnoi etwas Erlerntes, nicht etwas blos Geborgtes 
erkennen wird. Denn wer „das Leben Toll’s" feiner Aufmerkfamkeit 
werth hält, dem wird wohl nicht entgehen, daß die gedachten Bemer- 
fungen über die Gefechte bei Krasnoi nicht vereinzelt darin ftehn; er 
wird vielmehr gerade hier den Punkt erkennen, von welchem der lei- 
tende Gedanke ausgeht, der fich durch die Darftellung der folgenden 
Feldzüge, 1813 und 1814, beftimmend hinzieht. 

Es ift nämlich meine Ueberzeugung, daß die Berfäummiffe bei 
Krasnoi von weit reichender, weltgefchichtlicher Bedeutung find. Na- 
poleon’s Macht Tonnte, während feines emtjetlihen Niückzugs, bei 
größerer Entjchloffenheit der Nuffen im folher Weife vernichtet werden, 
daf ihm mwenigftens nicht die Möglichkeit blieb, fi nody ein Zahr 
lang im Herzen Deutjchlands zu behaupten — daß fein fernerer 
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Widerftand überhaupt auf ein weitaus geringeres Maaf zurücgeführt 
wurde. Anftatt deffen rettete Napoleon aus dem furdhtbaren Schiff- 
bruch eine fehr namhafte Zahl von Offizieren und Unteroffizieren, 
d. h. die Mittel ein neues Heer zu fchaffen — während die rufjifche 
Armee, den Anftrengungen der Verfolgung unterliegend, in einem 
früher nicht gehörig beachteten Umfang zu Grunde ging. Rußland 
eriien an den Grenzen Deutfchlands nur mit den fchwachen Trim- 
mern eines Heeres, und die gejammten Zuftände des weitläufigen, 
dünn bevöfferten, armen Reichs brachten es mit fich, daß dieje Trün- 
mer nur mit großer Mühe und nicht in der Fürzeften Zeit zu ‘einen 
neuen Heer ergänzt werben konnten. Die Folge war, baf fich Ruf: 
land zu Ende des Yahres 1812 trog de8 umgeheneren, unerhörten 
Erfolges — fofern e8 auf fich felbft allein angewiefen blieb — doc 
eigentlid) im einer vielfach mißlichen Lage befand. Weit entfernt Eu- 
ropa, namentlih Deutjchland und insbefondere Preußen „befreien“ 
zu Können, wie bie augenblicliche Begeifterung der Zeitgenoffen wähnte 
und feither mit feiner Berechnung und diplomatifchen Gefchid als 
Rußlands wirklich vollbradhte That geltend gemacht worden ift, war 
Rußland in Wahrheit vollfommen außer Stande fi) durd eigene 
Macht allein im Befig der gewonnenen Bortheile, im Befis Polens 
zu behaupten. Der Kaifer Alerander bedurfte unbedingt, im Snterefle 
feine® eigenen Reich®, der Hülfe Preußens und Defterreihe, und er 
wußte das fehr wohl; daß er — und zwar im leidenfchaftlich zu nen- 
nender Weife — nad) einem Bünduig mit den beiden deutfchen Mächten 
ftrebte, Hatte wahrlich feinen Grund nicht in einer phantaftifchen, 
opferfreudigen Nitterlichkeit, — durd; die der Beherrfcher eines großen 
Reihe auch wohl nicht fein Thun umd Laffen bejtimmen lafjen darf. 

Deiterreih war nicht fofort zu gewwinnen — und fo zeigten fich 
im Frühjahr 1813 die Folgen der VBerfäumniffe von Krasnoi zunächft 
darin, daß Rußland, nad einem Furzen Feldzug an der Elbe und in 
Schlefien, fi) gemöthigt glaubte, die Tegten Trümmer feines Heers 
durch einen eiligen Rüdzug an die Weichfel zu retten, den neuen Ber: 
bündeten aber, Preußen, allein der unermeßlichen Ueberlegenheit Na- 
poleon’8 gegenüber feinem Scidjal zu überlaffen. Das wäre ge- 
fchehen, wenn nicht Napoleon den verhängnißvollen Fehler beging, den 
Waffenftilljtand zu Porfchwig zu fchließen. 
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Die gewichtigite Folge aber war, daf auch nach dem Waffen- 
ftilfftand, im Herbft 1813, trog der heroifchen Anjtrengungen Preußens, 
da die Herjtellung des ruffischen Heers nur fehr unvollftändig gelang, 
bie vereinigte Macht Ruflands und Preußens den Hecrichaaren Na- 
poleon’s an Zahl bei Weiten nicht gleic) Fam. Deshalb wurde das 
Bündnig mit Defterreic) unbedingt nothiwendig erachtet, und da Met- 
ternich feine Bedingungen zu jtellen wußte, da c8 erfauft werden 
mußte, führte, was bei Krasnoi und fonft im Rußland verfehlt war, 
als Letstes Ergebniß dahin, daß Defterreich Herr der Situation wurde 
und das politifche Syften Metternich’8 und feines Kaiferd das map- 
gebende. Man mußte den Fihnen Planen für die Regeneration 
Deutjchlands entjagen, die das Meanifeft von Kalifh angekündigt 
hatte, um in die Wege derjenigen Politif einzulenfen, die das Dafein 
der Nationen ignorirte und nur das der Cabinette anerfannte. Bis 
heute franft Europa an den Folgen. 

Haben wir beide — Hr. v. Smitt und id) felbjt — nun aud) 
über die Begebenheiten bei Krasnoi ein und dafjelbe gejagt, fo zweifle 
ich doch, daß diefe Bemerkungen für ihn der Ausgangspunkt derjelben 
Gedankenreihe geworden find wie für mid. Schon feine Pietät für 
Kufland — die allerdings dem ruffifchen Untertyan und Beamten 
gar wohl anjteht — ließ ihm wahrjcheinlich die Dinge nicht ganz in 
demfelben Licht erfcheinen. 

Mit diefen Bemerkungen find aber meine perjönlichen Beziehun- 
gen zu dem Bud) no nicht erfhöpft. Hr. v. Smitt erzählt ein- 
feitend, wie feine ausführliche Kritif des Danilewelyichen Werks 
entitanden ift. Danilewsly bewarb jich, als feine Gejchichte de8 Feld- 
zugs 1812 erjchienen war, wie er fchon früher ein Paar Mal mit 
Erfolg gethan hatte, um einen der Demidowjchen Preife, welde die 
Petersburger Afademie der Wifjenfchaften zu vergeben hat. — „Da reichte 
der Afademiker Krug eine Kritif des Werks, die er von einem General, 
der ungenannt bleiben wollte, erhalten hatte, zum beliebigen Gebraud) 
der Akademie ein. Die Kritif war fehr fcharf, fchlagend und durd)- 
aus zum Nachtheil des Danilewsfyichen Werks.” — Dou) war es 
auch für die Akademie nicht ganz leicht das Werk eines Gefchicht- 
jchreiber8 zu verwerfen, den der Kaifer Nicolaus mit fo vieler Abficht 
und Djtentation unter feinen befonderen Schug genommen hatte. Cs 
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wurde geltend gemacht, baß die Kritif fi fat ausfchließlich auf die 
militärifhe Darftellung beziehe, Anderes, namentlicd, die nationale 
Erhebung Ruglands, nicht umfafjend genug berücfichtiae — und nad) 
vielfahem Hin- und Herreden bejchloß die Mademie fowohl das Da- 
nifewätgfche Werk als die Kritif einem Mann zu überfenden, dejjen 
Autorität anerkannt war — dem Herin dv. Smitt, um fein Gut- 
achten über beides zu erbitten. — Hr. v. Smitt entwarf darauf feine 
gründliche Beurtheilung des vielbefprochenen Werks, in Folge welcher 
die Afademie dem General Danilewsty den erfehnten Preis verjagte, 
und bie in dem Werk, weldyes wir Hier befprechen, vollftändig abge- 
drandt un auch in die Ocffentlichkeit gelangt. Doc) läßt Hr. v. Smitt 
auch jene frühere Kritik, durch welche die feinige veranlaßt wurde, im 
Auszug abdruden und führt fie mit den Worten ein: 

„Wir Lafjen nachfolgend zu mehrer Bolijtändigfeit zuerft die er- 
wähnte Kritit des Ungenannten im Auszuge folgen, al8 Theil der 
Alten in diefem Streite und als geiftreihen Auffag eines fcharffin- 
nigen, wohlunterrichteten Deannes, deffen Urtheile und Bemerkungen 
wir vollfommen unterfchreiben.“ 

Diefe Kritik, der Hr. v. Smitt in fo fchmeichelhafter Weife feinen 
Beifall zolit, ift nun aber nicht von einem ruffifchen General, fondern 
von mir! Cie ift mein Wert! — Hr. v. Smitt weiß das nicht, 
obgleich e8 in Petersburg dod, fo ganz unbekannt nicht geblieben war, 
und außer meinen perfönlichen Freunden auch die gefammte Akademie 
der Wiffenfchaften mich gar wohl als den Verfafjer kannte, 

Die Akademie war nämlicd; mit Danilewsly’s Werk und feiner 
Zudringficpkeit in nicht geringer BVerlegenheit; denn fie felber durfte 
fi ein Urtheil darüber nicht anmaßen, und wollte fie fih um ein 
Gutadten an bie wifjenfhaftlich gebildeten Generale der rufjiichen 
Armee wenden, fo mußte fie erwarten, daß die Herren — bei Namen 
aufgefordert — fich vorfichtig den Umftänden fügten, den Eaiferlichen 
Hiftoriographen in allgemein gehaltenen Redensarten lobten und ihm 
den Preis zuerlannten. Befreundet mit mehreren Mitgliedern der 
Alademie, wie namentlich mit dem ehrmwürdigen Krug, und aud) fonft 
mehrfach von ihnen zu Nathe gezogen, nahm ich mich der Sade an 
und fchrieb die hier überfelte Kritif in der eigentlich offiziellen Sprache 
der Petersburger Alademie, nämlich in der franzöfifchen, 
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Daß Hr. v. Smitt fi in „nicht geringer Berlegenheit“ befand, 
al8 num am feinen Sprud, appellirt wurde, das liegt in der Natur 
ber Sadje. Ym allgemeinen Ausdrücten loben, das hatte meine Kritik 
unmöglich gemacht — jelbft wenn Hr. v. Smitt e8 gewollt hätte, — 
was jedoch gewiß Niemand vorausfegen wird, der mit feinen Schriften 
befannt ift. Die Wahrheit zu fagen, war allerdings dadurch, dafj 
Schon Eine wahrhafte Kritit vorlag, weniger miflich geworden als 
früher, aber e8 hatte immerhin fein Bedenken. — Der Tadel mußte 
fehr ficher begründet werden, und die Pflicht objectiver Unparteifichkeit, 
die dur) das Nichteramt geboten war, geftattete dann and nicht bie 
befjeren Elemente mit Stillfehweigen zur übergehen, die Hr. dv. Smitt 
in dem Werk Danilewsly’s wahrzunehmen glaubte. Mit wie vielem 
Talent und weldhem Tact er feine fehmwierige Aufgabe gelöft Hat, 
davon Tann die Iefende Welt fich jet durch eigene Anficht überzeugen. 

Es gab übrigens, beiläufig bemerkt, zur Zeit aud) noch eine dritte 
Kritik diefes Werks, die vielleicht verdient hätte, in Hrn. v. Smitt’s 
Sanmelwert aufgenommen zu werden. Sie war, in Form eines 
offenen Sendfchreibens an Danilewsly felbit, von dem verftorbenen 
Woldemar v. Löwenftern (dem „Liefländer“ der Denkwürbigfeiten) ver- 
faßt und cireufirte in mehreren Abfchriften in den Petersburger Salons. 

Was unfere beiden Krititen betrifft — die meinige und die des 
Hrn. dv. Smitt — fo wünfchte die Akademie der Wiflenfchaften fie 
zufammen druden zu Laffen. Aber, obgleich nach ihren Statuten der 
Eenfur nicht unterworfen, hielt fie e8 doch nicht für rathfam, dies 
ohne die ausdrüdliche Ermächtigung des Kaifers zu thun, und wen- 
bete fich an ihren Präfidenten, den Minifter Umaromw, um durd) beifen 
Bermittelung die gewünfchte Autorifation zu erlangen. Umwarow er- 
Märte aber fofort fehr entjchieden, daß er e8 nicht übernehme, ein foldhes 
Gefuch dem Kaifer auch nur vorzutragen, und damit war die Sache 
erledigt. Doc überreichte der Minifter feinem Kaifer die beiden 
Kritiken, die einige® Auffehen gemacht hatten, als intereffante Streit- 
fhhriften, — gelefen hat fie der Kaifer Nicolaus alle beide und Köwen- 
ftern’s Sendfchreiben dazu — aber er hat nie ein Wort darüber gefagt — 
obgleich Löwenftern fich einige fehr ftarke Aeuferungen erlaubt hatte. 

Ar der Folge habe ich nie daran gedacht diefe meine Arbeit 
drucken zu laffen — und num finde ich fie, zu meiner Weberrafchung, 
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an ber Spike der Sammlung von Denkfchriften und Abhandlungen, 
die Hr. v. Smitt herausgiebt! — Leider nicht ganz vollftändig. 
Zwar daß Hr. v. Smitt den Anfang meines Auffatges wegläßt, finde 
ich durchaus gerechtfertigt; diefe allgemeine Einleitung enthielt nichts 
weiter al® eine kritifhe — mehr andeutende ald ausgeführte Ueber: 
fiht der Literatur des Jahres 1812, und der Lefer hätte weiter nichts 
daraus erfehen, al8 daß ich im Wefentlichen über diefe Literatur ges 
nau bdafjelbe gefagt Hatte, was Hr. v. Smitt ein Yahr fpäter in 
feiner Kritit ausführlicher und forgfältiger begründet wiederholte. 
Gewiß wird Niemand auf die Bermuthung verfallen, daß Hr. v. Smitt 
etwa diefe Skizze der Literatur aus meinem Auffat entlehnt haben 
könnte; — aud) könnte eine joldhe Vernuthung nur ein Lächeln her- 
vorrufen; — die ganze Titerarifche Laufbahn des Hrn. dv. Smitt — 
ber Standpunkt, zu dem er fi im Allgemeinen erhoben hat, und 
von dem aus er feinen Gegenftand beherrfcht, bürgen dafür, daf diefe 
Bemerkungen durchaus fein wohlerworbenes geiftiges Eigenthum find. 
Das Zufammentreffen unferer Anfichten ift ein zufälliges, zu dem ich 
mir hier wie anderwärt® Glüd zu wünfchen habe. — Mandes an« 
dere dagegen habe ich allerdings in dem hier mitgetheilten Auszug 
ungern vermißt; namentlich wäre e8 mir lieb gewefen, wenn Hr.v. Smitt, 
was ich über den ruffifchen Operationsplan und über die Schlacht 
bei Borodind gefant hatte, volljtändiger wiedergegeben hätte, denn mir 
fheint fat, als fei an manchen Stellen des Auszugs fein rechter Zu- 
fammenhang mehr zu erfennen. Doc darf id darüber, ftreng ge- 
nommen, ein Urtheil nicht beanfpruchen. Yedenfalls aber muß id) 
beffagen, daß die Abfchrift, nach welcher Hr. v. Smitt feinen Auszug 
gearbeitet Hat, nicht frei von Fehlern gewefen zu fein fcheint. So 
hatte ich mid) bemüht aus dem Zuftand, in welchem die Armeen 
Barclay’s und Bagration’s fi bei Smolenst befanden, barzu- 
thun, daß fie bei der Gröffnung des Feldzugs nicht fo ftarf gewejen 
fein önnen, als Buturlin und Danilewsfy vorgeben. ‘Die Heertheile, 
die fi) hier vereinigten, hätten nad) den Angaben der genannten 
Scriftfteller zu Anfang des Feldzugs, am 24. Juni, eine Heeresmadht 
von 173,300 Mann gebildet — und zählten doch am 16. Auguft 
unter den Mauern von Smolenst nur 120,000 Mann in Reihe und 
Glied: abgefehen von dem Berluft in den Gefechten, der auf etwa 
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7000 Mann berechnet werden kann, hätte demnach, die ruffifche Armee 
in diefer kurzen Zeit — was wohl nicht denkbar ift — nicht weniger 
als 46,000 Diann anderweitig — dur Krauifheiten, Defertion u. f. w. 
verloren; „aljo“ läßt mich Hr. v. Smitt fagen „6 Mann auf 1000, 
faft eben fo viel wie die franzöfifche Armee, die 8 Mann auf 1000 
verlor“. — Eine Hinzugefügte Bemerkung. befagt: „Hier fcheint 
ein bebeutender Irrtum: 6 Mann von TONO oder 8 von 1000 
wären fehr geringe Berlufte* — die Gefammtzahl des angeblichen 
Berluftes betrage %/, der ruffifchen Armee, 250 von 1000, von der 
franzöfifchen Armee fei befannt, daß fie %, ihrer Mannfchaft verloren 
babe u. f.w. „Wie gejagt, e8 jtedft Hier irgend ein Verfehen dahinter, 
welches wir nicht zu enträthfeln vermögen.“ 

Die Stelle ift allerdings, wie fie da fteht, unverftändli, ja 
finnlo8 geworden — aber doch nur, weil das Wörtchen „täglich“ 
ausgefallen if. Bon einem Verluft von „täglich“ 6 und 8 Mann 
vom Taufend ijt die Rede, denn e® kam hier darauf an den Verluft 
nadhzuiveifen, den die Brietion in der Mafchine — in der Heeres- 
macht — felbjt herbeiführt und zu zeigen, in welchem Miaae er fich 
von Tag zu Tage geltend machte oder bei dem ruffiichen Heer hätte 
geltend machen müfjen, wenn die damals vorliegenden Angaben richtig 
fein foliten. — (Beiläufig bemerken wir noch), daß wir Hrn. v. Smitt 
nicht beiftimmen können, wenn er meint, die dort angejtelte Bercd- 
nung fei in einer Beziehung nicht ganz richtig. Die 10,200 Mann 
Referve-Zruppen, die bei Driffa zum Heere ftießen, felen nämlich 
nicht der Hauptarmee, fondern dem abgejonderten Heertheil Wittgen- 
ftein’s überwiefen. Das ift allerdings in Beziehung auf einen Theil 
biefer Truppen ridhtig: diefer Theil aber ift in den 25,000 Dann 
fon inbegriffen, die wir als Gefammtzahl des Wittgenfteinfchen 
Heertheild von der ganzen Maffe abgerechnet haben. Auch) Bogda- 
nowitjch bezeugt — ©. 321 bis 324 — daß Wittgenftein erjt durd) 
diefe Berftärtungen 25,000 Mann ftart wurde. Unfere Rechnung 
war alfo richtig.) 

„Zur politifhen und militairifchen Gefchichte des Fahres 1812“ 
bringt alddann Hr. v. Smitt zunäcdjit eine Darftellung der voran- 
gehenden Berhältnifje; er fpricht von dem Frieden zu Tilfit — dem 
Congreß zu Erfurt — dem Continental-Syjtem — der wachjenden 
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Spannung zwifchen Alerander und Napoleon — und den Worberei« 
tungen zum Krieg — aber ohne über das Alles etwas wefentlich 
Neues beizubringen. Einiges, da8 wir fiir vorzugsweife wichtig halten 
möchten, für bejonders geeignet, Perfonen und Ereigniffe in ihrem 
wahren Licht zu zeigen, ift im Gegentheil, wie gefliffentlih, mit Still- 
jhweigen übergangen. So erwähnt Hr. v. Smitt namentlid) deffen 
nicht, daß Alexander, der bekanntlich den Bourbon fehr abhold war, 
dem Kronprinzen von Schweden — Bernadotte — die Krone Frant: 
reich® lodend in der Ferne zeigte, um ihm zu gewinnen. Und doc) ift 
biefer Zug fehr charakteriftifh. Er zeigt, daß" Alexander fehon vor 
dem Beginn des Kampfes die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß 
diefer Kampf fchließlih zu dem Eturz Napoleon’s führen müffe, 
wenn er nicht mit der Unterwerfung Nußlands enden folite, 

Ruflands Friede mit der QTürfei war nod) nicht gefchloffen, als 
der Krieg mit Napoleon bereits in nächjter Nähe drohte. Lange Zeit 
vergebens forderte Alexander feinen Bevollmächtigten Kutufomw auf, 
den Abfchluß zu befchleunigen. Hr. v. Smitt fagt uns nicht, daß 
Kutufow im Gegentheil die Unterhandlungen in der Echwebe erhielt, 
weil er den geheimen Weifungen des Kanzlers Rumängomw folgte, 
und daß diejer, durchaus franzöfiich gefinnt, die Weltlage in Hein- 
lichfter Weife verfennend, bis zum lekten Augenblid in dem Wahn 
lebte, e8 werde nicht zum Kriege mit Napoleon kommen; man werde 
ein Abfonımen finden und könne dann fofort die Vergrößerungsplane 
an der Donau wieder aufnehmen. Dennoch fah fich der Kaifer ge- 
nöthigt, diefen felben Kutufow, den er im Allgemeinen gering achtete, 
über den er fih im Kreife feiner Bertrauten in fehr wegwerfender 
Weife äußerte, und über den er num noch insbefondere erbittert war, 
faum ein Paar Monate fpäter an die Spige feiner Heere zu ftellen. 
Daß er fi) dazu nicht leicht und nicht gern entfdhloß, bedarf feiner 
Erffärung. Wie gewaltig mußte der Kaifer Alerander den Drud ber 
öffentlichen Meinung — umd die durch eine allgemeine Aufregung 
für den Augenblid gar fehr gefteigerte Macht der Nationalen, der 
altruffischen Partei empfinden, daß er e8 dennoch that! 

Vorzugsweife aber befchäftigt fi Hr. v. Smitt mit einer Streit- 
frage, von der wir, aufrichtig geftanden, glaubten, daß fie gar feine 
Etreitjvage mehr fei. 
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E8 handelt fid) um den Operations-Plan der Rufen; Hr 
dv. Smitt bemüht fich darzuthun, daß auf Seiten der Ruffen der Rüd 
zug bis tief in dba® Snnere des weiten Reichs Plan und daß babe 
der Gedanke maßgebend gewejen fei, dasjenige Element der Ruflanl 
zu Gebote ftehenden Mittel zur Geltung zu bringen, das zulet wirkfid 
die Entfcheidung brachte, nämlich den weiten Raum, in dem die Mach 
bes Angriffs zulegt erlahmen und fich gleichfam verlieren mußte. 

Uns hat feine Darftellung nicht überzeugt, und Alles, was Hr 
v. Smitt ald Beweis beibringt, genügt auch, wie wir glauben, nicht 
um feiner Anficht Bürgerrecht in der Gejchichte zu verfchaffen. 

E8 fel vergönnt hier in der Kürze zu wiederholen, was wir it 
Beziehung auf die allgemeinen Verhältniffe und den ruffiichen Ope 
rations-Plan als feitgeftellt betrachten durften. E8 ift das zum Ber 
ftändnig nöthig. 

Nufland Hatte im Jahre 1812, zum entfcheidenden Kampf mi 
Napoleon, an der Weftgränze des Reichs eine Heeresmacht zufam 
men gebracht, die — im drei Armeen getheilt — von den Kojaden 
Ihwärmen abgejehen — nicht mehr als 175,000 Mann zählte. Wi 
hatten in dem Leben Toll’8 diefe Zahl nad) den zerftreuten und etwa: 
bürftigen Angaben ermittelt, die unter den damals vorliegenden alleiı 
al® zuverläffig gelten Fonnten; jet wird genau bdiefelbe Zahl durd 
Bogdanomwiticd aus den Acten der Archive urkundlic bejtätigt, — 
nur daß, wie fich ergiebt, die Hauptarmee unter Barclay um ei 
Paar taufend Mann fchwächer war als wir annahımen — und bi 
Objervations-Armee unter Tormafforw etwas ftärfer. 

Hatte man aud) nun in Alerander’s Cabinet jo wenig ale i 
Barclay'd Hauptquartier eine richtige Vorftellung von der ungeheure 
Uebermacht, mit der Napoleon heranrüdte, jo fagten fich doc wenigften 
die befonneneren unter den Nathgebern des ruffifchen Kaifers, da 
man, ald die entjchieden fchwächere Partei, durch die allgemeinen Ver 
hältniffe auf die Vertheidigung angewiefen fei, 

Ym Wefen der Vertheidigung aber liegt c8, daß ınan die Ent 
fheidung im bfutigen Kampfe nicht fofort, nicht in den erften Tage 
des Feldzuge herausfordert umd nicht an der Schwelle des Lande 
da8 man zu vertheidigen denkt. Die nothwendige Bedingung all 
und jeder Vertheidigung ift, dag man im Gegentheil die Entjcheidun 
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hinzuhalten fucht, bi8 die Macht irgend eines wirkenden Prinzips, auf 
dejfen näheren oder entjernteren Einfluß man redynet, eine günjtige ® 
Wendung in den allgemeinen Verhältniffen herbeigeführt hat und den 
Sieg im endlihen Kampf hoffen läßt. Daß man dem Feinde, der 
feinerfeit8 die fofortige Entjcheidung fucht, zunäcdjt answeicht und 
mehr oder weniger Boden räumt, liegt ganz allgemein in der Natur 
der Sahe und ijt Faum zu vermeiden, wenn der unternehmende Geg- 
ner wirklich die Eutjcheidung fucht. 

Yu jedem einzelnen concreten Fall fragt fid) dann, auf welden 
möglichen Bactor des ftrategijchen Galcul8 man rednet, um die gehoffte 
günftige Wendung der allgemeinen Verhältniffe herbeizuführen, von 
welcdyen mitwirkenden Mächten man fie erwartet — und in der Ant- 
wort auf diefe Frage liegt dann der leitende Gedanke des Operations: 
plans; in ihr ift das eigentliche Wefen deffelben ausgefprodyen, 

In Rufland konnte, wie gejagt, der weite Raum ald hauptfäd- 
licher Factor der Entfcheidung zu Hülfe genommen werden; man konnte 
darauf redhnen, dag die Macht des Angriffs fi zulegt im Raum 
erichöpfen müffe. — Aber dazu gehörte, daß man fi) von Anfang 
an entjhloß, große gewaltige Yandftreden aufzuopfern und preis zu. 
geben, und dem Feinde bis tief in das Herz des Neich® hinein aus- 
zuweichen, — jo weit, daß zulegt für den Gegner die Möglichkeit zu 


folgen aufhörte; daß die Spite der feindlichen Heeresmacht, durch die 


unvermeidlichen Verlufte, welche die tägliche Friction in der Kriegs- 
mafchine herbeiführt, und die zur Dedung übermäßig verlängerter Ber: 
bindungslinien verwendeten Truppen gefchwädht, den Streitfräften Ruf- 
lands zulegt nicht mehr gewachjen war. — Das Kriterium, nad) dem 
wir zu beurtheilen haben, ob in einem zu Anfang des Feldzugs ver- 
fügten längeren oder fürzeren Nüdzug gerade diefer leitende Gedante 
maßgebend gewefen ift oder nicht, liegt, wie fhon Claufewig fehr tref- 
fend bemerkt, in dem Mafftab, nad) dem er angelegt und zugefchnitten 
war. Wir würden einem rrthum verfalten, wenn wir diefen leiten- 
den Gedanken in jedem beliebigen Rüdzug zu erkennen glaubten, der 
nur ein Paar Märfche weit von der Grenze rüdwärts führt, etwa 
bi8 in eine feite verfchanzte Stellung, in der man dem Feinde mit 
Erfolg Stand zu halten hofft; wo man denn auf ganz andere Factoren 
des Erfolgs, auf ganz andere mitwirkende Mächte rechnet, al® 3. 8, 
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eben auf die Teltigkeit der Stellung und der Schanzen jelbft, a 
fogenaunte Diverfionen, die von entjendeten Heertheilen im Rüden d 
Teindes ansgeführt werden jollen und dergleichen. 

Der Gedanke nun, den Raum an fi) als ein Mittel des Widı 
ftandes zu Hülfe zu nehmen, in ihm den Zactor zu juchen, der | 
BVerjchiedenheit der beiderfeitigen Streitfräfte ausgleichen Fönne, - 
der blieb dem Kaifer Alerander und feinem Nathe im Yahr 18 
fremd. — General Bhull, der den Operationsplan ausarbeiten foll 
war allen neueren Erfahrungen, dem Gang der Weltgefchichte u 
den veränderten Bedingungen des Handelns fremd geblieben; in to! 
Abjtractionen verloren, war fein Geift ausfchlieglih mit Julius Cäf 
und Friedrich dem Großen befhhäftigt — feine Borftellungen ging 
nicht über den jiebenjährigen Krieg hinaus. AYhım fchwebte nid 
weitere vor als das verfchanzte Lager bei Bungelwig, im welche 
Friedrich II., auf die nahe Feitung Schweidnig geftügt, eine Zeit la 
mit Erfolg Stand hielt, — und ein Vertheidigungsfrieg, wie er i 
fih jeltfam genug aus geträumten Erfahrungen des jiebenjährig 
Kriegs abgeleitet hatte. Der Krieg jollte diefem Syjtem gemäß n 
getheilten Kräften, vermöge zweier von einander unabhängiger He 
geführt werden, von denen das Kine fich der Hauptmacht des Yeint 
gegenüber, in wo wmöglic, unangreifbarer Stellung, auf eine abıv« 
tende Verteidigung bejchränfte, während das Andere mächtige Div: 
fionen im Rüden des eindes ausführt. So hatten, nad Phul 
jehr eigenthümlichen Aufchauungen, Friedridy der Große und fein Bi 
der Heinrich den jiebenjährigen strieg geführt. 

Er dachte jid) zuerjt die feite Stellung, in der die erjte Arn 
unter Barclay den Beind feiten Fußes erwarten jollte, um der zw 
ten unter Bagration Zeit und Naum für die „Diverjionen* | 
Rüden des Feindes zu lajjen, ziemlich abjtract und unbejtimmt i 
gendwo, und fand fie dann bei Drijja, an der Düna, d. h. nicht t 
im mern des Reiche, jondern noch etwas vor der alten Grenze d 
felben — und nur 35 Meilen von der neueften, wie fie 1795 u 
1807 feftgejtellt worden war. Fünfunddreißig Meilen weit follte de 
nad der Rürdkzug gehen; damit it doch wahrlich dem Feinde ni 
ein Raum überlaffen, in dem fich die Offenfiv-Kraft eines Heers v 
mehr als viermalhunderttaufend? Mann erichöpfen fonnte. Dap | 
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diefem Plan nicht auf den Raum als entfcheidendes Macht - Element 
gerechnet war, das liegt wohl für Jedermann zu Tage und bedarf 
feiner weiteren Erklärung. 

Phull’s Plan gewann den Beifall des Kaifers Alerander, weil 
e8 cben damals dem Herzog v. Wellington gelungen war die Fran- 
zofen unter Mafjena vor: den verfchanzten Linien von Torres Vedras 
aufzuhalten; weil Maffena fi) nicht zu dem Wagnig hatte entjchließen 
können diefe Yinien anzugreifen und endlich feinen Feldzug nad) Por: 
tugal als einen verfehlten aufgeben und fi nah Spanien zurüdzie- 
ben mupte. Gerade fo, hoffte man, werde es in Litthauen gehen; 
Naporeon’d Macht werde fi an den Schanzen von Drijfa brechen 
und, durd) die Diverfionen, durch die Kofadeufhwärme in ihrem Rücken 
beuuruhigt, bis zur Ohnmacht erlahmen. 

Beiter als bis Drijia aber reichte der Operationsplan nicht ; 
an Operationen, die etwa über diefen Bunkt hinausgehen könnten, hatte 


‚ Niemand gedacht ; ihre Bedingungen und möglichen Modalitäten waren jo 


wenig der Gegenjtand irgend einer Erwägung gewefen, daß manz. B. für 
die Befejtigung von Smolensf gar nichts gethan hatte, weil man, wie 
Hr. v. Smitt (S. 207) felbjt geftchen muß, „nicht glaubte, daß die 
triegerifchen Operationen fo tief ins Land greifen würden“. Aıfd) der 
neuejte offizielle Gefhichtichreiber, Bogdanowitjch, gefteht redlich, dag 
der freiwillige Rüdzug nur bis Driffa ging. 

AS der Krieg ausbrad, wurde diefem Dperatiousplan gemäß 
verfahren, fo fehr Barclay ihn wideriprad, und obgleich gar mandem 
einflußreihen General felbjt der NRüdzug bis Driffa zu weit war. 
Das ruffiische Heer wurde nad) Drifja zurüdgeführt, — und hier ver- 
fündete eine fchmwungvolle Taiferliche Proflamation den Kriegern, daß 
das Ziel des Rückzugs, dag der Punkt erreicht fei, wo man Stand 
halten, den Angriff des Feindes erwarten und abwehren wolle, 

Aber wie das zu gefchehen pflegt, wo eine bedenkliche Entjchei- 
dung näher rückt, der man nicht mit voller Zuverficht entgegen gehen 
kann, bald begann der Entfchluß zu fchwanfen. Der Kaifer Alerander 
felbft verlor das Zutrauen zu den Schanzen von Driffa, und allge- 
mein gewann die Anficht Boden, daß man hier vom Feinde einge 
Daneben erwadhte 
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getrennt zum entjcheidenden Kampfe herauszufordern, und demgemäj 
das Berlangen fi vor allen Dingen mit dem Heer unter Bagratio: 
zu vereinigen. 

Der Operationsplan wurde aufgegeben, man verließ die forgfälti 
gebauten Schanzen bei Drifja — und z0g fih bis nad) Smolens 
zurüct — nicht etwa, iveil nunmehr der Rückzug in das Junere dei 
NeicyE Plan geworden wäre, fondern einzig und allein weil die ge 
wünfchte Vereinigung nur dort möglid) war. So führte nicht de 
Operationsplan weiter in’® Land zurüd, fondern gerade umgekehrt de 
Umftand, daß er aufgegeben wurde, — aber ohne daß man zu einen 
Haren Bewußtfein von der Bedentung des Raumes gekommen wär 
ober zu dem berechneten Entichluß fie zur Geltung zu bringen. 

„Bor der Bereinigung der beiden Wet-Armeen unter Smolene 
war ein fortgefeßter Rückzug geboten gewefen“, erzählt nun auch Bog 
danowitfh; „jest aber, nachdem diefelbe erfolgt, waren Alle in de 
Armee, vom General bis zum Soldaten hinab, fejt davon überzeugt 
daß ed num endlich zu einer Hauptichladht lommen werde; au, Yarclaı 
de Tolly, Fürft Bagration, Mermolow und Zoll hielten diefe für 
unbedingt nothiwendig und zweifelten nicht an dem Erfolg derfelben“ 
Da man immer no im Srrthum war über da8 Maaf der anfäng 
lichen Weberlegenheit Napoleon’8 — und von großen Berluften erfuhr 
welche das franzöfifcdhe Heer bereits an Kranken und Nadhzüglerı 
erlitten habe, glaubte man fid) nunmehr dem Feinde gewachlen, — 
die Ucberlegenheit, die der Feind nody haben Eonnte, eradhtete man durd 
rufjische Tapferkeit hinreichend ausgeglichen. 

Zu Petersburg, im Rath, des Kaifers Alexander, wurden bie Ver: 
hältuifje nicht anders beurtheilt al8 in Barclay’s Hauptquartier, dafür 
haben wir das eigene Zeugniß des Kaifers. Cigenhändig fchrieb die: 
fer feinen Feldherrn: 

„Ic Tanıı e8 nicht mit Stilffchweigen übergehen, daß, obgleid) 
verjchiedene Urfachen umd Umftände bei Beginn der Operationen cs 
nöthig machten, die Grenzen unferes Neich8 aufzugeben, e8 mich dod) 
bisweilen mit Kummer erfüllt hat, daf diefe Niüdkzugsbewegung bis 
Smolenst fortgefeßt wurde,“ 

„sch erwarte mit Ungeduld die Nachricht von Ihren Offenfiv-Bewe 
gungen, die ich, Ahren Worten zufolge, jet Schon al® begonnen betrachte” 





d demgemäß 
v Bagration 


die forgfältig 
4 Smolenst 
Yuere ded 
weil die ge- 
jrte nicht der 
ngetehrt der 
tan zu einem 
ommen twäre 
bringen. 
ter Smolmöt 
um auch Bog- 
n Alle in der 
von überzeugt, 
auch Yarclay 
(ten diefe für 
lg derjelben“. 
ıf der anfäng- 
erluften erfuhr, 
d Nadhzügleru 
gewadhien, — 
htete man durch 


zurden bie Ver- 


'quartier, dafür ' 
{dig fehrieb die: 


‚ daß, obgleid) 


Operationen 087 


1, e8 mid) dod) 
j8bewegung bis 


Offenfiv:Berwe- 
innen betrachte” 





Der Feldzug 1812 in Rußland noch einmal. 49 


Und wirklich war hier, hanptfächlic auf Tol’8 Vorfchlag , dem 
alle Senerale beiftimmten, ein Angriff auf da8 franzöfifche Heer be- 
Ihlofjen, das man fi) im mweitlänfige Quartiere auseinander gelegt 
dachte, jo daß es möglich fchien, nad) einander die einzelnen Theile 
deffelben anzugreifen und zu fchlagen. — Das Unternehmen kam zu 
Ruflande Glüd nicht zur Ausführung, weil Barclay dod) kein volles 
Zutrauen dazu gewinnen konnte; Bejorgniffe, die nicht aus den allge 
meinen großen Verhältniffen hervorgingen, fondern aus der augen- 
blidlichen Sacjlage, wie er fie fich dachte, und die ihn fürchten ließen 
umgangen zu werden, bewogen ihn zu zaudern. 

Selbft bei Smolenst angegriffen, wid) dann Barclay nad) brei- 
tägigen theilweifen Kämpfen zuleßt doc wieder der entjcheidenden 
Scladt aus, — aber aud) wieder nicht etwa im Sinu eines umfaj- 
fenden Plans, auf den er fich nie beruft, um fein Verfahren zu recht- 
fertigen, — fondern wieder aus Gründen, die den örtlichen und augen- 
blidlihen Berhältniffen entnommen find — und ihn nicht weiter zu: 
rüdführen follen als bis auf das allernächfte vortheilhafte Schlachtfeld. 
Denn was man für die endliche Entjcheidung gewann durd) jede neue 
Landjtrede, die den Feinde überlaffen wurde, darüber ift Barclay im 
Lauf des Feldzugs jelbft jo wenig jemals in das Klare gekommen 
als fein Kaifer ; in jedem Brief an diefen wiederholt der Feldherr, daf 
dem weiteren Vordringen des Feindes nun durchaus Halt geboten 
werden miüjje — verlangt größere Thätigkeit von den entfendeten Sei- 
tenheeren unter Wittgenftein und ZTormaffow — und betheuert, er fei 
feft entfchloffen in der atlernädhiten vortheilhaften Stellung die ent- 
jcheidende Schlacht anzunehmen, die dem unerwarteten, wachfenden 
Unheil eines feindlichen Heereszuges in das Junere ein Ende machen 
und den Feind zum fofortigen Rüdzug gegen die Neichegrenze hin 
zwingen foll. 

Zu diefer Schladht Fam e8 freilich zunächft noch nicht, aber auch 
nur wieder aus Gründen, die jedem Operationsplan fern lagen. Daß 
Barclay and) Smolenst verlief, hatte in der ganzen Armee die leiden- 
Ihaftlichjte Entrüftung — unter den Generalen eine Art von Meuterei 
hervorgerufen, — man hielt Barclay für unfähig oder für einen Ber- 
räther, und eine mächtige Yntrigue, die an feinem Sturz arbeitete, 


die den Kaifer mit endlofen Briefen md Klagen über ihm beftürmte, 
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wollte es nun umter feiner Führung zu einer Schladht midht mehr fom- 
men lafjen; — ziemlich deutlich tritt hervor, dag man von diefer 
Seite kein Schladhtfeld paffend finden wollte, jo lange Barclay nod 
an der Spite des Heeres ftand, Eine Stellung nad) der anderen 
wurde verworfen, und fo oft man aud Stand halten wollte — man 
„taumelte rüdhvwärts“ von Einer zur Anderen, wie Elanfewig den Gang 
der Dinge fehr begeichnend ausipricht, ohne umfafjenden Plan — ohne 
jede Beredynung, die weiter gereicht hätte als eben bi® auf das nächfte 
mögliche Schlachtfeld, — bis endlidy Kutufow erfchien, der ausdrüctich 
gefendet war zu thun, was die Öffentliche Meinung überlaut ver: 
langte, jedem weiteren Rüdzug zu wehren und die Entjcheibung in 
der Scladht zu fordern. 

Daß nad) dem blutigen Tage von Borodind der Ridzug von Neuen 
fortgefegt md felbft Mostau aufgegeben wurde, war am allermenigften 
Plan; es hatte feine fehr einfachen Gründe, die in der allernächjten 
Nähe lagen; man hatte eben die Schlacht verloren und fah ficy nad) 
Berluften, die das Heer fo fchwer ‚getroffen hatten, ganz außer Stande 
die alte Hauptftabt des Reich nod) weiter zu vertheibigen. 

Zu einer früheren Zeit beurtheilte aud) Hr. v. Smitt den Verlauf 
des Feldzugs fehr richtig, den Spuren von Elaufewig folgend, ganz in 
biefem Sinn. Er fagt in feiner Kritit des Dantlewätgiden Werks 
von den Planen Phull’s: „Mit diefen Hleinlihen, dem fiebenjährigen 
Krieg entiehnten Mafregeln gedachte Phull den Sturm zu befchwören, 
aber brachte dadurd; das ruffische Heer an den Hand des Untergangs. 
Und dody wurden -diefe im WAufange begangenen Fehler Urfadhe der 
Rettung. Es ift ein erhebendes Schaufpiel in der Weltgefchichte, wie 
alles, unfere Klugheit wie unfere Fehler, dazu beitragen muß, bie 
Zwede der Borfehung zu vollbringen.“ — „Der fehlerhafte Phultjche 
Plan hatte die Trennung der beiden ruffifchen Armeen zur Wolge, 
und bei dem Streben, fie wieder zu vereinigen, ihr weiteres Zurüd- 
weichen.“ — „Sp wurde man, zuerft in dem Streben nad) Bereini- 
gung, bis Smolenst, dann im Suchen eines Schladhtfeldes bis Voro- 
dind und von hier in dumpfer Verzweiflung bis Mostau geführt.“ 

Yeht aber glaubt Herr v, Smitt im Widerfprud mit feiner 
früheren Anfichten diefem Hergang gegenüber. nadhweifen zu kön» 
nen, Alles fei doc, eigentlich — oder vielmehr in einem gewiffen 
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eigenthlämlichen,, fchwer zu faffenden Sinn — wohlberechneter Plan 
gewejen. 

Er jagt nämlich, ein jeder Operationsplan bejtehe aus zwei Thei- 
fen, einem allgemeinen und cinem fpeziellen. Der erfte ftelle ganz im 
Allgemeinen die Orundfäge feit, nad) denen verfahren werden foll; — 
der zweite beftiinme dann die wirklichen Diaßregeln, die iin Sinn der als 


maßgebend anerkannten Grundfäge verfügt und ausgeführt werden follen. 


Dir würden den allgemeinen Dperationsplan dody lieber ein 
alfgemeines Prinzip nennen, das der leitende Gedanke ded wirklichen 
DOperationsplans werden fol, und e8 kümmt alddanı darauf an, in- 
wiefern diejer leitende Gedanke im Operationsplan thatfächlidy zur 
Geltung gelommen und verwirklicht ift oder nicht. 

Der allgemeine, vom Kaifer Alerander und feinem ftrategifchen 
Rath angenommene Operationsplan war num — verfidhert Hr. v. 
Smitt — den Sirieg im die Länge zu ziehen, die Entfernungen umd die 
böje Jahreszeit zu Hilfe zu nehmen. 

In dem fpeziellen Theil de8 DOperationsplans — oder in dem 
wirklichen von Phulf entworfenen Dperationsplan ift freilich keine 
Spur davon zu entdeden, das giebt Hr. v. Smitt zu, — aber diefer 
Plan war nady feiner Anficht nur ein ausgearbeiteter Theil jenes 
allgemeinen; er war gleihfam nur ein erjter Theil, ungeachtet zur 
Zeit Niemand eine Ahnung davon hatte, daß ein zweiter Theil, eine 
weitere Eutwidelung im Sinn eines unausgefprochenen höheren Prin- 
zip8 fi) daran fchließen Fönnte. Als cr ungenügend befunden auf: 
gegeben werden mußte, entwidtelte fi) ein »zweiter fpezieller Operations: 
plan, an den früher Niemand gedacht hatte — dann ein dritter — die 
fid) aber alle in jenem höheren Berwußtfein, das über dem Ganzen 
fhwebte, harmonifcdy aneinander fhloffen zu einer Gefammtheit; — 
nur daß man freilidy im der Ausführung immerdar geftört wurde, 
weil ein allgemeiner Wahn immer wieder den Feind bereits erfchüpft 
glaubte, zu einer Zeit wo jeine Weberlegenheit vielmehr nod) eine un- 
bedingt erdrüdtende par; weil demgemäß immer wieder das Verlangen 
hervortrat, man folle zum Angriff übergehn. 

Da num aber diefes leitende Prinzip, diefer höhere „allgemeine 
Operationsplan“ nie und nirgends in dem hier angedeuteten winfaj- 
fenden Sinn ausgefprodyen worden ift, frügt fich, wo er demm eigent- 
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Lich aufbewahrt wurde? — von welchem Punkt aus er feinen Einfluß 
geltend madhte ? 

Hr. v. Smitt findet ihn fon in vielen der Plane, die von Be- 
rufenen und Unberufenen längere oder fürzere Zeit vor dem Ausbruch 
des Krieges auf allerhand Wegen an die ruffifche Negierung einge: 
fendet wurden — unter anderen aud in der Denkjchrift Wolzogen’s, 
die wir in dem Leben Toll’s ausführlich befprochen haben. ‘Der Ge- 
dankte fcheint Hrn. v. Smitt fogar in dem Grade Gemeingut gewor- 
den zu fein, daß e8 lächerlidy ift, wenn irgend Jemand ihn als fein 
befonderes Eigenthum in Anfprud nimmt. Wir geftehen, daß uns 
der Scharfblic fehlt, das Gefuchte in allen diefen Denkjchriften zu 
entdedien. Keiner von diefen Planmachern fpricht von einem Rückzug 
tief in da® Innere des Landes — felbt D’Allonville nicht — und 
gerade das ift der Punkt, um den fi) das Ganze dreht; ein Rüdzug 
bis tief in das innere des Landes müßte vorgefchlagen worden fein, 
und fogar nicht bloß vorgefchlagen, wein wir die Weberzeugungen des 
Hrn. dv. Smitt theilen follen. Wir lefen in diefen Dentjchriften 
immer nur davon, daß man der Entfcheidung zunächit ausweichen 
müffe, wie fid) das bei der VBertheidigung von felbft verfteht, dap man 
einen Pofitionen- und Chifanenkrieg führen — und nöthigenfalls, eben 
um der Entjcheidung auszumweichen, auc Boden preis geben müfje, fo 
viel gerade nöthig fein mag, um eine zum voraus gewählte feite Stel- 
lung zu erreichen, von welcher die meiften der Herren verlangen, daß 
fie unangreifbar fei. Der verlaffene Laudftricy foll methodijd ver- 
wöüftet werden, wie Lord Wellington in Portugal gethan hatte — ud 
überhaupt bliden faft überall die Linien von Torres VBedras durd). — 
Der Umfhwung zu Gunften Außlands wird dann von Diverfionen 
erwartet, bei denen man zum Theil fehr weit ausholt; wie dennz.B. 
Bollsaufftände, die man in Deutfchland und Stalien veranlaffen will, 
dabei ihre Rolle mitjpielen. — Die Heine Schrift von Naupad), deren 
Hr. v. Switt gedenft, und in der an den Zug des Darius gegen die 
Scythen erinnert wird, ift, fo viel wir wiffen, nicht im Sommer 1812 
erfchienen, was aucd, jcyon etwas jpät gewejen wäre, um auf den Ope- 
rationsplan Einfluß zu üben, — fondern in dem darauf folgenden 
Spätherbit, als die franzöfifche Armee bereit8 anf dem Rüdzug von 
Moskau ihren Untergang fand. Sie wurde allerdings in Petersburg 
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und den Oftfee-Provinzen mit vielem Intereffe gelefen, hatte aber zur 
Zeit durchaus nichts Prophetifches mehr an fich. 

Näher auf diefe Dinge einzugehen, würde hier zu weit führen, 
und fcheint um fo weniger geboten, da es fich einleuchtender Weife 
gar nicht darum handelt, ob nicht vielleicht irgend wer irgendwo den 
bier befprochenen Gedanken gehabt hat, — fondern darum, ob der 
Raifer Alerander und fein Rath ihn angenommen und zu dem ihrigen 
gemacht haben, ob er maßgebend für die Anlage des Feldzugs gewor- 
den ift; — umd das ift nun einmal nicht gefchehen. 

Berner lag diefer höhere Operationsplan — nad) Hrn. v. Smitt 
— im Bolfsbewußtfein ! 

„Das VBoltsbewußtfein, der allgemeine Inftinct fagten theil® auf 
hiftorifche Gründe, theild auf die bekannte Natur des Landes ficdh 
ftügend: die [hlimme Jahreszeit, die weiten Entfernun- 
gen und im Bunde mit ihnen der Hunger, das find unjere Bun- 
deögenofjen, und ihnen gemäß muß man den Krieg führen: alfo ihn 
recht lange hinausziehen bis zum Winter, weit zurischweichen und das 
Land vor dem Feinde verwüften, wie unjere Vorfahren e8 vor den 
Zataren und Schweden gethan haben; und je weiter der Feind vor- 
gerückt ift, defto eher wird er dem Hunger und allem Elend verfallen, 
weldyes ihn begleitet.“ 

Wenn man cs fonft nicht befjer wüßte, — nad) diefer Stelle 
könnte man wahrhaftig glauben, daß alles Befondere der Ereigniffe 
de8 Syahres 1812 dem Herrn v. Smitt durdaus unbelannt geblieben 
fei. Hat er wirktid) ganz vergefien, daß das Bolfsbewußtfein im 
Gegentheil die Macht Ruflands derjenigen des Feindes volltommen 
gewachien glaubte und die Fremdlinge jofort mit blutigen Köpfen 
nad) Haufe gefchickt zu fehen erwartete? — Daß jelbjt im Rath des 
Kaifers die meiften Stimmen den Rüdzug aud) nur bis Driffa miß- 
billigten und die Entjcheidung fofort auf die Spite des Schwertes 
gejtellt wifjen wollten? — Daß ganz Rußland den Rüdzug vom 
allererften Augenblid an mit Umwillen und dem entjchiedenften Miß- 
trauen fa)? — Schrie dem nicht ganz Rußland gerade des Ritdzugs 
wegen über Verrat)? — Nur ein Verräther konnte nad) der allge 
mein herrfchenden Meinung den Feind in das Innere des Reichs 
eindringen laflen, — und das „Bolksbewußtjein“ jprach fich mit fo 
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feidenfchaftlicher Entrüftung gegen den Rückzug umd feine vermeintli- 
chen Urheber aus, daß der Kaifer Alerander fic) dadurch gezwungen 
fah, jehr gegen feinen Willen dem General Barclay den Oberbefehl 
zu nehmen. Niemand weiß das befjer als Hr. v. Smitt; wie konnte 
er e8 hier fo vollftändig vergefien? 

Ferner ruhte diefer allgemeine Dperationsplan — nad Hrn. 
v. Smitt — „im Hintergrunde der Seele Barclay’s" — wenn aud) 
ohne an das Licht zu treten. 

Zu dem ntereffanteften, was Hr. v. Smitt und mittheilt, ge- 
hört num aber gerade fo vieles bisher Unbekannte über die Entwürfe, 
mit denen fi) Barclay vor dem Ausbrud) des Kriegs befchäftigte. 
Wir erfahren, daß Bülow’s Lehrfag, demzufolge ein wichtiger Punkt 
beffer durch eine Flankenftellung vertheidigt wird, als durch eine Stel- 
[ung gerade davor, von Phull apodiktifch vorgetragen, auf Barclay 
einen tiefen Eindrud gemacht hat, — und daß er diefer ftrategifchen 
Lehre zu entfprechen, das ruffifche Heer in einer Stellung bei Schawl 
in Samogitien verfammeln wollte. 

„Sein Argument war,“ erzählt Hr. v. Smitt: „Wilna ift das 
Hauptziel der Franzofen; durch Flankenftellungen vertheidigt man am 
bejten wichtige Punkte; daher tft feine Stellung dazu gefchicter, als 
die bei Schawl in Wilnas Flanke. Geht der Feind auf diefe Haupt- 
ftadt Littauens Los, fo dringen wir von Schawl in feine Flanke und 
auf feinen Verbindungen vor, und er muß zurüd ober er verliert 
feine Verbindung mit feiner Bafis an der Weichfel. — Nein, meinte 
Phull, die Stellung von Schawl ift zu weit redjts ab; man kann 
von dem Feinde tournirt und von der Dina abgefchnitten werden. 
Daher ift die Stellung von Swenciany ungleich befjer, da kann man 
feiner Berbindung mit der Dina nicht beraubt werben -und deeft doch 
alfe Straßen, welche nad Petersburg und Livland führen. — Barclay 
räumte gewiflermaßen den Vorzug der Stellung bei Swenciany ein, 
meinte nur fie fei zu weit“ — nämlich ganze 18 Meilen — „von der 
Gränze umd erlaube daher feinen Gegenftoß in das feindliche Gebiet 
und in die Flanke. — Nachdem diefer Streit über die fpecififch beffere 
Stellung von Schawl oder Swenciany eine Zeit lang gedauert, ent- 
Ihied man fid für die von Swenciany und wollte hier ben Yeind 
erwarten, — Alle diefe Reden und Kriegspläne drehten fich nur um 
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den Eleinen Raum zwifchen dem Niemen und der Dina; daß der 
Krieg andere Schaupläge, weitere Dimenfionen annehmen würde, 
daran mochten die Herren gar nicht denken, und Phull’s Hauptarcanum, 
das Lager von Driffa, welches man“ — fpäter — „getabelt, weil zu 
nahe an der Gränze gelegen, um als Schlußpunft des Nüczugs zu 
dienen, [hien den beiden Streitern noch) viel zu weit zurüd‘; fie glaubten 
den ganzen Krieg um Wilna herum abzumadhen.“ 

So weit Hr. v. Smitt. Wir begreifen num beffer als zuvor, 
warum Barclay bie Stellung bei Swenciany nicht aufgeben, den 
Rüdzug wenn auch nur bis Driffa nicht antreten wollte; warum er 
in den erjten Tagen des Feldzugs in feinen Briefen an die unterge- 
ordneten Generale — ganz gegen den Willen bed Kaifers — eine 
Schladt bei Swenciany in Ausficht ftellt. 

Wenn aber nun Hr. v. Smitt unmittelbar zu ben eben ange- 
führten Worten bemerkt: „Doc lag im Hintergrunde von Barclay’s 
Seele die richtigere Anfiht“ — fo vermiffen wir ben Beweit — 
Denn ein Paar Worte — der Ausdrud eines augenbliclichen Ge- 
danfens, die Barclay fünf Jahre früher, als er verwundet zu Memel 
lag, zu Niebuhr gefagt haben foll, und die dann Niebuhr nad) vielen 
Jahren aus dem Gedächtnig citirte, — die werben doc nicht ohne 
Weiteres als vollgültiger, die Frage erledigender Beweis gelten follen? — 
Als ein Beweis, der Alles überwiegt und befeitigt, was in Barclay’s 
eigenen Denkjchriften, Dispofitionen und Briefen aus dem Jahr 1812 — 
fo vielfach wiederholt, fo Har, deutlich und beftimmt ausgefprochen ift? 

Endlich nimmt Hr. v. Smitt an, daf die richtigere Anficht und 
der höhere Operationsplan auc) im Geifte des Kaifers Alexander ges 
beimnißvoll ruhte. 

Bas das betrifft, thun wir wohl am beften, uns auf da® eigene 
Zeugniß des Kaifers zu verlaffen — 3. B. auf defjen oben angeführ- 
ten eigenhändigen Brief au Barclay. Dort wie in jeder Urkunde, 
die von ihm herrührt, fagt der Kaifer das grade Gegentheil. 

Sn der weiteren Darftellung der Motive, durch welche die Ope- 
rationen der ruffifchen Armee beftimmt wurden, fcheint num Hr. 
v. Smitt mehr und mehr den geichichtlichen Boden unter den Füßen 
zu verlieren. Cr erzählt (S. 360 u. flgde.), wie das Lager bei Driffa 
und alle befonderen Zdeen Phull’s und Barclay’s aufgegeben werden 
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mußten, „fo daß zulegt nur die Eine gefunde Grundidee verblieb, näm- 
(ich die des Rüdzugs in unbeftimmte Ferne hin.“ — Verblieb?! 
— Welh’ ein feltfamer Gebrauch wird hier von diefem Wort ge- 
maht! — Diefe Zdee müte jedenfalls jett erft neu entjtanden fein 
bei den Leuten, die bis dahin gehofft hatten, den Krieg „um Wilna 
herum abzumachen“. 

Hr.v. Smitt fährt fort: „Die leitenden Ydeen blieben aljo jet: 

„Zuerft die Vereinigung beider Armeen;“ (das ijt befannt und 
anerfannt) „und als diefe bei Smolenst bewerfftelligt worden,“ 

„zum andern der Borfag, den Krieg möglichft in die Tänge zu 
ziehen, um fodann in den Nöthen des Herbites und Winters einen 
nüglichen Bundesgenofjen gegen die fo weit von ihren Bafen vorge 
rückte franzöfifche Armee zu finden.“ 

„Drittens der Entfchluß, das Heer möglichft intact zu erhalten, 
ald des einzigen Rettungsankfers in diefen Gefahren.“ 

„Viertens als natürliche Folge obiger Grundfäge, der Entichluß 
zur weiteren Fortfekung des Rüczugs, fo weit e8 die Verhältniffe er- 
fordern würden.“ 

Hier berichtet Hr. v. Smitt Thatfachen, die uns nicht erwiefen 
feinen. Wann und wo find diefe Gefichtspunkte feftgeftellt, Folche 
Entfchlüffe gefaßt worden? rn melchem Kriegsrath — oder vermöge 
welcher Verhandlungen zwifchen dem Kaifer und feinem Feldherrn? — 
Wo find die Urkunden, die beweifen könnten, daß dergleichen befchlofjen 
worden ift? — Sie fehlen! 

Alle Urkunden aus der Zeit der Greigniffe felbft beweifen viel- 
mehr in der bejtimmteften Weife das grade Gegentheil. Als man 
von Driffa aus die Vereinigung beider Armeen bei Smolenst fuchte, 
handelte e8 fid) feineswegs um einen gemeinfchaftlichen Nüczug von 
dort aus weiter in unbejtimmte Ferne hin, fondern, wie uns Barclay 
felbft in feiner geheimen Denffchrift on den Kaifer fagt, darum : dem 
Feind den Weg in das Ynnere des Reich zu verfperren. Das war 
die Abficht. Wir erfahren jett durch Bogdanowitich, daß Barclay, 
bei Witebst eingetroffen, auf die faljche Nachricht Hin, dag Bagratior 
Mohilew befett Habe, den weiteren Rückzug, au nur bis Smolensf, 
nicht für nöthig hielt, fofort wieder die Dffenfive ergreifen wollt: 
und in biefem Sinn an Bagration fehrieb. Erft als fich jene Nad) 
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richt ald faljch erwies, wurde der Rückzug nad Smolenst entfchieden 
befchloffen. Eben fo dachte denn auch bei Smolenst weder der Kaifer 
noch fonft jemand an einen weiteren Rüczug. Bon Angriffs-Opera- 
tionen gegen den Feind war die Nede — von einer Hauptjchlacht bei 
Smolenst felbft — und als Barclay aud diefen Punkt aufgab, 
waren die Generale feiner Armee, wie gejagt, nahe daran, ic) gegen 
ihn zu empören. Auch der Kaifer Alexander war in hohem Grade 
unzufrieden mit dem neuen NRüczug, obgleich Barclay Teineswegs 
vor hatte, diefen in unbejtimmte Ferne fortzufegen, fondern nur bis 
auf das nächte angemefjene Schlachtfeld. 

Der Gedanke aber, die Schreden des nordifchen Winters 
zu Hülfe zu nehmen, blieb feltfamer Weife dem Kaifer Alerander 
auch dann noch fremd, als die Sache fich bereits von felbft zu 
machen begann. 

Noch im Herbft fprach er ftets wiederholt in den fehärfiten 
Worten feinen Unmwillen über Kutufow aus, der bei Tarutino zau« 
derte und die Sranzofen fo lange in Moskau duldete, anftatt fie dur 
entfchloffene Angriffe von dort zu vertreiben. 

Uebrigens Fönnen wir uns wohl der Mühe überheben, nod) 
länger bei dem Gegenftande zu verweilen, da ein gewichtiger Zeuge, 
den Hr. v. Smitt gewiß nicht verwerfen wird, nämlich der Kaifer 
Alerander I. die Hhpothefen, um die e& fich hier handelt, zum Vor- 
aus, wie uns fcheint, in fehr bündiger Weife widerlegt hat. ALS 
Barclay die Armee verlaffen hatte, fchrieb ihm der Kaifer, Ende No- 
vember, feine Rechtfertigungsfchrift beantwortend: 

„Der Feldzugsplan, den wir angenommen hatten, der einzige 
der, wie ich auch jet noch) glaube, einem Feldherrn wie Napoleon 
gegenüber gelingen Fonnte, — was auch die Erfahrung bejtätigt zu 
haben fcheint — diefer Plan mußte dennocd nothiwendiger Weife 
viele Mißbilligung und viele Herabwürdigungen erfahren bei einer Na- 
tion, welche die Kriegsfunft wenig kennt und die in der Erinnerung 
an die leichten Erfolge, die fie früher über nicht fehr furchtbare Feinde 
und ungefchicte Feldherrn erlangt hatte, nicht anders als. entrüftet 
fein konnte über Eriegerifche Operationen, die den Feind in das Jn- 
nere des Landes führten. Dean mußte auf diefe Mifbilligung gefaßt 
fein, und ich war darauf vorbereitet.“ — (Soviel über den „NRüd- 
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zugspları im Volfsbewußtfein!" — Was der Kaifer umter dem Sn- 
neren ded Landes verftand, ergiebt fi) aus dem folgenden Paffus.) 

„Sehr große Fehler, die der Fürft Bagration begangen hatte, 
umd in Folge welcher der Feind ihm bei Minsk, bei Voriffow und 
bei Mohilew zuvorgefommen ift, nöthigten Sie, die Ufer der Driffa 
zu verlaffen, um auf Smolenst zu marfchiren.“ (Alfo nur diefe 
Sehler und Feineswegs ein erweiterter Operationsplan.) — „Das 
Schiefal hat uns dabei begünftigt, denn gegen alle Wahrfcheinlichkeit 
lfam die Bereinigung der beiden Armeen dort zu Stande Das 
war derAugenblid, die rüdgängigen Bewegungen zum 
Stillftand zu bringen, (c'&tait le moment d’arröter les mou- 
vemens r6trogrades) aber der Mangel an Nachrichten über den 
Beind und feine Bewegungen, der fi für Sie, General, ergab, — 
ein Mangel, defjen Einfluß Sie unglüdlicher Weife während des 
ganzen Feldzugs empfunden haben, — ließ Sie den Fehler begehen, 
auf Poretfchie zu marfchiren, um feine Linke anzugreifen, während er 
fih auf feiner Rechten bei Qyaby concentrirte, wo er über den Dniepr 
ging. — Sie hatten diefen Fehler wieder gut gemacht, indem Sie 
dem einde bei Smolenst zuvorlamen. Da num aber die beiden Ar- 
meen vereinigt waren, und da es in Hhrem Plan lag, dem Feinde 
etiva® fpäter eine Hauptichlacht zu liefern, wäre e8 eben jo gut gewefen, 
fie bei Smolenst zu liefern, al8 bei Zarewo Saimifchtfche; Ihre Macht 
wäre fogar dort mehr intact gewefen, benn alle Berlufte, die Sie am 
5., am 7. und an den folgenden Tagen bis Zarewo-Saimifchtjche er- 
litten, hätten nicht Statt gefunden. — Und was die Beforgniß be 
trifft, umgangen zu werben, die tritt überall ungefähr in gleichem 
Grade ein, und auch bei Zarewo-Saimifchtjche wären Sie nicht frei 
davon gewvejen. Die Begeifterung des Soldaten hätte fi bei Smo- 
Ienst auf das Höchite gefteigert (L’ardeur du soldat eüt &t6 ex- 
tr&me & Smolensk), denn e8 war der Eingang zu der erjten wahr- 
Haft ruffifhen Stadt, die er dort vertheidigt hätte.“ 

„Der Berluft von Smolenst machte einen ungeheueren moralifchen 
Eindrud im ganzen Reich. Zu der allgemeinen Mißbilligung unferes 
Veldzugsplans gefellten fich nun auch Vorwürfe.“ — Und nun erzählt 
der Kaifer, wie er fich genöthigt gefehen habe, Kutufow zum Ober: 
feldherrn zu ernennen. 
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Diefe Zeilen fchrieb der Kaifer Alexander am 24. November a. St. 
Schon hatte das Heer Napoleoh’8 auf dem Nüdzug von Moskau 
feinen Untergang gefunden — und nod) hatte der Kaifer nicht ge 
faßt, daß der weitere Rückzug von Smolenst aus eine Rothwendigfeit 
gewefen war, — daß diefer Rückzug tief in das innere des Landes 
allein den glücklichen Umfchwung des Gefchicd8 herbeigeführt hatte; — 
daß dagegen eine Hauptfchlacht bei Smolenst eine verderbliche Thor- 
heit gewefen wäre. — Das Näthfel des Feldzugs war bereitd durch 
das unerhörtefte Ergebniß gelöft, und nod Tag e8 unverftanden vor 
dem Kaifer Alexander! 

Auch erwartete der Kaifer Alerander Leineswegs den Untergang 
des napoleonifchen Heerd als umvermeidliche Folge des Nücdkzugs. 
Er war mehr. als erftaunt, als ihm das Gefchehene in feinem ganzen 
Umfang Ear wurde, und fah darin und in dem Erfolge überhaupt 
nit das Ergebniß irgend eines Operationsplans, fondern im Sinn 


des Müfticismus, der fi damals bei ihm fhon ankündigte, eine 


Fügung des Himmels. Wie uns unmittelbare Zeugen mitgetheilt 
haben, äußerte er wiederholt gegen die älteren nicht activen Generale, 
die er in Peter&burg um fi, verfammelt hatte: „Das ift der Finger 
Gottes! — das hat nicht Wittgenftein, nicht Kutufom — das hat 
allein Gott gethan!“ — Und in diefem Sinne war auch die Iufchrift 
gedacht, die er für die Medaille auf das Yahr 1812 dictirte: „nicht 


un, nicht uns, fondern Deinem Namen!“ 


Nun tritt ung in der Darftellung des Hrn. v. Smitt nod) ein 
Eigenthümliches entgegen, Der Gedanke, den Raum als mächtiges 
Mittel der Vertheidigung in die Wagfchale zu legen, war allerdings 


neu, — aber darum ift e8 doc nicht unmöglich, daß er in mehr als 


einem Geifte zugleich erwacht — in mehr als einem Kreife befprochen 
worden fein konnte. — Bon Einen Kreife wifjen wir mit Beftimmt- 
heit, daß diefer Gedanke in ihm fogar zur Reife gekommen war, 
nämlid; von dem Freundes-freife, der fi) in Berlin um den General 
Scharnhorft verfammelte, 

Graf Liewen, der aus Berlin fam, wo er aud; mit diefem Kreife 
verkehrte, war ganz erfüllt von diefer dee und fuchte ihr im mili- 
tärifchen Rath des Kaifers Alcrander Eingang zu verfchaffen, als er 
während des Nüczugs von Wilna nad) Driffa bei dem ruffifchen 
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Heere eintraf. Er ging fogar im Eifer zu weit und fagte mit eini- 
ger Uebertreibung, „bei Smiolensf müfje der erjte Piftolenfhuß abge- 
feuert werden“. — Vielleicht that gerade diefe Art von Mebertreibung 
den vorgetragenen Hdeen Eintrag. Sie blieben unbeachtet im ruffi- 
fhen Hauptquartier, wo der Bli zur Zeit nicht über Drifa hinaus: 
reichte, und Graf Liewen wurde einigermaßen als ein Enthufiaft be 
trachtet, der etwas abenteuerliche Dinge vorbringe. 

Hr.v. Smitt fieht nun den fchicfalsfhwangeren Gedanken überall 
bhervorleuchten, felbft da, wo wir ihm nicht zu erkennen vermögen; 
diefer Gedanke Iebte, ihm zu Folge, im Volfsbewußtfein und wurbe 
„von allen Dächern gepredigt“, — aber daß er gerade in dem ge- 
nannten, in Scharnhorft’8 Kreife zur Sprache gekommen fein könnte, 
will er nicht gelten laffen. Daß der Rückzugs-Gedante von Berlin 
aus „fouflirt“ worden fei, gehört Hrn. v. Smitt zu Folge zu den 
Dingen, die (deutfche) „nationale Eitelkeit vorgegeben“. — Befonders 
fhlecht fährt dann noch bei unferem Berfaffer ein „Herr Knefebed“, 
ben eine Sendung im Februar 1812 nad) Petersburg führte, und der 
dort aud) dem Kücdzugsgedanfen das Wort geredet haben will. Es 
ift der Feldmarfchall Knefebect gemeint, der, damals Flügel-Adjutant 
und Dertrauter des Königs von Preußen, aud mit dem Kaifer 
Alerander auf einem fehr vertrauten Fuß ftand, wie außer allem 
Zweifel fteht. Daß die bevorftehenden Operationen auc mit ihm 
befprodjen wurden, geht aus feinen gleichzeitigen Berichten hervor; 
über das Nähere kann ihn fein Gedächtniß fpäter allerdings getäufcht 
haben; — daß er in Petersburg nicht einen fo großen und bejon- 
ders nicht einen Einfluß der Art, wie er glaubte, geiibt Hat, das liegt 
jedenfalls zu Tage, da der Feldzug von Seiten der Rufjen eben nicht 
der vorausgefegten großartigen Riüdfzugs-Fdee gemäß eingeleitet wurde, 

Gewiß aber ift bei alledem kein Grund abzufehen, fi) über den 
würdigen Mann mit folder Schärfe zu äußern, wie hier gejchieht. 
Hr. v. Smitt berichtet nämlich von ihm: „Um der Prahlerei den 
rechten Stempel aufzudrüden, fließt er feine Erzählung mit einer 
Mündhaufiade" — und mun folgt Suejebed’s Bericht, wie er in 
13/, Stunden von Petersburg nad) Zarsfoe-Selo gefahren fei; das 
fei eine Entfernung von neun Meilen, — was doc Hödjt wahr: 
fcheinlich ein bloßer Schreib: oder Druckfehler ift. 
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Knefebe’8 politifche Anfichten erregten in Preußen mancherlei 
Bedenken, und nicht mit Unrecht, wie wir glauben; auch zu ben 
erften Strategen der Zeit wollen wir ihn nicht rechnen; — bdaf er 
aber von Charakter ein Ehrenmann war, das hat ihn Freund und 
Feind Laffen müfjen. 

E8 tritt noch ein anderer Umftand Hinzu, der die gegen ihn ge 
wendete Schärfe doppelt auffallend madht. Barclay hat nämlich zwei 


 Denffchriften über den Feldzug 1812 verfaßt, deren Eine wir in dem 


Leben Toll’ forgfältig benutt haben, Die Andere, die er fpüter 
nieberfchrieb, al8 ihm die Ereigniffe nicht mehr in derfelben Weife 
gegenwärtig waren, ift für die Gefchichte nicht zu brauchen. 

Hr. v. Smitt theilt fe im Auszuge mit. Barclay erzählt darin 
unter Anderem: „Es ward demmach,“ gleich zu Anfang des Feldzug 
nämlich, wie e8 fcheint in Wilna, „in einem Kriegsrathe befchloffen, 
den Krieg vertheidigend bi8 zu der alten Gränze des Reich8 zu führen, 
ben Feind fodann ins Innere zu loden, aber ihn jeden Schritt mit 
Dlut erfaufen zu laffen und zuleßt, wenn feine Kräfte erfchöpft wä- 
ren, mit den gefchonten umnfrigen über ihn herzufallen.“ 

Hr. v. Smitt felbft hebt hervor, daß fo etwas nie gefchehen ift, 


‚ umd' begleitet überhaupt den ganzen Auffag mit der Bemerkung, er 
außer allem I 
uch mit ihm © 
hten hervor; 7 
gs getäufcht © 


fei merfwürdig, weil er zeige: „wie abgelaufene Begebenheiten, ohne 
daf nur entfernt eine Abficht von Entftellung vorwaltet, fid) allmälig 
im Kopfe eines vedlichen Mannes umgeftalten, verjegen und ergänzen 
fönnen*, — Worte, die wir mit voller Ueberzeugung unbedingt unter- 


5 fchreiben, da wir Barclay’s mafellofe Ehrenhaftigkeit wohl zu wür- 
hat, das liegt 


digen wiffen. 
Nur feltfam, daß bei Hru. v. Smitt eine fo milde Deutung 
dem Auswärtigen, dem „Herrn Knefebeck“, nicht zu ftatten kömmt; 


‚ felbft da nicht, wo er fich in Beziehung auf einen fo unwefentlichen 


Unnftand, wie die Entfernung zwifchen Petersburg und Zarstoe ift, 
irrt — oder verfchreibt. Da kommen wir fofort auf „Prahlereien“ 
und „Münchhaufiaden.“ 

Nicht ohne Verwunderung fieht man die leidenfchaftliche Gereizt- 


heit des Hrn. dv. Smitt; diefe fieberhafte Erbitterung, für die fein 


eigentlicher Grund vorliegt. Wo kümmt fie her? — Wo will fie hin? 
Bielleicht daß ein Paar Worte aus Hru. v. Smitt’s eigener 
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Feder uns den Schlüffel zu diefer Stimmung geben. An der Stelle, 
wo er bie National-Eitelfeit der. Deutfchen geißelt, fügt er Hinzu: 
„Damit meinte er den Ruhm der Ruffen zu mindern”, — und hier, 
fcheint e8, treten die Regungen des Gemüths hervor, die ihm unbe- 
wußt Einfluß auf fein Urtheil Üben. Wir gewahren, daß wir es 
vielleicht weniger mit den Grgebniffen keitifcher Forfchung zu thun 
haben, als mit einem erregten Gefühl. 

Die Sorge um Ruflands Ruhm bewegt fein Herz. Das macht 
feinem Batriotismus Ehre, dem wir unfere Achtung nicht verfagen, 
— und au der anerkannte, hohe Werth feiner Schriften für die 
Gejchichte wird dadurch nicht beeinträchtigt, denn diefe Pietät für 
Rußland und der Einfluß, den fie auf feine Anfhauungen übt, liegen 
fo offen zu Tage, daß die Hiftorifche Kritif dadurch nicht irre geführt 
werben fanı. 

Den anfänglichen Operationsplan Napoleon’s conftruirt fih Hr. 
vd. Smitt, beiläufig bemerkt, genau fo wie Claufewig. Doc; fcheint 
ihm dies Zufammentreffen entgangen zu fein, denn er nennt Elaufewit 
bei diefer Gelegenheit nicht. 

ndem er die weiteren Ereigniffe bis zu den Gefechten bei Smo- 
lenst befpricht, übergeht Hr. v. Smitt manches nicht Unwichtige mit 
Stiltffhweigen — namentlich die Yntriguen im ruffifhen Hanpt- 
quartier — und die eigenthümliche Scene, die fi) ergab, als die 
ruffifhen Generale, der Großfürft Eonftantin an der Spike, ihren 
Dberfeldherrn Barclay zwingen wollten, den Befehl zur Räumung 
von Smolenst zurücdzunehmen. Bogdanomwitidy Hält e8 für Pflicht, 
des Ereignifjes zu gedenken, Hrn. v. Smitt fcheint nichts davon be- 
fanıt geworden zu fein, während wir im Gegentheil glaubten, daf 
gerade Er unter Allen eine befondere Veranlaffung habe, näher auf 
die Sadje einzugehen. 

Barclay wußte nämlich in diefem Höchft Kritichen Augenblid 
feine Feldherrnwürde manshaft zu wahren, wies die leidenfchaftlich 
erregten Generale in ihre Schranken zurüd — und bedeutete den 
Groffürften, er habe dem Kaifer fo wichtige Papiere zu liber- 
fenben, daß er fie mur deiien Bruder anvertrauen könne; in ein” 
Paar Stunden werde ein Adjutant fie Seiner Kaiferlichen Hoheit 
überreichen. 
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Das war ein Fühner, mannhafter Schritt, den vielleicht Tein 
Zweiter in ganz Rußland gewagt hätte. — Was Barclay angelün- 
digt hatte, gefchah, und unter allen Abjutanten bes Feldherrn war 
gerade Woldemar dv. Löwenftern derjenige, der dem Großfürjten die 
verfprochenen Papiere zu überbringen hatte. Diefen gewiß interefjan- 
ten Zug aus feinem Leben fcheint er Hrn. v. Smitt nicht mitgeteilt 
zu haben. — Da die „Dentwitrdigkeiten eines Liefländers“ in Folge 
defjen nicht® darüber bringen, mag e8 vergönnt fein, hier die betref- 
fende Stelle aus Yöwenftern’s eigenem Zagebuche einzufchalten: 

„Der General Barclay fühlte fi in fehr peinlicher Weife be- 
rührt, al8 er die Yntriguen inne wurde, die darauf angelegt waren, 
ihm ben Oberbefehl von Stunde zu Stunde zu erfchweren.“ 

„Rad reiflicher Ueberlegung befchloß er das Haupt der Hydra 
anzugreifen und den Großfürften Conftantin vom Heere zu entfernen. 
— Mir wurde der peinliche Auftrag zu Theil, dem Großfürften den 
Brief zu überbringen, der ihn von diefer Nothwendigfeit in Kenntnif 


fette. Ich Hatte Befehl, fein Hauptquartier nicht eher zu verlafien, 


als bis ich ihm in feine Neife-Calefche hatte einfteigen und abreifen 
fehen — und dann fofort darüber zu berichten.“ 

„Der Oberft Olfuwiew war der einzige von dem ganzen Ge« 
folge des Großfürften, der die Ehre hatte ihn zu begleiten; fein ganzes 
Haus und fein Generalftab blieben bei der Armee.“ 

„Der General Yermolow, der durch diefe unerwartete Abreife 
feine vornehmfte Stüe verlor, begann von dem Augenblide an den 
fufhenden Hund zu fpielen. Alle die Herren empfanden wohl, daf 
ein Mann, der die Entjchlofjenheit gehabt hatte, den Bruder des 


‚ Kaifers von der Armee wegzufchicen, mit den Anderen keine Umftände 


machen wilrbe.“ 

(Le general Barclay &prouva une sensation trös-p&nible 
en apprenant les machinations qui tendaient & lui rendre 
d’heure en heure le. commandement en chef plus: difficile. 

„Apres müre röflexion il r&solut d’attaquer I’hydre par 


‚ la töte, et d’&loigner le Grand-duc Constantin de l’armde. — 
me; in ein © 


Je fus charg& de la commission p£nible de porter au Grand- 
duo 1a lettre qui l’informait de cette n&cessit6. J’avais l’ordre 


de ne quitter son quartier gen6ral qu’aprös l’avoir vu monter 
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dans sa calöche de voyage, et d’en faire immediatement mon. 
rapport.“ 

„Le colonel Olsouwieff fut le seul de la suite du Grand- 
duc qui et l’honneur de l’accompagner, toute sa maison et 
son 6tat major restörent & l’armee.“ 

„Le gen6ral Yermoloff, ayant perdu par ce de&part inat- 
tendu son prineipal appui, commenga döds-lors & faire le 
chien couchant. 'Tous ces messieurs sentirent qu’un homme 
qui avait eu l’&nergie de renvoyer de l’arm6e le fröre de 
P’Empereur, ne ferait pas beaucoup de fagons avec les autres.“) 

Ya der Armee wurde von den zahlreihen — oder zahllofen — 
Gegnern Barclay’s die Kunde verbreitet: der Groffürft eile zum 
Kaifer nad) Petersburg, um die Abfegung des unfeligen #eldherrn 
zu bewirken, der den Feind ungeftraft fo weit in das innere des 
Landes vordbringen laffe; — Bennigfen reifte in der That nach der 
Hauptftadt, um an dem Sturz des Feldheren zu arbeiten; außer dem 
Groffürften, deffen man vollfommen gewiß fein Fonnte, fehrieen zu 
Petersburg aud) alle die unnügen Flügeladiutanten, die Barclay unter 
allerhand VBorwänden weggefchiet hatte, Wehe! über ihn und den 
Rüdzug, — und zu gleicher Zeit wurde der Kaifer förmlich über- 
fchüttet mit Briefen von Yermolow, Bagration, St. Prieft und An- 
deren, die alle Barclay als unfähig oder al® Verräther, und den 
Gang der Ereigniffe als Verderben drohend fchilderten. 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir nun aud Sir Robert Wil- 
fon’8 gedenfen, der auch unmittelbar nach der Schlacht bei Smolensf 
die ruffifche Armee verließ, um nach Petersburg zu reifen. m fei- 
nem ZTagebud) lefen wir (S. 151) die bedenkliche Notiz, daß er ein 
Empfehlungsjchreiben Barclay’8 mitgenommen habe — und den Auf- 
trag der gefamimten Armee, dem Raifer „die ganze Wahrheit“ zu jagen. 

Hm feiner Gefchichte des Feldzugs giebt er feheinbar näheren 
Auffhluß Über die etwas zweidentige Natur feiner Sendung; er giebt 
nämlich vor, fein Auftrag feitens ber ruffichen Generale fei gewefen, 
dem Kaifer auf das dringendfte vorzuftellen, wie nothwendig e8 fei — 
den Reichskanzler Rumänkorw zu entlaffen!!! 

Bei der moldauifchen Armee, an der er vorlibergereift war, 
fannte man die Intriguen, durch welche Rumänkom den Abfchluß 
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des ehr mothwendigen Friedens mit der Türkei thörichter Weife hin- 
gehalten hatte — umd dag man fi) in dem Hauptquartier diefer 
Neben-Armee jehr ungehalten über den Kanzler ausjprad), ift wahr. 

Bei der Hauptarmee dagegen gedachte man diefes Herrn fehr we- 
nig oder vielmehr gar nicht; man war in leidenfchaftlicher AWeife mit 
Dingen befchäftigt, die jehr viel näher lagen; alle Zntriguen, alle 
Wühlereien waren ausfchlieglicd gegen Barclay gerichtet. Ohne allen 
Zweifel war Sir NRobert’s Auftrag, auc) bei dem Kaifer gegen diefen 
General zu wirken. Zwanzig Jahre fpäter, als er feine Gefchichte 
fhrieb, fand er e8 nicht gerathen einzugeftehen, daß er fich hatte in 
thörichte und zum Theil nicht fehr ehrenhafte Intriguen verwideln 
und al8 Werkzeug gebrauden laffen; — da hob er dem weit herge- 
holten Namen Rumängow’s ein — der die Armee und ihn felbft fehr 
wenig anging, — und wie bekannt, auch ganz unangefochten in feiner 
Stellung blieb. 

Hrn. v. Smitt’S eigene Arbeiten gehen nicht weiter al8 bis auf 
die Gefechte um Smolenst — dody aber enthält fein Werk auch für 
die Gejchichte des ferneren Feldzugs, bis zu dem Augenblid wo Barclay 
die Armee verließ, jchr werthvolle Beiträge. Bor allen ift hier die 
geheime Dentfchrift vollftändig überfeßt, die Barclay unmittelbar nad)- 
dem er das Heer bei Zarutino verlaffen hatte, an den Kaifer richtete, 
um fich zu rechtfertigen. Wir hatten fie zwar im Yeben Tol’8 als 
eine Hauptquelle fleißig benugt, aber es ift dod) chwas Anderes umd 
von Sintereffe, eine folche Quellenfchrift im Zufammenhauge vor fich 
zu fehen. f 

Sehr deutlicy tritt uns in diefen Bericht die zerfahrene Plan- 
fofigkeit entgegen, mit welder der Feldzug von Seiten der Ruffen 
während diefer Periode geführt wurde. Sie war zum Theil dadurd) 
herbeigeführt worden, daß die Großartigkeit der VBerhältniffe und Er- 
eigniffe alle Borausfegungen, Alles, worauf man vorbereitet war, bei 
Weiten überflügelt hatte; daß man alle früheren Plane hatte aufgeben 
müffen, und ftet8 mit dem Nächften befchäftigt, bei der fortwährenden 
Zwiefpältigkeit des vielköpfigen Naths nicht dazu gelangte, neue umt- 
faffende Plane feftzuftellen. Es war dem Zuftand kaum abzuhelfen, 
da der Kaifer, ohne dejjen Sanction nichts befchloffen werden konnte, 


was fi) auf das Ganze des Sriegd bezog, die Armee verlaffen hatte, 
Hikorifpe Zeitfiprift. IX. Bb. 5 
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ohne einen anderen Befchluß zurück zu laffen, al$ daß die beiden Heere 
unter Barclay und Bagration fi) wo möglid) vereinigen folltn — 
feitdem aber, fern vom Rath der Feldheren, in Petersburg weilte. — 
Gefteigert wurde dann die Zerfahrenheit, wie gejagt, dadurd), dag im 
Hauptquartier die leidenjchaftlichite Aufregung berrichte und die jelt- 
faimften, nicht fehr ehrenhaften Yntriguen fich kreuzten. 

Sie würde nody greller hervortreten, wenn Hr. v. Smitt die 
tägliche Correfpondenz Barclay’8 mit dem Kaifer und mit Bagration 
hinzugefügt hätte, 

Die Standhaftigkeit des Kaifers Alerander ift vielleicht um fo 
höher anzufchlagen, da er auf folde Ereigniffe — auf den Krieg jo 
tief im Innern des Landes, auf den Verluft von Moskau gan; und 
gar nicht vorbereitet war. Aber er hatte jchon angekündigt und wie 
derholte, wen das Unglüd aud, noch größer würde, ja wenn er bis 
Kofan fliehen müßte, würde er nicht nachgeben. 

Die Abfhrift, nad) weldher Hr. v. Smitt Barclay's Denfichrift 
überfett, fcheint nicht ganz frei von Fehlern zu fein. Ya Folge deffen 
wäre auc) in der Weberjegung einiges zu rügen — dod) meijt von | 
untergeordneter Bedeutung. E8 will 3.3. wenig fagen, daß nad) der 
Ueberjegung Barclay’s Urtheil über Yermolow dahin lautet, daß diefer 
„ein Dann von Fähigkeiten, nur falfch und intrigant“ fei, während | 
der ruffishe Text ihn außerordentlich oder im höchften Grade faljch 
und intrigant nennt. 

Etwas weniger vielleicht kommt Barclay’8 eigentliche Meinung 
über die Leute an der Stelle der Ueberfeßung zum Vorfchein, wa von 
Kutufow’s Günftlingen die Rede if. Obenan unter diefen nennt 
Barclay den Fürften Kudafchew; danı folgt der Oberft Kaifjarom, 
„welcher da glaubte, al8 Favorit und Vermittler ein nicht minde 
re8 Recht zur Befehligung der Armee zu haben.“ 

Das rufjische Wort, deffen fi) Barclay bedient, ift „swodnik“, 
und das heift ganz einfach „Kupler.* — Worauf fid) diefe wegwer- 
fende Bezeichnung bezog, das wußten die Eingeweihten des ruffifchen 
Hauptguartiers recht gut. Der alte Kutufow hatte nämlicy zwei blü- 
hende junge Mädchen, als Kofaden-Knaben verkleidet, bei fih. Das 
gab Beranlafjung zu mandem Spott, da angenommen wurbe, baf 
der allerdings etwas unjaubere alte Herr die beiden Müdchen zur 
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Befriedigimg einer ohnmächtigen Lüfternheit bi8 an den Rand bes 
Grabes mit fi herumfchleppe; — von ärztlicher Seite ift ung dage- 
gen verfichert worden, daß Kutufow, im Bewußtfein feiner körperlichen 
Hinfälligkeit, zwifchen den beiden Mädchen zu fchlafen pflegte, dem 
alten Wahn gemäß, in der Hoffnung jich dadurch einige Lebensfrifche 
anzueignen. Wie dent auch fei, der Oberjt Kaiffarow hatte fi) zum 
Reifemorfchall der beiden Schönen hergegeben, und auf diefem, jeden- 
falls nicht militärischen Verhältnig fchien der Einfluß zu beruhen, 
den er übte. 

Auh an der Stelle, wo Barclay von den endlojen Yntriguen 
fpricht, mit denen er zu Kämpfen hatte (5.496), folgt die Ueberfegung 
dem ruffifchen Text Barclay’8 nicht ganz genau. Der General fagt 
nämlich, daß Nänkefucht und Parteigetriebe, die fich in der Armee kumd 
gaben, gleidy den verdammenden Urtheilen und böjen Gerüchten, die 
in Petersburg gefliffentlich verbreitet wurden, mit der Vereinigung der 
beiden Armeen ihren Anfang nahmen. Der näher beftimmende Zwi- 
fhenfag: „die fi in der Armee Eund gaben“, ift in der Ueber- 
fegung ausgefallen. 

Da wo von dem Nüdzug der ruffichen Armee dur Moskau 
— nad) der Schlacht von Borodind — die Rede ift, läßt Hr. v. Smitt 
den General Barclay jagen: „Der Abmarfcy gejhah in der beften 
Ordnung.” — Der ruffifche Text, der vor uns liegt, befagt aber im 
Gegentheil: „Der Rüdzug wurde nicht in der beften Ordnung aus: 
geführt”, — und wer einen Blid auf die nächftfolgenden Zeilen wirft, 
wird fi) wohl überzeugen, daß unfere Lesart die richtige ift. Denn 
Barclay erzählt da, daß die Truppen keine Wegweifer hatten, daf feine 
Generalftabs- Offiziere zur Stelle waren, daß die Ausbejjerung der 
Brüden überall Stodungen veranlaßte, — kurz, daß die Arınce wohl 
gar nicht aus Moskau herausgelommen wäre, wenn er nicht perfün« 
lid) die größten Anftrengungen gemacht hätte. Auch ijt bekannt, daß 
trog aller Anftrengungen etwa 6000 vuffifche Soldaten fi) während 
diefed Rücdzugs plündernd in der Stadt verliefen und dann den nad)- 
rüdenden Branzojen als Gefangene in die Hände fielen. 

Ueber die Beranlaffung zu dem berühmten Flantennarfc von 
der Straße nad) Rüfan auf die Strafe nad) Kaluga — diefes ftra- 
tegifche Manoeupre, das einen fehr wefentlichen Einfluß auf das end- 
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liche Schidtjal des franzöfifchen Heeres übte, — bringt eine Anmerkung 
wichtigen Auffchluß. Wir fehen, dak diefer Flantenmarfd zum Theil 
au dadurd) veranlaßt wurde, dak in Kaluga ehr bedeutende Vor: 
räthe aufgehäuft lagen, die leicht der franzöfifchen Armee in die Hände 
fallen konnten, wenn die ruffische auf der Straße nad) Räfan blieb. 

I Beziehung auf die bedeutendjten Perjönlichkeiten des Haupt- 
quartiers hätte Yöwenftern — auch für den legten Theil des Feldzugge — 
noch mandyen charaktcriftiichen Zug liefern können, wenn er in feinen 
Mittheilungen gegen Hrn. dv. Smitt weniger discret gewejen wäre. 
Sp erzählt er, in feinem Tagebuche, von Barclay’s Abreife vom Heer: 
„Der General Nermolow, der die ganze Yntrigue unter der Hand 
geleitet hatte, zeigte den Lebhafteften Schmerz; er Füßte wiederholt 
Barclay’s Schulter, und endlos floffen feine Thränen. Dieje Tartüffe- 
Scene mißfiel fchr und that dem General Permolow großen Schaden. 
Die allgemeine Meinung ijt gerecht und ftreng. Haft, wenn hr 
nicht anders könnt, aber haft wenigjtens mit offenem Bifir.“ (Le 
general Yermolofl, qui avait ourdi & la sourdine toute cette 
intrigue, montra la plus vive douleur; il baisa & plusieurs 
reprises les &paules du general Barclay; — ses larmes ne 
tarissaient pas; cette scöne de Tartuffe deplut beaucoup, et 
fit grand tort an gencral Yermolofl. L’opinion est juste et 
stvöre. Ilaissez si vous ne pouvez faire autrement, mais 
haissez du moins A visage d&couvert.) 

Fr Beziehung auf eine reiche framzdfifche Kriegskaffe, die auf der 
Verfolgung eben Yöwenftern felbt in die Hände fiel und in der darauf 
folgenden Nadıt fpurlos wieder verfchwand, findet fi) im Tagebud) 
eine zarte Andentung, der zufolge e8 wohl der zunädhit höher im 
Commando ftchende rufjifche General gewefen fein könnte, der diefen 
Scat bei jtiller Nacht in Sicherheit brachte. 

Veber die lette Periode des Feldzugs giebt dam audh Sir Ro- 
bert Wilfon —— nicht in feinem gefchichtlicyen Wert, wohl aber in 
feinem Tagebuch — einige nicht ummwichtige Notizen. 

Die militärifchen Schriftfteller und Hefdichtfchreiber Frankreichs 
wiederholen beftändig, da Napolcon’s Heer nur durch die Elemente 
befiegt worden fei; umd um die Unfchlbarteit des Feldheren zu retten, 
der das Frojtweiter der Wintermonate wohl hätte vorherjehen und in 
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feine Berechnungen aufnehmen können, wird behauptet, ein gan; 
ungewöhnlich früher und ftrenger Winter habe im Sahr 1812 alle 
Berechnungen getäufcht. 

Lange hat man das gelten Lafjen; wir haben in Toll’8 Leben 
darauf aufmerffam gemacht, daß Napoleon gerade im Gegentheil durd) 
ungewöhnliche Eimatifche Verhättniffe begünftigt worden ift, wie er es 
gar nicht hoffen durfte; daß der Herbit des verhängnißvollen Yahres 
ein ganz ungewöhnlich milder war. Brachte doc) erft die Nacht vom 
6. zum 7. November den erften Froft! — Aud) Sir Robert beftätigt 
num als unmittelbarer Zeuge, daß die milde Yahrszeit eine in Nuß- 
land ganz unerhörte war — a scason unknown to Russia — 
und daffelbe fagt Löwenftern. Die Nadıt nad) der Schlacht bei Dialo- 
Saroslamck war (24. October) eine fo milde, daß der Hinfällige 
Kutufow fie im Freien zubringen Tonnte. 

Befonders aber fiel dem General Wilfon am Schluß des Feld- 
zug® die bedenkliche Zerrüttung des ruffifchen Heers, die Ohnmacht, 
der e8 in Folge feiner ganz ungewöhnlichen Verlufte verfallen war, 
die Unmöglichkeit, in der fi Rußland befand, den Kampf allein 
mit Ausficht auf Erfolg fortzufegen, fehr Schwer auf das Herz. Sein 
Zeugnig, an Ort und Stelle im täglichen Notizen niedergetegt, ft 
bier von Werth, denn e& zeigt, daß die Natur der obwaltenden Ver: 
hältniffe an Ort und Stelle nicht zu verkennen war. 

Sp bemartt Sir Kobert fon am 17. Jannar 1813, als 
Rußland eben feine Heere über feine Grenzen hinaus fendete in 
das feindliche polnifche Gebiet, die Gelegenheit dem strieg ein fchnel- 
led Ende zu machen, fei bei Srasnoi verfüumt: „Lebt haben 
wir Unternehmungen von zweifelhaften Erfolg zu wagen. Wir haben 
nunmehr furdhtbare Schwierigkeiten zu überwinden; und wenn fich 
Defterreich nicht mit uns vereinigt, werden diefe Schwierigkeiten, wie 
id, glaube, für Nußland allein unbefiegbar bleiben, — felbft unter 
geichickter Führung. Schon ift der Feind uns an Zahl überlegen* 
— ud unter Kutufow’s Führung fcheint ihm dann die Sad)e vollends 
hoffnungslos. 

Was wir in Tol’8 Leben von den Behelfen berichtet haben, zu 
denen man feine Zuflucht nahın, um die eigene Schwäche zu verbergen, 
ald Warfchau befet werden mußte, wird auch durch Sir Robert 
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beftätigt. General Milorabowitid) und Baron Anftett empfingen den 
Magijtrat von Warjchau fehr gut, erzählt er: „Sie widhen mit großer 
Gewandtheit jedem Vorfchlag aus Truppen in die Stadt einzuquar- 
tieren, was, die Wahrheit zu jagen, unferer Schwäche wegen nicht ge- 
fchehen Fonnte.“ 

„Ten Befig von Warjchau verdanfen wir lediglich der Diploma- 
tie, denn die militärifchen Mittel, die Stadt zu gewinnen, eriftirten 
nicht mehr feit dem verhängnißvollen Marfd) von Minsk nad) Wilna.“ 

Seine Aufzeihnungen vom 5. Februar beweifen, daß man fich 
zu der Zeit der franzöfifchen Truppen wegen, die fi unter dem 
Bicekönig Eugen bei Pofen verfammelten, im ruffifhen Hauptquartier 
große Sorgen madyte — da fühlt denn aud General Wilfon fein 
Herz fehr erleichtert durd) die Nachricht, daß der König von Preußen 
das Bündnig mit Rußland unterfchrieben habe. „Das ift ein fehr 
glüdliher Coup für Rußland,” ruft er aus, „wir waren 
volltommen erjchöpft.“ — (It is a most fortunate coup for Russia. 
We were quite expended.) 

Für die Ereigniffe nad) der Schlacht bei Borodins und der Räu- 
mung Mostau’s erwarten wir von Bogdanowitich noch den einen und 
anderen Auffchluß, und namentlid,) daß er den neuen Operationsplan 
vollftändig mittheilt, den der Kaifer Alerander gegen die Mitte des 
September durdy den Oberften Mihaud — und wohl nad) defjen 
Hocen — hatte ausarbeiten laffen. Er ift fehr merkwürdig. 

Durd) Kutufow vollftändig getäufcht, hielt nämlid der Kaifer 
Alerander die Schladht bei Borodind für einen Sieg. — Hr. v. Smitt 
mad)t zwar den Berjucd Kutufow und feinen Bericht zu rechtfertigen ; 
er meint, bei der erften Armee habe man die Schladht am Abend kei- 
neswegs für eine verlorene gehalten; auf die in der erften Armee 
berrfchende Auficht habe Kutufow feinen Bericht gegründet und ihn 
abgefertigt, ehe ihm die Niederlage der zweiten Armee befannt war, 
nicht in der Abficht zu täufhen, fondern felbft getäufdht, „Alfo alle 
die höhnenden Ausfälle wegen feines erften Berichts treffen ihn wenig.“ 

Lajjen wir gelten, daß e8 fi mit feinem erften Bericht fo 
verhielt, — ift dadurd etwa gerechtfertigt, daß er die Schladyt aud) 
in allen folgenden Berichten — aus Nara vom 10., aus Bo- 
rowsfoi vom 16. und aus Krasnaia-Pocdhra vom 20. September — 
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fortwährend einen Sieg nennt, und eben fo in feinem Briefwechfel mit 
Roftopfchin, mit Wittgenftein, mit Tormaffjom? — Daf er gar nichts 
that da8 Mißverftändniß aufzuklären? — Waltete aud) dabei keine 
Abfiht zu täufchen? 

Der Kaifer war getäufcht, hielt die Schladht für einen Sieg — 
und ließ den Operationsplan entwerfen, dem zu Zolge die Haupt- 
armee unter Kutufow und die Seitenheere unter Wittgenjtein und 
Zichitfchagow fid) fchon aın 22. October an der Berefina vereinigen foll- 
ten, um dort die legten Refte des bei Borodind befiegten napoleonifchen 
Heeres von allen Seiten zu umringen und zu vernichten. — Buturlin 
und Danilewsty haben beide den Theil diefes Operationsplanes unter- 
drüdt, der fi) auf da Heer unter Kutufow bezog; natürlich weil 
darin vorausgejegt war, daß Napoleon vom Scyladhtfelde aus gezwun- 
gen feinen Rüdzug gegen Smolenst angetreten habe. 

Bon Bogdanowitid) erwarten wir, wie gejagt, daß er das merf- 
würdige und wichtige Aktenftüc vollftändig mittheilt. 

Ge genauer wir dann ferner von der Lage der Dinge am Schluß 
des Zahres 1812 unterrichtet werden, dejto beftimmmter wird fich ohne 
Zweifel beftätigt finden, daß Rußland zur Zeit darauf angewiefen 
war dur Bündnifje zu erfegen, was ihm an eigenen Deitteln fehlte, 
um fi den Erfolg des unerhörten Yeldzugs als einen bleibenden 
fihern zu können. 
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III. 


Ueber die Refultate der Beichäftigung mit den vaterländifchen 
Alterthümern für die Gedichte. 


Bon 
G, Waik, 


Die vaterländifchen Alterihüner ber fürftlih hohenzoller’fhen Samm- 
lungen zu Sigmaringen, beichrieben und erläutert von Ludwig Lindenfchmitt, 
Mainz, Verlag von B. dv. Zabern. 223 Seiten und 43 Tafeln. 1860. 4. 


Die Beihhäftigung mit den Weberreften früherer Yahrhunderte, 
die uns der Schoo8 der Erde bewahrt, hat, troß mander Mißgunft, 
die ihr entgegengetreten, von Yahr zu Yahr an Bedeutung zugenom- 
men; die Sammlungen find gewachjen,, die Ausgrabungen jyftemati- 
fcher betrieben; merkwürdige Entdedungen haben wefentlid neue Ge- 
fihtspumfte ergeben; aud) die Zufammenftellung und Erklärung hat 
einen mehr wilfenfchaftlichen Charakter angenommen; die verjchiedenen 
Länder wetteifern mit einander und bieten fic gegenfeitig Material 
zur Erläuterung dar. ft der fkandinavifche Norden, namentlich 
Dänemark, vorangegangen, wo Thomfen und Worfaae der Alterthums- 
forfchung einen großartigen Auffchwung gegeben, jo haben in England 
Männer wie Kemble, Wright u. a., in Frankreich Gocet, Saumont, 
in der Schweiz Keller, Troyon, Bonftetten, Miorlot u. f. w. fic nam: 
hafte Berdienfte erworben; in Dentfchland dürfen auf diefem Gebiete 
bejonders ii, Weinhold, Lindenfchmitt als Vertreter einer jtren- 
geren wifjenfchaftlichen Behandlung genannt werden, neben denen manche 
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andere al8 fleißige Sammler fi. ein aller Anerkennung werthes BVBer- 
dienft erworben haben. Und durfte vor einer Reihe von Jahren Worfane 
der deutfchen Alterthuunsforfhung nocd Meangel an umfafjenden Ge- 
fihtspuncten und Tritiicher Verarbeitung vorwerfen, jo ift feitdem ein 
bedeutender Fortjchritt nicht zu verkennen. Die Grindung des Gen- 
tralınufeums in Mainz, einige bedeutendere Entdeetungen im füdlichen 
Deutfchland, vor allem die Zutagelegung der merkwürdigen fogenann- 
ten Pfalbauten an den Schweizer Seen, die bereits eine eigene Literatur 
hervorgerufen, haben darauf den bedeutendften Einfluß gehabt. Nenere 
und mehr jyitematifch geordnete Abbildungen find veröffentlicht, von 
denen ic) früher einmal kurz in diefer Zeitfchrift Nachricht gab (1860. 
I, ©.48); einzelne Seiten des Lebens haben mit Benußung diefer 
Hilfsmittel eine eingehende Darftellung erhalten; namentlich Wein- 
hold’8 Arbeit: Ueber die heidnifche Todtenbeftattung in Deutfchland 
(Wien 1859) kommt da in Betradt. Und zugleidy ift dann wieder 
und wieder der Verfucd) gemacht, aud) auf diefem Wege gewiffe Re- 
fultate für die allgemeine Gejdichte zu gewinnen. Eben hier macht 
fi) aber fortwährend eine große Unficherheit geltend, weit auseinander 
gehende Annahmen beftreiten ficdy noch immer das Feld; e8 zeigt fich, 
dag die Beichäftigung mit diefen Alterthümern doc) nicht ausreicht, 
um die gefuchten Aufjchlüffe zu geben, und wenn man dankbar man- 
ches anerkennen wird, wa® jene leiftet, jo fan man doc wicht umhin 
zu fagen, daß die Alterthumsforfhung fich vermißt Fragen zu entfchei- 
den, für welche fie die Antwort wenigftens nicht allein geben Taun: 
fie überfchägt in einem vielleicht verzeihlichen Eifer für ihre Sade 
die eigne Yeiftung, giebt aber dadurd nur Anlaß, daß die Gejchichte 
ihr nicht die Anerkennung zu Theil werden läßt, auf die fie glaubt 
Anfprüche machen zu können und die fie innerhalb ihrer Grenzen 
aud verdient. 

Zu diefen Bemerkungen giebt die obengenaunte Schrift de8 ver- 
dienten Vorftehers des Meainzer Centralmufeums neuen Anlaß. Der 
ausführliche Text, welcher zumächit der Beichreibung einer einzelnen 
Sammlung gewidmet ift, geht auf die wichtigften allgemeinen Fragen 
ein und vertritt hier mit großer Entfchiedenheit eigenthümliche Anfich- 
ten. Die Befchaffenheit der Sammlung gab Gelegenheit, ebeufomwohl 
die fpäteren nun als chriftlich, der merovingifchen Zeit angehörig 
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anerlannten Alterthümer, al8 die ältejten der Pfahlbauten und eigen- 
thümlicyer Höhlenbauten ins Auge zu faffen: damit waren die beiden 
Gebiete gegeben, die in der neueren Zeit die bedeutendfte Auflflärung 
erhalten haben und als Anfang und Ende für diefe Alterthumsfor« 
fung überhaupt erfcheinen: dazwifchen liegt dann eine Zeit, für welche 
vielleicht noch am wenigften eine genauere Beftunmung gewonnen ift. 

Nad) einer lange und bei einigen auch heutzutage noch beliebten 
Unterfheidung würde man die drei Perioden als Eifen-, Bronze (oder 
Erz.) und Stein-Zeit bezeichnen künnen; aber Hr. Yindenfchmitt ift 
gar nicht geneigt diefe Unterjcheidung in der bisherigen Weife gelten 
zu lafien. 

„Die fulturhiftorifchen Phantafien, fagt er (S. 184), aus wel- 
hen die Eintheilung der Urwelt in ein Stein-, Erz. und Eifenalter 
hervorging, bieten al8 Reflex des poetifchen Dämmerlichts alter Tra- 
dition manches Anziehende, allein mit der naturgemäßen Entwidlung 
der Dinge find fie niemals in Einklang. zu bringen und eine Aus- 
fheibung diefer drei Perioden bleibt im Allgemeinen, wie bei den ein- 
zelnen Völkern, undenkbar. Die Nugung der Metalle veicht einer 
feit8 in eine unermeßbare Vorzeit, andererjeits der Gebraudy von Ge- 
räthen und Waffen aus Stein in eine verhältnigmäßig fehr jpäte 
Zeit, und die einfachen Metalle, Gold, Kupfer und Eifen, waren 
ohne alien Zweifel früher belannt al8 das aus Zinn und Kupfer ge- 
mifchte Erz, defjen Bearbeitung in irgend ausgebildeter Weije (von 
welcher hier nur die Dede fein Tann) ohne das Gifen unmöglid) ift.“ 
Kanıı man dem in vieler Beziehung nur beipflichten, fo fcheint mir 
den Refultaten namentlicy der nordifchen Forjchungen gegenüber der 
Widerfprudy zu weit gehend und zu bejtimmt aufzutreten. Daß in 
einer frühften Zeit die Metalle höchft fparjanı, um nicht zu jagen 
gar nicht in Gebraud; waren, ergeben zahlreiche Entdedungen und 


beftätigen die hier befchriebenen Funde in den Pfalbauten zu Wangen 
und den Höhlen zu Iuzighofen, die nur Saden von Stein, Knochen } 
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und Hirfchhorn ergaben. Und ebenfo kann nicht in Abrede gejtellt ® 


werben, da Erzjahen früher allgemeiner verbreitet waren al8 die 
aus Eifen. Und in diefer mehr relativen Weife haben neuerdings 
audy andere Forjdher angefangen den früher fo jchroff hingeftellten 
Unterfpied zu fafjen. 


URENTN 








 eigen- 
beiden 
Märung 
ım8for« 
e welche 
nen fft. 
jeliebten 
je (oder 
mitt ift 
e gelten 


us wel 
ifenalter 
ter Zra- 
wiclung 
ine Auss 
ben ein- 
ht einer» 
von Ge- 
hr jpäte 
‚, waren 
upfer ge 
eije (von 
ji ift.* 
yeint mir 
rüber der 
Daß in 


ngen und 


‚ Wangen 


‚ Knochen 
de gejtellt 
n al die 
neuerdings 
ingejtellten 





BE EETETTLT TEE EEETT TELLER REREUIHESEEREWELN SEE VEIETEIENE 


x 


rt 


37 


| ren vermengt worden find. 
‚ Is, was mit volljter Berechtigung al8 Zeugniß inländifcher Verfuche 
> im Bereiche der Nahahmumng überlieferter Yormen gelten kann.“ Dex 
zu jagen FE 
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Dei Hrn. Lindenf—hmitt Intipft fi hieran die Ausführung, dag 
ein großer Theil der befjer gearbeiteten, fchöner verzierten Erzfacdhen, 
die fich in Dentjchland, auf dem brittifhen Infeln und im flandinas 
viihen Norden finden, nicht als das Product einheimischer Culture 
und Fndunftrie angefehen werden dürfen, fondern al® aus der Fremde, 
dem Süden Europas, namentlic) Stalien, eingeführt zu betrachten feien. 
E68 wird geltend gemacht, daß die Erz- und Steingeräthe unter fich 
feine folche Aechnlichkeit hätten, daß jene diefen nachgebildet erfchienen 
(S. 185), daß andererfeits die Erzfachen einen anderen Styl in den 
Derzierungen und font zeigten als die älteren ficher einheimifchen 
Erzjahen (©. 160), und daran reihen fich weiter allgemeinere Er- 
Örterungen über die geringe Wahrfcheinlichteit, ja Unmöglicjkeit, eine 
jo ausgebildete Cultur im Norden Europas anzunehmen, wie fie die 
Anfertigung diefer Gegenftände vorausfegen würde, während theils 
die Uebereinftimmung mit den Productionen des Eüdens, namentlich 
Etruriens, theil® die Zeugniffe über reichen Handelsverkehr für eine 
Einfuhr jprächen. Auch) hier, glaube ich, wird die Gefchichte dies wohl 
theilweife zu acceptiren haben, aber dod) jedenfalls mit der Beichrän- 
fung, welche der Verfafjer jelbft hinzufügt, daß eben doc; nicht alles 
aus der Fremde Fam, dak man nadjzubilden lernte, daß ein Theil der 
einfacheren Gegenftände als einheimifch in Aufpruc genommen werden 
muß. „Anders verhält e8 fich, heißt e8 ©. 160, freilich mit einer 
großen Dienge von Erzgeräthen der verfchiedenften Art und des ver- 
fhiedenften Alters, welche häufig ihres Stoffes wegen mit jenen älte- 
E38 findet fi unter ihnen allerdings Vie: 


Df. will, daß die Forfhung fich namentlid) auf die Unterfcheidung diefer 
richte, und hofft, dak fo nod) beftimmtere Refultate gewonnen werden 
fönnen. Dabei dürfte ein hier micht weiter berüdfichtigter Umftand, 
dem Andere Aufmerkfamteit zugewandt haben, die Verfchiedenheit näms- 
lid in der Compofition des Erzes, in Betracht kommen. Die Unter 
fuhungen von Wocel in Prag, Berlin in Dänemark, Fellenberg in 
Bern, haben bisher ergeben, daß Erzfachen, die man Grund hat für 
die älteren zu halten, eine ungleich geringere Zumifchung von Zinn 
und Zink enthalten ald die einer jüngeren Zeit, Zink erft erheblich 
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76 ©. Waik, 


fpäter auftritt al8 Zinn. Da wird e8 auf die Vergleichung italifcher 
und etrurifcher Gegenftände auc, in diefer Beziehung antommen. Haben 
einige befonder8 merkwürdige Funde der nenern Zeit, wie die eigen- 
thümlidhen Wagen aus Erz mit Figuren, die fogenannten Hausurnen 
und andere, Seitenftüde in Italien gefunden, fo weilt manches 
doch ad) fehr beftimmt auf einheimifche Znduftrie hin, die Scheermeffer 
mit Zeichnungen von Schiffen oder Ruderbooten, die berühmten golde- 
nen Hörner mit Nunenfchrift: wo mau die zu formen verftand, konnte 
natürlich aud); anderes ausgeführt werden. Daß das füdlicdye Deutjch- 
land mehr und früher von alien erhalten al® der Norden, liegt auf 
der Hand, weldhe Bevölferung man dort aud im älterer Zeit als 
feßhaft anfehen mag. 

Diefe Frage nad) den Bevölferungsverhättniffen der betreffenden 
Gebiete ift natürlid) an fid) von dem größten utereffe, und dag aud) 
die Altertyumsforfchung auf diefelbe glaubt eingehen zu müfjen, kann 
wohl nicht Wunder nehmen. Wenn aber irgendwo, fo ift eben hier 
ein Gebiet, in dem fie leicht die Bedeutung ihrer Refultate, überhaupt 
die Fähigfeit zur Ergründung der Verhättniffe überfchägt. Weber die 
Eulturzuftände der verichiedenen Perioden mag fie Auffchluß geben, 
dieje wenigjtens annäherungsweife zeitlich zu beftimmmen, kann gelingen; 
aber zu ermitteln, welche Völker und Stämme die einzeinen Gegen: 
ftände nußten oder in jenen Gulturperioden die betreffenden Xande inne 
hatten, ift fie fiher nur im fehr befchränktem Wape und wenig: 
ftens nicht allein im Stande. So gehen denn aud) hier die Anfichten 
am weiteften aus einander, umd felbjt mit einer gewifjen Yeidenschaft 
wird die Discufjion geführt. Während die nordischen Forjcher lange 
den drei von ihnen angenommenen Perioden, dem Steinalter die Fin- 
nen, dem Broncealter die Kelten, dem Gifenalter die Germanen oder 
Gothen, wie fie fagten, als vorherrjchende Bevölkerung vindicirten, 


fteklte Yifcy dem die Annahme entgegen: das Gifen gehöre den Sta E 


ven, die Bronce oder das Erz den Deutjchen, jo daß Stein und Kuo- 
chen einer älteren Bevölferung verblieben. Diejelbe Frage hat neuer: 
dings durdy die Entdedungen der Pfalbauten eine weitere Anregung 
erhalten. Die Schweizer Gelehrten, über deren Arbeiten zum Theil 
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früher in diefer Zeitjchrift veferirt worden ijt (1860. VI, S.148. 161), E 
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wohl alfe jett anerkennen, daß jene Bauten an den Ufern der Seen 
in einer frühen Vorzeit begonnen, aber lange beibehalten find, und 
alfo verjchiedenen Eulturepochen angehören, aud) diefe als ein Stein- 
Erz und Eifenalter unterfcheiden , nehmen fie bald zugleich eine ver- 
jhiedene Bevölkerung an, bald zeigen fie fich geneigt alles wejentlic 
einer, der Teltifchen, zu vindieiren. „Da die Gefchichte außer der Kelti- 
jhen Bevölkerung Feine andere erwähnt, die feit. früher Zeit Mittel- 
Europa inne gehabt und fpäter römifche Cultur angenommen hat“, 
fagt Keller (Pralbauten, dritter Bericht ©. IX), „fo wäre «8 den 
oben angeführten Thatfadhen zuwider, die Seeanfiedler einem andern 
Stanune als dem der Kelten beizuzählen“. Dagegen Troyon (Ha- 
bitations lacustres ©.420): On doit envisager comme un fait 
acquis & la science l’origine anteceltique des constructions 
lacustres (vgl. ©. 3U7); wobei er zugiebt, dag die alte Bevölkerung 
theilweife in der Eeltifhen Zeit blieb und den Gebrauch der Bronze 
lernte, vielleicht auch die Kelten hie und da jene Bauweife fid) aneig- 
neten; das Gijen aber, meint er, hätten die Helvetier bei ihrer fpä- 
teren Einwanderung in die jegige Weftfchweiz mit gebracht, und diefen 
fei hier auch die Zerftörung der Pfalbanten zuzufchreiben, von denen 
und deren Bevölkerung fi nur ein fchwacher Neft im diefer Zeit 
erhalten (S. 325— 332) ; möglich fcheint ihn übrigens felbft (S.419n.), 
daf die Selten überhaupt erft mit dem Eifen, mit dem erften Eifen- 
alter, wie man jet unterfcheidet, erfchienen feien. Wieder anders 
Morlot (Etudes geologieo -arch6ologiques, angeführt in die- 
fer Zeitjchrift VI, ©. 163), weldyer allgemein fagt (S.317): Il se 
pourrait bien, qu’en Europe la succession des trois äges de 
la pierre, du bronce et du fer correspondit & la succession 
de trois races humaines distinctes, qui se scraient successi- 
vement supplantdes sans se meler ni se fondre. Dem gegenüber 
vertritt Pindenfchmitt die Anficht, daß gar fein durchgreifender Bevöl- 
ferungewechjel in der Fahrhunderte und mehr umfaffenden Zeit fei- 
ner Alterthiimer angenommen werden dürfe, fondern nur eine geriffe, 
nach feiner Anficht nicht einmal jehr große Kulturbewegung; und wenn 
er fid) fo in einer Beziehung am SKelter anfchlieft, fo weicht er in 
anderer Hinficht weit von ihm ab. 

Denn mit aller Entjchiedenheit wird gegen die Anficht gefochten, 
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daß ein anf relativ hoher Eulturftufe ftehender Volksftamm, den Yren 

und Welfhen in England verwandt und mit diefen unter dem Namen # 
der Kelten zufammenzufafien, über einen großen Theil von Europa © 
verbreitet gewejen, daf diefer namentlic) im Befig metallurgifcher Kennt: # 
niffe und Ynduftrie fi) befunden habe, ihm die Erzjadyen beigelegt © 
werden müßten. Gewiß ift der Verfaffer ganz im echte, wenn er ä 
gegen die Keltomanie von Schreiber, Mone, H. Müller und andern E 
zu Felde zicht, die überall die Spuren der von ihnen in den Mittel- 

punkt der alteuropäifchen Gefhichte geftellten Kelten und Einwirkun- # 
gen ihrer Gultur finden. Aber was er dagegen einmwendet, widerlegt Ü 
in der That nicht die Annahme eines folchen durd, die unzweideutig- 
ften und beften Quclenzeugniffe bewiefenen Volks in beftimmten Ge- 
bieten und mit eigenthümlichen, verhältwißmäßtg allerdings reichen, R 
aber im fich abgejchloffenen, weiterer Entwidelung nicht fähigen Bil- 
dungsverhältniffen, widerlegt nicht was in neuerer Zeit Dieffenbad), 7 
Reuf, Belloguet u. a. gründlich und wiffenfchaftlidh feftgeftellt haben. # 
Man kann es nur Vermeffenheit nennen, wenn die Alterthumsforfchung, 

weil fie keine ausreichenden Berfchiedenheiten zwijchen den Gegenftän- 

den, die ihrer Unterfuhung anheimfallen, in Gebieten mit verfchiedener 5 
Bevölterung nadjweifen kann, deshalb in diefer felbft Keine wirklichen F 
nationalen Gegenfäße anerfenuen will. Offenbar können Völker wefent- 

lich verjchiedenen Stammes und Gefchlechtes fehr wohl üähnlidyer | 
Waffen, Geräthe, Schinudjtüde u. f. w. fid) bedient haben. Und fo E 
wenig e8 nöthig ift, um folcher willen, wie andere thun, die der Ber- { 
fafjer beftreitet, überall Kelten zu fuchen, diefe mit den nordifchen { 
Forfhern aud) bis zur Dftfee und weiter nördlich auszudehnen, ebenjo # 
wenig ift e8 gerechtfertigt, wie c8 hier gefchieht, eine andere gleichar- i 
tige mitteleuropäifche Bevölkerung von Gallien bis nad) Thracien, von Ä 
den Alpen bis an das Nordmeer anzunehmen, eine Bevölkerung, die, # 
ohne daf e8 ganz entfchieden ausgejproden wird, offenbar als eine F 
in unferem Sinn germanifche angefehen wird. Haben wir Grund zu j 
bedauern, wenn die an fi) fo berechtigte vergleichende Betradytung der # 
zum indogermanifchen oder arischen Bolksftamm gehörigen Völker dahin f 
geführt hat, indem man das Verwandte und Gemeinfame hervorhob, \ 
da& Linterjcheidende und Eigenthümliche eines jeden weniger zu beadhten, E 
fo ift doc eine Gemeinfamkeit in Sitten und Gebräuchen, NRechtöge- . 
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‚ Rechtsge- F Äh. Dagegen erhält e8 allerdings eine immer größere Wahrfchein- 
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wohnheiten und Mythen jedenfalls noch ungleich höher anzufchlagen als 
bie Verwandtichaft, welche fi in jenen äußeren Dingen des Lebens 
fund giebt. Ich habe neulich Anla gehabt, vor zu rafchen und zu 
weit gehenden Folgerungen zu warnen, die man aus der Befchaffenheit 
des Häuferbaus und der Dorfanlage hat ziehen wollen; und doc) ift 
offenbar auch dies viel bedeutender und charakteriftiicher al® der Ge- 
braud) der mannigfachen Gegenftände, die im Schoo8 der Erde, den 
Gräbern oder neuerdings den Reften alter Wohnungen, den fogenann- 
ten Pfalbauten, gefunden werden. 

Eben die legteren haben neues reiches Material der Forfchung dar- 
geboten und ihr auch mannigfad neue Gefichtspuntte eröffnet. Hr. 
Lindenfhmitt, den die Funde zu Wangen aud) hierauf führen, fucht 
fid) aber zu leicht mit der Sache abzufinden. Bei einem Theil der 
Gegenftände, welche fie darbieten, bemerkt er Uebereinftimmung mit fol« 
hen die al® römijch befannt, bei einem andern Berwandtichaft mit 
denen welche norddeutjche Gräber enthalten, und er glaubt fi) num 
berechtigt daraus zu folgern, „daß der nationale Zufammenhang der 
Pfalbaubewohner nicht allein mit der Landesbevölterung, fondern über- 
haupt weiterhin mit den deutjchen Stämmen außer Zweifel fteht und 


it (5.188) — das follen einige Graburmen und Holzgefäße bewei- 
fen, — das Vorhandenfein von Erz. und anderen einer höheren Eultur 


 mgehörigen Sachen in den Pfalbauten der weftlihen Schweiz fi) 
e der Ber- 5 


aus dem Berkehr mit dem Süden, fpeciell aus dem Borhandenfein 
einer Handelsftraße erfläre, die über den Genfer, Neuenburger und 
Dieler See nad) dem Rhein hinführte (S. 189). Ya der Verfaffer 


durchgreifend romanifirt worden und romanifc) geblieben, während der 


nad feiner Anficht behalten hat, hiermit in Zufammenhang zu bringen. 
Hier kann man nur fagen, daß, aus Heinen Urfachen große Ereigniffe 
und wichtige Verhältniffe abzuleiten, wenn überall bedenklich, unter 
Umftänden ganz und gar unhiftorifch werden kann. 

Auch die Verfchiedenheit der Eifen- und Erzzeit auf eine verjchies 
dene Bevölkerung zurüdzuführen, hat gewiß erhebliche Bedenken gegen 
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lichkeit, daß den in unferen hiftorischen Quellen genannten Stämmen # 
eine Bevölterung anderer Raffe vorangegangen ift, die man mit den g 
nördlichen Lappen ihrer Körperbefchaffenheit und ihrer Culture nad Ü 
vergleichen mag, und die dann jener Periode angehören wird, die man # 
im allgemeinen al® das Steinalter bezeichnet. Doc) ift auch wieder 
ihr Bildungszuftand vielleicht fein jo voher gewejen, ald man gewöhn- F 
lid) annimmt. Oder e8 muß in diefem Steinzeitalter felbjt mod) eine | 
weitere Unterfcheidung, fei e8 nur der Entwicklung, fei e8 der Bevöl- 
ferung felbft, angenommen werden. 
An der Beziehung ift die Entdedung von Getreide, verjchiedenen 
Weizenarten, von fogenannten Kornquetichern und von Flachsfäden 
und -geflechten unter den Steinfachen in den Pfalbauten zu Wangen 
und anderswo von befonderer Bedeutung. Hr. Yindenfchinitt bemußt 
c8 nicht blos um die frühe und felbftändige Kenntnig des Aderbaus 
bei der Bevölkerung diejer Gegenden zu conftatiren (S. 181), fondern | 
and) um den Gebraud) von Metall, ja jpeciell Eifen, neben den Stein: 
fadhen wahrfcheinticy zu machen (S. 185): er meint, ohne Metali 
hätten weder diefe fo gefertigt werden können, nod) fei auch nur ein 
beichränkter Aderbau ohne metallene Aclergeräthe denkbar. Die erfte E 
Behauptung ijt wohl Keinenfalls haltbar, da an einer Bearbeitung des 
Steingeräths mit Fenerftein nach mancherlei Bergleicdhungen fic fchwer: E 
lich zweifeln läßt. Mehr Gewicht möd)te man auf das weite legen. F 
Denn die Anmahıne, daß man fich mit hölzeruem Gerät), Trummen 
Baumäften und dgl., beim Pflügen geholfen (Keller III, ©. 112. 
Zroyon S.276), hat ficher wenig Wahrfcheinlichkeit. Viel cher könnte E 
man auf den Sedanken fonmen, daf Getreide md Flady8 durch den 
Handel diefen Urbewohnern zugefommmen feien. Für ausgedehnten Hau: 
deisverfehr aucdy im diefer Zeit fprechen die Gegenftände aus Nephrit, E 
der fi nur in Afien findet, aus Feuerftein, der wenigftens in der 
Schweiz fo nicht vortommt, aus Bernftein und SHasforalien (Keller II, & 
@. 139. IT, ©. II. I. V. XI. Troyon ©. 283 ff.). Auffallend E 
bleibt dabei, daß der Handel nicht aud, Mietall oder metallene Gegen: ; 
ftände lieferte. Es ift auch wohl die Meinung geäußert, daß dicle F 
Urbewohner einzelne Eadyen von Metall gehabt, aus der Lrheimath E 
mitgebracht, dann aber nicht verstanden hätten, folche neu zu formen, E 
und fic, deshalb lange mit Stein, Knochen, Hirfchhorn und dgl. be- F 
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tänmen guüigt (Troyon ©. 255). Dies find aber alles Vermuthungen, auf 
mit Den die kein großes Gewicht gelegt werden kann. 

nad B Mehr Berechtigung hat e8, wenn man verfucht, auch) in diefer 
= fernen Urzeit nody weiter zu fcheiden, einen alkmählichen Fortfchritt in 


die mau : a . 

, wieder = der Entwidelung der Bölfer nachzuweifen. Mean ftelit fi wohl ein 
gewöhn- fpäteres und ein älteres Steinalter gegenüber. 

10d eine ALS dem älteren angehörig fommen namentlich; die eigenthümli- 


. Bevöl- F hen Meberrefte in Betracht, welche in der neueren Zeit die dänifchen 

Gelehrten befchäftigt und die unter bem wunderlichen Namen Kjöltenmöd- 
hievenen 0 ding (Küchenmoder, hat nıan überfegt) einen Plag unter den Alterthü- 
hefäden > mern erhalten haben: große Haufen befonders von Schaalen verfcie- 


ee Tee a 


Arbeiten Nachricht giebt, um dann was fic) fo ergeben mit den neuen 
Entdeelungen in der Schweiz zu vergleichen. 

E8 ift derfelbe Weg, den unter den Schweizern vornämlidy fchon 
Troyon eingefchlagen, den umgelehrt die nordifchen Gelehrten feit lün- 


Wangen euer Seethiere (Muftern, Deufeln), untermijht mit Knochen und 

t benutt © einzelnen ‚Geräten, die fi an verfchiedenen Stellen der Küfte finden, 

(derbaus ö und die fid) bei einer eingehenden Unterfuhung von Natur: und Al- 

| a R terthumsforfchern (Forchhanmer, Steenftrup und Worjaae) als Product 

ersin, 6 micht der Naturgewalten, fondern menfdlichen Lebens erwiejen haben : 

" Inu die am der Küfte des Mieeres wohnenden, fic). großentheils von feinen 

er Producten nährenden Menfchen haben die Leberbleibfel ihrer Mahlzeiten 

vr - > jo in der Nähe ihrer Wohnungen hinterlaffen und damit ein gewifjes 

Ion m; Zeugniß ihres Lebens, ihrer Eultur uns überliefert. Die Refultate I 

tung DE der mit Scharffinn und Kritik gepflogenen, in verfhiedenen Abhand- w 

B > ungen niedergelegten Unterfuhungen find wohl nirgends fo bequem ö 

Be Veen. > zufammengeftellt wie in der oben angeführten Abhandlung von Morlot, j 

nn: | der nad) einem Aufenthalt in Kopenhagen und andern Orten des Nor: ’ 

Z I dens über diefe und andere Gegenftände- der dortigen antiquarifchen | 

yer könnte 5 
} 


durch den 
uten Ha: B 
3 Nephrit, E 


ns in DEN gerer Zeit betreten, indem fie zur Vergleihung mit den Alterthümern 
(Keller IE, U per eignen Heimath alles Mögliche gefammelt, was Anhaltspunkte zur 
Auffallend F geftimmung des Gebrauchs, der Zeit, der Herkunft geben kann, und 
ene Gegen: auf dem man auch bei und zu der Gründung des Mainzer Mufeums 
dap Diele ” mit Nachbildungen aus allen Gegenden gelangt ift und den Linden- 
Vrheimath # 


E Ihmitt bei feinen Arbeiten zu gehen fncht. Nur wird von allen 
zu formen, D Higher immer noch nicht genug vermieden, das Thatfädhliche wie 
dgl. ber BE Ginnifäe Berfärift. 1X. Bam. 6 
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e3 vorliegt gleich in ein gewifjes Syftem zu bringen, an beftimmte 
hiftorifche Ereigniffe anzulnüpfen oder folde daraus zu folgern: da- 
duch aber wird der Gerwinn der eigentlichen Borfdhung gewiß mehr 
beeinträchtigt al8 gefördert. 

Nur in einem Theil der Alrerthümer ift diefe, darf man fagen, 
glüctich darüber hinausgelommen. Es find das diejenigen, die in 





Dentfchland und Frankreich al8 Merovingifche bezeichnet werden, die i 
einen allgemeinen Gebraud) des Eifens zeigen (da® zweite Eifenalter, wie ? 


man jet fagt), eine reihe und vollftändige Befriedigung aller Lebens» 
bebürfiifje im Haus und Felde wie im Kriege kundgeben, dabei keinen 
römischen Charakter an ficdy tragen, fondern in der Beichaffenheit, der 
Verzierung und andern einen eigenthümlichen Gefhmad verrathen, der 
al® deutjch bezeichnet werden darf. Dies erkannt und dargelegt zu 
haben, ift nicht am wenigften Lindenfchmitt’8 Verdienft, den hier be- 
fonder8 Cochet zur Seite fteht, während andere aud) hier Kelten und 


teltifche Eultur haben einmifchen wollen. Auch auf diefem Gebiet ift ! 


die Vergleihung mit dem fkandinavifchen Norden von Bedeutung, doc 
nicht fo ergiebig wie für die älteren Perioden: es fcheint, daß eben 


fpäter aud) die unter fic) näher verwandten Völker dort mehr befondere 


Wege in der Anfertigung der ihnen nothiwendigen Gegenftände gingen. 

Bon hier aus mag die Alterthumsforfchung dann, wie es jet 
verfucht ift, rüdwärts zu dringen und weitere allgemeine Refultate zu 
gewinnen hoffen; fie mag aud) das Berdienft in Anfprud; nehmen, da 


noch Auffchlüffe zu geben, wo andere hiftorifche Weberlicferungen uns | 
verlaffen; aber zugleich hat fie nicht zu vergefjen, daß fie allein dod F 
sie zu ficherer Ertenntnig führt, fondern nur in Gemeinschaft mit an- 
dern Wiljenfchaften: wie fie für die ältere Zeit fic) mit der Naturfor- © 


hung verbindet hat, fo wird fie fpäter vor allem der Spradforihung F 


einen Hauptplag einräumen müfjen. Und nur wenn die Gefchichte die © 
Refultate der wiffenfhaftlichen Arbeiten auf dem einen wie dem andern 
Gebiete zufammenfaßt und richtig verwerthet, aud) mit den ihr unmit- x 
telbar zu Gebote ftehenden Materialien verknüpft, Tann fie hoffen, folche } 


Auffhlüffe zu gewinnen, wie fie ihrer bedarf, wenn fie den Gang der f 


Bölfer- und Enlturbewegung in früher Urteil auch nur in großen und 
allgemeinen Zügen vorführen will. 
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Spanien gegenüber der franzöfiihen Revolution. 
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9. Baumgarten, Gejdichte Spanien’s zur Zeit der franzöfiihen Revo- 
Iution. Mit einer Einleitung über die innere Entwidlung Spanien’s im adıt- 
zehnten Jahrhundert. Berlin 1861. — Nidtherausgegebene geheime Depefchen 
des Gefandtidaftjecretäre Aubert im niederländifchen Neichsardiv. 


Ueber die erften Regierungsjahre Earl’8 IV. von Spanien war 
biß jet wenig Zuverläffiges bekannt. Godoy’s Memoiren , eigentlich 
eine Apologie, find beinahe die einzige Duelle gewefen, woraus man 
gefhöpft hat; fie müffen jedoh mit großer Vorficht benugt werden, 
und werden von Baumgarten gradezu für lügenhaft erklärt. Eine 
intereffante Zeit ift e8 aber allerdings. „Das fpanifche Bolt“, fagt 
Baumgarten mit Recht, „war das einzige in Europa, welches 1793 
den Krieg gegen die Revolution mit völlig ungetheilter Begeifterung 
als Volts- und Neligionsfrieg aufnahm, welches bis zu den Schmugg- 
lern der Sierra Morena hinab fid) in diefen Kampf mit dem heißen 
Eifer des Fanatismus für Thron und Altar ftürzte, welches von 
Liberalismus wie von Freidenkerei durchaus unberkhrt, den alten Ord- 
nungen des unbefchränften Königthums und des ftrengen Glaubens 
unbedingte Verehrung bewahrt hatte. Wie faın e8, daß eben biejes 
Bolt 1808 feinen König zur Abdantung nöthigte, daß eben diejes 
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Bolt 1810 eine radicale Neuordnung feines Staatswejens unternahm, 
da dann von 1815 bis 1830 eben diejes Volk zu allen revolutio- 
nären Erfehütterungen CEuropa’8 und Amerika’ das Signal gab ? 
Mid dünkt, das find Fragen, die wohl eine forgfältige Antwort 
verdienen.“ 
Eine folde Antwort hat Baumgarten fchon zum Theile in dem 
vorliegenden, trefflichen, and was die Zorm betrifft, mufterhaften & 
Buche gegeben, welchem ein zweites, über die Zeit von 1795 bie F 
1814, folgen wird. &8 ift hauptfächlicy den Berichten des damaligen 
+. preußifchen Gefandten am fpanifchen Hofe, des Herrn v. Sandoz. 
Rollin, entnommen. „Herr von Sandoz“, jagt der Verf., „war zur 
fraglihen Zeit unbedingt der fcharffichtigfte, forgfältigfte und unter» 
richtetfte Diplomat am fpanifchen Hofe, ein Mann von hervorragen- 
der politifcher Begabung, eine Zierde der Schule Friedrid’8 d. Gr.; 
feine Depefchen enthalten eine Fülle des allerlehrreichiten und wid) 
tigften Materials.“ Diefes Lob fcheint teineswegs übertrieben, und 
objchon der Verf. hinzufügt, „daß es fein Mifliches hat, auf die De- 
pejchen eines einzelnen Diplomaten eine gefchichtliche Darftellung zu ° 
ftügen,“ fo glaube ic) doch, dag man fehwerlich Depefchen anderer F 
Diplomaten finden wird, weldhe mit denen des Herrn von Sandoz, 
was Genauigkeit und Vollftändigfeit betrifft, wetteifern Fönnen. Die } 
Nachrichten wenigftens der Niederländischen Gefandtichaft in Madrid, 
in dem Reichsardive im Haag, find bei weiten fo wichtig nicht, was 
fi fchon hieraus erklärt, daß unfere Beziehungen zu Spanien. in | 
der damaligen Zeit faft ausfchließlich commerzieller Art waren; allein ® 
fie enthalten dennody Vieles, was unfere Aufmerkfanteit verdient. F 
Unfer damaliger Gefandter in Madrid, der Graf van Nechteren, ! 
Icheint ein ganz gewöhnlicher großer Herr gewefen zu fein, der feine 
Aufgabe nicht zu fhwer auffaßte und nicht mehr an feine Regierung | 
fchrieb al8 durchaus nöthig war; allein Ende April 1792 verließ er 
Madrid, mit Zuftimmung feiner Regierung, um zur Herftellung fei- : 
ner Gefundheit die Bäder in Aachen und Spaa zu benugen, und von Ü 
der Zeit an übernahm der Sceretür Aubert die Gejchäfte. Ein ganz } 
anderer Mann! Seine Depefchen zeigen ihn als nody jung — objchoen | 
er fchon vierzehn Jahre in Spanien gewefen war und er fic) darüber e 
beflagt, daß der immerwährende Aerger über die fpanische Langjanı- Ü 
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feit feine Haare, ehe c8 Zeit gewefen, gebleicht Habe — als Lebhaft 
und als ein feiner Beobachter. Mit großenr Scharffinn erkannte er 
aus dem, was er gefchehen fah, die Zukunft, weldher Spanien entge- 
gen ging. Befonders find feine geheimen Depefchen fehr merkwür- 
dig; fie verdienen mit den Berichten des Herrn von Sandoz ver- 
glichen zu werden, und ich glaube, daß e8 den Lefern diefer Zeit- 
fhrift nicht unangenehm fein wird, wenn ich einiges daraus mittheile, 
Yc bedauere aber, daß die geheimen Depefchen fi) nur auf das 
Yahr 1792 beziehen, da die des folgenden Zahres in den Copiebil- 
hern fehlen. 

Uns auf Baumgarten’8 Bud und Aubert’3 Depefchen ftüend, 
werden wir alfo das PVerhältnig Spanien’s zur franzöfifchen Nevolu- 
tion betrachten ; wir find aber genöthigt, zu gleicher Zeit einiges, was 
den innern Zuftand des Landes betrifft, zu berühren. 

AS im December 1788 Carl III. verfchied, war in faft allen 
Richtungen die Bahn zu einer vollftändigen Neform des Staates 
gebrochen; ob aber das fo fehön angefangene Wert fortgefet und 
vollendet werde, hing von der Perfünlichkeit des neuen Herrfchers ab, 
denn bei der Menge hatten die verftändigen Anfichten Earl’S IIL. und 
feiner Minifter nody wenig Eingang gefunden; das fpanifche Volt 
hatte fi, feit Carl V., durch feine Monarchen leiten laffen, bald 
vorwärts, bald rüdwärts., Was ließ fich alfo von dem neuen König 
erwarten ? 

Carl IV. hatte einen außerordentlich ftarken Körper und einen 
außerordentlich fchwachen Geift. Sein Auffaffungsvermögen war jo 
gering, daß fic nicht nur die höheren und verwidelteren Beziehungen 
des Staatslebens, fondern au die einfachften menfchlichen Verhält- 
niffe feinem Urtheile entzogen. Seine Erziehung war vernachläffigt; 
fein Vater hatte ihn fyftematifch von Staatsgefchäften fern gehalten; 
Yagd und Hazardfpiel waren feine hauptfächliche Beichäftigung. Die 
Priefter hatten großen Einfluß auf ihn, obgleich fie nicht im Stande 
waren, ihm zu ihrem Werkzeug zu machen. Die einzige, die ihn be- 
berichte, war die Königin, aber fie beherrfchte ihn denn auch voll 
fommen. 

Marie Pırife von Parma war noch vor ihrem vierzehnten Yahre 
bem damals noch nicht fiebenzehnjährigen Prinzen von Afturien ver- 





















= ee a nn un IP EEE ne nn a PEN e Br ENTER PR” 
DELETE ET SENT EEE Ba Sn DE ET ET TE Br Zu er en En VEN EEE TILL 


j 


N 
ki 
Ri 

In 

hr ni 





s6 R. Dosy, 


mählt worden. Man fagt, daß er einen beftinmmten Widerwillen ge: 
gen dieje Heirat hatte, und man behauptet aud) ‚daß in den erften 
Zahren die junge Frau von dem Yähzorne ihres Gemahls viel ge- 
litten habe ; bald wußte fie ihn jedod) fo vollfommen zu beherrfchen, 
daß er neben ihr ohne Willen war. Grazie befaß fie, zugleich aber 
grenzenlofe Herrfchfucht, Verfchlagenheit und Sinnlichkeit. Die legte 
Eigenfchaft fuchte fie nicht zu verbergen ; im Gegentheil, fie trug ihre 
Liebfhaften unverfchänt zur Ecdjau. Carl IIL, ein Mufter der Züd)- 
tigeit, that, was er fonnte, um fie zu zwingen, wenigftens den äußer- 
lichen Anftand nicht zu verlegen; er entfernte einen jungen Garde: 
ducorpe, Godoy, wiederholt aus der Refidenz, mit feinem andern Er: 
folge, al® daf derjelbe von einem jüngeren Bruder, Manuel, weldyer 
der Prinzeffin Briefe des Entfernten überbradhte, erfeit wurde. Als 
der Thronmwechfel erfolgte, war Manuel Godoy, Lieutenant in der 
plämifchen Garde, ihr erflärter Liebhaber, und feitdem war e8 der 
Hauptzwed ihres Lebens, Godoy rafch zu glänzenden Stellungen zu 
befördern und feine arme Familie mit Reichthümern und Würden zu 
überhäufen. An fi) waren die Gejdhäfte ihr faft jo gleichgültig wie 
denn König; nur als Mittel oder Hinderniffe der Befriedigung ihrer 
Leidenfchaft gewannen fie in ihren Augen Bedeutung, und alles wurde 
bei ihr zu einer Perfonenfrage. 

Sofort nad) Carl’8 III. Tode fette fie fi in den Befit der 
Herrfchaft, dody war fie jchlau genug, ihren Einfluß nod) zu verber- 
gen und fogar dem Hof einzureden, fie habe mit den Gefchäften nichts 
zu thun. Dem Scheine nad) ging alle8 wie vorher, und der verdienft- 
liche Graf Floridablanca blieb Premierminifter; aber e$ war nur 
Schein; der Graf hatte fi) der Königin gegenüber verbinden müffen, 
fi nur mit der auswärtigen Politik zu befchäftigen und ihr das Ge- 
biet der Anftellungen, der Gnaden und Auszeichnungen zu überlaffen; 
er hatte überdem verfprechen müjfen, bei dem König keinen Argwohn 
gegen Godoy zu erweden. Unter diefen Bedingungen hatte er aljo 
fein Portefeuilfe, worauf er viel hielt, nicht bloß aus Ehrfucht, fon: 
dern auch wegen bes fchlechten Zuftandes feiner Geldmittel behalten ; 
allein e8 ftellte fi) bald heraus, daß diefes Abkommen bedeutende 
Schwierigkeiten hatte; daß es nicht leicht, den Wünfchen der Kö- 
nigin zu genügen, und daß aud) die Königin ihrerfeits nicht ge- 
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meint war innerhalb ihrer Grenzen zu bleiben, da fie, fo oft e8 ihr 
paßte, in dad auswärtige Departement hinüber griff und dem Grafen 
an da Concefjwnen abnöthigte, welche feinen europäifchen Credit em- 
pfindlich berührten. Daher entftanden denn fortwährend Zwifte, und 
Bloridablanca’8 Stellung blieb unficher und jchwantend. Auch in der 
Verwaltung des Yunern war er micht mehr fo, wie er fi unter 
Carl III. gezeigt hatte. 8 kam zwar fein plölicher Stilfftand, 
aber e8 fchien, al8 ob man e8 für genug hielt, noch einigermaßen im 
früheren Geifte fortzuarbeiten, und neue Reformen wurden nicht vers 
fuht; im Gegentheil, durch die unfichere Stellung des Minijters und 
den Aberglauben des Königs, faßte die Ynquifition den Muth, wie- 
der eine Anzahl Bücher zu verbieten, deren Lefung durch die vorige 
Regierung anempfohlen und befördert worden war. 

Welche Stellung nahm nun die neue Regierung der franzöfifchen 
Revolution gegenüber ein? E8 fcheint, daß man von den erjten Vor- 
gängen in der Assembl6e nationale nur flüchtig Notiz genommen 
bat; man benußte fie, um den Hof von Verfailles zur Vorficht in 
feinen auswärtigen Beziehungen zu mahnen, aber daß fie vielleicht eine 
gefährliche Wendung nehmen könnten, befürchtete man nit. Aus 
diefer Sorglofigkeit, welche freilich noch; größer fhien, al8 fie wirklich 
war, wurde der Hof plöglich aufgefhredt dur die Nachricht von der 
Einnahme der Baftille. Der König fprad; feinen Abfcheu über die 
Empörung im den lebhafteften Ausdrüden aus; Floridablanca war 
heftig erfchüttert ; feine ganze Politit beruhte auf einem engen Bünd- 
niffe mit Frankreich gegen England, und fie wurde zerjtört, fobald 
der König von Frankreich nicht mehr thun Fonnte, was er wollte. 
Diefe Sorge erjchütterte ihn fo gewaltig, daß feine Gefundheit ernft- 
(ic bedroht wurde. Und mm hörte man, daß er bereits einen Monat 
vorher die franzöfifche Regierung auf die ihr drohende Gefahr nadı- 
drüdlich aufmerkfam gemacht hatte. Yet war er wüthend darüber, 
daß feine Anftrengungen vergeblich) gewejen waren; er wollte mit 
außerordentlichen Maßregeln den Verlauf der Begebenheiten im Nad)- 
barlande aufhalten, dem Könige von Branfreih ein Hülfscorps von 
40,000 Mann fenden. Ernftlic) gemeint war e8 aber nicht, und über- 
haupt waren damals feine Abfichten eben fo veränderlich und fhwan- 
fend, al8 feine Anfichten über die Zukunft Frankreichs. Die Nachrichten 
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über die Ereigniffe des 5. und 6. October 1789 machten in Madrid 
einen gewaltigen Eindrud und bewirkten, daß ein Corps von 13,000 
Mann an den franzöfifchen Grenzen poftirt wurde. Das war ein 
Schritt, der zu Weiterem führen konnte, um fo mehr da Floridablanca 
erflärte, daß, um nod; größeres Unheil abzuwenden, Europa mit ver- 
einten Kräften einfchreiten müffe. Nicht viel fpäter wurde er durch den hef- 
tigen Zwift, welchen er mit England über Nootlafund hatte, genöthigt, 
nicht nur alle Gedanken gegen die Revolution in den Hintergrumd zu fchier 
ben, fondern fogar, kraft des Tamilienbündniffes, ihren Beiftand 
nacdhzufuchen, da ein Krieg gegen England damals höchft wahrjchein- 
lid) war. Seine Bitte wurde von der nationalen Verfammlung fehr 
fchlecht aufgenommen, und Spanien, der franzöfifchen Hülfe beraubt, 
mußte fi in England’ Forderungen fügen. Der Minifter war 
äußerst aufgebracht gegen die Berfammlung ; e8 war felbft von einer 
bewaffneten Dazwijchenkunft die Rede, und fchon vor Mai 1791 ver- 
fprad) Floridablanca dem Kaifer Leopold feinen Beitritt zur Eoalition. 


Nach) der miflungenen Flucht Qudwig’s XVI. erließ die fpanifche Re- | 
gierung eine Erklärung, von Mahnungen, Vorwürfen und Drohun- 


gen ftroßend; zu gleicher Zeit ließ Floridablanca in Wien vorftellen, 
e8 fei mit imponirender Energie die Unverleglichfeit des Königs und 
der Föniglichen Yamilie zu fordern; mit dem fchwedifchen Gefandten 
und mit den franzöfifchen Emigranten trat er in nähere Verbindung ; 
e8 wurde befchlofjen, die Truppen an den Grenzen mehr al® zu ver- 
doppeln, und 32 Linienfchiffe im Meittelmeer zu vereinigen, um die 
franzöfifhen Häfen zu überwachen und im gegebenen Falle zu blofiren. 
Die fon früher gegen die Bremden (vorzüglich gegen die Franzofen) 
genommenen Mafregeln wurden verftärkt. Der franzöfifhe charge 
d’affaires d’Urtubife, ein junger, unerfahrener Mann, wurde von 
Hloridablanca bei jeder Gelegenheit mit Grobheit behandelt. Kurz, der 
Graf beleidigte Franfreid) auf jede Art, aber mehr Fonnte er nicht 
thun ; dazu fehlte e8 ihm an Truppen und Geld, und er war fort- 
während fehr befümmert über England. „Wer“, fchreibt Sandoz, 
„Fan diefes hodymitthige umd verlegende Benehmen Spanien’s gegen 
Vranfreidh verftehen? Ych denke Niemand. Zumal jett, wo Spanien 
feine beften Truppen in Afrifa hat, wo feine Finanzen in ärgfter 
Verwirrung find, tft e® ganz unbegreiflich, daf es Frankreich bei 
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jeder Gelegenheit bedroht und heraus fordert. Ein Bruch würde für 
Spanien die größten Nachtheile herbei führen. Dieje Politik ift ficher 
mehr von Laune als von Klugheit eingegeben.“ Das fühlte endlich 
der Minifter felbft, und als er fah, daß Oefterreich und Preußen 
unthätig blieben, fprady er nicht mehr fo fe als früher, fondern 
fudhte Frankreich durch) das Verbreiten fittlicher Schriften zu befehren! 
Allein die Annahme der Conftitution durdy Ludwig erfannte er wies 
der nicht an; diefe fah er als abgezwungen an und fagte dies zu 
Urtubife auf die grobfte Art; wahrfcheinlid wäre e8 bei diefer 
Gelegenheit zu einem Kriege mit Frankreich gelommen, wenn Franfreid) 
nicht ein dringendes Sintereffe gehabt hätte, mit Spanien nicht zu 
breden. Zu fhwach, um etwas Großes anzufangen, verfhmähte der 
Minifter das Kleine nit. Er fehürte an und intriguirte, er fuchte 
einen Aufftand im Süden Frantreich’8 zu bewirken ; der Herzog d’Hapre 
wurde in Madrid als Gefandter der emigrirten Prinzen anerkannt; dem 
abenteuerlichen Guftav IV. von Schweden wurden Subfidien verfpro- 
den. Yedoch confequent war Floridablanca nie; von Zeit zu Zeit er- 
Härte er, daß er keinen Krieg gegen Brankreid) wollte, und Sandoz 
nannte denn aud) feine Politit „un mystere d’incons&quences“, 
Sein Betragen läßt fich aber leicht erflären ; der Meinifter, früher ein 
Anhänger des „aufgeflärten Despotismus“, der in der zweiten Hälfte 
des vorigen Zahrhunderts in allen monarchifchen Staaten des Con- 
tinents an der Tagesordmmg war, hatte fic) dur die franzöfifche 
Revolution fehr erfchreden lafjen. Sein inniger Wunfc war, die 
Revolution mit allen möglichen Mitteln zu befämpfen und die mo- 
narhifche Macht herzuftellen; um diefen Zwed zu erreichen, würde 
er die größten Anftrengungen und die jchwerjten Opfer nicht gefchent 
haben. Allein er hatte die Macht nicht, zu thun, was er wollte. Das 
befte, was er hätte thun Fönnen, wäre gewefen, fic) in das Unvermeid- 
liche zu fügen, die franzöfifchen Angelegenheiten ihrem eigenen Laufe zu 
überlaffen, fich fo viel al möglich außer der allgemeinen Politit zu hals 
ten und für die befondern AInterefjen feines Landes zu forgen. Aber 
diejes geftattete fein leidenfchaftlicher Charakter nicht, umd durch Lei- 
denshaft ließ er fic) dann auch zu vielen Thaten hinreißen, welche, 
ohne den Lauf der Nevolution im mindeften zu hemmen, die Fran- 
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&s fchien, daß Floridablanca no) lange Gelegenheit haben würde, 
feine zu gleicher Zeit herausfordernde und feige Politik fortzufegen, 
Er ftand in hoher Gunft bei dem Könige und erflärte feinen VBertrau- 
ten, daß er feiner Stellung uie fo ficher gewejen wäre al8 damals, 
Aber plöglih (28. Februar 1792) hörte man, der Graf fei nicht 
mehr Minifter, fei in Ungnade entlaffen. Was war die Urfadhe? 


Was die fpanifchen Schriftjteller darüber melden, find nr VBermu- 


thungen ; in ber damaligen Zeit jcheint man jedoch allgemein die Ur- 
face in Floridablanca’s Bolitif Frankreich) gegenüber gefucht zu haben. 
„Dan hält fein politifches Betragen in den franzöfifchen Angelegenheiten“, 
fhreibt der Graf van Redhteren (Depejche vom 1. Mär; 1792), „für 
die Urfache feiner Uugnade, feined Sturzes, welcher angeblid) als 
das einzige Mittel angefehen wurde, um die äußere und daraus ent- 
fprungene innere Gährung zu ftillen. In der That, die fremden Ge- 
fandten, welche die politifchen Plane des Erminifters billigten und 
diefelben mit ihm verabredeten, find ganz und gar irre geworden umd 
feinen e8 um fo mehr fein zu müffen, da man öffentlic) behauptet, 
dag die Verbindung mit vielen Regierungen gegen Frankreich, fanımt 
den daraus entjprungenen Planen und Projekten, durchaus ohne 
Kenntnig und Zuftimmung ihrer Miajeftäten fei, denen die wiederhol- 
ten Briefe des Königs der Zranzofen nicht einmal gezeigt fein fol- 
len; aljo daß, da der Herr Graf de Floridablanca theilweife die 
Rolle des Kardinals Alberoni gefpielt hat, er auch an einem Theil 
defjen 2008 tragen muß“. Aubert ift der nämlichen Meinung. „Der Graf 
de Floridablanca“, berichtet er (Geheime Depefche vom 7. Mai 1792), 
„war der eifrigfte in der verabredeten Ligue, und es ift wahrfcein- 
lich, daß er fie provocirt hat“; eine Syjtemsveränderung fehien noth» 
wendig, aljo aud) ein anderer Premierminifter. Diefe Vermuthung 


lag wirklich) auf der Hand; es Fam ein anderes Syftem, aljo war | 


der Graf feines Syftemes wegen abgejegt. Aber Sandoz ftellt die 
Sade ganz anders dar, „Die Kataftrophe“, fchreibt er, „ift eine 


Folge der aufßerordentlid großen Gunft, welche der Graf beim NKö- | 
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nige gewonnen hatte. Er ließ fi) durdy fie verleiten. Auf einer län, Ü 
gern Yagdpartie mit dem Könige allein wagte er es, dem Monarchen B 
Details über den Lebenswandel der Königin und Godoy’8 zu erzäh- F 


len, weldye hart zu hören waren und fchwer zu verjchweigen. Er fchil- £ 
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derte diefes Verhältnig namentlich als die erfte Urfache der ewigen 
Finanznoth. Entweder dachte er Godoy ganz zu ftürzen oder doc) die 
Ctaatölajfe vor feinen Händen zu fichern. Der König bewahrte wirf: 
lich da8 Geheimniß einige Tage, aber bald wurde fein heftiges Tem: 
perament Herr über feinen Verftand; er brad) bei einem Zwift in 
heftige, bittere Vorwürfe gegen die Königin aus und nannte zuletzt 
Hloridablanca als die Quelle feiner Anfchuldigungen. Als die Königin 
das hörte, überließ fie fich der heftigften Verzweiflung. Der König 
bemühte fich vergebens, ihre Thränen zu ftillen. Sie drohte, troß 
ihrer hohen Schwangerfhaft, Spanien fofort zu verlaffen, fid) nad) 
Parma zurüd zu ziehen. Nichts folle fie länger in einen Lande Hals 
ten, wo fie den Schmähungen und Nachftellungen eines Deinifters 
ausgefegt fei. Diefe Scene begann zehn Uhr Abends und füllte 
mehrere Stunden. Der König, erfchlittert, [hwad, in äußerfter Ber: 
legenheit, fah kein Mittel, die trojtlofe, von heftigfter Leidenjchaft 
bewegte Frau zu beruhigen. Endlich verfprad) er die Entfernung 


' Floridablanca’s. Die Königin griff haftig zu, damit nicht Reue cin» 
‚trete. Sie fhidte ein Uhr früh zum Grafen Aranda, mit dem Ber 


fehl, fofort zu erfcheinen. Als er im Scloffe eintraf, fand er die 


> Mojeftäten nod) in voller Aufregung, aber volltommen einig über die 
ein fol- I 


Entfernung Floridablanca’s.“ 
Sandoz fteht mit diefem Berichte ganz allein, aber er giebt ihn 


nicht al8 eine Vermuthung, fondern als eine pofitive Thatfache, und 
» da er gewöhnlich fehr genau unterrichtet ift und die ganze Erzählung 
 volltommen zu dem Charakter der betheiligten PBerfonen ftimmt, fo 
' trägt Baumgarten kein Bedenken, feine Darftellung für die wahre 


zu halten, Sft fie das, wie irrten dann die Gefandten und das Pu- 


' blicmm, die da meinten, daß an fold, einem Hofe ein Minifterwechiel 
> durd) einen Syftemswechfel veranlagt werde ! 
ftelit die © 


Der Nachfolger Floridablanca’8 war der Graf de Aranda, feit 


N langer Zeit fein Nebenbuhler und Gegner, der aber damals und [pä- 
‚ ter nachdrücklich verficherte, daß er an dem Sturze feines Vorgängers 
ner län E 
onarchen ? 


feinen Antheil gehabt habe; eine Verficherung, welche denn au wirk- 
lid) glaubwürdig. ift. 

Aragonier von Geburt, war Aranda befannt als ein Mann 
fefter Grundfäge, und fo hatte er fich bei dein Aufftande 1766 ger 
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zeigt. Weiter war er bekannt als ein Mann des Fortfchritts. In Ü 
feiner Jugend war er auf feinen Reifen mit den neuen Gdeen ver 
trant geworden, und was das Ausland betrifft, jo war er von jeher 
der größte Gegner England’s und der leidenfchaftlichjte Bertheidiger 
der franzöfiichen Allianz gewefen. Jedermann erwartete denn auch, 
daß das Verhältuiß zu Frankreid) ein ganz anderes werden würde, 
und man meinte felbft die deutlichften Spuren davon zu fehen. „Es 
kann“, berichtet Aubert (7. Mai 1792), „kein Zweifel übrig bleiben 
über die Wirklichkeit einer Veränderung des politifchen Syitems die 
fes Hofes feinem Nachbar gegenüber; man wird vorherfagen kön. E 
nen, daß die politifchen Bande, weldye die beiden Nationen verbin- Ä 
den, erneuert umd enger geknüpft werden follen, und daß, wenn © 
Frankreich in der jeßigen Krifis Gefahr läuft, diefer Minifter ihm die 
helfende Hand bieten, ja, wenn e& nöthig wäre, Alles aufbieten wird, 
um das Reich, mit weldem Spanien im politiihen Sinne ftehen | 
oder fallen muß, aufrecht zu halten. Diejes Alles ift weit entfernt 
von den früher befolgten Grundfägen, aber man wird dazu dod), E 
more Hispanorum, langjam übergehen“. E 
Diefe Erwartung wurde gleichwohl nicht ganz erfüllt, und aud E 
diejenigen, die auf eine befjere Verwaltung im Innern gerechnet hat- E 
ten, fanden fich getäufcht. Aranda, damals 75 Jahre alt, war durd- E 
aus der Fräftige und emergifche Mann nicht mehr, der er im feiner B 
Jugend gewefen war; im Gegentheil, er war nichts anderes als ein F 
Werkzeug der Königin, und aus Verlangen den Poften zu behalten, E 
welchen er lange gewünfcht hatte, gab er fi) zu einer fo erniedri- E 
genden Rolle mit einer Willfährigkeit her, welche man von ihm nicht F 
erwartet hatte. Der Königin war er für feine Erhebung verpflichtet, R 
Nach) ihrer Abficht foltte das Minifterium Aranda den Webergang F 
bilden zu einem Meinifterium Godoy. Für jekt konnte fie ihrem | 
Günftling die Staatsverwaltung noc) nicht übergeben; officiel hatte 
er daran nod) nicht Theil genommen, war nod) in keine Verithrung F 
gefommen mit der Diplomatie, mit der hohen Beaintenwelt, hatte un E 
ter dem Hofadel die Stellung nicht, die er haben mußte, und laut | 
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wäre der Umnwillen gewejen, wenn der verhafte Günftling jetzt fchon 
die Stelle Floridablanca’8 eingenommen hätte. Allein die Wirden, 
die ihm fehlten, meinte fic, würde Aranda ihm geben; mit Aranda würde I 
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er die Gefchäfte behandeln, und fchien die Zeit da zu fein, fo konnte 
man ja den alten Grafen, der auf fein eigenes Verlangen nur ad 
interim angeftellt war, ohne Mühe entfernen. 

Der Plan gelang nur zu gut. Der hochherzige und hochgeborene 
Aragoneje that, was der Gmporlöünmling Floridablanca nie hatte 
thun wollen: er machte dem Günftling feine Aufwartung; Godoy’s 
Macht ftieg mit einer ımglaublichen Schnelligkeit ; im April erhielt 
er die große Staatsdomäne Alcudia mit einem Einfommen von 6000 
Piafter, obgleid e8 in dem Rathe von Kaftilien laut genug ein 
Scandal genannt wurde, daß Aranda fi zu folhen Handlungen her- 
abließ; bald nachher wurde er Herzog und Grande der erften Klafje; 
überdem vegierte er mit oder neben Aranda.. „Die Gejchäfte 
des mern“, fehreibt Aubert im Yuni, „werden jeden Morgen, 
wen der König auf der Yagd ift oder fi mit Kanoniren beluftigt, 
in den Apartements der Königin mit dem Grafen de Aranda und 
dem Liebhaber vorbereitet und bei der Zurüdkunft des Königs ab- 
gemacht.“ 

Was Franfreid betrifft, fo wollten die Königin und Godoy um 
jeden Preis Frieden, „um über die Staatsgelder verfügen zu können,“ 
wie Sandoz meint, und aus Grundfag wollte Aranda das Nämlicye. 
Die Sadhe hatte jedody ihre Schwierigkeiten ; Floridablanca war den 
Mächten gegenüber zu weit gegangen, als dag man plößlic und 
öffentlich ein anderes Spyftem befolgen konnte; Aranda mußte fich 
aus diefen Verbindungen lo8 machen, und er konnte das nicht auf 
einmal thun. Daher hatte fein Betragen etwas doppelfinniges, wie 
Aubert e8 nennt, und feine Stellung wurde noch fehwieriger, als 
Dumouriez, der indeffen Minifter des Auswärtigen geworden war, 
auf ein intimes Bündnig und auf das Löfen aller etwaigen Enga- 
gements mit den nordifchen Mächten drang; denn Spanien konnte 
feineswegs wünschen, fid) al8 Verbündeter Brankreich’8 in lange und 
unglücliche Kriege zu ftürzen, eine Gefahr, die gleichwohl fehr nahe 
war. Und zu gleicher Zeit ftellten die nordifchen Mächte und der 
Papt an Aranda die Forderung, daß er fich der Koalition anfchliegen 
jolte! Der Zuftand wurde in der That äuferft gefährlich; Spanien 
geriet) in’8 Gedränge, fo daß es, c8 mochte wollen oder nicht, Far- 
tei nehmen mußte. Aranda war zur Verzweiflung gebracht; man 
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muß e8 bei Baumgarten nachlefen, wie er fich drehte umd wendete, 
um dem fchredtlichen Dilemma zu entgehen. Sedo, fo lange die 
Revolution das Königthum beftehen ließ, wenn aucd nur den Na- 
men nad, wollte Aranda fi, nicht gegen Frankreich erklären ; in 
dem einzigen Falle, daß man aud) diejes antaftete, würde er ficd 


der Goalition anfcliegen. So fdhrieb auch Aubert (6. Auguft): F 
„Man kann nicht längnen, daß das politiihe Syften fi, abfolut E 
darauf ftütt, davon abhängt, daß bie franzöfifche Nation fich ge- E 


nau an die Eonftitution hält und das Königthum fehütt und ehrt; 


im anderen alle glaube ich nicht, daß eine andere Bürgfchaft für E 
die Fortdauer diefed Spftems zu finden wäre, als der vorhandene F 
Mangel an Mitteln und die Bedentungslofigkeit des jegigen Mini» E 
fteriums; diefen Mängeln könnte jedoch abgeholfen werden, denn der Ü 
Zuftand diefes Reiches ift nody derartig, und die fruchtbaren Pros F 
vinzen bieten noch fo viele Hilfsmittel, daß die vorhandenen Wun- E 
den geheilt werden können, wenn nämlich der Thron mit den erleuch- f 
tetften und am höchften gefchägten Männern, die man jett fcheut, # 


umgeben werden könnte.“ 


A Frankreich, wurde jedod, das Königthum nicht vefpectirt; der 
10. Auguft beraubte Ludwig XVI. des legten Schatten® feiner Madıt F 


und feiner Freiheit. Das Entfegen war groß am fpanifchen Hofe; 


aber mit Recht hatte Aubert au) für diefen Fall nody auf zwei B 
Dinge gerechnet: den Mangel an Mitteln und da8 Unbedeutende des F 
Minifteriume. Der Zuftand war wirklich äuferft traurig. Dan hatte U 
weder Truppen noch Geld; und was man nod) hatte, wide verfchleudert. H 
Der Kriegsminifter erklärte, daß, wenn Spanien an dem Kriege Theil E 


nehmen wollte, zehn oder mehr Donate zu der Ausrüftung nöthig fein 


würden, und ein gejchickter Militär verficherte, daß 20,000 Dann E 
fehlten, um das Heer auf den Friedensfuß zu bringen (Aubert ; 
27. Auguft). Dazu kam, daß auf das Volt nicht zu rechnen war. # 
„Die geringfte Steuererhöhung“, jcyrieb Sandoz, „würde mehrere Pro- E 
vinzen, befonders Catalonien und Galizien, in Aufjtand bringen“, und & 
Aubert ftelit die Sachlage noch fchlimmer vor, wenn er fagt (22. Oc E 
tober): „Biscayen, Aragon und Gatalonien würden möglicherweife, b 
wie die Bewohner Suvayen’s, die Franzofen nicht als Feinde, fondern © 
als Retter. betrachten, umd c8 würde mic) nicht wundern, wenn bie | ! 
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ganze Halbinfel nicht einmal zehntaufend Mann zur Aufrechthaltung 
ber Anfprüche der Krone lieferte. Wenn au) der große Haufen dies 
fer Nation Feine Ydee von Menfchenrechten hat, den Staat mit 
dem Throne, den Souverän mit der Souveränetät verwechfelt, 
fo ‚ift e8 nichts defto weniger wahr, daß es wenige Nationen in 
Europa giebt, bei denen diefe Grundfäge mehr Anklang finden wir: 
den al® eben bei diefer, und daß, wenn nur zwei Provinzen das 
Yod abjchüttelten, die übrigen recht bald diefem Beifpiele folgen 
würden.“ 

Alle diefe Bedenken wogen fchwer, fowohl bei Aranda als bei 
dem Staatörathe, dem er die Frage vorgelegt hatte, was nun gethan wer« 
den follte. Gin Yeder war fid) der Ohnmacht Spanien’s bewußt; man 
befhloß alfo, bei der biß jekt befolgten abwartenden Neutralität zu 
beharren, und ziemlid; naiv erklärte der Graf dem Gefandten des 
vepublifanifchen Frankreih’8, daß er bereit fei, dem Sieger zu Hilfe 
zu fommen. „Battez vos ennemis ou soyez battus“, fagte er, 


" „ear il nous tarde d’en venir A un d&nouement“ ; „woraus leicht 


zu jchließen ift“, fügt Aubert hinzu (1. October), „daß man im erften 
Falle die bewaffnete Neutralität bewahren, im zweiten vielleicht zu 
eine Bruche übergehen würde“. — „Die Deliberationen im Staatsrathe 
über die franzöfiichen Angelegenheiten“, berichtet er vierzehn Tage fpüter, 
„find noch immer häufig, und nicht nur bleibt die Meinung, Spanien 
folle neutral bleiben, die herrfchende, fondern diejenigen, weldye fie vers 
theidigt haben, bekommen täglich durd die fi) entwidelnden politi« 
fhen BVerhältniffe mehr Kraft und Einfluß. Der Graf de Aranda, 


I der allen Schein eines feindlichen Vorhabens gern vermieden hätte, der 


nie den Gordon verftärkt haben würde, findet täglich mehr Gehör und 
fein einfaches Raifonnement, das er fchon lange vor dem 10, Anguft 
hielt, mehr Eingang. Das SKönigthum, fagte jchon damals dicjer 
Minifter, wird entweder beibehalten oder brjeitigt. Im erften Falle 
wird der König der Franjofen genen ung übele Laune und Kälte zei- 
gen, aber die gegenfeitigen uterefjen werden ihn bald zu geneigterem 
Willen bringen; das öffentliche Qutereffe wird bald das individuelle 
Mikvergnügen fehweigen heißen; — im zweiten Falle wird die fran- 
söfifhe Nation gegen uns dankbar fein müfjen, weil wir ihr ihre 
Sonveräuetät nicht ftreitig gemacht haben, und werden wir in ihr 
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eine beftändige, mächtige und wohlmeinende Verbündete finden. Man k 
fängt nicht nur an, die Klugheit diejes Dilemmas zu fühlen, jondern 5 
man glaubt jchon allgemein, daß der greife Staatsmann die politifche F 
Lage befjer überjehe als all die andern; befjer als die fpanifchen Minifter F 
an den fremden Höfen, welde man al® dur die Emigranten und 
Zeitungsfchreiber Betrogene betrachtet. - Bei den legten Berathungen 2 
drang man in den Finanz und den Kriegeminifter, ganz unummun 
den das Pofitive und Disponibele des Heeres anzugeben, und da diejes 
nicht höher beftimmt werden Tonnte als 23,000 Dann, fo werden E 
Euer Hochwohlgeboren leicht ermeffen, weld ein weites Feld diejes # 
erniedrigende Belenntnig dem Herrn Grafen de Aranda geöffnet hat, E 
um für die Neutralität zu fprechen und gegen Diejenigen, die eine f 
andere Meinung hegten, heftig 108 zu zichen. „Wenn die mädhtigften # 
Heere Europa’8 und die beten Generale zurüdgehalten, ermüdet und F 
ausgehungert werden, jagte der Minifter, was haben denn euere # 
Truppen und Generale zu erwarten?“ . Andere Mitglieder, die nicht # 
unglüclicd in ihren Borherfagungen gewefen find, unterftügten dieje 
Erwägungen und bemerkten, daß, mad) den legten Nachrichten aus 
Paris, die erfte Campagne für die combinirten Heere verloren ges 
gangen. Ein Anderer, der e8 gewagt hat, feine politifhen Meinun- # 
gen in häufigen Befprehungen mit einem nadhdentenden, die Seele B 
eines Spartaner8 befigenden Meanne zu entwideln, machte auf e 
erftaunlihe Energie aufmerkfam, welche die Franzofen im feche 
Moden gezeigt hätten; ex hielt dafür, daf die Cumvention von # 
Pilinig in den Ebenen der Champagne zerriffen worden, und daf f 
die Zeit mit einer befieren Frucht fhwanger gehe, welche die Nuhe in A 
Europa und die Größe Frankreidy’s und Preußen’s auf den Trümes : 
mern bed Haufes Defterreic, fihern werde. ; 
„Es ift aljo von etwaigen feindlichen Abfichten faft gar keine Ä 
Nede mehr, umd ic glaube, Sie verfichern zu dürfen, daf, wenn der E 
franzöfifche Minifter jegt mit Herz und Seele fid) der Sade an- B 
nähne, die Bande zwifchen den beiden Nationen fefter als je geknüpft # 
werden könnten. Damit aber dasjenige, was ic) berichtet habe, keine 
Träumerei feine und Cie mich nicht im Verdacht haben, daß ich den E 
betheiligten Perfonen eine ganz andere Sprache in den Mund lege, ı 
als jie wirklid führen, bitte ich Sie die folgenden Einzelheiten zu & 
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erwägen. Erftens, daß die Madrider Zeitung, welde wohl zu 
verftehen minifteriell ift, fhon feit dem Anfange des Krieges fehr 
franzöfifch gefinnt, jegt über ihre Vorliebe nicht den mindejten Zweifel 
mehr übrig läßt und felbft der Chronique de Paris des Herrn 
Gondorcet nachjchreibt. Zweitens, daß die legten Gejpräche des Herrn 
Grafen de Aranda mit feiner Majeftät in dem Escurial, welche 
hier einem Jeden bekannt find, darauf hinauslaufen, daß der Mi- 
nifter dem Könige, im alle eines VBruches, für feine Grenzprovinzen 
das nämliche Ecidjal ankündigt, das Savoyen getroffen hat, das 
für Piemont vorbereitet und für die öfterreidhifchen Niederlande 
prämeditirt wird. Drittens, daß alle die fremden Gefandten, wie neu- 
(ih der von Sardinien, unbeftimmte und unbedeutende oder auffchie- 
bende Antworf erhalten, bisweilen fcherzend, wie dem letgenannten 
geantwortet worden ift. Endlich, daß der Minifter öffentlich feinen 
Unwillen gegen diejenigen gezeigt hat, welche neuerdings die in Luxem- 
burg, Coblenz und Brüffel erfundenen Gerüchte über eine Nieder- 
lage der Franzofen ausgefprengt hatten, und daß diefe Leute, für den 


ı Fall daß fie fi einer Wiederholung fhuldig machen follten, mit Ge- 


fängnißftsafe bedroht worden find; einige fagen, daß von denen, welche 
diefe falfchen Gerüchte verbreiteten, zwei wirklich verhaftet worden 
find ; hierfür Tann ich aber mod nicht einftehen.“ 

Aht Tage jpäter (22. Detober) meldet Aubert folgendes: „Da 


= die franzöfiichen Angelegenheiten die ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruc) 


nehmen und jegt der einzige Gegenftand der minifteriellen Sorge find, 
jo werde id) num angeben, was darin feither gefchehen und zu meiner 
Kenntnig gelommen ift. Nachdem der franzöfiiche Minifter, Herr Bour- 
going, aus Bayonne Nachricht befommmen hatte von den neuerdings dort 


rigen Mittwod) nad) dem Gscurial, um mit dem Minifter zu confe- 


außerordentlich gut empfangen, fpeifte mit ihm umd an feiner Eeite, 
und hatte nach der Mahlzeit mit ©. €. eine lange und belebte Gon- 
ferenz. Als er von hier zurückgefonmmen war, fdidte der Gejandte den 
Tag hernadh, am vorigen Freitag, einen Courier nad) Bayonne. Das 


I ift gejchehen, und e8 ift die Thatfadhe, weldye jet die fremden Ge- 
= jandten bejchäftigt und worüber ein Jeder, je nadhden fein Scharfblid 
= Gifterifche Zeitjchrift. IX. Band. 7 
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und feine politifche Anficht ift, feine Muthinaßungen ausfpricht. Ich glaube © 
jedoch Yhnen al® das wahrjcpeinlichjte mittheilen zu dürfen, dan der E 
franzöfische Gefandte, im Namen des Nationalconvents, mit allem 
Ernft eine beftimmte Antwort gefordert über den Zwed der Auf E 
ftelung der fpanifhen Truppen und der Kriegsrüftungen an den # 
Grenzen ®) und zugleich im Auftrage der franzöfifchen Republik an: 
getündigt hat, da die Volksvertreter nicht willens jeien zu war 
ten, bi® diefe Rüftungen ganz vollendet wären, jondern bie Feind E 
feligfeiten anfangen würden, wenn Spanien ji) nicht fogleich und 
zur Genüge über das Aufhören derjelben und den wirklichen Rüd: E 
marjh der ausgerüdten Truppen erklärte. Diefe Mittheilung bat E 
zu einem langen Wortwechfel. Anlaß gegeben, worin Aranda angeb F 
lich bemerkt bat, daß die Truppenzahl auf den Grenzen zu ge 
ring, um Wißtrauen zu erweden, daß mod) nicht die zum Agiren | 
genügende Artillerie vorhanden, daß felbit mod Fein Chef ernannt 
fei, wie die Franzofen anfceinend fchon gethan hätten; daß man ; 
deijenohngeachtet,, zur Befeitigung der gegenfeitigen Unruhe, die e 
Berfiherung gab, daß man feinerfeits die Feindfeligfeiten weder anf 
fangen nod herausfordern, und dag man ben jpanifdyn Offi: 
cieren die äußerfte Vorficht vorjchreiven würde — Da jedoch all 
diefe Bemerkungen und Berficherungen der Ynftruction des franzd E 
fifchen Gefandten nicht genügen Eonnten, hat ıman ihm endlich beftiunmt # 
verfprodhen, daß der Cordon innerhalb dreier Donate auf den vorigen E 
Tuß gebracht, d. b. zu der vorigen Schwäche und Bedeutungslofigfeit herab- F 
gedrüdtt werben würde; eine Mafiregel, die, da fie den gerechten Wunjd 
der franzöfifchen Republik mit dem fpanifchen Stolze in Einflang bringt, 
das gute Einvernehmen fichern. und bald felbft den Schatten eines Brw 
dhed wegnehmen wird, denn hier fo wenig al& irgendwo anders wer 
ben jo viele Monate nöthig fein, um aus der Verirrung auf den ve 
ten Weg, aus der Finfternig zu dem Lichte zu fonımen. j 

„Es ift dem Grafen de Aranda weder fehwer noch unangenehm f 
gewefen, eine dem Verlangen und dem ntereffe der franzöfifchen Ne 
publik fo angemefjene Antwort zu geben; — nicht jchwer, weil def 


—— 


*) Ueber bie VBerflärkung der Truppen an den Grenzen Ende September 
und Anfang October vgl. man Baumgarten ©. 408, R 
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Sieg der Waffen der Freiheit, die Ankunft der franzöfifchen Com- 
mifjäre in Bayonne, die Ernennung des Herrn Lüdner zum Chef des 
franzöfifhen Heeres auf diefen Grenzen und endlich die kräftige 
Spradye des Convent® den Hof in Beftürzung gefett und diefe Ant- 
wort erleichtert hatten; — nicht unangenehm, weil die politifche Dent- 
ort des Grafen de Aranda mit diefer Antwort übereinftimmt, ja 
fogar nichts anders verlangt no wünfdht. Zu demjenigen, was ic) 
fon in diejer Hinficht berichtet habe, kann ich noch hinzufügen, daß 
©. Erxe. in den zwei legten Eonferenzen mit den fremden Gefandten 
fi) außerordentlid) munter gezeigt, und daß mehr als einer diefer 
Gefandten nıir gefagt hat: Il est plus d&mocrate qu’un Jacobin.“ 

Wenn man diefe Nachrichten unfercs Cecretärs mit denen, welche 
Sandoz giebt, vergleicht (und unzweifelhaft verdienen fie das), fo be- 
merkt man bald, daß die beiden Diplomaten die Politit Aranda’s 
nit ganz auf die nämliche Art auffafjen. Bei Aubert bleibt Aranda 
fi felbft gleih; was immerhin gefchehe, er will Frieden und ein 
freundfchaftliche® Verhältnig zu der franzöfifchen Republit; bei San- 
boz hingegen hinkt er bisweilen -auf zwei Seiten und will fid) gele- 
gentlich der Coalition anliegen. Sollten die Winfche der beiden 
Diplomaten auf diefe von einander abweichende Beurtheilung ganz 
und gar ohne Einfluß gewefen fein? Wahrfcheinlich nicht. Der preu- 
Biihe Gefandte verlangte, daß Spanien fid) gegen Frankreich erkläre, 
wie die Regierung, welche er vertrat, fchon längft gethan hatte; 
Aubert wünfchte das nicht, weil unfere Republik für die Nichtinter- 
vention war, und weil feine eigene Anficht damit volltommen überein- 
ftimmte. Er hat, meine ich, die wahre Denfart Aranda’s ganz richtig 
aufgefaßt; allein er hat einige mconfequenzen in der Politik des 
fpanifchhen Hofes überfehen, die nur all zu fehr dazu geeignet waren, 
den Argwohn Frankreidy’8 zu erweden, und andererfeits nicht bemerkt, 
daf die franzöfifchen Republifaner damals den Krieg gegen Spanien 
mehr wünfchten, al® fürchteten. Bald jedoch giengen ihm audy) darüber 
die Augen auf. Anı 29. October, alfo adyt Tage nadjdem er die mitge- 
theilte Depefche gefchrieben hatte, fühlte er ficd, gedrungen, feine Mei- 
nung einigermaßen einzufchränten. Er glaubte zwar nod) immer, daß 
Spanien nicht mit Frankreich brechen würde, und daf fogar die Fort- 
dauer der Neutralität feft bejchlofjen fei, aber e8 hatten doc Dinge 
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jtatt gefunden, die feine Weberzeugung theilweife erfchlttert hatten. 
„Wa® mich zu weiteren Nachforfchungen veranlaft hat“, jchrieb er 
damals, „ift, daß der NRückmarjch der Truppen nody nicht befohlen 
wird; daß felbft diejenigen, welche Befehl zum Abmarjchiven empfan- 
gen hatten, nach den Grenzen in Bewegung bleiben ; daß diejenigen, 
welche eingefchifft werden follten, wirklid) an Bord und unter Segel 
gehen, und daß man nod) vor einigen Tagen an die Leichtigkeit Rouf- 
fillon’s fich zu bemächtigen zu glauben fchien. Diefe Thatfachen flößten mir 
einiges Mißträuen ein gegen das in meinem legten Berichte Meitgetheilte, 
und dadurch zu weitern Nachforfchungen bewogen, habe ich entdeckt, daf 
die erzählte Befpredhung und was ich en clair meldete, faft budh- 
ftäblid) wahr ift, aber zugleid) bemerkt, daß, was ich in Ziffern als 
einen näheren Bericht mittheilte, nicht derartig und in der That vor- 
eilig ift. Bis auf diefen Augenblid ift kein Termin zum Abzug der 
fpanifchen Truppen oder zu ihrer Entwaffnung beftimmt, und der 
franzöfifcye Minifter, der vorgeftern wiederum nad) dem Escurial ab- 
gereift ift, foll nody einmal darauf dringen. Dem fei wie ihm wolle, 
gewiß aber ift, daß man fic hier zu der Zurücberufung der Trup- 
pen noch nicht verbindlic; gemacht Hat, und daß jet die Sachlage fo 
verändert ift, daß nicht mehr die franzöfifche, fondern diefe Nation den 
DBrud) fürdtet. Man geht weiter (und E. Hocwohlgeboren werden 
diefe Meinung befjer als ich beurtheilen können): man glaubt jet, 
daß die franzöfifche Republik den Bruch fuchht und verlangt ; und die- 
jenigen, weldye gewöhnlid; gut unterrichtet find, fangen an zu vermu- 
then und aus Vielen, was vorhergegangen ift, abzuleiten, daß die 
BDeränderung der Regierungsform im Nachbarreiche unvermeidlid eine 
merkliche Wandelung in feinen politiichen Beziehungen und Verbindungen 
zur Folge haben muß, vielleicht fchon gehabt hat; daß folglid) die diegfei- 
tige Willfährigfeit unzeitig und zum Abwenden des Gewitters ungenügend 
fein würde; endlid), daß die Franzofen, weldye recht gut wifjen, daß, 
fall8 fie ein widriges Gefchic gehabt hätten, die verfammelten fpanifchen 
Zruppen gegen fie beftimmt gewejen wären, weder drohen noch) fors 
dern, fondern in die angrenzenden Provinzen wirklich einrücten wer 
den, fobald das Heer, welches fie ausrüften, dazu geeignet fein wird. 
Der Hof mag darüber beftürzt fein, allein die Nation wird ji) dar: 
um wenig bekiimmern,“ 
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Bon der Zeit an hielt Aubert den Krieg fir unvermeidlich, glaubte 
jedoch, daf er nicht unter dem Minifterium Aranda anfangen würde. Der 
Graf hatte feine frühere Popularität ganz verloren. Seine Politik 
Frankreich gegenüber hatte das Ehrgefühl derjenigen beleidigt, bie 
mehr an Spanien’s frühere Macht als an feine gegenwärtige Schwäche 
dachten. „Wollen Sie die Wahrheit wifjen?“ fagte der edle und auf- 
geflärte Campomanes zu Sandoz, „wir werden den Frieden auf Ko- 
ften unferer Ehre und unferes Anfehens erkaufen. Wenn auch der 
König einen Augenblick fi) daran erinnert hat, daß er ein Bourbon 
ift, die, weldye uns regieren, werden bdiefe Erinnerung rafc) auslö- 
fen.” Aranda, meinte man, bedeutete nichts mehr; „er ift viel zu 
willfährig gegen den Günftling“, fehrieb Aubert (9. Yuli); „er wird 
der niedrigfte der Höflinge”, äußerte Fürft Sangro, „und wenn das 
no) einige Jahre fo fortdauert, jo wird das Reid zufammen ftür- 
zen“. Die Königin und Godoy, hie es, entjcheiden über Alles, und 
diefe beiden wollen Frieden um jeden Preis. Ym Innern war Arans 
da’8 Verwaltung traurig gewefen. Der Zuftand der Finanzen wurde 
immer fchlimmer. Yım %. 1791 war ein Deficit von 168 Millionen 
Realen da gewefen, und für das laufende Jahr fah man einem nod) 
größeren entgegen. Spanien fand nirgend mehr Credit; ein in Genua 
verfuchtes Anlehen war volltommen fehlgejchlagen; e8 war mun die 
Rede davon einen neuen Verfuh in Holland zu machen, aber Aubert 
hatte von der Yage der Dinge eine fo üble Meinung, daß er, wenn e8 fo 
weit Füme, beftimmt die Abficht hatte, feine Landsleute ernftlich zu 
warnen, Die Collegen Aranda’s, „die viere*, wie unfer Secretär fie 
nennt, waren tief verachtet, befonders der Yuftizminifter, „ein Mann 
ohne Berbdienft oder Tugenden, aber ein Erzräntemacdher ; er Tönnte 
wohl Premierminifter werden, wenn der Gouverneur des Nathes von 
Kaftilien e8 nicht wird; Beide haben denn aud), risum teneatis 
amici! Lehrer für die franzöfifche Sprache angenommen, und der 
erftere, der mehr Hoffnung hat, einen fir die Geographie hinzu ge: 
fügt“ (Aubert). Die wichtigften Sachen blieben unerledigt liegen ; 
Aubert’8 Depefchen ftroßen von Klagen und Seufzern über das minifte- 
vielle Nichtsthun, und ein Beamter in Aranda’8 Departement fagte: 
„Alles geräth bei uns im DVergefjenheit, wir haben Feine Drönung 
und kein Gebächtnif." Kurz, Aranda’s Verwaltung war fo fchlcht, 
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daß feine Entlafjung allgemein gewünfcht wurde. Die Königin glaubte 
alfo, der Augenblid fei für die Ausführung ihrer lange gehegten Ab- 
fücht günftig. Ueberdem fand fie e8 nothwendig, ihrem Günftlinge eine 
fchwere Gejchäftslaft aufzupaden. Gerade im Herbft hatte fie be- 
merkt; daß er von bem Leben noch einen andern Genuß wiünfchte, 
als er in ihren Umarmungen finden Tonnte. Syn der Nadıt vom 
15. auf den 16. November wurde alfo Aranda dur die Nachricht 
überrafcht, daß er entlaffen und dag Godoy zu feinem Nadyfolger er- 
nannt jei. 

Der Eindrud war fehr fchledht. „Da Godoy’s Meinung im 
Nathe*, fehreibt Aubert (3. December), „Ichon feit Iange überwiegend 
war, hat man fic eingebildet, daß das Publikum fidy nicht beleidigt 
fühlen würde, wern man den Namen zu der Wirklichkeit hinzufügte. 
Ian diefer Hinficht jedody hat man fic) getäufht. Weberali murrt man, 
und an allen Seiten fieht man Pasquille und Karikaturen entjte- 
ben; daher find audy die (franzöfifchen) Zeitungen wieder verboten 
worden. && ift wirflid al8 ob man fid) in den Abgrund ftürzen 
will, und man erftaunt, wenn man ficht, daß, je mehr der Freiheits- 
fin und das Gefühl der natürlichen Menfchenrechte erwadhen, die 
gefrönten Häupter dudy defto mehr dumme Streiche machen. Einen 
jungen Mann, der durchaus keine Kenntniffe hat, der die Fähigkeit 
nicht befigt, Schreiber in einer Schreibftube zu fein, der vor einigen 
Zahren einfacher Gardeducorps war, zu diefer Höhe zu erheben, ift 
wirklich beleidigend in der gegenwärtigen Krifis; es ift fo vermefjen, 
daß ich Fein Bedenken trage, den Sturz der Monarchie als fehr 
nahe zu betrachten und zu weilfagen, daß diefer Schlag fürchterlich 
und geräufchvoll fein wird.“ 

Ym Anfange ging e8 jedoch nicht jo fchlimm als man gedacht 
hatte. Godoy wußte zwar nicht® mehr al8 ein gewöhnlicher Gaballero der 
damaligen Zeit, aber an natürlichem Verftand fehlte es ihm nicht, 
und er ließ fich durch gejchictere Leute helfen. Der Staatsrath 
Llaguno, ein erfahrener aber fehr fchüchterner Mann, der durd) Flo- 
ridablanca gebildet war, bearbeitete forgfältig alle Sadıen, welche 
Godoy mit den Gefamdten oder im- Staaterathe zu behandeln Hatte; 
die Rönigin fah dann die wichtigften Punkte nah, und fchließlid, 
war der Minifter der getreue Dollmetfcher der fremden Weisheit, 
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oder fugte, wie Aubert fic ausdrückt, feine auswendig gelernte Le- 
ction her. 

Mebrigens fchien der Minifterwechfel mehr Chancen für die Er- 
haltung des Friedens zu verfprehen. Aus rein egoiftifdhen Motiven 
wollte die Königin, noch viel mehr al8 Aranda, den Krieg vermei- 
den. Yedoch, wie fehr man e8 wiünfchte, e8 fchien fchwer, mit Frant- 
rei zum Abjchluß zu kommen: Den Gordon wollte man wohl von 
den Grenzen zurüchziehen, wie die Mepublit e& forderte; diefe aber 
förmlich anerkennen, was fie ebenfalls verlangte, verftieß zu fchroff 
gegen den Stolz eines Bourbonen. Aber diefe Differenz wurde als- 
bald durch den ftürmifchen Gang der Revolution in den Hintergrund 
geihoben; die Debatte über die Anklage des gefangenen Königs be» 
gann, und an Spanien wurden die ftolzeften Yorderungen geftelit, 
welche jogleidy angenommen werden follten ; widrigenfali® würden die 
frangöfifchen Truppen über bie Grenzen rüden. Das Entfegen war 
fehr groß; im Gefühl der Shwäde fhien unbedingte Nadjgiebig- 
feit das Einzige, was übrig blicb. Seht aber urtheilte die Königin 
anders, denn, mußte man fo feige fein, dann hätte man diefes doch 
lieber dem alten Aranda überlafjen follen. „Sie bot demgemäß Alles auf, 
die Anfänge der Wirkfamtfeit ihres Günftlings wenigftens mit dem Schein 
der Würde zu umkleiden; ihrem ftärkften Yntereffe tonnte in der That 
jest ein unchrenvolles Abkommen mit Frankreich weniger entjpre- 
hen als felbft ein unglüclicher Krieg; fie ließ Godoy mit überra- 
fhender Tapferkeit Stand halten und erflären: Spanien werde Alles 
thun, um den Frieden zu erhalten, aber e8 könne Feinen Drohungen 
nachgeben, nichts gegen feine Würde zulaffen.“ (Baunıgarten.) Nad)- 
her fchwantte er freilic) wieder und jainmerte über den traurigen Zuftand 
der Armee; aber-da kam plöglicy die Nachricht von der Hinrichtung Lud» 
wig’® XVI, und mit einem Schlage war Alles verwandelt. Man 
muß es bei Baumgarten nachlefen — denn diefe Schilderung gehört 
zu den anziehendften und glänzendften Partieen feines vortrefflichen 
Buches — welchen firchterlihen Eindrud diefe Kataftrophe auf ganz 
Spanien machte, wie Alles zu den Waffen griff, Alles Geld in Ueber- 
fluß anbot ; dann lefe man aber aud), wie die elende Regierung dieje 
Begeifterung nicht zu benußen verftand, durdy die fhlechte Leitung 
Alles verdarb, fo daß im mächften Zahre nicht nur von dem früheren 
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Enthufiasmus keine Spur mehr zu finden war, fondern fogar fehr 
bedenkliche revolutionäre Symptome ficy zeigten; wie endlich) Godoy 
zum Frieden al8 zu dem einzigen Rettungsmittel griff (1795), diefen 
aber mit dem Tractat von San Yldefonfo (1796) erfaufen mußte, 
der Spanien an Frankreich Tettete, feine Marine, feinen Handel und 
feine Kolonien ruinirte, c6 feiner Selbftftändigfeit beraubte und die 
Duelle der verdesblichen Erfchütterungen wurde, welde Spanien feit 
1807 trafen, und worunter die alte Monardjie zufanmenftürzte. 
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Ueber den gegenwärtigen Stand der Geidichtsicreibung in 
Portugal. 


Habilitationsrede von 


Rudolf Barmann, 
Lic. theol. Infpector des evangelifchen Stifts in Bonn. 


Hochzuverehrende Verfammlung! 

Unlängjt erft in die deutjche Heimath zurücgefehrt und Taum 
erft einigermaßen wieder vertraut mit all den Bewegungen, weldjen 
die deutfche Wiffenfchaft in der legten Zeit unterworfen war, darf ich 
an diefer Stätte mir die Freiheit nehmen, Yhre Aufmerkfamfeit auf 
das zu lenken, was mir bei einem dreivierteljährigen Aufenthalt in Yiffa- 
bon als bedeutfam in&befondere fir die Kunde der Gefchichte erfchie- 
nen ift. Ich darf an diefer Stätte Yhre Theilnahme erhoffen für 
die rege woiffenfchaftliche Thätigfeit portugicfifcher Gefchichtsforfcher, 
die nad) den ftrengen Regeln Hiftorifcher Kunft, wie fie immer nur 
bei uns in Deutfchland aufgeftellt werden, das politifche und fociale, 
das religiöfe umd Firhliche Leben ihrer portugiefiichen Heimath zum 
Segenftand eifriger Forfchung und forgfamer Darftellung aus den 
Quellen heraus gemacht haben. An diefer Stätte, fo betone ich, 
darf ich mir die Freiheit nehmen, Ahre Aufmerkfamkeit auf den bereg- 
ten Gegenftand zur Teufen. Denn eben diefe unfere vheinifche Friedrich: 
Wilhelms -Univerfität, deren evangelifch-theologifcher Facultät ich die 
Ehre verdanfe, in diefen Mänmen zu reden, bat jchon nach ihrer geo- 
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graphifchen Weltjtellung in Europa, wie fie von allen deutfchen Unis 
verfitäten am weiteften nad) Weften vorgejchoben ift, den fchönen weit- 
reichenden Beruf, auf der einen Seite zu den verbrüderten germanischen 
Stämmen in Niederland und England die Hand hinüberzureichen zur 
Förderung der Erkenntniß in allen göttlichen und menjchlidhen, himm- 
lischen und irdifhen Dingen ; auf der anderen Seite darf dieje unfere 
rheinifche Univerfität Bonn audy den Beruf für fi anfpredyen, bejon- 
der& mit den Zölfern der romanischen Zunge in Frankreich und bis 
zu den Halbinfeln des Mittelmeers hin den wiffenfhaftlihen Verkehr 
anzufnüpfen und zu pflegen, wie fie e8 denn aud) biß auf dem heutigen 
Tag in leuchtenden Muftern gethan hat. 

Bis zu weldhem Grade aber unter den Ländern romanijcher Bes 
völferung gerade Portugal eine terra incognita für und Deutjche 
ift, möge ein draftifches Beifpiel uns lehren. Im Magazin für die 
Literatur des Auslandes ') ftand vor einigen Jahren unter der Ueber: 
frift: „Seibel in portugiefifchen Gewande* Folgendes zu lejen: Aus 
Portugal geht uns jo felten ein Zeichen geiftiger Regfamkeit zu, daß 
nachftehende Weberfegungen zweier Gedichte Emanuel Geibel’s, melde 
die zu Lifjabon erfcheinende Revista peninsular mittheilt, unjern 
Lefern wohl nicht unwillfommen fein werden, — und nun folgen zwei 
Gedichte Tu Recuerdo und Al Sueno, beren Ueberfchriften jhon 
jeden auch bei der oberflächlichiten Kenntniß lehren, daß Geibel dort Fein 
portugiefifches, fondern ein fpanifches Gewand umbelommen ; aber der 
Einfender hat offenbar von beiden Sprachen nicht mehr verftanden, 
als der Seger, und ift nicht auf den Gedanken gekommen, daß eine 
Revista peninsular aud) für fpanifhe Sprade Raum haben müffe. 
Mir nun für mein Theil ift e3 freilich auch nur Turze Zeit vergönnt 
gewejen, mich in portugiefiihe Sprache und Sitte, Literatur und Ge- 
fhichte einzuleben. Yndek eine Art Troft ift e8 doch, dak für Er- 
tenntniß neuer Wahrheiten, vorzüglich) auf dem mir zugefalfenen theos 
logifhden Gebiete, wenig in einer Yiteratur zu fchöpfen ift, die in alter 
und neuer Zeit nicht gerade dur Originalität fidy ausgezeichnet hat. 
Selbft durd) die Lusiadas des Camoes, des Schöpfers der gegen- 
wärtigen Sprache, zieht ich nach dem gereiften Urtheil Alerander von 


1) 1859 &. 277. 
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Humboldt’8 1) neben dem hindurdhwehenden indifchen Blüthenduft ein 
ftörender, dem Dichter felbft nicht verborgener Dualismus zwifchen 
dem Mythifchen und Chriftlichen: bei aller Fülle, Größe und Natur: 
wahrheit Tommt e8 doc nicht zu einer in fich vollendeten Harmonie, 
wie mir fcheint, weil er an folden Stellen homerifche und virgitifche 
Deufter copirt hat. Auch jet noch Legen fich die fchriftftellerifcyen 
Talente meift auf Nahahmung franzöfifcher Zournaliftit und Belle: 
triftil. Les mis6rables waren kaum erfchienen, als fon eine Menge 
Veberfegungen, wie ja freilich audy bei uns in Deutfchland, os mi- 
seraveis, ausgeboten wurde. Dagegen Scyiller'8 Maria Stuart, über- 
jegt vom gegenwärtigen Marineminifter Mendes Leal, hat wenig An- 
ziehungskraft für die Schauluft der Portugiefen. 

Nur auf Einem Gebiete ift mir ein regerer wifjenfchaftlicdher Geift 
begegnet, ein Geift, der felbft betennt, die heilfamfte Anregung von deut» 
her Wiffenfchaft empfangen zu haben; es ift das Gebiet hijtorifcher 
Forfhung und Kunft, ein weitumfaffendes Gebiet, in da® ich von dem 
Standpunkt der theologifchen Facultät aus einen Streifzug unternehme, 
mit dem beftimmten Bewußtfein, daß e8 doch fein bloßer Streifzug jein darf, 
fondern als die Pfleger der Wiffenjchaft, welcher Facultät wir immer 
angehören mögen, haben wir neben Harer Erkenntniß der Principien 
jederzeit auch auf die Stimme der Thatfachen zu hören, die fi auf 
die Dauer nicht überhören oder verfälfchen läßt. Speculation und 
eracte, empirische Forjchung in rechter inniger Durdpdringung zu pfles 
gen, da® fcyeint mir die Aufgabe jeglicher Facultät und das von man- 
chem Erfolg jchon gekrönte Ringen der modernen Wijfenfchaft zu fein. 
Mein Berufstreis legt e8 mir namentlich nahe, daß die große Lehr: 
meifterin der Gefchichte von jedem will gehört werden, der die Aufgaben 
der Wiffenfchaft und des Lebens verftehen will. Eben die Stirchenge- 
fhichte ift e8, deren Feld mir fürs erfte zur Bearbeitung zufteht: 
hriftliches und Kirchliches , fowie unchriftliches und unkirdliches We- 
fen ift e8, deffen Entwidelung in den entjchwundenen Zeitaltern 
zu verfolgen ift, Gegenftände, die jchon eine rein politifche Gejcichtss 
erzählung nicht unberührt laffen darf, amı wenigften, wenn es fid) um 
die Anfänge des portugiefifchen Voll» und Staatslebens handelt. 


1) Kosmos UI. 
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Denn eben dies ift für jene mittelalterliche Zeitperiode harakteriftifch, 
dak Ehriftenthum und Kirche in alle fogenannten weltlichen Angele- 
genheiten aufs engfte verflochten waren, namentlich auf der pyrenäifchen 
Halbinfel. Ach laffe dabei das Urtheil frei, ob diefe innige Verbin- 
dung und Berflehtung das deal fei, nad welchem fich alles Volks: 
leben zu geftalten hat; ich lafje das Urtheil frei, ob überall wo die 
Kirche war, dort aud) das Chriftenthum waltete, ob überall wo das 
Ehriftentyum war, dort audy die Kirche waltete. Nur diefes Ziel 
glaube ich, hat alle Völferentwicelung umverrüdt einzuhalten, daß alle 
Reiche der Welt unferes Gotted und feines Chriftus werden, ohne daß 
doc) das Chriftusreic ein Reid, von diefer Welt würde. 

Damit e8 indeß nicht den Schein gewinne, ald wollte ich fo 
proprio Marte hier das Studium portugiefifcher Hiftorifer empfehlen, 
laffen Sie fi in kurzen Zügen das geringe Maß literarischer Wed) 
felwirkung zwifchen deutfcher und portugiefifcher Wiffenfchaft für die 
legten 20 Yahre vergegenwärtigen. 

Ueber das Land im Allgemeinen orientirte zuerjt die Neifebe- 
fhreibung des Fürften Lihnomwsty 1842 !), die audf in Portugal 
für fo werthooll geachtet ift, daß fie ins Portugiefifche überfegt wurde?). 
Nächftdem berührte ein Naturforfcher Morig Willtomm wenig: 
ftens den füdlichen Theil von Portugal, das Königreich Algarbien ®). 
Biel ftatiftifches Material, weniger aber hiftorifche Kunft entfaltete 
der preußifhe Generalconful für die phprenäifche Halbinfel, der fein 
Ende bei feiner Gefandtfchaftsreife in Perfien fand, der Freiherr von 
Minutoli. Sein Wert „Portugal und feine Golonien“ *) bietet 
fo viel von richtigen Beobachtungen und Anderen unzugänglichem Dta- 
terial, daß ein Portugiefe, Augufto ZTeireira de Basconcellos für 
fein franzöfifch gefchriebened Bud „Les contemporains portugais, 
espagnols et brasiliens“ °) bei manden Dingen keine befjere Quelle 
wußte, al8 eben Minutoli. 


1) 2. Ausgabe Mainz 1848, 

2) Lisboa 1844. 

3) Zwei Jahre in Spanien und Portugal. Dresden umd Leipzig 1847. 
UI, 259. 

4) Stuttgart 1865, 2 Bbe. 

6) Paris 1869. 
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Zur Erfenntniß des portugiefiichen Volts, feiner Kunft und 
VBoefie, hat der frühere preußifche Gejandte Graf Raczinsty 
unübertroffen daftehende Leiftungen gegeben, Les beaux arts en Por- 
tugal und ein Künftlerlericon, das vorzüglich mit der Architektur und 
den bildenden Künften fich befaßt. Die portugiefiiche Poefic, dag ich 
von den Meberfegungern de8 Camoes jchweige, wurde namentlid) wegen 
ihres parallelen Laufes mit der fpanifchen Dichtkunft Gegenftand deut- 
fcher Forfhung. Ein lehrreicher Aufjag über die literarifche Wechjel- 
wirkung zwifchen Spanien und Deutfchland (von U. Ebert ') gedenkt 
aud) diefer auf die portugiefifche Volkspoefie genommenen Rüdficht. 
Es handelte fi vor Allem um die Bildung der Romanze, und da 
ift al8 bahnbrechend für die Belanntichaft mit den portugiefifchen Ro- 
manzen das Werk des unter und lebenden Dr. Bellermann „Die 
alten Liederbücher der Portugiefen“ ?) zu bezeichnen. Wie viel För- 
derung wir nad) Herausgabe der Concioneiro geral?) dem gewieg- 
ten Kenner der phrenäifchen Halbinfel Ferdinand Wolf in Wien ver- 
danken, zeigt fchon die Anführung feiner Werke: Proben portugiefi- 
her und catalanifcher Bolfsromanzen. 1856. (Situngsberichte der 
Kaiferlihen Akademie der Wiffenfchaften zu Wien) *) Primavera y 
flor de romances ®), Studien zur Gefchichte der |panifchen und por: 
tugiefifchen Literatur‘). ES bafiren die Refultate Wolf’8 zum großen 
Theil auf den Yorfchungerr eines der bedeutendften Dichter unter den 
Portugiefen, des nun fchon verftorbenen, aud) ald Staatsmann hin- 
länglich bekannten %. B. de Almeida-Garret, der in feinem Roman- 
ceiro (Th.I. 3. Aufl. Fiffabon 1853. Th. II und III ebend. 1851) 
den Scha alter, echter, heimischer Romanzen feinen Yandsleuten twie- 
der zugänglich gemacht hat. Die Portugiefen — fo rühımt Wolf”) 
— bejigen einen Schaß ihnen eigenthümlicher, alter echter Vollero- 


1) Deutjche BVierteljahrefhrift 1857. IL. ©. 86 fi. 
2) Berlin 1840. 

3) Stuttgart 1846—52. 

4) Phil.-Hift. Elaffe. Bd. 20. 

5) Berlin 1856 ef. B. A. Huber, Gött. Gel. Anz. 1857. ©. 393—463. 
6) Berlin 1859. 

7) Situngsberidhte der Alademie. Band 20. ©. 19. 
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manzen, darunter welche die zuden fchönjten aller Nationen gehören, 
einen Schak, den ihnen der am Alten fefthaltende Landmann und der 
liedertreue Hirte bewahrt hatte, während die Gebildeten,. dies echte Gold 
mit dem nationalen Gepräge vornehm ignorirend, franzöfifchen Flitter 
nadjzuahmen und einzubürgern fuchten. ch habe geglaubt an diejer 
Erjcheinung des Iyrifch-epifchen Wolksticdeg nicht vorübergehen zu dürs 
fen. Denn aud) wo es als reine Echäferromanze in ziemlich niedrige 
und jchlüpfrige Regionen den Fuß bannt, bietet e8 doch audy dem 
Kirchenhiftorifer einen Mafftab für die firtliche Bildung der unteren 
Bolksfchichten. Dann aber erhebt fid) die Bolkspoefie audy zu hi- 
ftorifc - nationalen und religiös- hriftlichen Stoffen. Cs giebt aud), 
wiewohl nur vereinzelt, geiftliche Lieder und Myfterienftücde, gerade 
wie fie im deutfchen Mittelalter üblicdy) waren: 3. B. eine hiftorifche 
Novelle von Herculano, A abobada (die Kuppel), hat die Auffüh- 
rung fold) eines Miyfteriums in die Gründuugszeit des Stlofters von 
Batalha verlegt, jenes herrlichen Siegesdentmals auf die Schlacht von 
Aljubarotta, erbaut im feinften gothifchen Stil; ohne Zweifel auf 
Grund altüberlieferter Documente. Auch für die fpanifche Zeit zu 
Ende des 16. Yahrhunderts darf der Kirchenhiftoriter in Aufprud) 
nehmen, auf feinem Gebiet fich zu bewegen, wenn er neben den zahl» 
reihen Wunderlegenden (lendas de milagres) und geijtlihen Liedern 
(cango&s ao divino) an die berühmten Prophecias von Bandarra 
erinnert. Die Trovas und Prophecias — fagt Almeida » Garret 
von jener unglüdlichen Zeit fpanifchen Zoch8 — fprachen dem Volk von 
einem Befreier, von einen Rächer, von einem Erlöfer, den die DVorfe- 
hung der portugiefifchen Nation bewahrt hätte, und in dem fich die in 
feiner Einbildung fortiebenden und erfehnten Verheigungen des Sieges 
von Durique erfüllen würden ?). Unter diefen Prophecias verdie- 
nen befondere Auszeichnung die des Schuhfliders von Trancofo, Gon- 
galo Annes de Bandarra, des portugiefifchen Hans Sadhs und Ya- 
cob Böhme. 

Ya ähnlicher Weife, wie die Erwähnung der portugiefifchen Kunft 
und Poefie mic auf. das kirchliche Gebiet geführt hat, wiederholt jichs 
bei Betrachtung der auf die Entwidelung de8 Staatslebens ge 


1) Bolf 1. o. ©. 28. 








ıft 
h8 


je 





Ueber den gegemwärtigen Stand der Geichichtsichreibung in Portugal. 111 


richteten Forfhungen. ALS Vermittler zwifchen der Gefchichtsforfchung 
Deutfchlands und der pyrenäifchen Halbinjel ftand in den vierziger 
Zahren der der Wiffenfchaft leider fo früh und jo verhängnißvoll ent- 
riffene Borfher, ©. Heine, da, der in Schmidt’8 Allgemeiner Zeit: 
jcrift für Gefdhichte 1847 und 1848 mehre Beiträge, zur Reforma- 
tionsgefchichte gerade, aus fpanifchen und portügiefiihen Ardiven 
geliefert hat. An eben demfelben Ort (1848) hat er aud, den dama- 
ligen Stand des Gefchichtöftudiums in Spanien und Portugal befchrie- 
ben. Zwei portugiefiiche Werke find es, beide von Herculano, die 
Heine in jenem Bericht der fpanifchen Kritiktofigkeit rühmend gegen- 
überftellt. Das eine ijt von Heine felber überfegt!): Eurico o Pres- 
bytero, ein hiftorifcher Roman, der den dürren Unterfuchungen der 
Gejchichte ein poetifches Gewand umhängt und zur Hälfte eine moderne 
Hpdee über das Cölibat durchführt, zur Hälfte da8 Gothenreicdh zur 
Zeit des Einfalls der Mauren in Spanien darftell. Das zweite von 
Heine angezeigte Werk Herculano’s war deffen erfter Band der Historia 
de Portugal?). Während Heine bei den beften fpanijchen Gejdichte- 
forfchern die Befchränktheit ihres wiljenfchaftlihen Standpunttes zu 
rügen hat, zeichnet er die Werk ganz befonders aus, an das man 
wirklich mit den Anforderungen der modernen Wiffenfchaft treten dürfe, 
indem c8 eben fowohl durd) tiefes Quellenftubium und Benugung und 
Herbeiziehung neuen Materials, wie dur, Eritifche Sichtung des Stof- 
fe8 und durd Gemwandtheit und Anordnung dejjelben fich über die 
gewöhnlichen Leiftungen der Mittelmäßigkeit erhebe. Seit 1846 hat 
Herculano nod) drei andere Yände der Historia de Portugal heraus- 
gegeben, die aber, fo wenig als der erfte Band, der deutjchen Forfchung 
zu gut famen, da der tüchtige Hiftoriker, dem wir die 1854 vollendete 
Sefchichte Portugals ?) in der Heeren-Ulertfchen Sammlung verdanten, 
und der auch die Gefchichte Spaniens Übernommen hat, Prof. Schäfer 
in Gichen, fhon im dem erften 1836 erfcdhienenen Bande den von 
Herculano’8 Werk behandelten Zeitraum 1097—1279 abfolvirt hatie. 
Umgelehrt vielmehr hat Hereulano Schäfer'8 Borfchungen benugt, 


1) 2eipyig 1846. 
2) Lisboa 1846. 
8) In 5 Bänden, 
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und wen mein Zob der Forfchungen Schäfer’8 oder das von von Raıt- 
mer gefpendete Lob (im hiftorifchen Tafchenbuc 1850. Dritte Folge. 
2. Jahrgang: Drei Portugiefinnen. Ines, Marie und Leonore) nicht 
genügt, der halte fi) an das fachkundige Urtheil Herculano’s, der 
wohl einzelne Refultate anders zieht, al Schäfer, aber deffen Wert 
nennt o melhor livro que conhecemos relativo a historia de 
Portugal ') (da8 befte Bud), das wir Fennen rüdfichtlid portugiefi- 
fcher Geihichte). So hat aber auc) andererfeits der lete deutfche 
Gelehrte, der Spanien und Portugal durdreift hat zu forgfältiger 
Erforfhung der lateinischen Ynfchriften für das Berliner Corpus In- 
scriptionum, Dr. Hübner, mit großer Hodadtung der Stellung 
gedacht, die Herculano’8 Eritifcher Geift in der Erforfchung feiner vater- 
ländifchen Gefchichte einnimmt, wie Dr. Hübner’ Berichte in den 
Monatsberichten der Akademie zu Berlin 1860 und 1861 ausweifen. 

Habe id hiemit dur Zeugniß anderer Gelehrten Yhnen mein 
Bornehmen gerechtfertigt, al8 nicht jo proprio Marte unternommen, 
fo darf id mid) nun zu den befonder8 nennenswerthen Gefchichtswer- 
ten wenden, die fidh nicht blo8 wie Les contemporains von Vascon- 
cello8 Anderer Forfchungen zu Nuge machen, jondern felber die Urkun- 
den aus dem Staube der Archive hervorziehen und zu eingehender 
Gejhichtödarftellung verwerthen. 

An die Spike ftelle ic) einen Mann, der auf feinem diplomati- 
chen Poften in Paris Gelegenheit fand, emfige Nachforjchungen in 
franzöfifchen und englifchen Archiven anzuftellen, gleid) wie er c& aud) 
redli in portugiefiichen Aktenfammlungen gethan hat: der verftorbene 
VBisconde de Santarem, der nad) einigen Vorarbeiten über die 
diplomatischen Berbindungen Portugals und über die Gefchichte der 
Gonquiftadores fen Quadro elementar das relaco6s 
politicas e diplomaticas. Paris 1842 begann. Sein Plan 
ging dahin, die Kegejten aller Urkunden zu geben, die irgend welches 
Licht auf die politischen und diplomatischen Verhältniffe Portugals zu 
den ausheimifchen Ländern werfen könnten. E8 war ihm nur vers 
gönnt, die Verhandlungen mit Spanien und Frankreich vollftändig bie 
Ende des vorigen Yahıhunderts zu verzeichnen. ch habe ihn wohl 


1) II, 487. I, 487. 
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aus portugiefifchem fachverftändigen Munde als einen faiseur bezeich- 
nen hören, weil er nicht immer zuverläffig den Inhalt der Urkunden 
reproducire; aber troßdem hat Schäfer doc) eine reiche Ausbeute darin 
gefunden, befonders wo e8 fi um die Verhandlungen der bourboni- 
chen Höfe wegen Austreibung der Yejuiten nad dem bekannten At- 
tentat auf D. Zof& I. handelte, und er rühmt gebührender Maßen 
(V p. IX) dieje unerfchöpfliche Fundgrube von Gefandtfchaftsberichten, 
Verhandlungen und Urkunden, die eben fowohl über die inneren Zu- 
ftände Portugals Auffchluß geben, al8 über die Vorgänge in den übri- 
gen Staaten Europas umd in aufereuropäifchen Rändern. Das Be 
dürfniß, die Urkunden vollftändig zu geben, empfand und befriedigte 
audy der Visconde de Santarem felbft, indem er 1846 in einem 
Corpo diplomatico die Verhandlungen mit Spanien 1168— 
1383 darjtellte. Aber weder jene® Quadro elementar nod) dies 
Urfundenbucd follte er vollenden. Bei dem Quadro elementar hatte 
er fi) fchon entfchloffen, einftweilen die Bände noch zu überfchlagen, 
weldye die Regeften von den Berhandlungen mit der römischen Curie 
bringen follten; er gab für die Verhandlungen mit England gerade 
noch) den erften Theil 1854, da ereilte ihn der Tod und entriß ihn 
der Ausführung feines mit der Unterftügung der Regierung fortgefetten 
Yebenswertes. Yndeß anderen gefhidten Händen fiel die Fortführung des 
Werkes anheim: Nebello da Silva, den die Zeitungen jüngft als einen 
der beften portugiefifchen Gejchichtsfchreiber eripähnten, weil er eine 
wohlbegründete Abweifung franzöfifcher Phantafien über die italienifche 
Heiratly und die Zukunft Portugals gefchrieben hat *), diefer Gefchichte- 


1) Die Prinzeffin Solms, pfeudonym al® Vicomte Mary de Presseur, 
le mariage ou l’avenir de Portugal muthete dem jungen D. Luiz I. bie 
Rolle für die iberifche Halbinfel zu, welde fein Schwiegervater Victor Ema- 
nuel in Italien durchgeführt hat, auch natürlich unter franzöftfcher Aegide, da- 
mit schließlich die 75 Millionen Iateinifher Völker in Italien, Iberien und 
Frantreicy mit ihrem auf dem Boltswillen ruhenden Repräfentativ.Syftem fich 
dem Adfolntismus des Nordens, dem Königthum von Gottes Gnaden entgegen, 
ftellen könnten, Hiegegen hat Rebello da Silva auf die innige Freundichaft der 
Portugiefen mit einer nordifden Macht, dem freien England, bingewielen; ftatt 
Spanien zu abjorbiren, habe Portugal mit diefen Schwefterland fi vielmehr 
zu verbünden. Das erfte Kaiferreich jei an Spanien zu Grunde gegangen, das 
Hiftorische Zeitihrift. IX. BD. 8 
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forfcher Luiz Augufto Nebello da Silva gab den 16. 17 umd 18. Bd, 
de8 Quadro elementar heraus (Lisboa 1858—60) im Auftrage 
der Academia real das sciencias und vervolljtändigte darin die 
politifchen md diplomatijchen Berhandlungen mit England. Unter jei- 
ner Hand empfingen die Einleitungen zum Quadro elementar aud) 
eine etwas andere Gejtalt. Sie befchränkten fich nicht mehr, wie früher 
beim Visconde de Cantarenı, rein auf die diplomatijchen Beziehungen 
zum Ausland, fondern alle Zuftände des Inlands, die ganze Phyfiogno- 
mie des 16. Jahrhunderts, D. Yoao’s III. Character und Regierung, 
feinen Hofftaat und feine Hauptftadt, D. Sebajtiad’8 verfehlte YFu- 
gendbildung und abenteuerliche Fahrt nad Africa malte da Silva 
auf Grund von Duellenftudien dem Yefer mit lebendigen Farben vor 
die Augen, freilid) wohl über den. Zwed des Sammelwerkcs hinaus- 
gehend. ES mögen aber die Borftudien gewefen fein zu feiner Histo- 
ria de Portugal durante os seculos XVI e XVII, wovon bis 
jetst der erjte Band erfchienen ift; ich Femme ihn.aber nicht aus eige- 
ner Anufchauung. 

Es wäre nın das Quadro elementar und nod) die Verhandlun- 


gen mit dem römischen Stuhl und Deutfhland ichuldig, welche 
unjer größtes Ypntereffe in Anfpruch nehmen würden, der anderen für 
die Entwidelung der Weltgefchichte minder bedeutfamen Länder zu ge 
Ichweigen. Wir haben die Hoffnung auch nicht aufzugeben, aber die 
Akadenıie der Wiffenfchaften und die für Förderung von Kımft und 
Wiffenfchaft freigebigen Cortes haben eine andere Gejtalt, und zwar 
eine bejjere, befchloffen, deren Exftlinge uns fehon vorliegen. Auf 


gleichzeitig mit Preußen das Joch der Fremdherrjchaft abjhüttelte; das zweite 
möge fi in Adıt nehmen. — Gleich nad) der Verlobung des Königs D. Luiz 
mit der Tochter des cxcommmmicirten Königs von Italien, die den Wünfchen 
des Bolkes in feiner großen Majorität fehr entgegentam, hatten die portugiefi- 
dien Sournale, befonders das Liffabonner Jornal do Gommercio den Vorwurf 
einiger fpamiichn Journale, als mwolte die portugiefiche Königsfamilie und Por- 
tugal, a colonia dos Inglezer, die Grobererrolte fibernehmen, zurüdzumeifen. 
Daß indef aud) in Spanien, jo gut wie in Portugal und Italien ein großer 
Theil der freien Prefie am weltlichen Befitthum der Päpfte Anftoß nimmt und 
dem Cavonrjchen Princip „freie Kirche im freiem Staat“ huldigt, ift zur Ge 
nüge belannt. 
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Antrieb Alerandre Herculano’s wurde nämlich befchloffen 1851, nad) 
franzöfifchem und deutfchem Wöufter drei Hauptjammlungen zu ver- 
anftalten : 

1) In der Weife der documents inedits pour l’histoire de 
France und der PBerg’jhen Monumenta follen Portugaliae 
Monumenta historica von 700—1500 gefammmelt werden; 
bievon find 1856 die erften Lieferungen in Folio erichienen, 2 fasci- 
culos de legislagaö e costumes (darin z. ®B. die lex Wisigo- 
thorum) und 3 faseiculos de chronicas e narrativas (darin fri- 
tifche Ausgaben der vita S. Theotonii, vita S. Antonii, des Schuß- 
heiligen von Yifjabon, und livros de linhagem). 

2) Die andere Hauptjammlung trägt den Titel Corpo diplo- 
matico und ift für die Urkunden von 1500 an’ beftimmt, Rebello 
da Silva hat Lisboa 1862 den erften Theil edirt und mit fehr dan- 
tenswerthem Fleiß die Verhandlungen mit der römifchen Gurie in 
Angriff genommen. Diefer erfte Quartband bietet die genau copirten, 
vollftändigen Schriftftüde, die fid) von der Eorrefpondenz mit Rom 
15001517 aus der Zeit D. Manoel’s noch erhalten haben. 

3) Eine dritte Hauptjammlung Hat fehon umedirte Denkmäler 
von den Entdefungen und Eroberungen in Africa, Afien und Ame- 
rica gebradht. 

Wir werden dem Nationalwerf alle einen günjtigen Fortgang 
wünfchen. Mandye junge rüftige Kräfte find in dem unermeßlic) rei- 
den Staatsardiv, der Torre do Tommbo, in Liffabon gefchäftig, um 
die befonders intereffanten politischen und Tirchlichen VBerwidelungen 
Portugals in alter, wie neuer Zeit ind Licht zu feken. Ein junger 
Gelehrter, Augufto Soromenho, den aud) Dr. Hübner wiederholt 
erwähnt, zeigte mir fchon in fauberer Abjchrift eine Menge von Ur- 
kunden, die für die Gejchichte des portugiefifchen Episcopats in Gre- 
gor’8 VII. Zeit bedeutfam fein werden. 

Aber derjenige, um den jich alö o mestre diefer Kreis junger 
Belehrten fchaart, defjen Anfchen zu jenen hiftorischen Nationalwerfen 
den Anftoß gab, ift Alerandre Herculano, Bibliothefar des 
Königs bei defien Bibliothek in Ajuda, ein Mann, der feine Freiheit 
und Unabhängigkeit gleicyer Weife nad) oben, wie nad) umten fid) 
bewahrt zu haben fcheint, des verjtorbenen Königs D. Pedro bejon- 
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derer Freund und zugleich ein populärer Mann unter den Bölfern 
portugiefifcher Zunge dieffeits und jenfeits des atlantifchen Deeans, 
fo dak man Schiffe nad) feinem Namen nennt und in Rio de Janeiro 
fein Bild in einer gelehrten Gefellfchaft feierlich mit einem Panegy- 
rifus einweiht. Ya, als im Mai diefes Jahres in den Gortes zu 
Yiffabon lange hin und hergeftritten wurde, ob der Yugendunterricht 
einiger Afyle noch länger in den Händen der franzöjifchen barınher- 
zigen Schweitern (irmäs de caridade) bleiben dürfte, da wurde 
Herenlano’8 Autorität üfters angerufen zum Beweife, daß aud) in Por- 
tugal die reacgao immer Fühner ihr Haupt erhebe, und dak man eine 
Verlegung des Staatsgrumdgefeges durd Yehrerinnen nicht länger 
dulden dürfe, die durch ein DOrdensgelüibde gebunden feien, und nod) 
dazu an ausländifche Obere. Selbft der Redner, der für die bedroh- 
ten barmberzigen Schweitern eine begeifterte md im vielen Punkten 
trefflich motivirte Schußrede hielt, im Namen voller Religions- und 
Gultnsfreiheit, Cafal Ribeiro, konnte nicht umbin, hinaufzuftaunen 
(wie er fich ausdrücte) zu dem gigantiichen Antlig, das Herculano’s 
Geift darbiete, indem er zugleid; Yamartine’3 poetifchen Schwung 
und Guizot’S hiftorifchen Forjchergeift im fich falle. Seine Haffifche 
Diction, die das alte längft vergefjene Spradhgut entfchwundener Zei- 
ten wieder in Uinlauf fegt und dadurd dem franzöfirenden Ton des 
modernen Portugiefifch Abbrudy thut, feine vollendete Darftellungsgabe 
als Dichter der Harfe des Gläubigen (a harpa do crente), als 
VBerfafjer hiftorifcher Novellen (Lendas ce narrativas) und hiftorijcher 
Romane (o monge de Cister) kommen Herceulano ficherlid) zu Stat: 
ten, jo daß aud) von folchen, welche die Tragweite feiner großen Refor- 
mation im der hiftorifchen Forfhung nicht würdigen können, fein 
Name ald der do grande historiador auf beiden Seiten des atlan- 
tifchen Decans gefeiert wird, im gleicher Neihe mit Mignet, Guizot, 
Kante '). Ich habe fchon früher erwähnt, daf die erften 4 Wände 
feiner Historia de Portugal nod} nicht einmal die beiden erften Zahr- 
hunderte der poriugiefifchen Monarchie vollftändig erfhöpfen, mit 
denen Schäfer Schon im erften Vande fertig ift. Das Hauptaugen- 
merkt Herenlano’s war bisher anf die politische und fociale Entwide- 


I) Corpo diplomatico 1862 IT p. XI. 
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lung gerichtet; befonders für die Gejchichte der Civilifation des Volks 
ift er fi bewußt eine neue Bahn eröffnet zu haben, die zuvor od) 
Niemand betreten habe. Dabei ift er — jo viel id fehe — nod) 
rüdjtändig für jene erften 2 Zahrhunderte mit der ganzen inneren, 
religiöfen und Eirchlichen Entwidelung, mit der Gefcjichte der Ritter- 
orden 2c., die er wohl geliefert haben wirde, wenn ihm nicht 1854 
fid) ein anderes Thema zur Behandlung nahe gelegt hätte: Da ori- 
gem e estabelecimento da inquisigäo em Portugal tentativa 
historica, ein hiftorifher Verfuc über Urfprung und Einrichtung der 
Imquifition in Portugal, deffen erften Theil Minutoli nody benugen 
fonnte, der 2. und 3. find 1858 und 1859 erfchienen. 

Soll id) nun mit wenigen fchlagenden Zügen Herculano’s hifto- 
rifhe Darftellung daracterifiren: jo darf ich wohl einen pofitiven nnd 
negativen Pol unterfcheiden, Anfchluß nämlich an die deutfche hiftorifch- 
kritische Quellenforfchung und Stepfis gegen das poetifche Gewand, in 
weiches eine „Art Nationaleitelfeit“ die einfachen Thatfadhen gehüllt hat. 
E na verdade vergonhoso — fo fagt Herculano über jenen pofi- 
tiven Pol 1846 jelber") — que Portugal se nio tenha associado 
ainda ao grande impulso historico dado pela Allemanha, por 
esse föco do saber grave e profundo, a toda a Europa: er 
beklagt e8 als eine Schande, daß Portugal fic jenem großen hiftori- 
hen Ympuls nody nicht angefchloffen habe, den ganz Europa von 
Deutfchland empfangen habe, diefenm Heerde ernften und tiefen Wiffens. 

Dies der pofitive Pol feiner Gefchichtsforfchung, der unmittelbar 
aud) jenen negativen Pol al8 Ergänzung fordert, Oppojition gegen alle 
Tagendihtung und Urkundenfälfhung. Heine hat fchon unferm Hifto- 
rifer das Lob gefpendet, im rühmlichen Streben nad) Unparteilichkeit 
ohne Scheu auch den glänzenden Deythus zu zerftören, mit dem eine 
Art Nationaleitelteit manche Bacta eingehüllt habe, ohne Scheu, wenn 
fid) jenes poetifche Gewand nicht durch urkundliche Zengniffe rechtfer- 
tige; und fo fagt Herculano auc) jelber: Quanto a successos ma- 
ravillosos, a tradigdes embusteiras ataviadas para beim-pare- 
cerem ao vulgo, naö as busquen n’este livro os que, movidos 
por um falso pundonor nacional, seriam capazes de tomar 


1) Hist. de Portugal I p. XI. 
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por materia historica as lendas das Mil e Uma Noites, se 1& 
encontrassem alguma que Ihes lisongeasse o appetite '). Wie 
e8 zu gefchehen pflegt, hat diefe Zerftörung lieber nationaler Borur: 
theile ihın von manchen Seiten keinen Dank eingetragen, obwohl dod) 
3. ®. Almeida - Garret in einer oben erwähnten Stelle und Gafal 
Nibeiro in der vorgenannten Gortes » Rede ganz einverjtanden damit 
find, daß die Schlacht von Ourique am 25. Yuli 1139 (nadı Schäfer 
1144) nicht die traditionelle Bedeutung habe, mit der fie von ber 
Sage ausgefchmücdt ift ?). 

Der Anflug an die Grundfäge der deutjchen Hiftorif bekundet 
fi nicht allein in zahlreichen Eitaten aus Eichhorn’s deutjcher Rechts: 
geichichte, aus Saviguy, Böhmer, von Raumer und Kaufe, fondern 
aud) in der ganzen Tendenz, jeder Zeit die den Thatfachen möglichft 
nahe jtehenden Quellen zu benugen, alfo fpanifche, franzöfifche, italie- 
nische und englifche Zeugen abzuhören, wo e8 die Sadje mit fich bringt. 
Einen Reihthum von Urkunden aus einheimischen Bibliotheten ent- 
widelt aber bejonders der zweite Hauptabfchnitt, der von der jorialen 
und rechtlichen Gejtaktung des portugiefifchen Voltslebens, von der 
Städtegründung und Municipalverwaltung, von der Yeibeigenschaft 
und anderen Gerchhtjamen handelt. Der erfte Hauptabjchnitt giebt 
die dielbewegte politiiche Anfangs-Gefchidhte, als fich der portugiefifche 


1) Was wunderbare Ereigniffe, erdichtete Traditionen angeht, die auf 
geihmüdt find, um der Menge wohlzugejallen, jo mögen fie in biefem Bud 
von foldyen Leuten nicht gejucht werden, die von einem faljchen nationalen Ehr- 
gefühl geleitet, im Stande wären, die Mährchen von 1001 Nacht für gejchicht- 
liche Stoffe zu nehmen, wenn fie darunter eins anträfen, das ihrem Geihmad 
fdymeichelte. 

2) Das in diefe Schladyt verlegte Wunder, daß der gefreuzigte Heiland 
dem König Affonfo I. mitten im Schladhtgetümmel erjdienen jei (von Schäfer 
I, 44 fchon kurz bejeitigt), wurde aud) von Herculano I, 482 als unhiftorifd 
übergangen. Auf der Kanzel feiner eiguen Parodie fielen deshalb hejtige Worte 
wider ihn, ein Mitgiicd der Akademie fchrieb zum Schub des Wumders: aber 
der Brodjürenfampf 1852 und 53 tief für Niemand den Sieg zweifelhaft er- 
Iheinen. Denn Herculano lieferte den fchlagenden Beweis, daß die Urkunde, 
worin König Affonfol. feine wunderbare Bifion jelber bezeugen follte, unedht jei. 
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Staat und das portugiefifche Volk unter heftigen Wehen zu einer 
politiihen Eriftenz hindurchrangen. 

Die lange übliche Ydentification der portugiefifhen Nation mit 
dem alten Keltifchen Stamm der Lufitaner wird zumächjt abgemwiefen, 
danad aber die Doppelftrömung jener zwei Factoren bejchrieben, aus 
deren Mifchung das portugiefifche Volk entfprang: das farracenifche 
und das leonefifche Element. Es ift merkwürdig, wie dabei die relis 
giöfen Gegenfäge des Yalanı und des Chriftenthums durdhkreuzt wer- 
den duch politifche Trennungen: im arabijchen Heere ftanden zuweilen 
Ehriften, im Dienfte der leonefischen Chriftenkönige zeichneten fid) oft 
Mufelmänner aus. Und dabei herrfcht unter dem Scepter chriftlicher 
Könige oft harte Sntoleranz, dagegen wiıter milden arabifchen Herr: 
Ichern erfreuen zuweilen die Chriften fi guädiger Duldung und Re- 
ligionsfreiheit. Politifche Gründe überwogen denn auch, al® der König 
von Yeao, Affonfo VI, 1095 feinen Schwiegerfohn, den Burgunder: 
grafen Heinric), zum Erbheren der terra portucalensis einjeßte, 
des jeßigen nördlichen Theiles bei Oporto, zu weldem Grundftod 
dann allmählid) die anfangs bald gewonnenen, bald verlornen Marten 
von Coimbra nnd über den Tejo hinaus hbinzugelommen find, Mit 
großer Angelegentlicheit weit hiebei Hereulano nad, daß die jpecififdhe 
Volksindividualität der portugiefischen Nation jchon von Haufe aus 
eine eigenthiimliche Spannung gegen die fpanifche Nationalität zur 
Viitgift nit der Geburt empfangen habe, als jener Burgundergraf Hen- 
rique noch mühjam die Wiege der portugiefiidhen Monardie zufam- 
menzimmerte. Eben diefer patriotifche und nationale Gefichtspunkt ift 
ed auch, den er bei Heinrih’s Sohn, Affonfo Henrique, feithält. 
Affonfo Henrique ift ein Mann nad) des Hiftoriters Herzen, weil er 
die Sympathie und Dankbarkeit des portugiefiichen Boltes fi er- 
warb. Diefe nationale Zuneigung — fagt Herculano zum Yahr 1185 
— hat diejem Heldenkünig a aureola dos santos (den Heiligenjchein) 
beilegen wollen und darnach begehrt, daß Rom dem wilden Congqui- 
ftador die Krone gebe, die der Entfagung des Martyrers gebührt. 
Wenn ein Glaube des Friedens und der Demuth nicht zuftimmt, daß 
Rom ihm diefe Krone bewillige, jo lehrt und doc eine andere auc) 
ehrenwerthe Religion, die des Waterlandes, daß, wern wir durd das 
verfallende, wurmftichige Portal der Kirche zum heiligen Kreuz (in 
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Coimbra) treten, wir die Afche jenes Helden fehnfuchtsvoll begrüßen 
müffen, ohne den heute die portugieftfche Nation nicht eriftirte, ja 
vielleicht nicht einmal der Name Portugal. 

E8 erweift fic in diefen Worten jenes kritifche gegen erdichtete 
Thatfadhen opponirende, deutfcher Wiffenjchaft huldigende Princtp 
unferes Hiftorifers doc) aud) als den wärmeftrahlenden Brennpunkt na- 
tionalen Bewußtfeins. Und nocd nad) einer andern Seite hin gehen 
diefe Strahlen, auf echte, wahrhafte Neligiofität. Es verbietet 
mir bier mancherlei Rückficht, fchon die auf die abgelaufene Zeit, 
tiefer auf die religiöfe und kirchliche Färbung der Gefhichtsfchreibung 
Hereulano’s einzugehen. E8 findet fic vielleicht an einem andern 
Ort Gelegenheit genauer zu zeigen, daß unfer Hiftorifer Teineswegs 
gefonnen ift, die in menfchliher Sünde und Shwadhheit, in unchriftli» 
chem und untirchlichen Leben begründeten Nachtfeiten der Weltgefchichte, 
wie aud der Kirhhengefchichte fo zu behandeln, al8 wären fie nicht 
da. Wie Herculano Acht gibt auf die das Yeben der Völker und Für: 
ften bewegenden Sydeen, fo kennt er auc) die realen treibenden Mächte 
in dev Welt- und leider aucd in der Kirchengefchichte: Ehrgeiz und 
Habfuhht, Vefig von Land und Leuten, Geld und Gold, Ehre und 
Ruhm und wie fonft noc, alle diefe aus dem dunkeln Untergrund 
menfchlicher Natur umd Yeidenfchaft unheimlic) hervorzudenden, bis- 
weilen einen ganzen Weltbraud entzündenden Flammen heißen). Seine 


1) Bei Iunocenz III. und Gregor IX. erfenut Herculano II, 178. 293 ff. 
316 einerfeits emergifche Eharactere umd hochbegabte Intelligenzen an, wie fie 
oft in Zahrhumderten nicht wiederfehren. Andererjeitd wundert er fi, daß 
escriptores modernos e at& protestantes tem procurado vindicar a me- 
moria de Innocencio Ill. da mancha de interesseiro e attribuir a 
sua indubitavel ambigäo politica & idea que fazia da omnipo- 
tencia papal. Er meint II, 294: a publicagdo do codice 3457 do YVati- 
cano seria de grande curiosidade historica. Ju diefen codex, que parece 
ter sido um registo de sommas havidas extraordinariamente pela curia, 
e que se repartiam entre os cardeaes, l&-se p. 162 a seguinte verba: 
„= Kal. Septembris Ann. 1226 = Archiepiscopus bracharensis solvit 
3000 florinorum, qui divisi sunt et distributi inter XIX cardinales qui 
superius in sua promissione continentur, et pro familiaribus 
cardinalium 158 flor. minus 1 turon. grosso. Habuit quilibet cardin, 
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Furcht geht dahin, que o espirito de reacgäo contra o systema 
historico do seculo passado influa äs vezes demais no animo 
dos que hoje escrevem, daß der Geift der Reaction gegen das 
hiftorifche Syftenn des vergangenen ahrhunderts bisweilen zuviel 
Einfluß auf das Gemüth derer auslibe, die heutzutage fchreiben. 

An weldier Weife nun an jenen unheimlichen aus ‚dem Abgrund 
heraufzudenden Flammen der Yeidenjchaft und des Hafjes fich die 
Flammen der Scheiterhaufen in den autos da f& entzündeten, hat 
Herculano expreß in der vorerwähnten Inquifitionsgejchichte für Por- 
tugal mit lebendigen, aus den Acten entnommenen Farben gejcildert. 
Mander Jrrthun, den Heine in dev Allgemeinen Zeitfchrift für Ge- 
fhichtswifjenfhaft 1848 beging, und den Schaefer fchon verbeffern 
fonnte, wird durd, dies 1854—59 edirte Werf Herculano’s für immer 
befeitigt fein. Mic, wundert, oder mich wundert auch nicht, daß Ed. 
Böhmer, der in feiner Mittheilung aus den von Heine überfommenen 
fpanifchen Inquifitionsacten (Deutfche Zeitfchrift für chriftliche Wif- 
fenfchaft und chriftliches Leben 1861 ©. 345. 381) aud) die italieni- 
hen Acten aufzählt, Feine Notiz von Herculano’s Werk genoms- 
men hat. Aus 40,000 Procekacten, die ihm zu Gebote geftanden, 
hat der Berfaffer nur für die kurze Zeit der erften 20 Jahre bis 
1545 uns jenes merkwürdige Schaufpiel in Portugal befchrieben, das 
leider fein bloße Schaufpiel war, jondern bitterer Ernft, als c8 fid) 
für König D. Yoao III. darum handelte, die reichen YZudenchriften, 
08 novos christäos, die Neuchriften, ebenfo wie in Spanien gefche: 
hen war, unter feine Aurisdicetion zu befommen, und in Ueberein- 
ftimmung mit einem unauslöfchlichen Boltshag wider die Juden und 
die aus jüdifchen Stamme entfproffenen Chriften nad Belicben die 
Berdäctigen anszuplündern. ch fchweige hier von mancdherlei un- 
heimlichen Vorgängen und freue mich fiber die Stimme der Toleranz 
und der Dienfchlichkeit, die fich zur Zeit Paul’s ILL, in der römischen 
Gurie vernehmen ließ, bis dam D. Joa III. dod) mit feinem An- 
fuchen durdprang und eine lange Reihe unglücklicher Opfer auf den 
Altären de3 Fiscus „hingefchlachtet wurde.“ 


per manus dietorum mercatorum 158 florin. minus 1 turon. grosso , ct 
pro familiis 8 flor. 8 sol. et 4 denar.“ 
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Nadhtrag. 


Herculano’s Tendenz bei Abfaffung der Inqu fitionsgefchichte fpricht 
fid) Ear in der geharnifchten Vorrede aus dem December 1852 (p. XI) 
aus: Levados pelas nossas propensöes litterarias para os 
estudos historicos, era sobretudo por esse lado que podia- 
mos ser uteis a uma causa, a que estamos ligados, rememo- 
rando um dos factös e uma das epochas mais celebres da 
historia patria; facto e epocha em que a tyrannia, o fana- 
tismo, a hypocrisia e a corrupgäo nos apparecem na sua na- 
tural hediondez. Quando todos os dias nos langam em rosto 
os desvarios das modernas revolugöes, os excessos do povo 
irritado, os crimes de alguns fanaticos, e se quizerem, de 
alguns hypocritas das novas ideas, seja-nos licito chamar 
a juizo o passado, para vermos tambem aonde nos podem 
levar outra vez as tendencias de .reacgäo,. e se as opinides 
ultramontanas e hyper-monarchicas nos dao garantias de or- 
dem, de paz e de ventura, ainda abnegando dos foros de ho- 
mens livres e das doutrinas de tolerancia, que o Evangelho 
nos aconselha, a que Deus gravou em nossa alma. (Zu 
deutfh: Durdy unfere literarifchen Neigungen zu den gejchichtlichen 
Studien geführt, konnten wir vor Allem nad diefer Seite einer 
Sad)e nüten, an die wir uns gebunden fühlen, durch die Auffrifchung 
einer der ausgezeichnetiten Thatfachen umd Epochen vaterländijcher Ge- 
fchichte, einer Thatfache und Epoche, worin Tyrannei, YBanatisnus, 
Heuchelei und Beftechlichteit uns in ihrer natürlichen Häßlichkeit er- 
fcheinen. Wenn alle Tage uns die Uebergriffe der modernen Revolu- 
tionen, die Ausschreitungen des gereizten Volkes, die Verbrechen einiger 
Fanatifer und, wenn man will, einiger mit den neuen been heuchle- 
rifh Spielenden vor Augen ftellen, fo fei e8 uns erlaubt, die Ber- 
gangenheit ing Verhör zu nehmen, um zu fehen, wohin uns abermals 
die Tendenzen der Reaction bringen können, und ob die ultramontanen 
und bypermonardifchen Meinungen uns Bürgfchaft für Drönung, 
Frieden und Wohlfahrt leiften, felbft wenn man auf die Rechte eines 
freien Mannes und die Lehren der Toleranz verzichtet, die da8 Evan- 
gelium uns befürwortet und Gott in unfere Seelen grub.) ben die- 
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felbe Tendenz atmet der Schluß diefer historia da Inqnisigäo, 
desse drama de flagicios, wenn e& III, 332 f. lautet: Na ver- 
dade, uma ou outra vez, o espectaculo da suprema depra- 
vagao humana, impondo silencio 4 voz tranquilla da razäo 
historica, impelliu-nos a traduzir n’um brado de indignagäo 
as repugnancias irreflexivas da consciencia irritada. Mas este 
sendo, se € senäo, nunca poderä evita-lo inteiramente o hi- 
storiador que conservar os sentimentos de homem e tiver 
de estudar 4 luz dos documentos, infinitamente mais since- 
ros, que os annalistas, um ou diversos periodos da historia 
do seculo XVI, daquelle seculo corrupto e feroz, de que 
ainda hoje o absolutismo, ignorante do scu proprio passado, 
ousa gloriar -se, e que tendo- por inscripgäo no seu adito 
o nome obsceno do papa Alexandre VI, e por epitaphio em 
seu termo o nome horrivel do castelhano Philippe II, o rei 
filicida, pöde, em Portugal, tomar tambem para padräo, que 
Ihe assignale metade do curso, o nome de um fanatico, ruim 
de condicäao e inepto, chamado D. Joso III. (Zu deutid: 
Bahrhaftig ein und da8 andere Mal legte da8 Schaujpiel der äußer- 
ften menfchlichen Verderbtheit der ruhigen Stimme der hiftorifchen 
Bernumft Schweigen auf und trieb ung ai, die unwillfürlichen Anti- 
pathien des erregten Gewiffens in einen Schrei der Entrüftung zu 
überfegen. Aber diefen Mangel, wern es ein Mangel ift, wird der 
Geidichtsfchreiber nie ganz vermeiden können, wofern er, menjchliche 
Gefühle fi) bewahrend, im Lichte jener Documente, die unendlich 
reiner find, als die Annalenfchreiber, eine oder verjchiedene Perioden 
der Gefchichte de8 16. Jahrhunderts zu jtudiren hat, jenes verderb- 
ten und wilden Yahrhunderts, defjen auch heute nod) der Abfolutis- 
mus, unbekannt mit feiner eigenen Vergangenheit, fi) zu rühmen 
wagt md das doc), weil es al8 AYnjchrift über feinem Eingang den 
obfzönen Namen Papft Alexander VI. trägt und al Epitaph an fei- 
nem Ausgang den Schredensnamen des caftilianifchen Philipp IL, 
des fohnmörderifchen Königs, in Portugal auch zu feinem Schuß- 
herren, der die Mitte des Yaufes bezeichnet, den Namen eines fana- 
tiichen, verwahrloften, bejchränften Menjchen nehmen könnte, genannt 
D. %oäo III.) 
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Hereulano, der nody Feineswegs jo ganz mit dem Protejtantis- 
mus fumpathifirt, brandmarkt nicht blos die Ynquifition wiederholt 
als ein antihriftlihes Ymftitut, fonbdern auch Rom ift ihm 
die Stadt, in der von Alters her Altes feil ift, der Sit ber Yüge 
und Heuchelei, da8 große mit allen Völkern buhlende Babel der Apo- 
calypfe (IIL, 96), und das hat er nicht etiwa aus Luther’s „Bapftum 
vom Teufel geftift“, jo wenig als jener Gefandte de8 Deutfchordens 
im 14. Jahrhundert (%. Boigt in v. Raunter’s hift. Tafchenb. 1833), 
oder die franzöfifchen Diplomaten des vorigen Zahrhunderts, deren 
Urtheile der Prinz Napoleon zufammengejtellt hat; jondern Hercu- 
lano ift aud hierin das trene Echo von den entrüfteten Stimmen der 
Gefandten, die dazumal in ihres Könige Namen Rom in der Nähe 
fahen und jtet8 froh waren, wenn fie der heiligen Stadt den Rüden 
tehren konnten. 

ch fchliefe mit Rebello da Silva’8 Urtheil über diefe Ynqui- 
fitionsgefhichte!): Que valioso soccorro e que tintas to vivas 
e proprias näo descobriu o nosso historiador, o sr. Alexan- 
dre Herculano nas correspondencias, instrucgöcs e cartas 
dos agentes portuguezes e italianos d’esse tempo, para nos 
restituir em um episodio da nossa existencia politica a phy- 
sionomia da cörte de Roma e da de D. Joüo IlI., a lucta 
da 'venalidade, e a triste hypocrisia dos pretextos invocados 
pelos perseguidores da raga hebraica, e pela falsa protecgäo 
dos artificiosos curiaes? Quando uns instavam em nome da 
f&, e os outros resistiam nao por humanidade ou tolerancia, 
mas sö com a vontade captiva das promessas, a linguagem 
nüa e singela dos negociadores ndo nos deixa ignorar nenhum 
dos motivos eruelmente cubigosos, que inspiravam a ambos, 
acabando em ultimo logar por concordarem todos e por 
estipularem unanimes o sacrificio das desditosas victimas nas 
aras do fisco! 8 wird diejer manchen zarten deutjchen Ohren 
etwas jchiver eingehende Paflus eine Ahuung davon geben, wie, um 
nad) Yänmmer’s jo fhäkbaren Berichten e8 auszudrücken, die römischen 
Nuntien auf der einen Seite die weltlichen Herren behandelten, als 


1) Corpo diplomatico 1 p. XII. 
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umgeben und verführt von diaboliei consiglieri (Monum. Vatic. 
p. 128), auf der andern Seite aber freut fich doc aud, ein Com 
peggi d. d. 23. Sept. 1524 über la mente santa e syncera di 
N. S. in reformar abusus curiae (l. c. p. 12), nod 
1542 verhandeln Morone und der Mainzer Erzbifchof de via re- 
formandi clerum (p. 412). In Trident noch wurde eifrig de 
reformanda ecclesia verhandelt, bejonders von den Bijchöfen 
der pyrenäifchen Halbinfel. 

Wir wollen wohl dankbar hinnehmen, was gegenwärtig durch 
deutfchen Fleiß aus fpanifchen umd italienifchen Archiven ans Licht 
gefördert wird ; v. Döllinger’s Beiträge zur politifchen kirchlichen und 
Gulturgefchichte der fech® legten Jahrhunderte!) bieten uns manches 
durch Heine's Mühewaltung nach Deutjchland gefommene Aktenftüick, 
D. Yänımer’8 Analecta Romana ?) und mehr mod) feine Monu- 
menta Vaticana ?) liefern die fchägenswertheften diplomatifchen Ur- 
kunden zu dem Augsburger Reichstag, zu den Neligionsgefprächen in 
Hagenan und Worms, wie aud proteftantifcher Seit von Hafe 
(Handbuch) der proteftantiihen Polemik Yeipzig 1862 ©. 72. 658) 
und Steig (Jahrbücher für deutfche Theologie 1862 ©. 802. ff.) ein- 
ftimmig anerkannt wird. Aber daß die Klage im Rechte ift, der lek- 
tere Herausgeber vertheile Licht umd Schatten doc) gar zu ungleic) 
und behandle nicht eben liebevoll und freundlich die Stifter der fir) 
lichen Gonfeffion, der er früher angehörte, das würde fich noch ge 
nauer belegen Laffen, wenn Jemand es verfuchte aus Hercnlanı’8 
Darftelfung eine Schilderung D. Zoäo’8 III. und feines Hofes, fo- 
wie der römischen Curie und der portngiefischen Neuchriften zu ent- 
werfen, jener unglücklichen Opfer, die auf den Altären des Fiscns 
hingefcdylachtet wurden. Die Berichte der portugiefifchen Gejfandten aus 
Ron, die unfer unbefangener Gefchichtsfchreiber forgfam citirt hat, wm 
mit diefem Werfe eine Schußrede für deu Fortjchritt und die Frei- 
heit umd cine Trußrede wider alle nad) feiner Meinmmg in Europa 
auf einen Wald von Bayonetten fich ftütende Reaction zu halten, 


3) Regensburg 186%. 
2) Schaffhausen 1861. 
3) Friburgi Brisgoviae 1861. 
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würden den evidenten Beweis liefern, daß die von Länmer bezeich- 
neten calumniae et mendacia iam tria per saecula propinari 
solita dod) nicht fo rein aus der Luft gegriffen find, und daß, wenn 
er e8 vorzieht, an Luther und Melandhthon- um ihrer hypocrisia 
willen kaum ein gutes Haar zu lafjen, dagegen aud der ausge;eid)- 
nete Berfafjer der jpanifchen &efchichte, Nofjeemm de St. Hilaire, 
ein Redyt hatte, den umgefehrten Weg, wie Yämıner, zu nehmen und 
zu der Erkenntniß hindurdhzudringen, die er in einem Lebensabrif 
Luther’s ?) fo treffend ausfprad: Luther n’est pas comme on la 
trop r&pet& un libre penseur, c’est avant tout un homme 
de foi, un homme de priöre. 


1) Revue chretienne, Paris 1860 p. 96. 
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Die Verchelihung des FKanonikus, Grafen Hermann Friedrich von 
Hohenzollern mit Eleonore Magdalene Prinzeffin von Brandenburg- 
Baireuth. 


Durh Herrn Profeffor Wattenbah in Heidelberg wurden der 
biftorifchen Zeitfchrift Abjchriften von einigen Aktenftücen zur Ein- 
fiht und Gebrauchsnahme zugeftellt,, die fich, wie fragmentarifch die 


in denjelben enthaltenen Nachrichten aud immerhin fein mögen, den- 
nod zu einer Furzen Bearbeitung eigneten. Herr Profejfor Watten- 
bad) hat die Abjchriften aus ficherer und zuverläffiger Hand, von dem 
Befiger der Aktenftücke jelbft empfangen, und Könnte nöthigenfalls fire 
die Echtheit derjelben der Beweis geliefert werden. nn mehr als einer 
Beziehung dürfte die folgende Mittheilung darauf Anfpruch machen das 
ASpnterejfe zu erregen. Cinmal als ein fleines Genvebild aus der ge- 
heimen Gejihichte der verwandten Häufer Hohenzollern und Branden- 
burg-Baireuty), dann als Gommentar zu der Denkweife und herr- 
chenden Praris am päpftlichen Hofe unter Clemens XT., endlid) als 
ein Beitrag zur deutjchen Sittengefhichte aus dem erften Dezennium 
des 18. Yahrhunderts. 

sm 17. Bande des Theatrum Europäum findet fi unter den 
Vermählungsanzeigen hoher fürftlicher Berfonen die Nachricht, dag am 
Ende des Monats Februar 1704, Hermann Friedrich, Fürft zu Ho- 
henzollern, Sohn Philipp Friedridy’8 von Hohenzollern und Maria 
Sidoniens von Baden, geboren am 11. Januar 1665, fi) mit Efeo- 
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nora Magdalena, Tochter des Markgrafen Chriftian Ernft von Bran- 
denburg-Bairenth, geboren am 12. Januar 1673, vermählt habe. Der 
Schwiegervater ift jener Markgraf von Bairenth, von zeitgenöffijchen 
Schönredern unter dem Namen des brandenburgifchen Llyfjes ge- 
feiert. Ohne jemals fonderliche Leiftungen an den Tag gelegt zu 
haben, gilt er zu feiner Zeit im Neiche als Angefehener und ge: 
übter Kriegsherr. Es ift bekannt, wie im fpanifchen Erxbfolgekriege 
die evangelifchen Stände die Eiferfucht des Markgrafen auf den Füh- 
rer ded Neichöheeres gegen Frankreich), den Markgrafen von Baden 
in dringlicher Weife unterftütgten, um fchließlic) mit ihrem Günftling 
doch feine größere Ehre, als fie das damalige Reichsheer der deutfchen 
Nation gewöhnlich im Felde davon zu tragen pflegte, einzulegen. \e- 
ner Hoheuzoller nun, deffen Bermählung das Theatrum Europäum 
ierthünnlich, wie wir fehen werden, in den Februar des Jahres 1704 
fett, - gehört der hedyingiichen, Katholifchen Yinie an. Er foll in fpü- 
teren Jahren durdy glänzende Kriegerifche Talente fic) hervorgethan, 
fid) die Gunft des Kaifers erworben, die Stelle eines Generalfeld- 
zeugmeifters und Präfekten von Freiburg bekleidet haben !)., Doc 
find die Nachrichten über fein fpäteres Yeben fpärlich, über das Jahr 
feines Todes fehlen fie. Ebenforwenig tritt er in feinen Jugendjahren 
hervor, nur über die an feine VBermählung fi Eniipfenden Schidjale 
geben unfere Papiere näheren Aufichluß. Durdans glatt und ohne 
weitere Schwicrigfeiten hätte diefelbe fi nah den Zeugniffen frühe: 
rer Schriftfteller über Hobenzollericdhe GSefdyichte zugetvagen. Co 
Baur im dritten Hefte feiner Gefchichte der Hohenzollerfchen Staa- 
ten ©. 67. Baur’d Darftellung zufolge?) wäre Hermann Friedrid 
Ihon im Fahre 1703 an der Spike eines fräntiichen Cüraffier-Regi: 
ments im Felde thätig gewejen, Urfprünglich zum geiftlichen Stande 
beftimmt foll er diefen Beruf aus Unzufriedenheit mit der geiftlichen 


1) von Mering, die Reichegrafen von SHohenzollein, Köln und Leipzig 
1859 ©. 26. 

2) Ganz ähnlich wie Baur angiebt, fol ter Vorgang, der Mittheilung des 
Herin Profefjor Wattenbad) zufoige in Zedler’s Univerfal-Yeriton berichtet werden. 
Dem Referenten fand Zedler’s Lerifon, welchen Baur wahrjdeinlich feine 
Darftellung entnommen hat, wicht zu Händen. 
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Thätigkeit verlaffen haben. Sid durd) Tapferkeit und Muth aus- 
zeichnend, wäre er ein Günftling feines Generals, des Markgrafen 
von Baireuth und im September 1704 defjen Eidam geworden. 
Ganz anderen Auffchluß freilich über die der Vermählung des 
Grafen von Hohenzollern vorangehenden Creigniffe giebt uns ein 
Schreiben des Königs Gofeph vom 30. September, an dem kaiferli- 
chen Sefandten in Kom, den Grafen von Parnberg, gerichtet. Meit 
der Velagerung von Yandan, melde nad dem Ciege von Höcyftädt 
fid) nod) bis zum 24. November hinzog, war der römische König zur 
Zeit befchäftigt. Vom Hauptquartier lbersheim aus, deinfelben Drte, 
an welchen Yofeph den verhängnißvollen Vertrag mit der Rurfürftin 
von Baiern abfchloß, ift das Schreiben entiendet. Seine Vermittlung, 
fhreibt Yofeph, fei von dem Grafen von Hohenzollern, der damals od 
dem geiftlichen Stande angehörte, die Weihe des Subdiafons empfat- 
gen hatte und die Stelle eines Sanonifus am den Kirchen zu Cöln und 
Straßburg bekleidete, angerufen worden. Eben zur Zeit al® e8 des 
Markgrafen von Baireuth Abficht geweien, feine Tochter anderweitig 
zu vermählen, habe fi Graf Hermann mit derfelben vergangen. „Das 
hero ermeltes Markgrafen Liebden (von Baireuth) bei wahrgenom- 
mener Schwängerung ermelt Seiner Prinzeffin, obgedadjten Graffen 
zur Stelle zu bringen allerhandt Gelegenheit gefucht: und als er Vater 
felbigen zu fich befommen, hat er ihn gleich armata manı ergriffen, 
in ei feftes Schloß verwahrt feken md ihm bei Bedrohung des 
Todt’8 die gefchwächte Prinzeffiu zit heiraten, zumuthen Laffen.* 
Der Hohenzolfer macht auf feine Weihe zum Subdiaton aufs 
merkfam, welche ihm die Verehelichung verbiete. Der Markgraf will 
von folcher Ausrede nichts hören. Graf Hermann muß ihm die jihrift- 
libe Erklärung einhändigen, da er binnen drei Monaten fi) ent- 
weder dur) einen Dispeng des päapftlichen Etuhles vom Eubdia- 
fonate entbinden laffen oder zur Iutherifchen Gonfeffion übertreten, 
auf jede Weife aber die Prinzeffin heivathen will. Andernfalls foll 
er vogelfrei, „und eim \eder ihm unmzubringen befugt fein.“ Um 
das Fürmwort des Königs Jofeph in Betreff diefer Entbindung von 
Subdiafonate, welches er ohnehin wider Willen angetreten und nie 
mals wirklid verrichtet habe, it Graf Hermann mit inftändiger Bitte 


eingefommen. „Ich habe,“ fährt der Brief des rünischen Sonigs fort, 
Hiftorifche Zeufhrift. iX. W 9 
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„dem Supplicanten foldyes nit abfcdhlagen wollen, fondern umb fo 
lieber darein verwilliget, weillen er erftlic von einem uralten und vors 
nemben Haus im römifchen Reich ift, anderens der Eheftand feine jon- 
derbahre favores hat und man drittens zu gefchehenen Dingen gemei- 
niglichen das bejte beitragen müfje, vornemblidy aber viertens in dem 
felbiger mic) verfichert, daß obgedachte Prinzeffin, (weldye anjego im 
futherifchen Zrthumb lebet) Yym für gewiß verfprodyen hat, jo bald 
Sie mit ihm vermählet fein würde, gleich) den Gatholifchen Glauben 
anzunehmen, wie fie demm zu foldyem Ende von den erjten Funda- 
menten imjegt gedachter Katholifcher Religion ficy fchon wirklid) in- 
formiren thäte.“ 

"Aus diefem Grunde foll Graf Lamberg am päpftlichen Hofe die 
Dispenfation zu erhalten fuchen und nicht verfäumen hervorzuheben, 
daf, falls man den Dispens verweigere, der Graf von Hohenzollern 
zur Iutherifchen Keerei abfallen würde. 

Hofeph’s Brief erzählt in harmlofer Weife einen an fid) unbedeuten- 
den Vorfall, wie er fic) feit der Kirchenjpaltung an jedem Zage ereig- 
nen konnte. Dennoch ift das Schreiben charakterijtiich für die ganze 
Dent- und Handlungsweife Zofeph’8 I. dem römischen Stuhle und 
dem katholifchen Glauben gegenüber. Derfelbe Fürft, der die alt- 
ranjtädter Convention gegen den Protejt des Papftes mit Karl XII. 
von Schweden abgejchloffen, der, al8 es ihm die Erreichung po- 
litifcher Zwede in dem von feinem Vater übertommmenen jpanifchen 
Erbfolgekriege gilt, einen offenen Brud, mit dem den Franzofen ver: 
bündeten Bapft Clemens XI. nicht feheut, der um den Bann ic) 
nicht Fümmert, in welchen feine italienische Armee gerathen ift, der 
beinahe der Welt das längft nicht mehr gefannte Schaufpiel eines 
deutjchen Kaifers in päpftlihem Banne bietet, ijt dod) ein fo eifriger 
und warmer Verfechter des Fatholifchen Glaubens wie einer feiner 
Vorfahren. Die Förderung der fatholifhen Yuterefjen Liegt ihm fein 
ganzcd Yeben lang am Herzen. Wie triumphirt er über jenen Vortheil, 
den die Fatholijche Religion durch den Uecbertritt der Prinzefjin Elija- 
beth Chriftina von Brammfchweig, an welchen fi) der Religionswechfel 
ihres alten Grofvaters knüpft, erlangt hat. Am äußerliher Fröm- 
migfeit thut der Gegner der Yefuiten es allen Fürften des Reiches 
zuvor. Aber dies ift der Unterfchied, welcher fi, zwifchen Sofeph I. 
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und den meiften feiner Vorfahren alsbald nad) Yofeph’8 Regierungs- 
antritte geltend macht: mit dem Katholifch confejfionellen Ynterefje fällt 
das politiiche jchlechterdings nicht zufammen. Bei einem Zufanments 
ftoß beider muß fogar, wie bei der Convention mit den - Schweden, 
das confejfionelle in den Hintergrund treten. Der europäifche Politik 
treibende Papft ift in folder Eigenfchaft durchaus von dem oberften 
Bischof der Kirche zu trennen. In dem vorliegenden Falle wird man, 
wenn man fi) in Rom nicht Heinlich zeigt, wenn man bereitwillig 
den verlangten Dispens ertheilt, fogar zur Förderung des Fatholifchen 
pntereffes beitragen, den Webertritt der lutherifchen Prinzeffin und 
katholifche Nadjkommenfchaft von ihr erzielen. Angelegentlic) darf da- 
her der König die Betreibung diefer Sache feinem Gefandten anbefehlen. 

Der Fall gehörte nad) der gültigen Eanonifchen Praxis vor die 
Congregatio S. officii sive inquisitionis, die höchjte aller päpft- 
lien Gongregationen. An ihrer Spige fteht der Papft, dejjen Willen 
e3 obliegt, die Generalverfammlungen der Kongregation zu berufen. 
Yu doppelter Weife hat Graf Hermann fi) des häretifchen Ber- 
bredens jchuldig gemadt. Einmal indem er feinen geiftlihen Stand 
verlaffen will, bei diefer Gelegenheit aber in Berbindung mit Häre- 
tifern, der markgräflichen Yamilie nämlidy getreten ift. Ferner indem 
er, nod) durd) das Gelübde feines Ordens zur Keufchheit verpflichtet, 
in ein eheliches Verlöbnik gewilligt hat. 

In einem mit großer kirchenrechtlicher Gelehrfamteit ausgefhmüd- 
tem Memoriale wird die Eacdje des auf der Plaffenburg gefangen ge: 
festen Kanoniter8 der Kongregation zur Begutachtung vorgelegt. Der 
menfchlihen Schwachheit, welche das unglüdlicdye Creigniß herbei: 
führte, gefchieht in diefer Denkfchrift eine gebührende Würdigung !). 
Eine Verweigerung des Dispenfes Fönnte zu einer dauernden Yeind- 
Ichaft zwifchen den verwandten Häufern von Baireuth und Hohen- 
zolfern führen. Der Bericht macht darauf aufmerkfam, daß nad) älte- 
rer Praxis das Subdialonat nicht als ein heiliger Stand betrad)tet 






1) Per umana fragilita cadde con la Princessa.... .. et usci- 
tone il Ventre pregnante fu l’oratore racchiuso d’ordine de Padre della 
Principessa nella Fortezza di Plassenburg. 
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worden ?), bafjelbe nicht zum Gelübde der Keufchheit verpflichtet habe. 
Das Wohl der Kirche und der Seelen fei hier in Frage geftellt, die 
Belehrung der Prinzeffin und die Erziehung ihrer Nachkommen im 
katholifchen Glauben, vielleicht noc) weitere Erfolge in Betreff des Bai- 
reuther Haufes?). Eine ältere Beitimmung findet fich herbeigezogen, 
dak nämlich derjenige Mönd, feines Gelübhes zu entbinden fei, den 
eine Königin zum Gemahl begehre, voranfgefekt daß mit der Ver- 
ehelihung ein Webertritt der Königin zum wahren Glauben erzielt 
werde’). Das öffentliche Wohl möge man in Betracht zichen. Mit 
der Belehrung der Prinzeffin werde moralifch und vor der Welt der 
Dispens vom Gelübde der Keufchheit aufgewogen*). In Betracht zu 
ziehen fei ferner, daß die Erbfolge im Fürftenthum Hohenzollern auf 
einem Knaben von 14 Yahren beruhe, die Gefahr aljo vorhanden 
fei, daß Hohenzolfern an ein proteftantisches Haus falle. Zugleich 
verdiene der Wunfch des römifchen Königs, feine Erklärung daf die 
Angelegenheit dringlic, feine Verfiherung daf diefelbe nützlich, billige 
Berüdfichtigung. Nicht anders habe Graf Hermann, mit dem Tode 
„ bedroht, handeln fönnen, al8 indem er jene® Verfprechen abgegeben. 
Anders handelnd würde er das Heil der Prinzeffin und des zu er- 
wartenden Kindes bedroht haben, zweier Seelen, welche in der Folge 
der Belehrung nicht mehr zugänglich gewefen fein würden. So möge 
man denn dem Sanonikus cine geiftlihe Strafe auflegen, im übrigen 
der römischen Majeftät fi willfährig erweifen,, dem bekümmerten 
Gemüth de8 Schuldigen durd den Dispens und die Yegitimation 
feiner Nachlommenihaft zu Hülfe eilen. 

Im den folgenden Schreiben vom 1. und 22. November, weldje 

1) Nicht vor dem 12. Yahıhundert wird das Subdiafonat allgemein zu 
den höheren Weihen geredjnrt. 

2) ... wentreche potendo questo partorire de buoni effetti pu la 
eon conversione della casa di Bareith e de Suoi Subditi. 

3, Si regina concupiscens monachum, vellet sub hac couditione 
illum dısponendi, filem canunicam amplecti, esset sufficiens causa dis- 
pensandi monachum, ut illam duceret. 

4) ...e riguardo nel Moudo, e che con la conversione della Prin- 
eipessa moralmeute pud con tanto consequenze compensarsi.il Bene 
della Castitä. 





En 
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der Faiferliche Gefandte in Rom an König Zofeph in der Angelegen- 
heit de8 Grafen von Hohenzollern richtet, begegnet uns noch eine 
andere Verhandlung und zwar von nicht geringer Bedeutung, welche 
damals zwijchen dem deutfchen und römischen Hofe reichliche Beran- 
laffung zu Differenzen bot. E& handelte fi um die Bejeßung von 
Ranonikatftellen an Gathedralftiften. Wie gewöhnlic, ift man am 
päpftlichen Hofe bedacht den Vereinbarungen der beutfchen Stifter zum 
Troge, Perfonen unadliger Abkunft in den Genuß der Stiftspfründen 
zu bringen, die fogenannten Concordata Germaniae zu durdbrechen. 
Gegenwärtig lagen der Rota zwei folder Fälle zur Yurisdiktion vor. 
Sowohl dem Aachener wie dem Gonftanzer Capitel bemühte man fich 
unter Androhung und Verhängung geiftlicher Cenfuren, in Rom beliebte 
Bewerber unadliger Abkunft aufzubringen. „Weillen e8 des hiefigen 
Hofes vornehmftes Abfehen ift“, fchreibt Yamberg, „die Concordata 
Germaniae nebft der Stiffter Particular- Gefeg gänzlid) über ein 
Hauffen zu werfen.“ Warum, erörtert der Gefandte, bekünmmern fi) 
die Deutfhen um die Yurisdiction der Rota, anftatt dem Beifpiel der 
andern großen und Heinen Staaten zu folgen und ihre Streitigkeiten 
felbftftändig an ihrem Neichstage abzumaden. ei dod) ein treulofer 
Spanier, an die Franzofen verkauft, Dekan der Rota, der e8 fich als eine 
den Franzofen erwiefene Gefälligkeit, zum Berdienfte anrechne, Entfchei- 
dungen zu fällen, welche deutjche Gerecdhtiame verlegen. Mit der Strafe 
feine Pfründe zu verlieren, meint Yamberg, folle jeder bedroht fein, 
der fich mit feinen Streitigkeiten nod) fernerhin an die römifche Nota 
wenden witrde ?). 

R 1) Schreiben Lamberg’s vom 1. November 1704 mä senten- 
tenziano ancora contra i Concordati di Germania, e tanto piü, che il 
Decano di questa Rota & il piü perfido Spagnuolo e schiavo de’ Fran- 
cesi, credendo & sforzare una tale sentenza sia un gran merito acqui- 
stato presso iFrancesi. Io non posso comprendere perche la Germania 
si sottometta & questo Tribunale e crederei cosa facile, che i 
Prineipi di Germania concorrendo S. M. C. stabilissero alla Dieta una 
Lege, che vedendosi cosi delusi i Concordati di Germania dalla Corte 
di Roma, che nissuno sotto pena ä perdere il suo benefi- 
zio, potesse piü ricorrere nelle sue differenze alla Ruota Romana, cosi 


hanno fatto, come mentovai, i piccoli Prinzipi d'Italia, e perche non 
sarebbe permesso al Sagro Romano Imperio. 
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Mit dringlichen Worten fchildert der Gejandte die Schwierigkei- 
ten, weldye ihm fein Poften am römifchen Hofe bereitet. Die Ange 
legenheit des Grafen Hermann hat er kürzlich dem Papfte vorgetragen, 
und er glaubt in feinem Briefe vom 1. November Feine große Schwie- 
rigfeit zu finden, da der Hohenzoller die Weihe zum Subdiafonat wi- 
der feinen Willen empfangen und das damit verbundene Amt niemals 
verrichtet hat. Nur gegen die im DBertrage des Grafen mit dem 
Markgrafen von Baireuth gefette Frift von drei Monaten erhebt der 
Bapft Einwendungen. "Der Gefandte verfpricht die Sadhe fo eifrig 
tie möglich 74 betreiben, verhehlt c8 aber nicht, dak man in allen 
Dingen, weldye da8 Zuterejfe des römischen Königs betreffen, in Rom 
eine möglichjt große Verdrofjenheit an den Tag legt !). 

An 24. November hat Yamberg die Sadje dem Papfte wieder 
vorgeftellt, hat namentlicd) das Aergernig geltend gemacht, welches man 
den Yutheranern durd die Unbarmbherzigkeit der katholiichen Kirche ge- 
ben werde. Glemens XI. will jid) zu feiner Antwort verftehen und 
beklagt ji), daß die Verheirathung des Hohenzollern mit der Prin- 
zeffin unterdeffen ftattgefunden habe. Die Ehe fcheint wirklich fchon 
im Fahre 1704, wie das Theatrum Europäum angiebt, wenngleich 
erit im Spätherbjte und nicht im Februar, nadydem der vom Marf: 
grafen angejegte Termin verflofjen war, vollzogen worden zu fein. 
Ein jpäterer Brief des Gejandten, der damals noch nicht vom Voll: 
zuge der Heirath unterrichtet war, erwähnt die ftattgehabte eheliche 
Einjeguung, und zwar daß diefelbe dur einen Iutherifchen Geiftlichen 
verrichtet worden. 

Um Weihnachten 1704 berichtet Graf Yamberg, daß „Ihre päpft- 
liche Heiligkeit nody immer vorfchägen, daß wegen der dießfalls nöthigen 
und von dem Nuntius zu Cöln bifhero nicht eingefchicten Nachrichten, 
die Sad) nicht könne erörtert werden; und ift foldyes aud) die Feier- 
tüg hindurch nicht zu hoffen, mafjen die Congregationes erft post 
Epiphaniam wiederumb den Anfang nehmen. 


1) .... ma con erubeszenza mia propria devo dire, che in tutto, 
che tocca l’Augustissima Casa di V.M. trovo tanta freddura & compie- 
cere che sempre mi recca grandissima mortificazione. 
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So geringfügig die vom päpftlichen Stuhle verlangte Gefälligkeit 
an fi) war, wie oft man um Keinerer und ungewifjerer Vortheile 
willen mit Leichtigkeit weit umfangreichere Dispenfe bewilligt hatte, 
gerade weil es fid) um einen Wunfch des politifchen Gegners, deffen 
Stellung durdy die Einnahme von Landau, den Vertrag von Zlbers- 
heim zum Verdruffe des Papftes fo bedeutend verbefert worden, han- 
delte, zeigte man fich diesmal auf's änßerfte peinlich), erhob Schwie- 
rigfeiten, weldye in der Sadye felbft nicht lagen. Im Laufe des Za- 
nuar 1705 ging man fo weit, daß Lamberg dem Könige unter dem 
24. Januar berichten mußte, der Papft habe auf das wiederholte 
Gejud, die Angelegenheit des Grafen von Hohenzollern in der Con- 
gregation vortragen zu laffen, eine durchaus abfchlägige Antwort er- 
teilt. König Zofeph, dem e8 in der That ernftlih um Erledi- 
gung des Handels zu thun gewefen jcheint und der vor allen Dingen 
Reibungen mit den evangelifchen Ständen vermeiden mußte, hatte fic 
unterdeffen aud) an Kardinal Kaunig mit der Aufforderung den Dis- 
pens zu betreiben gewandt. Dennoch, fchreibt Yamberg am 21. Be: 
bruar 1705, „würde er jchwerlid) den gewünfchten Effeft bei SYhro 
Päpftl. Heiligkeit erzielt haben, wan nicht eben zur felben Zeit von 
dem Churfürften zu Mainz, wie aud) von denen päbftlichen zu Wien 
und Eöln refidirenden Nuntius fehr favorable Berichte für obgedachten 
Grafen eingeloffen weren, wodurd; Seiner päbftl. Heilig. nachtrudhlid) 
ift vorgeftellet worden, daß fothanne Dispens ohne groffer ärgernuß 
unter denen Lutheranern und der Chatolichen Religion daraus entfte- 
henden merklichen nachtheil nicht Fönne verweigert werden.“ Aus die- 
fem Grunde hat der Papft die Sade endlich) in der Kongregation 
vortragen lafjen. Der Gefandte erfährt durd vertrauliche Mitthei- 
lung, daß fie dafelbft „in fehr guten Terminis“ ftehe., Der Papft 
aber würde, meint Pamberg, vermuthlich dody nicht eher eine Entjcher- 
dung treffen, al8 bis er, wie e8 in folchen Fällen zu gefchehen pflege, 
der Fatholifchen Kirche „einigen Nuten dadurd herbeizufchaffen ficher 
fein wird; umd fheinet als ob Ahrer päpftl. Heil. Abjchen were, 
durch Ewer Königl. Maj. allerhöcjfte nterpofition bei des Königs 
von Preußen Maj. auszuwürdhen, dag die im derojelben landten 
wider die Chathol. publicirte edieta in etwas möchten gelindert wer: 
den." Die lette Wendung bezicht fi) auf das Evdikt König Hried- 
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rich"8 I. vom 4. Dezember 1704, weldjes beftimmt war dteprefjalien 
gegen die Bedrücdungen der Reformirten in der Pfalz, vorzugsweife 
gegen die unbillige Bertheilung der Kirchengüter, wie Kurfürft %o- 
hann Wilhelm diefelbe beliebte, zu üben. Und gleichzeitig mit den 
Borgängen in der Pfalz hatten die vergeblichen Klagen der evange- 
lifchen ES chhlefier den Ummuth des preußifchen Könige erregt. Weil 
alle Befchwerden bisher Feine Abhülfe verfchafft, erklärt Friedrich’s 
Edikt die Fatholifchen Unterthanen der preußischen Provinzen auf glei- 
chem Fuße wie die proteftantifchen Schlefier und die Neformirten in 
der Pfalz behandeln zu wollen. Eine Aufzeichnung der Tatholifc) 
kirchlichen Befitungen im Magdeburgifchen hatte in der That bereits 
begonnen. Sndeffen, als vergeblicd) und voreilig follten fi) dod) fchließ- 
lid die Hoffnungen des römifchen Stuhles erweifen, wenn man in 
Rom wirklich beabfichtigt hatte, die, Angelegenheit des Grafen von Ho- 
henzolfern zu einem Drude auf den preußifchen Hof zu benugen. Zu: 
letst erfolgte die Föjung der Verwidelung leichter und einfacher, als 
man nad) dem bisherigen Verlaufe der Linterhandlungen hätte erwar- 
ten follen. Was man bisher fo lange verzögert, bewirkt nun binnen 
fürzefter Frift die Mittheilung des päpftlichen Nuntius zu Cöln, da 
der König von Preußen den Grafen Hermann dur vortheilhafte 
Berfprechungen zum Iutherifhen Glauben zu befehren fuche. Nad): 
dem diefe Nachricht eingetroffen, „haben Yhro päpftl. Heil.“, fchreibt 
Lamıberg am 4. April 1705, „vorgeftern in congregatione del 8. 
Offizio die fon jo lang auffgezogene dispens & Subdiaconatu 
vortragen lafjen und mit einjtimmung der Gardinäl und Eulfultoren 
die Gnadt unter folgenden Gonditionen bewilligt.“ Separation der 
Eheleute für einige Zeit und Uebertritt der Prinzeffin zum Tatholifchen 
Glauben während der Trennung von ihrem Gemahle find die Bedin- 
gungen. Der Kanonikus muß die Losfprechung ab excommunicatione 
empfangen, weil er nicht nur al8 Subdiafon in den Eheftand getre- 
ten, fondern fi) auch von einem Lutherifchen Vfarrer trauen ließ. 
Eine heilfame Kirchenbuße foll dem Grafen auferlegt werden, und nicht 
eher wird der Papft den Entjcheid veröffentlichen, al8 bis er über 
die Bewilligung der aufgejtellten Wedingungen von Seiten des hohen- 
zolierjchen Grafen verfichert worden ift. 

Auf joldre Weije wurde diefer Handel, über welchen eine fo 
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unverhältnigmäßig umfangreiche und weitläufige Correfpondenz geführt 
worden, noch glüdlidy vor der Abberufung des faiferlichen Gefandten 
von Rom, der gleichzeitigen Wegweifung des päpftlichen Nuntius aus 
Wien, — eine Folge der immer höher fteigenden Reizbarkeit zwifchen 
Clemens XI. und Yofeph I. im Jahre 1705 — zu erwünfchtem 
Ende gebradıt. Nn. 





VI. 


Meberfiht der Hiftorijchen Literatur des Jahres 1862. 


1. Weltgefchichte. Allgemeines. 


Alfmann, Prof. Obergymn.-tehr. Dr. W., Handbud der allge 
meinen Gefhidte. Für höhere Lehranftalten und zur Selbftbelehrung für 
Gebildete. 2. Thl. 2.0.3. Abth. 8. Braunjchweig 1859. 62. Bieweg & Sohn. 

Inhalt: 2. Abth.: Das Zeitalter der Kreuzzüge. (XXU u. 407 ©.) 
— 3. Abth.: Die beiden Ietsten Jahrhunderte des Mittelalters, Deutjchland, 
die Schweiz und Stalien. (XX u. 390 ©.) 


Beder’s, Karl Fror., Weltgefhichte. 8., neu bearbeitete, bis auf 
bie Gegenwart fortgeführte Ausgabe. Herausgegeben v. Prof. Adf. Schmidt. 
Mit der Fortfegung von Ed. Arnd. 9—19. u. 34. %g. 8. (d—8. Br. 
IV. u, 320 ©. VII u. 592 ©. IV. u. 292 ©. IV. u. 332©.u. 17. ®b. 
VI u. ©. 289-538. Schluß.) Berlin, Dunder & Humblot. 


Bredow,G.G©., Lehrbud der Weltgejhidhte oder umftändlidere 
Erzählung der merkwürdigen Begebenheiten aus der allgemeinen Gejdichte. 
14. Aufl. 8. Altona 1863, Hammerid). 


Bumüller, Dr. Joh, die Weltgefhidhte. Ein Lehrbud, für Mit- 
telfhulen und zum Selbfiunterridt. 5. verb. Aufl. 1. Theil: Gejcdidhte des 
Altertfums. 8. (VIII u. 407©&. Mit 2 Tab. in Imp.-Fol.) 2. Theil: Ge- 
fhichte des Mittelalters (VI u. 3528. Mit 3 Tab. in Imp.-%ol.) 3. Theil: 
Die mene Zeit (XI u. 749 ©. Mit 4 Tab. in Imp. + Fol.) Freiburg im 
Breisgau, Herber. 


Cantu, E., Allgemeine Weltgefhichte. Nach der 7. Originals 


Ausgabe für das Latholifche Deutichland frei bearbeitet von 3. A. M. Brühl. 
65. und 66. Tieferımg. 8. Schaffhaufen, Hurter. 





1. Weltgefdichte. Allgemeines. 139 


Elemen, Infp. Dr. E., und Infp. Dr. Chr. Röth, Leitfaden zum 
Unterricht in der Weltgefhichte. 2. (Titel-)Aufl. gr. 8. (V u. 136 ©.) 
Göttingen (1859) 1863, Wigand. 


Dittmar, Dr. Heinr., bie Gefhicdte der Welt, vor und nad 
Ehrifius, mit Nüdfiht auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Pos 
fitif, Kunft und Wifjenfhaft, Handel und Induftrie der weithiftoriichen Völter. 
Für das allgemeine Bildungsbedürfnig dargeftellt. Neue verbefierte und ver- 
mehrte Gefammt-Ausgabe. 23—27. (Schluß-)Fieferung. gr. 8. (6. Band 2. Aufl. 
VII u. 775 ©.) Heidelberg, 8. Winter. 


— — Leitfaden der Weltgefhidte fiir untere Gymnaftalflaffen 
oder Lateinische Schulen, Real» und Bürgerfhulen, Pädagogien und andere An- 
falten. 4. vermehrte und verbefjerte Ausgabe. gr. 8. (VIII u. 241 ©.) Heidel- 
berg 1862, 8. Winter. 


Dietrich, Rub., Grundrif der allgemeinen Gejhichte für 
die oberen Oymnafialffaffen. 1. Theil. 4. von neuem durchgefehene Auflage. 
gr. 8. (140 ©.) Leipzig, Zeubner. 


Gejhihtstabellen zum Grundriß ber Weltgejhichte von Th. Die 
lit. In 2 Kurfen. 3. Aufl. & (40 ©.) Oldenburg, Stalling. 


Grashof, Reg» und Schulrath Yul. Werner, Leitfaden für den 


Unterricht in der allgemeinen Weltgefhidhte Kür Gymnafien und 
höhere Bürgerfchulen bearbeitet, 6. verbefjerte Auflage. gr. 8. (VII u. 257 ©.) 
Efjen 1863, Bübeler. 


Grube, A.W., Charalterbilder aus der Gefdidte und 
Sage für einen propädentiichen Gejdhichtsunterricht gefanmelt, bearbeitet und 
gruppirt. 3 Theile. 8. Auflage. gr. 8. Leipzig 1863, Branpdftetter. 

Holke, Oberlehrer $., und Dr. H. Berdufdel, Ueberfidht ber 
BWeltgejhichte. 2. Auflage, beforgt von 5. Hole. gr. 8. (VII u.124©.) 
Berlin, Mittler’8 Sort. 

Hagen, Prof. Dr. Karl, Grundriß der allgemeinen Gefdidte. 
3 Abtheilungen. gr. 8. Zürid, Scultheh. 

1. Alte Gejdhichte 1862. (AXXU u. 248 ©.) 

Hirfh, Oymn.»Prof. Dr. Theod., Gefhicdhts-Tabellen zum Aus 
wendiglernen. 4. Auflage. gr. 8. (31 ©.) Danzig, Anhuth in Commilfion. 

Kaijer, H., der Gefhidhtsfreund. Erzählungen aus ber 
alten, mittlern und neuen Gejdidhte. Ein Bud für Schule und Haus. 
1. Theil. gr. 8. (XU u. 148 ©.) Langenfalza 1863, Berlags-Comptoir. 


Keber, Oberlehrer Dr. U, Leitfaden beim Gejdhihtsunter 





140 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1862. 


richte. 1. Eurfus, für Bürgerfchulen und für die unteren nnd mittleren Klaf 
fen höherer Schulanftalten. gr. 8. (IV u. 104 ©.) Afchersleben 1863, Earfted. 


Knohenhauer, Oberichrer €, Handbudh ber Weltgefhichte 
für den Unterricht auf höheren Lchranftalten. 2. Theil: Geihichte des Mittel» 
alters. gr. 8. (219 ©.) Potsdam, Riegel’ihe Buchhandlung. 

Koepert, Dr. H., Geihihte-Eurfus für die mittleren Slafjen 
ber Gymnafien. Weberfiähtlidh dargeftellt. 1. Abth.: Die alte Gedichte, 2. ver- 
befjerte Auflage. gr. 8. (75 ©.) Eisleben, Reicharbt. 

Körner, Prof. Dir. Frdr., bie Hauptbegebenheiten der Welt. 
gefhichte in CHarakterftiggen, mit befonderer Berüdfichtigung der ort- 
fritte in Kultur, Literatur, Handel und Induftrie. Zum Gebraud) an Gym 
noften, Handels und Realjchulen. 3 Hefte. gr. 8. (1. Hft. 96 ©.) Peft 
1863, Kilian. 

Kriebigfh, Dir. Karl Thdr., Gefhichte für bie Anterftufe 
des Gejhiäts-Unterridhts an Seminarien, Zöchterfhulen, Bürgerfchus 
len zc. 2 Thle. 2. Ausg. gr. 8. (XIII u. 934 ©.) Norbhaufen, Förftemann. 

Zagai, Dr. Heiner, Gefhihte ber europäifhen Staaten in 
&ronologifcher Darftelung. (In 12—14 Heften). 1. Heft. Das alte Griedyen- 
land. — Macedonien. 2er.» 8. (96©.) Iena, Maule. 

Lange, Prof. Dr. Otto, Leitfaden zur allgemeinen Gefdidhte, 
für höhere Bildungs-Anftalten bearbeitet. 3. Unterrichtsftufe. (Der allgemeine 
Geichichte-Unterricht). 4. verbefferte Auflage. gr. 8. (VIII u. 183 ©.) Berlin 
1862, Gärtner. 

Löbler, Gerh., Handbuch der Weltgefhichte. 1. Theil: Die 
alte Gejdhichte. gr. 8. (IV u. 256 ©.) Paderborn, Schöningh. 

Marggrafi, 5, Leitfaden beim erften Unterricht in der 
Beltgefhichte für Gymnafien und höhere Bürgerfchulen. 5. verb. Aufl, 
gr. 8. (VIII u. 104 ©.) Berlin 1863, Dehmigte’s Buchhandlung. 


Allgemeine Weltgefhicdhte von Anfang bis jett. Neu bargeftellt 
von Wolfgang Menzel. I—15. Lieferung. (®b. 1. VIII u. 487 ©. ®b.2. 
VIu. 424 © ®Bb. 3. ©. 1—288.) Stuttgart 1862, Krabbe. 

Müller, Pröceptor Wilh., Leitfaden für den Unterridt in 
der Gefhichte mit befonderer Bericdfihtigung der neueren deutfchen Gefcichte. 
Mit einem Vorwort von Prof. Dr. Hirzel. 2. Aufl. Ler.-8. (XVIu. 279 ©.) 
Heilbronn, Scheurlen. 

Nöffelt'e, Frdr., Heine Weltgefhichte für Bürger» und Gelehr- 
tenfhulen. 6. Auflage, umgearbeitet und ergänzt von Rect. Frbr. Kurts. gr. 8. 
(VII u. 200 ©.) eipzig 1863, ©. leifcher. 

Püs, OymnsOberlehrer Prof. Wilh., Hiftorifche Darftellungen 
und Charalteriftiten für Schule und Haus gefammelt und bearbeitet. 





1. Weltgefhichte. Allgemeines. 141 


2.8. U. u. d. Z.: Die Gedichte des Mittelalters in abgerundeten Gemäl- 
den. gr. 8. (VIII u. 643 &.) Köln, Du Mont-Schauberg. 


Schäfer, Prof. Dr. Arnold, Gefhihtstabellen zum Auswendig- 
lernen. 8. Auflage. Mit Gefchledhtstafen (in quer ol.) gr. 8. (VI u. 64 ©.) 
Leipzig, Arnold. 

Schaumann, Dir. Dr. E., die Weltgefhichte für den Shui. 
gebraud; bearbeitet, 2. verbefferte Aufl. 8. (XU u. 276 ©.) Giehen, Heyer. 


Züding, GymmLehrer Dr. Karl, Grundriß der Univerfal-Ge 
fhicdhte zunäcdhft füc die oberen Klaffen höherer Lehranftalten. 1.Bd. A. u.d.T.: 
Gejdichte des Altertfuns. Ein Handbuch für höhere Lehranftalten. 8. (XII 
u. 384 ©.) Miünfter, Cazin’s Bert. 

Bollmar, Gymn-Oberlehrer Wilh., turzer Leitfaden für den 
geihichtlichen Unterricht. 2. verbefferte Auflage. gr. 8. (39 ©.) Blanfen- 
burg, Brüggemann. 

Wagner, Prof. Dr. Karl Thdr., 17 Zeittafeln zur Staatenge 
Ihidhte. Neu bearbeitet und ergänzt von Lchrer Otto Delitfd. gr. Fol. 
(20 ©.) Leipzig, Hinric’8 Berl. 

Weber, Prof. Schuldir. Dr. Geo., Lehrbuch der Weltgefhidte 
mit Rüdfiht auf Eultur, Literatur und Religionswefenzc. 2 Bde. 9. veränderte 


und erweiterte Aufl. gr.8. (XLII un. 1753 ©.) Leipzig, Engelmann, 


— — allgemeine VWeltgefhidhte mit bejonderer Berüdfichtigung 
bes Geiftes- und Culturlebeng der Völfer. 4. Bd. U. u. 6.8: Das römifde 
Kaiferreich, die Völkerwanderung und die nenen Staatenbildungen. gr. 8. (VILI 
u, 832 ©.) Leipzig, Engelmann. . 

Weiß, Prof. Dr. 3. B., Lehrbuch der Weltgefhichte 2. Bd 
Die Hriftlihe Zeit. I. Das Mittelalter. Ler.-8. (VIII u. 935&.) Wien, 
Braumüler. 

Weltgefhichte in Biographien. Herausgegeben von Lehrern ber 
Realfchule zu Annaberg. I. Kurfus, für einen einjährigen Unterricht in einer 
unteren Klaffe berechnet. Herausgegeben von Dr. Mor. Spieß und Bruno 
Berlet, Oberlehrer. 3, verb. Aufl. gr. 8. (XVII u.243©.) Annaberg, Nonne. 

Wernide, Oberiehrer Dr. E., die Gefhihte der Welt. 2, verm. 
und verbejjerte Aufl. 5. Bd. Ler.:8. Berlin, A. Dumder’s Berl. Inhalt: Die 
Gejchichte der Neuzeit. 9. Abth. (VII u. 648 ©.) 

Zeittafeln für dem Unterricht im der Gefchichte in den oberen Elaffen 
der Gelehrten und Realfchulen Württembergs. 8. (15 &.) Stuttgart, Metier’s Berl. 

Weishaupt, Benj., 24 Regententafeln für Schule und Haus. 
gr. 4. (32 ©.) Goldapp. Königsberg, Gräfe & Unzer. 





142 Ueberficht der biftorifchen Literatur von 1862. 


Angeli, Felice de, Compendio di storia universale ad 
uso delle scuole. Parte 1. Storia antica dei popoli orientali e Greci. 
16. (109 p.) Milano, Muggiani e Pastore. 


Bellecombe, Andrö de, Histoire universelle. 2e partie. 
Histoire generale, politique, religieuseet militaire. T.7. Empire romain 
(1re partie). Auguste & Constantin. Jesus-Christ et l’Eglise chrötienne 
(30 avant Jesus-Christ & 306 de l’ere chretienne). (706 p.) Paris, libr. 
Furne et Ce. 

Chantrel, J., Nouveau cours d’histoire universelle. T.5. 
Histoire moderne. Ire partie, depuis la mort de Boniface VIII jusqu’& 
celle de Charles-Quint. 18. (375 p.) Paris, libr. Putois-Crett&. (Biblio- 
theque Saint-Germain.) 


Cours complet d’histoire et de göographie, & l’usage des 
colleges et de tous les etablissements d’instruction publique ; par Mgr. 
Lavigerie et M. P. Clausolles, Histoire du moyen äge, par M. P. 
Clausolles. 8e edition, revue conformöment au programme officiel des 
etudes. 12. (336 p.) Paris, libr. Ruffet et Ce.; Lyon, libr. Pörisse freres. 


Abrege& du cours d’histoire et de geographie, & l’usage des 
colleges et de tous les etablissements d’instruction publique; par Mgr. 
Lavigerie et M. P. Clausolles, Histoire moderne, par M. Clau- 
solles. Ibid. (288 p.) 18. 


Moeller, J., Cours complet d’histoire universelle, & 
Vusage des colleges et des maisons d’&ducation, divis6 en cing parties, 
de edition, entierement refondue. 5e partie. Histoire moderne, depuis 
la naissance du protestantisme jusqu’en 1830. Tournai, Casterman ; 
18. (417 p.) Paris, Lethielleux. 


Möller, 3., Die Weltgefhicdhte vom Kriftlihen Standpunkt auf- 
gefaßt. 1—3. %g. 8. Freiburg im Br., Herder. 

Overzigt der algemeene geschiedenis. Leer- en leesboek 
voor Protestantsche scholen en huisgezinnen, vrij bewerkt (uit het 
Hoogd.) naar den druk eener uitgave der Vereeniging te Calw door E. 
F. H. Wolf. 3e deeltje. Nieuwe geschiedenis. 8. (8 en 165 bl.) Zwolle, 
J. P. van Dijk. 

Chepmell, Havilland Le M., Short Course of History. 
First Series: Greee—Rome—England. New edition. 12. Whittaker. 


Book of dates, the; or treasury of universal reference: com- 
prising a summary of the principal events in all ages, from the earliest 
records to the present time, arranged chronologically and alphabeti- 
cally. New edit. 8. Griffin. 





1. Weltgefchichte. Allgemeines. 143 


Peter, Parley, Universal history, on the basis of geography. 
For the use of families and schools, Illust.' by maps etc. etc. 8th. edit. 
Tegg. 16. 

Pradt, €, und B, Endrulat, Tabellarifcher Leitfaden für 
den Unterricht in der Gefchichte. Nebit einem Anhang genealog. Tab. 3. Aufl. 
gr. 8. (IV u. 81 ©.) Hamburg, ©. W. Niemeyer. 

Dielig, Prof. Dir. Th, Gefhichtsfalender. gr.8. (IVıu. 3106.) 
Berlin, Windelmann & Söhne. 

Frig, Lehrer Joh, Baufteine zur Begründung eines methodis- 
fen Gejhihtsunterridts. 8. (63 &.) Hamburg, Gafmann. 

King, George William, Concise chronology of ancient and 
modern history. Page (Brighton). Whittaker. 


Dreyss, Ch, Cronologia universal, seguida de la lista de 
los grandes estados, antiguos y modernos, de los dinastias poderosas y 
de los principales soberanos de primer örden. Traducida de la segunda 
edicion francesa, y aumentada por D. Antonio Ferrer del Rio, de laR. 
Academia espanola. 8. Madrid 1862, Mellado. 

Slater's Sententiae Chronologicae; being a complete sy- 
stem of ancient and modern chronology contained in familiar senten- 
ces. New edition. 12. Longman. 

Grover, Rev.H.M., Soundings of Antiquity: a new method 
of applying the asteonomical evidences to the events of history, and 
an assignment of true dates tothe epochs of tho church. 8. Rivingtons. 


Lüde, Caplan H., furzgefaßtes Handbuch der Chronologie. gr. 8. 
(108 ©.) Regensburg, Manz. 

Kolb, ©. Fr., Grundriß der Statiftif der Bölferzuftande- und 
Staatenfunde. Ein Handbüchlein f. Jedermann. gr. 8. (78S.) Leipzig, Förfiner. 

— — — Hanbbud der vergleidhenden Statiftit d. Völterzu 
Rande und Staatenkunde. Für den allgemeinen prakt. Gebraud). 3. umgearb. 
Aufl. gr.8. (XVI u. 479 ©.) Ebend. 

Biod, Dr. M., die Mahtfteliung der europäifhen Staa 
ten. Mit e. Atlas v. 13 (Kromofith.) Karten in %ol. 16. (IV und 206 ©.) 
Gotha, 3. Perthes. 


— Puissance compar&e des divers &tats de ’Europe. 
Edition frangaise. Avec un atlas de 13 cartes (chromolith.), grand in- 
Fol, gr. 8. (IV u. 180 &.) Ebenb. 


Eder, W., Haudbud) der allgemeinen Erdkunde, der Länder 
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u. Stantenlunde. Ein Buch für das Haus nad dem neueften u. zuder- 
läffignten Hilfsmitteln bearb. gr. 8. (XI u. 978 ©.) Darmftadt, Ionghaus,. 


Ungewitter, Dr. $. 9., neuefte Erbbefhreibung u. Staa- 
tenfunde oder geographifch-ftatiftiich"-hiftor. Handbuch. Zugleich als Teitfaden 
beim Gebraude der neueften Atlafje v. Stieler, Weiland, Stein, Sohr u. A. m. 
2 Dbe. 4. verm. u. verb. Aufl. Neue, duch Kartons u. Nadıträne bis auf 
die neuefte Zeit berichtigte Ausg. Ler.-8. (LXVI u. 1869 ©.) Dresden 1863, Diebe, 


Nitter, Karl, allgemeine Erdlunde, Borlefungen an der Unis 
verfität zu Berlin gehalten. Hrsg. v. 9. A. Daniel. gr. 8. (VIu. 240 ©.) 
Berlin, ©. Reimer. 


Klöden, Prof. Dr. Guft. Abph. v., Handbudh ber Erdbfunde. 
31—35. (Schluß) Lig. gr. 8. (8.Xhl. XIIu.&.385—896.) Berlin, Weidinann. 

Hofimann, W,, Encyllopädie ber Erd», Böller- u. Staa 
tentunde. 43—46. Liefg. hoc 4. Leipzig 1862, Arnold, 


Hoffmann, Karl Fror. Vollrath, die Erde u. ihre Bewohner. 
6. durdjaus neu bearb. Aufl. dv. Prof. Dr. Heinr. Berghaus. 11—13. fg. 
Ler.»8. (S. 801-—1040 m. 6 Stahlft., eingebr. Hofzfcdn. u. 3 dhromaolith. Karten 
in qu. gr. 4.) Stuttgart, Rieger. 

Daniel, Prof. Infp. Dr. Herin. Abalb.,, Handbuch der Geogra- 
pbie. 3. Thl.: Deutjchland., 7—9. Liefg. 8. (IV u. ©. 1057—1531) 
Stuttgart, Brudmann. 


Stein, Dr. €. ©, D., u. Dr. Ferd. HSörfhelmann, Handbud 
der Geographie u. Statiftik f. die gebildeten Stände. Neu bearb. unter 
Mitwirkung mehrerer Gelehrten von Prof. Dr. I. €, Wappäus. 7. Aufl. 
Leipzig, Hinrichs’ Berl. 

Kretfhmer, Ab., vw. Dr. Carl Rohrbad, bie Traditen ber 
Bölfer, vom Beginn der Gejdichte bis zum 19. Jahrhundert, 9—12. Liefg. 
Imp.4. (S. 102-148. m. 20 Chromolith.) Leipzig, Bad. 


BVeifer, Ludw., Bildec-Atlas zur Weltgefhichte. Na Kunf- 
“werfen alter ı. neuer Zeit gez. u. hräg. Mit erläut. Tert von Dr. Hein. 
Merz u. Herm. Kurz. 27. Lg. Fol. (4 Steintaf. u. Tert ©. 129—240 
in gr. 8.) Stuttgart, Nitfchte. 


Bilder-Atlas, Hiftorifchegrotest-Tomifcher, nad meift feltenen Origi- 
nalien von Meiftern aller Nationen u. Zeiten m. exlänt. Zert eingeleitet von 
Dr. Frdr. Wilh. Ebeling. 1. u. 2. fg. Amp.-Fol. (11 Steintaf. in Bunt 
n. Zondr., 1 Kpfrtaf. u. 13 Blatt Text.) Leipzig, Werl. 


Atlas, Hiftoriiher, mad) Angaben v. H. Dittmar. 4. Aufl. 
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Rev., neu bearb. u. ergänzt dv. D. Bölter. Suppl. zu Dittmar’s Gejhichte 
der Welt. 1—3. Lg. 4. Heidelberg, K. Winter. 





Rönard, Th., Dictionnaire elassique universel fran- 
gais, historique, biographique, mythologique, göographique 
et etymologique, suivi d’un dietionnaire de la prononciation de tous 
les mots difficiles. 3e Edition, revue et oorrigee avec soin. 18. (VII— 
736 p.) Paris, libr. Belin. 

















Bussy, Ch. de, Dietionnaire universell d’histoire, avec 
la biographie de tous les personnages c#lebres et la mythologie, avec 


Pindication de tous les ouvrages & l’index. 18. (6578 p.) Paris, libr. 
Lebigre-Duquesune freres. 




















— — Encyclopedie universelle, röpertoire classique, 
historique, g&ographique, scientifique, artistique, biographique et 
litteraire, depuis le commenoement du monde jusqu’& nos jours, & 
Vusage des familles et des maisons d’&ducation. Ire serie. A-CAM. 


Mirecourt, impr. et libr. Humbert. 8. (804 p. & 2 col.) Paris, 43, rue 
Bonaparte. 
























































ü Description raisonnee d’une collection choisie d’anciens 
manuscrits, de documents historiques et de chartes, r&unis 

» par les soins de M. J. Techener, avec les prix de chacun d’eux. Ire 

1) partie. 8. (VI-320 p.) Paris, libr. Techener. 

& Feuillet de Conches, F., Causeries d’un curieux, va- 

. rietes d’histoire et d’art tirdes d'un cabinet d’autographes et de des- 

fl. sins. Ouvrage enrichi de nombreux fac-simile. 2 vol. 8. (LX—1179 p.) 
Paris 1862, Plon. 

E Das Ganze zerfällt in drei Abtheilungen, nämlich l’antiquit6, la 

s 9. Chine und l’Europe dans les temps modernes; eine nähere An: 
gabe würde wegen der großen Mannigfaltigleit des Yuhaltes zu meit 

af führen, 

int. Notices et extraits des manuscrits de la bibliothöque 

240 imperiale et autres bibliotheques par l’institut imperial de France 
faisant suite aux notices et extraits lus au comits stabli dans l’acad6- 

sig mie des inscriptions et belles -lettres. Tome 20. 4. (CXVI u. 490 p.) 

von Paris, impr. impe£riale. 

unte Joannin, abbe, Variet&s historiques, religieuses, mörales 
et scientifiques, avec notes critiques et historiques. 12. (XI--209 p.) 

Kufl.. Lyon, libr. Mothon; Paris, Aniöre. 
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Salverte, Eusebius, History of the Names of Men, Na- 
tions, and Places in their Connection with the Progress of Civilisation, 
Translated from the French by the Rev. L. H. Mordacque., Vol. I. 8. 
J. BR. Smith. 


Zwölf Borlefungen über Philofophie der Gefhichte. Bon 
Dr. Konr. Hermann, ®rof. an der Univerf. zu Leipzig. (147 ©.) Leipzig 
1863, 9. Frißice. 

Beer, Dr. Af., allgemeine Gefhidhte des Welthandelt. 
2. Abthig. gr. 8. (X u. 517 ©.) Wien, Braumller. 


Förfter, Dr. Ernft, Borfhule der Kunftgefhicdte. Mit 269 
(eingedr.) Holzichn. Ler-8. (KIV u. 242 ©.) Leipzig, T. D. Weigel. 


Beder, A. ®., Charakterbilder ans ber Kunftgefhigte 
in Gronologifcher Folge von den Älteflen Zeiten bis zur italienifhen Kumf- 
blüthe. Leipzig, Seemann. 8. 


Baagen, ©, $, Handbud ber Gejhihte ber Malerei. 
1. ®». 2. Abit. 8, Stuttgart, Ebner & Seubert. 

Inhalt: .Handbuc; der deutjcen u. niederländifcen Malerjjulen. Mit 
Sufr. (in eingedr. Holzfän.) 2. Abth. (XI u. 385 ©.) 


Münzfindien. (Neue Folge der Blätter f. Münzfunde.) Hrsg. von 
9. Grote. Nr. 6m. 7. gr. 8. (1. u. 2. Od. XVII u. ©. 789-1012 mit 
5 Steintaf. — 3. Bb. ©. 1—132 m. 3 Steintaf.) Leipzig, Hahu. 


Blätter, Berline, für Münz-, Siegel. u. Wappenfunde, 
1. Bd. 1. Heft. Mit 4 (lith.) Tof-Abbildgn. gr. 8. (128 ©.) Berlin, $. 
Shhaeiber. 


Zeitfhrift für Münz-, Siegel» und Wappenfunbe. Neue 
Holge. 1. 2b. d. Hft. Mit 3 lit. Taf. 4. ©. 257—3%0 mit eingebr,. Holzichn. 
6. Heft. Mit 1 (Kith.) Taf. (XU u. ©. 321376. Shluf.) Berlin 1861, 
Mittler & Sohn. 


Siebmadere, $., großes u. allgemeines Bappenbnä in 
einer neuen vollfländig georbneten m. veich verm. Aufl. Fortgejest vd. X. Grenier. 
67. Lg. gr. 4. Nürnberg, Bauer u. Raspe. 


Hefner, Dr. Otto Tition v., heraldifches Driginal-Mufter 
Buch f. Künftler, Bauleute, Giegelftecher zc. (In 8 Lgn.) 14. Lig. gr. 4. 
(24 Shromofity.) Diimcyen, Herald. Iuflitut, 


— — neues allgemeines Wappen-Bucd, brög. u. m. hiftorifch« 
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genealog. Erläutrgn. md volftänd. Blafonirg. verfehen. 1. u. 2. Lg. gr. 4. 
(32 Steintaf. in Tondr. u. Zert &. 1—16.) Ebd. 


Rietstap, J. B, Armorial göneral, oontenant la descrip- 
tion des armoiries des familles nobles et patriciennes de l’Europe ; 
pr&cede d’un dictionnaire des termes du blason. 2le—25e Livr. 8. 
(bl. 1000—1171 en VI bl. voorwek.) Gouda, G. B. van Goor. 


2. Alte Gefchichte. 





Allen, H, Compendium of history from the creation 
to the commencement ofthe christian era. Designed ohiefly 
for the use of schools and young persons. Bean. 8, 

Desroches, l’abbe, Recherches historiques sur les 
peuples anciens et leurs cultes, pour servir d’introduction aux 
points fondamentaux du christianisme en gönärale et du catholicisme 
en particulier ete. publides par ’abb6 Migne. Tome ler. 8, (668 p.) 
Paris 1862. 


Schaeling, M., Leitfaden zur alten Gefhicte f. den erften 
Seihichtsunterricht. gr. 8. (IV u. 48 ©.) Dresden, Ehlermann. 


Boigt, Prof. 5, Orundriß der alten Gejhichte. gr. 8. (VI 
u. 61 ©.) Berlin, Dümmler’s Berl.' 





Zumptius, C.T., Annales veterum regnorum et popu- 
lorum imprimis Romsnorum. Tertium editi ab A. W. Zumptio. 
(XXL u. 203 p.) Berolini 1862, F. Dümmler. 

Die Anzeige der neuen Ausgabe diejes feit langer Zeit erprobten 
Hilfsmittels zum Studium ber alten Gejchichte erfordert nicht eine Dar: 
legung feines Planes, denn das Werk ift wefentlih bafjelte geblieben, 
bat aber im Gingelnen vielfahe Erweiterungen und Berihtigungen erfahs 
ven; 3 gilt dies matürlih worzüglid von der römifhen Gefähichte. Im 
Betreff der Kaiferzeit ift dies um fo danlenswerther, ald die bekannte 
Bernadläffigung der Bearbeitung diefer Periode jeden Beitrag zu ber 
felben doppelt erwünjcht madht. Wer vafch und fiher fih die bauptjäch: 
lichten Ereigniffe und das Kronologifhe Gerippe der alten Geidichte vers 
gegenwärtigen will, findet in dem Zumpt’jhen Werke eine im Wejentlihen 
vollftändige Weberfiht. Freilid würde ber Werth vefielben bedeutend 
erhöht worden fein, wären, wie dies öfter gejdieht, jebesmal bie Stellen 
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verzeichnet, au8 denen die Angaben gejhöpft worden, damit aud ber mit 
den Quellen weniger Vertraute fi) in den Stand gejept fähe, immer zu 
diefen felbft zu greifen. B. 


Spruneri, Caroli, Atlas antiquus. Tertio-edidit Thdr. Menke. 
(In 7 Lieferungen.) 1. u. 2. Lieferung. gr. Fol. (8 Karten in Kupferft. und color. 
und 6 €. Tert in Fol.) Gotha, I. Perthes. 

Zufti, Ferdinand, Ueber die Urzeit dberIndogermanen. (vom 
Raumer’s Hiftor. Zafhenbud 1862. ©. 301—8342.) 


Meftergaard,, Prof. N. &,, über deu älteften Zeitraum ber 
indifhen Gefdhichte mit Rüdficht auf die Titeratur. Ueber Buddha’s To- 
besjahr umd einige andere Zeitpunkte in der Älteren Gefchicte Indiens. 2 Ab- 
bandign. Aus dem Dän. iiberf. gr. 8. (II u. 128 ©.) Breslau, Gofohorsty. 


Vivien de St. Martin, L’Indo, ses origines et ses antiyuitös 
II. et III. partie. (Revuc Germanique 1862. ®8d.22. S. 221—245. 8b. 23. 
©. 223—266.) (Der 1. Artikel fieht Bd. 15.) 


Pfizmaier, die Könige von Hoai-nan aus dem Haufe Haı. 
(Situngsberichte der Wiener Akad. 1862. Bd. XXXIX ©. 566618.) 


— — Die Würdenträger Tfiuen-pü-I, Gu-fuang, Yürting- 
tue und deren Gefinnungsgenofjen. (Situngsberichte der Wiener Alad. 1862. 
®d. XL. &. 131—163.) 


— — Das Ereigniß des Wurmfraßes der Bejhwörer. 
(Sigungsber. d. Wiener Alad. 1862. Bd. XXXIX. ©. 40—104.) 


— — Die Antworten Tung-tfhung-fhü’s auf die Umfragen 
des Himmelsfohnes. (Sigungsber. der Wiener Alademie 1862. Bd. XXXIX. 
©. 344—384.) 


Consid&rations sur le passe& et l’avenir de la Chine, par 
d’Escayrac de Lauture. (Seances et travaux de l’acadämie des sciences 
morales et politiques. Tome XI. p. 403—430,) 


Mayer, Geh. Med-R. Prof. Dr. 5. I. &, Aegyptens Vorzeit 
u. Chronologie in Bergleichung mit der wefl- u. oflsafietifcher Kulturvölfer. 
Ein Prodromus zur Ethnologie d. Menjchengejchlecdhtes. gr. 8. (96 ©.) Bonn, 
Cohen & Sohn. 


Sharpe's, Sam., Gedichte Egyptens von ber Älteften Zeit bis 
zur Eroberung dur die Araber 640 (641) n. Chr. Nad) der 8. verb. Drig.- 
Ausg. deutjch bearb. von Dr. H. Jolowicz. Revidirt u. berichtigt v. Alfr. 
v. Gutfchmid. 2 Bde. 2. (Titel-)Ausg. Mit 1 Karte u. 3 lith. Plänen. gr. 8. 
(XXIX ı. 618 ©.) Leipzig (1857. 58), Teubner, 
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Oppel, 8.. Das alte Wunderland der Pyramiden. Geogra- 
phiidhe, geicichiliche und Lultwehiftoriiche Wilder aus der Vorzeit, der Periode 
der Blüthe fowie des Berjalls des alten Aegyptens. 8. Yeipzig 1863, Spanıer. 


Brugsch, Dr. Henri, Recueil de monuments ögyptiens, 
dessines sur lieux. (En 2 parties.) Partie 1. (50 Steintaf. in hoch A. und 
Fol. und IVımd 608. Text.) Partie 2. (57 Steintaf., wovon 23 in Zondr. 
in bo 4. u. Fol. u. Tert III u. ©.61—120.) hoc) 4. Yeipzig, Himicdhs’ Berl. 

Eck, Theopbile, L’Egypte monumentale au temps des 
Pharaons. I. Le Palais de Karnack. 8. (15 p.) Saint - Quentin, impr. 
Moureau. 

Chabas, F., Melanges egyptologiques, comprenant onze 
dissertatiuns sur differents sujets. Chalon sur Saöne, impr. et libr. De- 
jussieu. Paris, libr. B. Duprat. 8. (127 p. et 2 pl.) 


Lenormant, C., Le rituel funöraire des anciens Egyp- 
tiens, fragments traduits pour la premiere fuis sur les papiers hiero- 
glyphiques. 8. (20 p.) Pt 8 Taf. Paris 1862. 


Sewell, Eliz. M., Ancient history of Egypt, Assyria 
and Babylonia. 8. Longman. 


Histoire ancienne des Egyptiens, des Assyriens, des 
Medes ot des Perses; des Grecs, des Carthaginois: avce carlos, & 
V’usage des maisons d’education. Nouvelle Edition. 18. (232 p.) Lyon 
et Paris, Pelagaud. 

Rawlinson, G, The five great monarchies of the an- 
cient eastern world; or the history, geography and antiquities of 
Clıaldaea, Assyria, Babylon, Media and Persia: collected and illustrated 
from ancient and modern sources. Vol. I. London 1862. 8. (616 p.) 
Mit 230 in den Zert gedrudten Abbildungen. 


Vivien de St. Martin, Les fouilles de !’Assyrie et leurs 
resultnts pour l’histoire. Ill art. (Revue Germanique 1862. Bd. 19. 
&.5—43. ©. 481—523. Bd. 20. ©. 457482.) 

Menke, Th, Zur Geographie von Sufiana (Jahn’ihe Yahıb. 
1862. ©. A5—D56). 

Spiegel, Fr., Die altperfijhen Keilfriften. Im Grumbdterte 
mit Ueberfeßung, Grammatik und Gloffar. Ler.-8. (VII u. 223 ©.) Leipzig, 
Engelmann. 

PBadhofen, Prof. 3. 3., Das Lykifche Bolt und feine Bedeutung 
für die Entwiclung des Alterthums. 8. (VII u. 87 ©.) freiburg im Br, 
Herder. 


Der Lerfafler diefes Echriftchens hat in den legten Tahren zivei ums 
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fangreihe Werte („Verfuh über die Gräberfombolit ver Alten,“ 1859, 
und „das Mutterreht” 1861) in die Welt gefhidt, in melden er neben 
feinem jchon aus früheren Arbeiten befannten biftorischen Eonjerpativismus, 
dem ftarren Sefthalten an dem Wortlaute der Meberlieferung, eine eigen- 
thümlihe muftifhe Neigung, oder richtiger ausgebrüdt, das BBeftreben, 
auf dem religiöfen wie auf anderen Gebieten des. antilen Eulturlebens 
aus gewiljen Formen und Grfdeinungen einen tiefen, geheimnißvollen Sinn 
berauszudeuten, der für die blöden Augen eines ruhig prüfenden, biftos 
riihen Forfchers in der Negel abfolut dunkel und undurddringlich bleibt, 
zeigt. Sowie num die vorliegende Schrift durdh die Vorarbeiten zu jenen 
größeren Werken veranlaßt ift, „ba in Lylien die beiden in denfelben be 
bandelten Erfheinungen, die Sorgfalt für die Gräber der Berftorbenen 
und die überwiegende Geltung der Mutter vor dem Bater, in ber be 
ftimmteften Weife zu Tage treten”, fo find aud jene dharakteriftifchen 
Eigenfhaften des Verfaffers in ihr wieder deutlich erfennbar. Er will „das 
Gemälde einer Gefittung entwerfen, deren größtes Interefle in dem Ge: 
genfag zu ben bewegenden een bed ausgebildeten Hellenismus zu fu- 
hen ift“; er giebt und daher feine zufammenhängende Gefhichte bes 
Lylifchen Volles, fondern ftellt, nad einer kurzen geograpbiihen Schilde 
zung bed Landes, die in Schrift: und Bildwerfen erhaltenen Weberlie- 
ferungen über die arakteriftifchen Eigenthümlichkeiten der Lyfier zufam: 
men. — ober, wie er e3 jelbft S. VI außprüdt, „orbnet die merkwür- 
digften Thatfahen und ftellt fie als ebenfoniele Probleme hin” und ver- 
fuht dann, als Löfung jener Probleme, „dur die Entwidelung ber 
Lyliihen Religionsiveen in den Mittelpuntt jener Geifteswelt, der foniel 
Eigenthümliches entfprungen ift, vorzubringen.” Was nun zunächft jene 
Thatfachen anbetrifit, fo ftellt er als folhe vier hervorftehende Charalter- 
züge des Lyfifchen Volles hin: die Sorgfalt für die Verftorbenen und 
ihre Gräber; die unbefiegbare Liebe zur Heimath und ihrer Freiheit; die 
gynaikofatiiche Form des Familienlebens, und enblih die Frömmigkeit 
und ftrenge Selbftzudht, die Eufebeia und Sophrofpne Man kann bieje 
Thatfahen und die durd fie gegebene Charakteriftit des Lykifchen Boltes 
im Wejentlihen für richtig halten, ohne aber deshalb die vom Berfafler 
daran gelnüpften Folgerungen über die angeblich ihnen zu Grunde liegen: 
ben religiöfen Anfhauungen irgend wie als berechtigt anzuerlennen; ja 
ed wird wohl überhaupt Meinem, der nicht geradezu auf gebeimnißvolle, 
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moftifche Elemente Jagd macht, einfallen, in jenen Charalterzügen befon- 
dere Probleme zu finden, außer etwa in jener gewiß eigenthümlichen 
Bevorzugung des weiblichen Gejchlehts, die allerdings als Weberrejt eines 
uralten, bei den Griechen vollftändig überwundenen Gulturzuftandes zu 
betrachten ift: fehmwerlih mit Recht aber leitet fie der BVerfajler aus der 
„eminent = veligiöfen Richtung des Lykifchen Wolkögeiftes“, für den bie 
Frauen die eigentlihen Trägerinnen der Gottesfurdt und Religiofität ge: 
mwejen feien, ab; geradezu vertehrt, jedoch für die faft Finvijche Deutelei 
bes Verfafjerd bezeichnend ift e3, wenn er damit die angeblihe „Sumpf: 
verehrung” der Leto, ja fogar den lateinifhen Ausbrud „pueri iuncini‘* 
für unebelihe Kinder „wo man aus Unfenntniß der dem Alterthbum 
jehr geläufigen Anfhauung (!) an einen Gonfularnamen gedadt hat“ 
(S. 31, Anm. 3) in Verbindung bringt. Wer Luft hat, mag in ber 
„Sräberfymbolit” und dem „Mutterreht”" des Hm. Berfaflers nahfchla: 
gen, wo über „hetärifhe Sumpfzeugung”, „Sumpfverehrung” und ähn- 
lihe wunderbare unerhörte Dinge, die uns gewöhnlichen Sterblihen als 
böbmifhe Dörfer erfcheinen, ausführlih genug gehandelt wird; ob er 
freilich dur die Ausführungen des VBerfafjerd überzeugt werden, ja über: 
baupt nur verftehen wird, was berfelbe eigentlich will, wagen wir zu be 
zweifeln. Doch kehren wir zu den Lyliern und dem „eigenthümlichen 
Gepräge” ihrer Eultur. zurüd, Die fo zahlreih und forgfältig verzierten 
delsgräber Lykien’3 beweijen allerdings, daß man auf die Ausfhmüdung 
und Wohnlihmahung der Wohnungen der Todbten eben fo viel oder no 
mehr Sorgfalt verwendete, ald auf die der Lebenden; wenn aber der Ber: 
fafler ald den Grundgedanken diefer Erfheinung „das tiefe Gefühl der 
Bergänglichleit alles irdifchen Lebens” hinftellt und eben vdiejen Grund: 
gedanken in den Mythen von Bellerophon, Glaufos und Sarpebdon, nas 
mentlih aud in der Art wie die beiden legteren Helden in der Jlias 
gefhildert werden — daß gerade dem Glaufos die berühmte Vergleihung 
der Menfhengejchlechter mit den Blättern des Waldes vom Dichter in ven 
Mund gelegt wird, ift für ihm tief bebeutungsvoll — ausgefprodhen findet, 
das beweilt, wie er gewohnt ift, feine eigenen Phantafien als hiftorijche 
Thatfachen zu betrachten. Ganz ähnlich verfährt er weiterhin, indem er 
neben jenem Gefühl der Vergänglichleit alles Jrdifchen noch einen ziveis 
ten religiöfen Grundgedanken, den Glauben an den Eintritt des Berftor: 
benen in ein höheres Dafein, an Unfterblichleit, „welcher den Tod als 





152 Ueberficht der Hiftorijhen Literatur von 1862. 


Geburt3act der Eeele betrachtet”, im’ eben jenen Mythen, in den Bor 
werten de3 fugenannten Harppienmonument? jowie in den verfchiedenen 
Drnamenten ber Gräber ausgedrüdt findet und dies wieder auf ben 
Gedantenfreis der „orpbifhen Moftit” zurüdfüht. Damit find wir 
auch fon zu dem gelangt, was reiht eigentlich des Pubels Kern bei ber 
Schrift des PVerfaffers ift, zu feiner Behauptung, dafı die religiöfen An: 
fhauungen der Lykier, auf denen alle Eigenthümlichleiten ihrer Cultur 
bafiren, iventifh feien mit den religiöfen Grundgedanten der orphilchen 
Moftit oder thrafifch = apolliniihen Oxpbil. Den Beweis dafür fucht er 
im zweiten Theile feiner Schrift, ©. 57 ff., zu führen, indem er, wie er 
behauptet, „rüdhaltlo® den Spuren der Weberlieferung folgt”, vie frei: 
ih „bier jo wenig al3 auf anderen Gebieten der Alterthbumswifienfchaft 
den Anfechtungen des ungejhichtlihen Nationalismus entgangen ift.” Diefe 
Ueberlieferung nun ift keine andere al3 die befannte von der Ankunft dei 
duch feinen Bruder Aegeus aus Athen vertriebenen Lylos, Sohnes bei 
Pandion, im Lande der Lylier oder, wie fie damald fi nannten, ber 
Termilen und der Benennung des Volles als Lylier nad diefem Liylos. 
Der „ungefchichtlihe Nationalismus“ erkennt in diefer Tradition allerdings 
die Spur eines alten Zufammenhanges zmwijchen Attifa und Lylien, der 
aber, wie dies öfter in den griehifhen Wanderungsfagen der Fall ift, ge: 
ade in der umgelehrten Weife ald es die Sage gefdhehen läßt, durd) 
alte Einwanverungen Inkifcher Elemente in Attila, vermittelt worden zu 
fein f&eint ; unferem Verfaffer dagegen tritt darin „eine große, für die 
Entwidlung der ganzen griehifchen Gefittung entjheidende Thatfahe” ent: 
gegen: ber Bruberzwift zwijchen Aegeus und Lyfos ift ihm das Bild 
ded Kampfes zwijchen zwei entgegengejegten Religionsfyftemen, dem üp: 
pigen Eult der Aphrodite Urania und dem züchtigen bes reinen Lichtgot: 
tes Apollon,, vdeflen Träger ein norbijcher, thrafifcher Volkaftamm  ift. 
Au ven Inhalt diefes von Lylos verbreiteten orphifch:thrafifhen Eultes 
fennt Hr. Bachofen: es ift ein Weihepdienft, ähnlid dem im mefjeni: 
fhen Andania, in melhem aber Demeter und Kora mie aud Hermes 
von Apollon, dem Träger des höheren Weihegedantens, weit überragt wer: 
den ; der „höhere Religionsgedanfe, den die Lykusweihe an Apollo’ Gr: 
f&heinung anfnüpft”, den weder Paufaniad noch irgend ein Anderer der 
Alten, wie der Verf. meint, „aus Schen das oberfte Gejeg der Mofte: 
rien, die Verfchwiegenbeit, zu brehen” ausfpridt, au er bat fich den 
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Dliden des Verfafjerd nicht entziehen ionnen: e8 Äft dic aufgehende 
Sonne als Borbild des durch den Tod vermittelten Uebergangs zu einem 
höheren, lichtreicheren Dafein. Sieht man nun näher zu, aus melden 
Quellen der Berf. diefe geheimnifvolle Runde gefihöpft bat, fo bemerkt 
man bald, daß außer einigen Aeußerungen der fpäten Orphiter, Neupla- 
toniler und ähnlicher Geifter e3 die willkürlichften, allen Gefegen metho: 
difher Erklärung Hohn fpreihenden Deutungen von Stellen alter Schrift 
fteller, befonder3 der Dichter, von Bildwerken und einzelnen Zügen der Sage 
find, melde den morfden Grund für den Tuftigen Hypothefenbau des Ver: 
fafjers bilden. Als dazrakteriftiihe Beifpiele dafür wollen wir nur auf 
das, was ©. 64 über einige Stellen des Silius Jtalicus und des bomeri« 
hen Hymnos auf den Delifchen Apollen, S.81 über eine angeblih Apollo 
darftellende, von Wiefeler, D. Jahn und anderen richtig ala Hypnos ge 
deutete Marmorftatue de Mufeums in Madrid, ©. 83 über eine Stelle 
des Gervius bemerkt wird, verweilen. Und ba3 nennt man „rüdhaltlos 
den Spuren der Weberlieferung folgen” | 

Doh wir würden fein Ende finden, wollten wir dem Verfafler nad: 
gehen auf allen den Jrriwegen feiner moftifhen Speculationen; das Ge: 
fagte wird genügen zur Charakteriftit diefer feiner Schrift und zugleich der 
ganzen, neuerdings wieder auf verfchiedenen Gebieten der biftorifchen For: 
[hung fi breit machenden Richtung, die, von vorgefahten Meinungen aus: 
gehend, e3 ihren Anhängern unmöglib macht felbft beim beften Willen zu 
dem zu gelangen, was das Ziel aller Forfhung bilden muß, zur Erlennt: 
niß der Mahrbeit. Bu. 

Mordtmann, Dr. U. D., Die Amazonen. Gin Beitrag zur uns 
befangenen Prüfung und Würdigung der älteften Ueberlieferungen. 8 (X u 
136 ©.) Hannover, Hahn. 

Ein neuer Beitrag zur Löfung der häufig befprohenen Frage nad 
den Amazonen, diefen mit Mythologie und Sage vielfah verfhlungenen 
weiblichen Heroen. Den mythologifhen Zufammenbang, die neueren auf 
die Amazonen bezüglihen archäologischen Forfhungen läßt der Verfafler 
ganz unbeadhtet, geftügt auf eigene Anfchauung der Dertlihleiten verfuht er 
vielmehr die Amazonen auf einen feften gefhichtlihen Boden zu ftellen, 
ohne indek etwas Neues zu diefem Zmwede beizubringen, er lommt näm: 
li auf dasjenige zurüd, was bereits Procop (bellum Gothicum 4, 3) 
von den Amazonen berichtet. TDarnakh braden barbarijhe Bölter mit 
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Heeresmadht und im Begleitung ihrer Weiber vom Kaulafus auf, um 
nad Afıen zu ziehen; am Flufje Thermodon fhlugen fie ein Lager auf, 
in weldhem fie ihre Weiber zurüdließen, während fie felbft viele Länder 
Afıen’3 durdzogen, allein fie wurden in der Folge von den Cingebornen 
vernichtet, jo daß Keiner zu den Frauen zurüdfchrtee Aus Noth griffen 
die Legteren fodann zu den von ihren Männern zurüdgelaffenen Waffen 
und verrihteten große Thaten, bis auch fie alle umlamen. Diefe Anficht 
fieht Mordtmann als die im Wefentlichen rihtige an, inbeß ohne dies zu begrün: 
den, was wohl nicht darin liegen kann, daß der Verf. glaubt, e& finde diefe Er: 
zählung in allen Punkten eine Beftätigung durd) ältere Gefchichti&reiber. Das 
ganz Unbefrievigende „diefer Würdigung der älteften Ueberlieferungen” tritt 
namentli au darin Har zu Tage, daß es ihr feineswegs gelingt, die 
Socalifirung der Amazonenfage fowohl am Eeinafiatifchen Ufer des Pontus 
wie am Tanaid im Gebiete der Scythen oder, was freilich nicht der älte- 
ften Weberlieferung angehört, in Libyen zu erflären. Das Unmethodijche 
und Unfritifhe in der Anlage diefer Unterfuhung Teuchtet jofort ein und liegt 
vor allem darin, dak der Verf. die mıythologiihe Seite jeines Stoffes ganz 
und gar unberüdfichtigt gelaffen hat ; zum wenigften hätte man einen wirfliden 


Berfuh erwarten dürfen, in der Gejammtüberlieferung über die Amazonen 
den gejhichtlihen Kern aus den mythologifdyen Beftandtheilen auszufondern, 
ftatt deffen wird vollfommen willkürlich die Gefchichtlichleit der Leberlieferung, 
felbft in Bezug auf den Raub des Gürteld der Amazonenkönigin dur 
Hercules (6.82 f.), behauptet; mit einer folhen Behanvlung fommt man 
natürlich nie über ganz haltungslofe Hypothejen hinaus, B. 


Renan, E.,De la part des peuples sömitiques dans 
lhistoire de la civilisation. Discours d’ouverture des cours de 
langues höbraique, chaldaique et syriaque au college de France. 1—5. 
edit. 8. (30 p.) Paris, Michel Lövy fröres. 


Müller, Joh. Balent., biblifhe Gefhidte alten und neuen 
Teftaments nad den Worten der heil. Schrift, mit Erläuterungen und 3 
(lith.) Karten (in 8. u. 4.) für Schule und Haus bearbeitet. Mit einer Bor« 
rede von Kirhenrathi Dekan Dr. E. 5. ®. Habri. 8. (XV 1.2716.) Würy 
burg, Kellner. 


Dangemann, Ludw., Biblifjhe Gefhidhten für die Elementar- 
Rufe mit. bildlichen Darftelungen. 2. vermehrte Aufl. 8. (VII u. 95 ©. mit 
eingebr. Holzfhn.) Eisichen, Reicharbt. 
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Köhler, Arhibial. E,, Die bibl. Gefhihre in ihrem Zufammen 
bange. 8. (XX u. 269 ©.) Saalfeld, Rieje. 

Schulze, Paftor Oberinfp. Otto, Lehr und Lernbuch der biblifhen 
Geihihte. 2. Theil. Mür die Mittelftufe. 8. (VI u. 198 ©.) Norbhau 
fen, Haade. 

Säufter, Dr. 3, Handbud zur biblifhen Gefhihte des 
Alten und Neuen Zeftaments. Für dem Unterricht in Kirche und Säule, fowie 
zur Gelbftbelehrung. Mit vielen Holzfchn. umd Karten. 2. 2fg. 8. (1. Bd. ©. 
193—384.) Freiburg im Br., Herder. 

Levy, Dr. M. B,, bie biblifhe Gefhichte nah dem Worte der 
heiligen Schrift der ifraelitifhen Jugend erzählt. 8. (VIII u. 240 ©.) Bres 
lan, Schletter. 

Bühring, weil. Sem.-Dir. Wilh. Aug., die biblifhen Gefhidhts- 
bücher des Alten Teftaments. Ein Bibelunterricht nad) den Grundfägen gläus 
biger Concentration. 8. (XIX u. 175 ©.) Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

Biedler, 5, Biblifhes Hiftorienbud für Bürger und Lands 
fhulen. 8. Leipzig, Dürr. 

Ballien, Lehr. Th., Die biblifhe Gefhichte auf der Oberftufe 
in Boltsfhulen. Ein praftiihes Handbuch für Lehrer und Erzieher. 7—10, 
(Schluß-) Heft. 8. (2. Bd. Das Neue Teftanıent. ©. 129662.) Stutt- 
gart, Beljer. 

Salvador, J., Histoire des institutions de Moise et du 
peuple höbreu. 3e Edit. revue et augment&e d’une introduction sur l’s- 
venir de la question religieuse. 2 vol. 8. (XXXI u. 1064 p.) Paris, 
Michel Levy freres. 

Smith, Rev. Thornley, History of Moses; viewed in connec- 
tion with Egyptian antiquities, and the customs of the times in which 
he lived. 2nd edition. 8. Oliphant. (Edinburgh)-Hamilton. 

— — — History of Joshua; viewed in connection with the 
topography of Canaan, and the customs of the times in which he lived. 
8. Oliphant. (Edinburgh)-Hamilton. 

Herzfeld, 2, Sejhidhte des Boilfes Jfrael von Bollendung 
des zweiten Tempels bis zur Einfegung bes Mallabäers Schimon zum hoben 
Priefter und Fürften. 2 Bde. 2. Ausg. 8. Leipzig 1863, Wilfferodt. 

Bost, J. A., LEpoque des Macchaböes, histoire du peuple 
juif depuis le retour de l’exil jusqu’& la destruction de Jerusalem. 8. (X 
u, 429 p.) Strasbourg 1862. 

Sepp, Prof. Dr. (oh. Nep.), Ierufalem und das heilige 
Land oder Pilgerbud; nad) Paläfina, Syrien und Yegypten, 2, umd 8.Lief. 8. 
(&. 241—720 mit eingebr. Holzjhn.) Schafipanfen, Hurter. 
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Leopy, M. &., Gefhichte ber jüdifhen Münzen. Gemeinfapiicd 
dargeftellt. Mit vielen in dem Zert gebr. Holgihnitten von Mitnzabbildungen 
und 1 Schrifttafel. 8. (XII u. 164 ©.) Breslau 1862, Schletter. 

Schnedenburger, weil. Prof. Dr. Matthias, Borlefungen über 
neutefamentlihe Zeitgejhichte. Aus deffen handfchriftlihem Nac- 
lafje herausgegeben von Prof. Dr. Thor. Löhlein. Mit 1 Karte. 8. (XVI 
u. 256 ©.) Frauffurt a. M., Brönner. 


Pauly’ NReal-Encycelopädie der claffifhen Alterthums: 
wiffenfhaft in alphabetifher Ordnung. 1. Bd. In 2. völlig umgearbeiteter 
Aufl. Herausgegeben von Prof. Dr. Wilh. Sinm. Tenffel. 1--4. Lief. 8. 
(VII u. 1—640 ©.) Stuttgart, Metler’s Berl. 

ALS bedeutendere Artikel von geichichtlihem nterefie heben wir her: 
vor den über Alarnanien, die Acdaemeniden, Adhaja, die Aecilier, vie 
Acta der Römer, die Aediles, über Negina, Aegypten, die gens Aelia, 
gens Aemilia, über Aeneas; ferner ift bier zu nennen der Artitel Aera, 
der über den Redner Aefhined, über Aethiopien, den Aötius, über Neto: 
lien, die gens Afrania, Africa, Agathocles, der Artikel Ager, Agefilaus, 
Agis, Agrippa, Alarich. 

Stoll, Gynm.-Prof. H. V., die Sagen des claffifhen Alter 
thums. Grzählungen aus der alten Welt. 2 Bde. Mit 90 Abbildungen in 
eingedr. Holzihn. u. 37 Holzfäntaf. 8, (XXIV u. 898 ©.) Leipzig, Teubner, 

Kirchhoff, Eine griehiidhe Infhrift aus Sidon (Monatsbrr. 
der Berl. A. 1862. S. 183—184). 

Sröhner, B., Unedirte Iufhriften aus Phoenifien und 
Nord»:Griehenland. (Philol. 19. Jahrg. 1862. ©. 135—139). 

Kampe, Bon der Berfaffung der Staaten von Kreta, facedi- 
mon, Karthago und Rom. 4. (9 ©.) (Greiffenberger Gymn.-Progr.) 

Kirchhoff, Infhriften aus Samos (Monatsbericht der Berliner 
Alademie 1862. ©. 71—79). 

Shötenfad, Ueber die Thraler ale Stammpäter ber Öo- 
then, und die Verzweigungen des gothifchen Bölferftammes. II. Abtheilung. 4. 
(48 ©.) (Stendaler Gymn.-Progr.) 

De ingenio et fortuna Graccorum apud Thraces colo- 


nicos. Thesim Parisiensi litterarum facultati proponebat R. Nicolas. 
8. (73 p.\ Paris, impr. Lains et Havard 
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Deimling, 2yc.-Fehr. Dr. Karl Wilh., Die Leleger. Cine ethno» 
graphifche Abhandiung. 8. (XI u. 244 ©.) Leipzig, Teubner. 

E3 ift ein großer, hauptjächlih der Anregung und dem Beifpiele 
DO. Müller’3 zu verbantender Fortjchritt der griehifchen Gejchichtsforfhung, 
daß diefelbe das Dunkel der griechifchen Urgefhichte aufzubellen fucht durd 
forgfältige Prüfung der leiver nur allzu trümmerhaften Ueberlieferungen, 
welhe uns über die Gejchichte jener Stämme erhalten find, die vor ber 
Ausbildung des eigentlich hellenifhen Wejend das fpäter von ber helle 
nifhen Cultur eroberte Gebiet, insbefondere die verjhiedenen Landjchaften 
des europäifhen Hellad® und die Küftenländer Kleinafiens, inne gehabt 
haben. Unter diefen Stämmen nimmt befanntlih den erften Rang ein der 
ver Pelasger: ihm ftebt zumächft wenigftend in Bezug auf feine weite 
Verbreitung über verjhievene Gegenden von Griechenland und Kleinafien, 
wenn auch nicht im Rüdficht feines Einfluffes auf vie hellenifche Cultur, 
worin er den Thralern entjhieden nadfteht — cben ber Stamm, 
weldher den Gegenjtanp ber worliegenden forgfältigen Monographie bilvet. 
Als Borarbeiten für feine Unterfuhungen haben dem Berfafier, abgefehen 
von mehr beiläufigen Bemerkungen anderer Foriher, nur die Abhande 
lungen von Thirlwall (im Cambridger Philogical Museum I, p. 109 ss.) 
und von GSoldan (im Rheinifshen Mufeum für Philologie II, ©. 89 ff.) 
vorgelegen; leider ift ihm der kurz wor dem Erjcyeinen feines Buches vers 
öfjentlichte Vortrag von Kiepert über die geographifhe Verbreitung und 
den Namen der Leleger (Monatsberihte der Verliner Akademie 1861, 
Januar, ©. 114 ff.) unbelannt geblieben. Er hat feine ganze Arbeit in 
durchaus angemefjener Weife in 3 Bücher getheilt, deren erftes die Wohns- 
fige der Leleger in Kleinafien und ihr Verhältnig zu den anderen Stäms 
men NKleinafiend behandelt, was dem Berfafjer Veranlaffung giebt, aud) 
die Urgefchichte diefer Stämme mit in den Bereich feiner Unterfuhung zu 
ziehen. Jm 2. Buche ftellt er dann die Nachrichten der alten Schrijtfteller 
über die Verbreitung der Leleger im Europäifchen Hellas, über ihre Nies 
derlaffungen im füdlichen und weftlichen Peloponnes (Lalonien, Meffenien 
und Glis), in Alarnanien und auf den vorliegenden Infeln, in Yetolien, 
Lofris, Boiotien, Megaris, Attila (?) und auf Euboia, zufammen. Das 
dritte Buch befchäftigt fi mit der Religion und dem Eultus, den Wan 
derungen und fonftigen Schidjalen der lelegiihen Stämme As Bei 
lagen find noh 5 genealogijhe Tabellen beigefügt, welde die Stam- 
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mesverbältniffe der michtigeren Perfönlichkeiten der lelegifhen Sagen ver: 
anjhaulichen. 

Den Brennpunkt der ganzen Unterfuhung über die Leleger muß 
die Frage nad dem Berhältniffe derjelben zu ven Karern bilden, eine 
Frage, deren Beantwortung badurd befonders fchwierig gemadht wird, 
daß die alten Schriftfteller felbft in diefer Hinficht verjhiedener Meinung 
waren: während nämlich die einen beide Völler als identifh anfahen, er- 
fannten andere (darunter aud.vder Berfaffer einer leider verlornen Schrift 
über die Karer und Leleger, Bbilippos von Theangela) die Leleger als 
ein bejonderes Volt, das aber frühzeitig mit den Karen in enge Berüb: 
rung gelommen und von denfelben unterworfen, ja zu Hörigen gemacht 
worden jei, an. Auch der Berfafler unferer Schrift hat mit Recht glei 
am Anfang feiner Unterjuhung die Löfung diefer Frage unternommen ; 
doch ift die von ihm gegebene Löfung, welde in gewifjer Hinfiht die 
beiden entgegenftehenden Anfichten der Alten zu wereinigen fucht, für ung 
wenigftens feineöwegs überzeugend. Cr nimmt nämlid, gegen alle Ana- 
logie, an, daß nicht der Volliname Kares, fondern der Landjhaftsname 
Karia der urfprünglichere jei: biefe Landfhaft fei zuerft won Lelegern 
bewohnt gewejen, welde fi mad derfelben aud Karer genannt hätten; 
fpäter feien femitiihe Stänme in biejelbe eingewandert und hätten von 
ihr ebenjalld den Namen Karer angenommen; man möüffe aljo gwifdhen 
lelegifhen und femitifhen Karern unterfcheiden: jene feien bie 
ala frühefte Bewohner verfchiedener Infeln des Archipels erwähnten Karer, 
legtere die fpätern Karer des Feltlandes, An diefer Annahme jhheint uns 
nur das richtig, daß die Leleger, ein indogermanifher Stamm, die älte: 
ren Bewohner der jpäteren Landihaft Karia gewejen find; aber wir kön: 
nen nicht glauben, daß diejelbe fhon damals viefen Namen geführt babe, 
fondern nah unferer Anfiht bat fie ihn erft erhalten, als der femitifdhe 
Stamm ber Kares burd Unterwerfung der älteren Einwohner fi zu 
Herren derjelben gemacht hatte: man kann alfo wohl von Ielegifhen Be: 
wohnern Kariend, aber nicht von lelegifhen Karen fpredhen. Die Unter: 
worfenen find theild al Leibeigene der Sieger in ihren alten Wohnfigen 
verblieben, theild nad Europa herübergemandert, und haben fidh bier an 
verfhhiedenen Punkten Griechenlands, in der größten Zahl im mittleren 
Griechenland (al3 Lolrer) und im füdlihen Peloponnes nicvergelaflen ; 
aber audy die Sieger, die Karer, haben fi an einigen Küftenplägen des 
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grichiihen Feftlandes (jo bejonders in Megara) und namentlich auf den 
Snfeln feftgefegt. 

Der Berfaffer verweift an mehreren Stellen feiner Schrift auf eine 
Abhandlung ber die Ahäer, die fih, nah einer Bemerkung auf 
6.123, nädftens an die vorliegende Monographie anreihen fol, Wir 
wünfhen aufrichtig, daf; der neue Wirkungskreis, in melden der Berfaffer 
vor kurzem, dur Emmennung zum Mitglieve des babijhen Oberfchul- 
vathes, berufen mworben ift, ihm in der Ausführung diefer feiner Abficht 
nicht binderlich fein möge. Bu. 


Parry, Rev. E. St. John, Reges et Heroes; or kings and he- 
roes ofGreece and the east; a selection of tales from Herodotus. With 
notes for the use of schools. 8. Longman. 


Bößler, Kerd., Hellenifher Heldenjaal oder Gedichte der 
Griechen in Lebensbejchreibungen nad den Darftellungen der Alten. 2. Aufl. 
Mit 32 in den Text gebr. Holzihu. ho 4. (VIII u. 359 ©.) Berlin, Deder. 


Edhipper, Gymn»Oberlehr. Dr. &, Die Gauenautonomie bei 
den alten Griedhen. Urfpring, Geltung und Folgen derjelben. 8. (14 ©.) 
Münfter, Mitsdörffer in Comm. 


Schubring, I.IL, de Cypselo Corinthiorum tyranno. 
Dissertatio. gr. 8. Göttingen, Dieterih in Comm, 


Kod, Zhdr., Alkäus und Sappho. 8. (98 ©.) Berlin, Weidmanm. 

Schmidt, Leop., Pindars Leben und Dichtung. 8. (VIII u. 532©.) 
Bonn, Marcus. 

Nibbed, %., Bentley und die Briefe des Themiftollens. 
(Rhein. Muf. Neue Folge. 17. Jahrg. 1862. ©. 202-215.) 

Frid, D©., Die Edtheit des platäifhen Weihegejhents 
zu Konftantinopel. (Sahu’ihe Yahrb. 1862. S. 441—466.) 


Helbig, W., Die Müngordnung des Anarilasv. Rhegion. 
(Sahn’iche Jahrbücher 1862. ©. 737-744.) 


Elaffen, Gymn.-Dir. Dr. Ioh,, Herodotus. Lebensabriß. Abweir 
ungen jeines ionijchen Dialefts vom attiihen. 8. (24 ©.) Jena, Zrommann. 


Steinmek, Herodot amd Nicoland Damascenus. (Lüneburs 
ger Programm von 1861.) 


Fechner, Quantum Herodoti religio ao pietas value- 
rit in historia scribenda. 4. (36 ©.) (Bromberger Gymmn.-Progr.) 
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SHultich, $., Ueber das babylonijhe und enboifhe Talent 
des Herodoto®, (Jahn’iche JZahırb. 1862. ©. 387—39.) 

Schen!l, 8, Die politifhen Anfhauungen des Euripi- 
des. Gin Beitrag zur griedijhen Gulturgejdichte. gr. 8. (56 ©.) Wien, 
Gerold’s Sohn. 

Biffing, Dr. Ferd., Athen und die Politil feiner Staat“ 
männer von der Niederlage der Perjer bie zu dem Waffenftillftande des Pe 
rifiea (479—445 dv. Chr.) Imauguraldiffertation. gr. 8. (565 ©.) Heidelberg, 
Emmerling’fche Univerfitäts-Buchhandfung. 

Vorftehende Heine Schrift, die fich mit der erften und größeren Hälfte 
der . 9. Pentelontaetie d. i. des Zeitraums zwifdhen den Perferkriegen 
und dem peloponnefifhen beichäftigt und zwar zunädft in Bezug auf 
Athen, obwohl die Stellung diefer Stadt felbftwerftändlidh eine über den 
ganzen Kreis ber bellenifhen Staaten erweiterte Behandlung nöthig macht, 
verdient die Anerlennung einer überfichtlich « Haren, in einzelnen Urtheilen 
treffenden und fpradlich:gewandten Darftellung diefer widhtigen Weber: 
gangsperiove. Mehr aber läßt fih von ihr nit rühmen. ch betone 
die Bezeihnung Darftellung, weil fie den Namen einer Yorfhung 
d. i. kritifhen Bebandlung des biftorifchen Stoffs, die fi in dem gege: 
benen Falle nur auf pbilologifher Bafis erheben könnte, keineswegs ver: 
dient, Demnad) trägt die Heine Schrift eher den Charakter eiwa einer 
(einem größeren Zufammenhang entnommenen) Antrittövorlefung als einer 
Differtation. Irgend ein Neues, ein mifjenfhaftliher Fortjepritt findet 
fih in der Beiprehung diefer an Fritiichen Problemen fo reihen Zeit nicht. 
Namentlich kein Wort über Kronoleogifche Fragen, deren Erwägung 
fhon nad Krüger’3 wichtiger Unterfuhung in den biftorisch = philologifben 
Etudien (die der Verf. nicht zu kennen feheint ?) unumgänglid war. Ueber 
haupt verräth die Schrift eine viel zu geringe Nenntniß der einjchlagenden 
Literatur, wie e3 denn, von Anderem abgefehn, 5. ®. wmverantwortlic ift, 
Hermann’s Staatsalterthümer, von denen die vierte „völlig umgearbeitete“ 
Auflage (1855) vorliegt, nad der jegt antiquirten erften (1831) zu citiren, 

Zur weiteren Charakteriftif ver Schrift dient aber die das Ganze faden: 
artig durchziehende Tendenz gegenwärtige Zuftände im Spiegel jener 
Zeitverhältnifje fih beihauen zu lafjen. Meberali tritt diefe Tendenzfär: 
bung, die Griedhenlond mit Deutfchland parallelifirt, hervor und nicht blos 
mit einer doc leicht verftänvlihen Nefignation in abwehrenden Worten 
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wie „exempla sunt odiosa“ (S. 6), fondern jogar in dem Gebraud 
analog ausgeprägter Schlagwörter, wie „großhelleniiher Staatsmann” 
(Kimon), „Conföderation und Reichseinheit“ u. dgl, Der Verf. felbft fteht 
eben auf großdeutfhen Standpunkt. Mag erdas, mag er auch naheliegende 
Analogien, etwa in Vorlefungen und populären Brodhüren, ziehen, in einer 
Differtation verlangen und erwarten wir ftatt fol transparenter Auf: 
faffung, die den hiftorifhen Stoff mehr oder weniger zum Mittel eines 
auswärtd liegenden Zweds degradirt, etwas anderes: felbftlofe Berfentung 
in den Gegenftand der Unterfuhung ohne unmnüge Geitenblide und gründ: 
lie Kritik, £. 


Capefigue, Aspasie et le siöcle de Pöriclöes. 8. (XVI 
u. 216 p.) Paris 1862. 


Frand, die lehte Rebe des Perilles (nad Thuf. 2, 60-64). 
4. (27 ©.) (Neuftettiner Gynın.-Progr.) 


Osenbruggen, M. Dr. C. van, de Hermocrate Syracu- 
sano libertatis vindice. 4. (X u. 42 p.) Haag, Nijhoff. 


Sröhner, Das fpartanifdhe Decret gegen Zimotheo®. 
(Philologus 19. Jahrg. 1862. ©. 308—310.)) 


Onden, Privatdoc. Dr. ®., IJfolrates und Athen. Beitrag zur 
Geihhichte der Einheits- uud Freiheits-Berwegung in Hellas. Mit einem Anhang 
über die Abfafjungszeit der Rede vom Frieden und dem Ausbruch des atheni- 
hen Bundesgenoffenfrieges im 3. 857. 8. (VII u. 151 ©.) Heidelberg, Weiß. 


Engel, ©. 9., de tempore quo divulgatus est Isocratis 
Panegyricus. 4. (23 ©.) (Stargardter Gymn-Progr.) 


Kirchhoff, Adph., Ueber die Chronologie der attifhen Boll 
befhlüffe für Methone. (Aus den Abhandlungen der E, Akad. d. Will. 
zu Berlin 1861.) 4. (52 ©. mit 2 Tab. in Fol. und quer Fol.) Berlin, 
Dümmler’d Berl. in Comm, 


Girard, Jules, Un proc&s de corruption chez les Ath£- 
niens. D&mosthenes dans l’affaire d’Harpale, 8. (36 p.) Paris, impr. 
Bourdier et Ce. (Extrait de la Revue nationale.) 


Ahrens, 2, Zur griehifhen Monatstunde. (Rhein, Mufeum 
1862. ©. 329867.) 


Helbig, ®., Zur Kenntnif des griedifhen Bühnenwe 
fens (Zeitjhr. f. Oymmafialweien. 16. Jahrg. &. 97—108.) 
Giforifce Zeitfärift. IT. Band. 1 
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Böttiher, E., Ueber agonale Fefttempel u. Thefauren, 
beren Bilder u. Ausftattung. (Philol. 19. Jahrg. 1862. ©. 1—74.) 

Hahn, Motive der jonifhen Sänte. Mit 1 Taf. (Sigungsbe- 
richte der Wiener Alad. 1862. Band XL. ©. 25—122.) 


Gerhard, Ueber cpigraphijhe Funde im Dionyfosihew 
ter zu Athen. (Monatsber. der Berliner Alad. 1862. ©. 279-287.) 


Brandis, Eh, Aug, Geihichte der Entwidelungen der grie 
Hifen Philofophie u. ihrer Nadwirkungen im römijchen Reiche. Erfte 
Hälfte. gr. 8. (X m. 583 ©.) Berlin, ©. Reimer. 

Burfian, ©, Geographie von Griedhenland. 1. B®d.: das 
nördliche Griedhenlaud. gr. 8. Leipzig, Teubner. 

Liedtki, Der deiphifche Apollontempet feiner weltgeichichtlichen 
Bedeutung nad). 4. (29 ©.) (Öymm.Progr. von Gleimwig.) 

Carus, 2. ©., die Lebenstunft nah den Infhriften bes 
Tempels zu Delphi. 16. (VI u. 186 ©.) Dresben 1863, Türk, 

Welder, 8. ©., Griedifhe Götterlehre, 3. Bd. 1. 2fg. 8. 
(XXXIU u. 233 &.) Göttingen 1863, Dietrich. 

Röville, A., Les demi-dieux de la Gröce antique. 1. par- 
tie. (Revue Germanique 1862. ®b. 23. p. 369—400.) 

Zeller, €, Die Entwidelung des Monotheismug bei den 
Grieden. (31 ©.) Stuttgart 1862, Frandh. (Abdrud aus dem öffentlichen 
Borträgen, gehalten von einem Berein afadem. Lehrer zu Marburg.) 


EhHrift, Beiträge zur Beftimmung des attijchen und anderer da- 
mit zufammenhängender Talente. (Situngeberichte der Königl. Bayerifchen 
Akademie der Wiffenjhaften zu Münden. 1862. L Heft1. S.42—88.) 


Hultih, Frdr., griedifhe m. römifhe Metrologie gr. 8. 
(XI u. 827 ©.) Berlin, Weidmann. 

Die Miligen und Lanzenehte des griehijdhen Altertfums. 
(Grenzboten 1862. Bd. 1. &. 91—104.) 

Reinhard, H. Prof., Griehifhe und römijche Kriegsalter- 
tyümer für ben Gebraud im Geichrtemfhulen. Mit einem Borwort von 
Pıälat Dr. €. 2. v. Roth. Stuttgart 1862, U. Liefying & Comp. 

Die Teibeignen ımd Sklaven ber Griehen und Römer. (Grem- 
boten 1862. 2. ®d. ©. 1—15. 51-68.) 


Africani, Sezti Iulii, OAvumıadoy avaypayy -adieotis ceteris 
quac ex olympionicarum fastis supersunt. Recensuit, commentario cri- 
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tico et indice olympionicarum instruxit Dr. I. Rutgers. gr. 8. (XIV u. 
170.) Leiden, Brill. 


Lewis, G. Cornewall, An historical survey of the astro- 
nomy of the ancients. London 1862. 

Egger,D’Aristote considör6 comme precepteurd’Ale- 
xandre. 8. (23 p.) Caen, impr. et libr. Hardel. (Extrait des Mömoires 
de l’Acad&mie des sciences, arts et belles-lettres de Caen.) 


Gerladh, Fr. Dor., Der König Hiero und Marcus Claudius 
Marcelius oder die Eroberung von Syrafus. gr. 8. (389 ©.) Bajel 
1861. (Stuttgart, Schyaber.) 


Schneiderwirth, Hiero I. von Syrafus, 4. (16 ©.) (Gymm.» 
Progr. dv. Heiligenftadt.) 

Hultsch, Frdr., De Demarateo argenteo Syracusanorum num- 
mo. gr. 8. Mit einer Steindrudtaf. (36 ©.) 1862. (Progr. des Gymnafiums 3. 
h. Kreuz in Dresden.) 


Noel des Vergers, L’Etrurie et les Etrusques ou dix 
ans des fouilles dans les maremmes toscanes. Ire partie. 8. (208 p. et 
atlas de 29 pl.) Faris 1862, Didot. 


Bertani, Ant., Essai de d&echiffrement de quelques in- 
seriptions ötrusques. Simples ötudes. Ire livr. 4. (VII u. 81 ©. 
Mit 2 Kpfrtaf.) Leipzig 1868, Brockhaus. 


Driou, Alfred, Rome et ses imp&rissables grandeurs, 
scönographie des sept collines et du Tibre; reliefs de l’Agro romano; 
rösurrection des ruines, Capitole, forum, prison Mamertine, etc.; plans 
des voies Appienne, Latine, Flaminienne, ete.; excursions pittoresques 
aux citös latines, volsques, ete, 8. (344 p: et 4 pl.) Limoges, impr. et 
libr. Barbou freres. i 

Drioux, abbe, Pr&cis de l’histoire romaine depuis la 
fondation de Rome jusqu'& l’invasion des barbares, & l’usage des eta- 
blissements d’instruction secondaire. 6e edition, entierement refondue. 
18. (VII—400 p.) Paris, libr.: Belin. 

Boreau, V., Histoire romaine ölömentaire depuis la fonda- 
tion de Rome, l’an 753 avant J. C., jusqu’& 1a fin de l’empire romain 
d’Occident, l’an 476 aprös J.C., par legons suivies de questions, de Edi- 
tion, revue. 18. (416 p.) Paris, libr. Jouby. 


Histoire romaine, depuis la fondsation de Rome jusqu’ä la 
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fin de l’empire d’Occident, & l’usage des maisons d’&ducation. Nou- 
velle edition, enrichie de cartes et corrigöe par l’auteur. 18. (248 p.) Paris. 

Navello, Saverio, Storia Romana per uso della 5a classe dei 
ginnasi d’Italia, conforme ai quesiti proposti nel programma ministe- 
riale. Milano e Torino. Paravia, 

Thierry, Amödee, Tableau de l’empire romain, depuis 
la fondation de Rome jusqu’& la fin du gouvernement imperial en Oc- 
cident. 8. (TV—484 p.) Paris, libr. Didier et Cie. 

Wögner, B., Rom: Anfang, Fortgang, Ausbreitung und 
Berfall des Weltreiches der Römer. Für Freunde bes claffifchen Al- 
terthums, insbefondere für die beutjche Jugend. 1. Band. Mit 8 Zonbildern 
zc. nebft Karte. (XII u. 318 ©.) 8. Leipzig 1862, Spamer. 

Mommfen, Thor., römifhe Gefhichte. 3. Aufl. 3.8. Bon 
Sullas Tode bis zur Schlacht v. Thapfus. gr. 8. (VI u. 614 ©.) Berlin 1861, 
Weidimann. 


Mommsen, Thdr., History of Rome. Translated, with the 
Author’s Sanction, and Additions. By the Rev. William P. Dickson. 
2vols. 8. Bentley. 


Parry, Rev. E. St. John, Origines Romanse; or, tales of 
early Rome. Selected from the first five books of Livy. With notes for 
the use of schools. Longman. 8. 


Gerlach, F. D., De rerum romanarum primordiis. Edi- 
tio alters. gr. 4. (45 ©.) Basel (1861.) 

Hildebrand, Dr.Bruno, de antiquissimae agriRomani 
distributionis fide. gr. 4. (10 ©.) Jena (Frommann). 

Haade, Berfuh einer Befiimmung ber urfprünglihen Zahl 
ber röm. Tribus. (10 ©.) (Gymn-Progr. Hirfchberg 1861). 


Sorof, Ueber die römifhen Eurien (Zeitichr. f. d. Oymnaftalwe- 
fen 16. Jahrg. ©. 433—476.) 


Heinze, Th, De tribunis militum consulari potestate 
4. (49 ©.) (Stettiner Oymn.-Progr.) 


Sambeth, Prof., de Romanorum coloniis. Pars II. 4. (24 ©.) 
Tübingen 1862, Fues. (Programın des Gymmafiums in Chingen.) 

Die vorliegende mit Urtheil und Sadlenntnif gejchriebene Abhand: 
lung faßt in Verbindung mit dem 1861 erfhienenen erften Theile die 
Frage nad) der Art und Weife in das Auge, wie bie Nömer bei ber 
Gründung von Colonieen zu verfahren pflegten; e8 unterfudht der Verf. in 
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biefen beiden Programmen erftens was eine Colonie fei, fodann wer zum 
Coloniften berechtigt gewejen, und endlich durch melde Momente die Römer 
zur Gründung von Golonieen veranlaft worden. 


Häckermann, Sententiarum aliquot de municipiis Ro- 
manorum post Niebuhrium propositarum examinatio ac diiudicatio, 
4. (19 ©.) 


Guibout, Rome et Carthage. 8. (151 p.) Rouen, libr. M&- 
gard et Cie. 


Rudorff, Adf. Frid, ad legem Aciliam de pecuniis repe- 
tundis, latam anno ab urbe condita 631 vel 632. Commentatio. 4. (145 &.) 
Berlin, Dümmler’s Berl. in Comm. 


Herzog, Ernest., de quibusdam praetorum Galliae 
Narbonensis municipalium inscriptionibus dissertatio hi- 
storica. 8. (39 ©.) Leipzig, Zeubner in Comm. 

Eine fehr methodische Unterfuhung, in der, nahdem der Verf. In: 
fhriften von Narbonne, Air, Avignon, Vaifon, Die, Caftellane im Depar: 
tement de3 Bafjes:Alpes, in melden Prätoren erwähnt werben, mitgetheilt 
und eine allgemeine Betradhtung über das institutum praetorum mu- 
nicipalium in Jtalien vorausgefhidt hat, die Entftehbung der oben ge» 
nannten Stäbte, bad in ihnen geltende Net, die ihnen unter einander 
und mit den übrigen Gemeinwefen der Provinz gemeinfamen Einrichtungen 
näher in’ Auge gefaßt werden, und enblid die Frage nad der Bedeu: 
tung ber Municipalprätoren in Gallien ihre Beantwortung findet. Nar: 
bonne entftand 636, die andern oben genannten Städte außer Gajtellane 
(eivitas Salinensis), deren Gründung unbelannt ift, aber nicht über Cäfar 
zurüdgeht, ftammen aus Auguftus’ Zeit; Narbonne war Bürgercolonie 
die übrigen oppida latina, mas wahrjheinlih aud von Eaftellane gilt. 
Die Infhriften zeigen für alle diefe Städte nur zwei Magiftrate, nämlich 
Prätoren und duumviri refp. quattuorviri ; in Narbonne jene fehr be: 
greiflih; die anderen Städte aber, indem ja etwa feit 670 in Jtalien 
in den Municipien an die Stelle der Prätoren die duumviri ober quat 
tuorviri traten, erhielten die praetores municipales erft dann, alö bieje 
Bezeihnung in Italien nur noch ein aus früherer Zeit bewahrter Name war. 
Diefe eigenthümliche Erfeheinung erflärt der Verf. daraus, Yaß wie Cäfar bei 
der Gründung gallifher Colonien Narbonne fi zum Mufter genommen, 
Auguft Cäfar’3 Schöpfungen gefolgt fei; alfo durch Narbonne's Beifpiel, 





166 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1862. 


melde wie mande italienifhe Städte vie frühere Bezeichnung „Präto: 
ven“ bewahrte, warb in jenen anderen Stäbten die praetura munici- 
palis in der angegebenen Zeit in’3 Leben gerufen. Mit Recht bejepränft 
Herzog die Prätoren im narbonenfiihen Gallien nicht auf die zufällig nad: 
weisbaren Orte, fondern nimmt diefelben in allen Städten an, welche 
von Cäfar bis Auguft dort gegründet wurben. Bis Claudius blieb im 
narbonenfifjhen Gallien der Prätortitel üblih, dann führten wohl auch bier 
die praetores duumviri zu ber Bezeihnung duumviri über nad Ana: 
Iogie deö alfo nadhmweisbaren Ueberganges in dem italienifchen Hispellum. 
Die Mare und feharfe Auseinanverfegung des Verf. wird wohl Jeden von 
der Nichtigkeit des Ergebnifjes überzeugen. Th. B. 


Disp. de conditione Sicilise, provinciae Romanse, Caio 
Verre praetore, gu. p. e. s. G. Stortenbeker. 8. Hagae 1861. 


Billmann, Eäfar’s erfties Eonfulat. 4. (11 ©.) (Gymn.Pro- 
gramm dv. Halberftadt.) 


Rüfow, W., Heerwejen und Kriegführung €. Julius Ci 
jars. Mit dem Porter. Cäjars nad e. antiken Büfte im Königl. Mufeum: in 
Berlin (in Stahlf.) u. 8 lith. Taf. 2. verb. Aufl. 8.(XVI u. 148 ©.) Nord- 
haufen, Förftemann’s Berl. 

Cadot, Ch, Note sur linvasion des Helvetes dans les 
Gaules et la premiöre campagne de Jules Cäsar. 4. (26 p.) 
Lyon, impr. Chanoine. 

Resier, Das pays de Gex, ber Auszug der Helvetier u. Cäfar’s 
Berfhanzungen gegen diefelben. 4. (12 &.) (Gymm.-Brogr. von Oppeln.) 

Zur Topographie von Gallien zur Zeit. Cäjar’s (Zeitichrift für 
öfterr. Gyımm. 1862. ©. 161—164.) 


Gravot, A, Etude sur ’Alesia de Cesar, Alize Izernore 
(Ain). 8. (167 p.) Nantua 1862. 

Haignere6, D., Etude sur lePortus Itius de Jules Cösar. 
Refutation d’un memoire de M. F. de Saulcoy. 8. (136p.) Paris 1862. 


Lewin, Thomas, Invasion of Britain by Julius Caesar. 
With replies to the remarks of the astronomer-royal and of the late 
Camden professor of ancient history at Oxford. 2nd edit. Longman. 8. 


Mathieu, P. P., Vercing&torix et Cesar ä Gergovia chez 
les Avernes. M&moire oü sont exposees et resolues, d’apres de recen- 
ter döcouvertes, les questions relative ä cet &pisode de l’histoire 
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d’Auvergne. 8. (VII und 134 p.) Clermont-Ferrand 1862. Mit Karte 
und 2 Tafeln. 

Eyfjenhardt, Bemerkungen zu der Frage über die Glaubwärdig- 
feit von Eäfars Commentarien (Jahn’ihe Jahrb. 1862. ©. 765—764.) 

Fallue, Leon., Conquete des Gaules. Analyse raisonnde 
des commentaires de Jules Cösar, accompagnse d’une carte indicative 
de l’itinrsire des lögions et suivie de: 1) une table biographique des 
chefs et des soldats romains, gaulois, germains et bretons mention- 
nes dans les commentaires; 2) une table göographique des peuples, 
des villes, des foröts, des riviöres et des ponts citös dans le meme 
ouvrage. 8. (IV u. 898 p.) Paris 1862. 


Hübner, €, Wo lag Munda? (Neue Zahıb. f. Philologie und 
Pädagogik. 1862. 1. Heft. ©. 34—40.) 

Laurentie, Histoire de Pempire romain, aveo une in- 
troduction sur la rövolution romaine. T.3.et 4. 8. (IX u. 1018 p.) Paris, 
libr. Lagny fröres. 

Merivale, C., A history ofthe Romans under the em- 
pire. Vol. VII. 8. (636 p.) London 1862. 

Cohen, H., Desoription historique des monneies frap- 
pees sous Pempire romain, commun&ment appelöes medailles imp6- 
riales. Tom. VI. 4. (681 p.) Paris 1862. Mit 20 Xaf. 

Beder, Prof. With. Adolph, Gallus oder römifhe.Scenen aus 
der Zeit Augufts. Zur genaueren Kenntuiß bes röm. Privatiebene.- 3. bes 
richt. u. abermals fehr verm. Ausg. von Prof. Dr. Wilh. Rein. 3 The. 
Mit 2 lirh. Taf. (in Farbendr. in Imp.-Fol.) und 27 eingebe. Holzfchn.. 8. 
(AXXIX u. 1030 ©.) ®eipzig 1863, Fr. leider. 

Friedländer, Prof. Ludw., Darftellungen aug der Sittengefhichte 
Roms in der Zeit von Auguft bis zum Ausgang ber Antonine 
1. Zul. 8. (XI u. 832 ©.) Leipzig, Hirzel. 

Here Prof. Friedländer hat in worliegendem Buche höchft interefiante, 
für eine lebendige biftorifche Auffaflung der. beiden erften Jahrhunderte 
der römischen Kaiferzeit fehr belangreiche fittengejchichtlihe Schilderungen 
entworfen. Es ftügen fi vdiefelben auf eine jehr genaue Kenntniß ber 
gefammten Literatur jener Zeit; und e kommen bier gemäß der Natur 
des Stoffes audy foldhe Schriftfteller ganz vernämlich in Betrat, weldhe der 
Hiftorifer gemwöhnlih als nur in zweiter Linie ftehend anfieht, nämlich 
die Dichter, und Profailer wie Seneca oder der jüngere Plinius, daneben 
die Infchriften ‚und Münzen, le dieje Quellen hat ver Berfafler und 
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zwar meift mit fehr glüdlihem Erfolge zu diefen Darftellungen beranges 
zogen. Der Inhalt des Buches gliedert fih nah 5 Abjchnitten, deren 
erfter die Stadt Rom mit ihren öffentlichen Anlagen und Kunftwerten und 
ihrem unendlich erregten Leben jhilvert; in Rom als dem Kerzen ber 
damaligen Welt empfand man in rafhem NRüdjchlage Alles jehr lebenvig, 
was in irgend einem Theile des weiten Reiches fi‘ ereignet hatte. Gele: 
genheit zu Bildung und Genuß, aber aud) die Schattenfeiten großftädtifchen 
Lebens, unerfhwingliche Preife, nie endender Lärm, häufige Brände, Hun- 
gersnothb, aud Epidemieen, veranlaßt vurd Webervölterung und Klima, 
fehlten nicht; nicht felten ftürzten Häufer ein, welche leichtfertige Specu: 
lation erbaut hatte, trafen Ueberjhwenmungen und Erbbeben die Stabt, 
beren Bevölferung Friebländer im Anflug an MWieteröheim ald 1'/, 
Million nie merkli überfteigend bezeichnet, eine Berechnung, weldhe wie 
jede andere auf fehr unfiherem Grunde ruht. Zwei Anhänge zu diefem 
1. Abjdnitte handeln von der Ausftellung von Naturmerkwürbigleiten zu 
Rom fowie von dem Gebraude der Wagen dafelbft, weldyer fi) Privatper: 
fonen erft feit Anfang des 3. Jahrhunderts bevienten. Der 2, Abfchnitt 
f&hildert den römischen Hof und befien Einflup auf das gefellfchaftliche 
Lebenin Rom überhaupt, zunädhft die befannte Macht der Freigelaffenen im 
1. Jahrhundert, — im folgenden erhob fie fi unter Commobus wieder zu 
bedeutender Höhe — ihre kolofjalen Reichthümer, demgemäß ‚ihre Pracht 
und VBerihwendung. Aeußere Auszeichnungen, wie Belleivung mit ber 
Ritterwürde, erlangten viefelben nur feltner, dafür beugten fi) aber felbft die 
Bornehmften vor ihrer thatfähhlihen Madt. Jm 1. Jahrhundert haben fie 
brei jehr einflußreiche Poften inne, nämlih das Nechnungsamt, dad Amt 
der Bittfchriften und das der Depeihen und Briefe; allmählich erhob fih 
neben diejen der Oberlämmerer, feit Commobus unumfchräntter Machtba 
ber. Weiblihe Freigelafene fpielen der Natur antiler Verhältniffe gemäß 
feltener eine Rolle. Selbft die Sklaven der Kaijer befaßen nicht geringe 
Bedeutung. Als Freigeborene von Einfluß erfcheinen die Hofaftrologen, taiferli: 
hen Leibärzte und Prinzenerzieber, welche zu den „Freunden“ gehörten, d.h. 
nad) Friebländer zu denen, die an ben Berathungen und gefelligen Vergnü: 
gungen der Kaifer regelmäßig Theil nahmen; ganz iventifh find mit den 
Freunden nad dem Verf. die comites, was indeß aus den von ihm an: 
geführten Stellen nit unzweideutig hervorgeht, und ficherlich ift mit Mar- 
quasdt (Handb, der röm, A. 3, 2 &.232) anzunehmen, daß urfprünglic 
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beide Bezeichnungen nicht zufammenfielen; das fpätere Berhältnif verfelben 
zu einander läßt fi indep nicht genau ermitteln; häufig erfheinen beide 
Dezeihnungen verbunden; allein comes heißt aud der, weldher nur bei 
einer beftimmten Gelegenheit um den KRaifer ift, aljo hier jedenfalls von 
dem amicus verfchieden. E3 ift der Ausprud „Freunde“ wohl eine jollenne 
Bezeihnung aller derer, weldhe die Kaifer auszeichnen wollten, fei e8 wegen 
ihrer vornehmen Geburt oder hohen Stellung, fei es meil fie fi ihnen 
dur Bildung und Gelehrfamteit empfahlen; foldhe bildeten vie lepte 
der 3 Klaffen viefer Freunde. Dft erfuhr man in viefen Kreifen einen 
jäben Umfhlag ver Taiferlihen Gunft. Ein Chrenvorreht der Freunde 
find die Morgenaufwartungen beim Kaifer, zu denen die Senatoren, bi: 
mweilen in corpore, erjhienen, jelbjt wenn nicht allgemeiner Empfang ftatt- 
fand. Der Kaifer begrüßte die Freunde mit einem Kuffe, ebenfo die Ser 
natoren, denen er gewöhnlich officiell fehr achtungsvoll begegnete; oft zog 
der Kaifer viele Perfonen an feine Tafel, Diefem 2. Abfchnitte folgen 
wieder 2 Anhänge, nämlich eine Unterfuhung über die Beamten a ratio- 
nibus (dabei mat Frievländer fehr wahrfcheinlih, daß der procurator 
a rationibus und summarum rationum nidht ibentifh feien, wie Mar: 
quarbt will a. a. D. 3, 2. Anm. 1272, vielmehr jheint das Rechnungs: 
amt wie da3 ab epistulis in zwei parallele Berwaltungskreife zerfallen 
zu fein), a libellis und ab epistulis, fowie über die Reihenfolge ber 
Aemter von kaiferlihen Freigelafienen. In dem 3. Abjchnitte behandelt 
Friebländer den Ständeunterfchied im kaiferlihen Rom, wo den Freigelaf- 
fenen zunädhft die Provinzialen des Oftens, dann etwas höher geachtet die 
des MWeftens, eine Ausnahmeftellung hatten unter ihnen die Gallier, ferner 
die Jtalifer und Latiner und endlich die Nömer fi anreibten, getrennt 
in Senatoren, Ritter und einfache Bürger. Te mehr der Senat von 
unten herauf fi) erneuerte, um fo höher fteigerte fi das Bewußtfein der 
dur uralten Adel und königlichen NReichthum ausgezeichneten fenatorifden 
Familien; das ftandesgemäße Leben verfchlang aud in den fenatorifdhen 
Kreifen zweiten und britten Ranges enorme Summen, daher bier oft Ver: 
armungen oder mucherifche Geldgefhäfte. Die Ritter verloren im Laufe 
des 1. Jahrhunderts ihren Standescharafter, aber doch blieben, eine Kör- 
perfhaft mit Rittercenfus bilvend, übrig die fogenannten „Ritter mit dem 
Staatzroß” unter Führung de3 jevesmaligen Thronfolgers ; eine abgejon- 
derte Klafje bildeten dann auch die fenatorifhen Nitter; au die Ritter: 
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bürtigen befaßen zum Theil großen Reichthum, und es eröffnete fi ihnen 
eine glänzende Beamtenlaufbahn. Den größten Xheil des 3. Standes 
bilveten die Proletarier, doc umfaßte er aud jehr wohlhabende Gefchäfts- 
leute, "weniger günftig mit Ausnahme freilih der NRedhtsanmwälte war bie 
Lage der gelehrten Berufsarten. Der 4. Abjchnitt befpricht die gefellfchaftlichen 
Buftände, zunädft die Elientel, weldhe zu einem Dienftverhältnip herabge: 
kommen bei geringem Lohne läftigen Dienft und oft verächtliche Behand: 
lung mit fi) führte. Conventionelle Befuhe waren in Rom jehr häufig, und 
zwar in den erften Stunden bed Tages, in die auch viele feierlihe Handlungen 
verlegt wurden. Jm Allgemeinen befand man fich zu jener Zeit in Rom 
in einem betäubenden Strudel des gefelligen Lebens, in bem der gefchäftige 
Müfiggang zur Blüthe gelangte; Jndujtrieritter verjdiebener Art bewegten 
fi in der Gefellihaft ; befonders lohnend erfdhien bei der damals häufigen 
Ehelofigteit Erbjleicherei. Gefelliges Bergnügen boten vornämlid die 
Gajtmähler, do kam man auch vielfah an öffentlihen Orten zufammen ; 
man verhandelte vornämlih Stabtneuigfeiten, die Politik konnte nur fehr 
behutfam berührt werden. Zwei Anhänge über die Anrede domine im 
gewöhnlichen Leben und die sportula der Clienten bejhließen viejen Ab: 
fchnitt, Der fünfte endlich betrifft die Frauen, deren Leben von der Kind: 
beit bis zur.Ehe (meift zwifchen vem 13. und 16. Lebensjahre gejchlofien ; 
Genaueres darüber enthält der 2, Anhang) der Berf. fehr lebendig und 
anfhaulih fehildert. Außerhalb fomohl wie innerhalb des Haufes ift für 
die Frauen jener Zeit jeded Hemmniß freier Bewegung weggefallen, und 
im Eaiferlihen Rom kannte man auch das Pantoffelregiment fowie den 
Einfluß der Frauen auf die Politik; nicht minder herrjchte in den Frauen: 
treifen jener Tage die Sucht nach gelehrter Bildung, poetifher Dilettantigmus 
wudherte üppig unter ihnen, und jede Art Aberglauben, Aftrologie, befonders 
aber Zauberei wurde begierig ergriffen. Daneben Zudt- und Sittenlofigkeit, 
genährt dur das Schaufpiel und die Gaftgelage, Leichtfinn in Schliekung 
und Löfung der Ehen; aber aud mander Zug edler Weiblichkeit und Seelen» 
größe ift uns überliefert, Alle viefe Notizen betreffen nur die Frauen ber 
bödften Kreife, über die in den Mittelftänden bieten auf uns gelommene 
Grabinjhriften einen freilich nur ehr dürftigen Stoff; meift ift nur erfenn- 
bar, welde Eigenjhaften man bier an den Frauen jhägte; individuelle Züge 
fehlen faft ganz. In dem Anhange behandelt Friedländer die Erzählung 
von Amor und Pjyhe und thut durch Herbeiziehen verwandter mährchen: 
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bafter Züge namentlich aus der deutfchen und inbifhen Literatur dar, daß 
wir e3 bier mit einem jehr alten Voltsmährdhen zu thun haben; bei Apu- 
leius verbindet fih Tovann hiermit ein allegorifcher Beftandtheil, keines« 
wegs aber ift die Allegorie das Einzige oder au nur das Vorzügliche 
in feiner Darftellung, 

Das vorliegende Referat läßt wohl die reiche Fülle des von dem 
Derf. verarbeiteten Stoffes, zugleich aber auch das Lofe und Unzufammen: 
bängende feiner Verbindung ertennen; es erfhöpft das herangezogene Ma- 
terial feineswegs den Gegenftand, es ift die Auswahl oft mehr ober 
weniger zufällig, wie denn aud Friebländer in ber Worreve (6. VII) 
felbft fagt, daß er Vollftändigleit nicht erftrebe und foftematifhe Ordnung 
einzuhalten außer Stande fei, und man muß zugeftehen, daß diefe Dinge 
nur durch eine Reihe ganz lofe aneinander genüpfter Einzelheiten zur Ans 
Ihauung gebracht werden können; jeder Verfuh einer foftematifchen Glie- 
derung würbe unbiftorifh und unlebendig fein; freilich ließe fi dabei 
immerhin eine, was Bollftändigteit betrifft, ganz erjchöpfende Darftellung 
geben. Th. B. 


Krüger, Heine, Der Feldzug des Aelius Gallus nah dem 
glüdlihen Arabien unter Kaifer Auguftus. Cine von der philofophifchen 
Facnltät zu Noflod gelrönte alademijche Preisfchrift. 8. (62 &.) Wismar 
1862, Hinftorff. 

Eine forgfame und durch keitifhen Geift ausgezeichnete Arbeit, die 
ihr Thema infoweit erfchöpft, als die fparfamen Quellen, unter denen 
Strabon’3 Bericht in erfter Reihe fteht, e3 zulafien. Nachdem ver Berf. 
Arabien im Lichte der myiteriöfen Borftellungen gezeigt, nad melden bie 
Römer bier alle Reichthümer der Vegetation und Gold in Fülle zu finden 
meinten, erwägt er die Motive, die den Kaifer Auguftus zu ber gefähr- 
lihen Erpedition veranlaßt haben möchten. Er hebt mit Recht herwor, 
dab die Sucht des römischen Volles nah Siegen und Triumphen aud 
vom Ymperatorenthum ihre Befriedigung verlangt, Die handelöpolitifchen 
Gedanten des Verf. feheinen uns minder f&hlagend, Der Zug felbft wird 
mit großer Genauigkeit und mit glüdliher Combination defien, was Stra: 
bon, Plinius und Dio berichten, mit den Forjchungen neuerer Reifender 
und Geographen gejähildert. Leider ift auch no unfere Kenntniß des 
Landes und feiner Stämme wenig zureihend. Ein erfter Ercurd befpricht 
die Quellen und zeigt zugleich die methodifhe Anlage der Arbeit, Ein 
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zweiter weift nad, daß ber Feldzug im %. 24 v. Chr. unternommen wurde, 
Der dritte beridtigt die Aufeinanderfolge der drei ägyptifhen Statthalter 
Cornelius Gallus, Gajus Petronius und Nelius Gallus. Der vierte 
fucht die Lage der Stadt Mariaba, die den Endpunkt des Feldzuges bil: 
dete, feftuftellen. 

Unterfudungen über die Kriegsführung ber Römer gegen bie 
Deutfchen in ben Feldzügen d. Cäfar, Drufus, Germanicus und 
Tiberine. Bon K. F., e. alten Soldaten. Mit 1 (lith.) Karte db. Kriege 
feldes (in 4.) 8. (V u. 81 ©.) Mainz, Le Rour. 

Schierenberg, Aug., die Römer im Cherusferlande nad) ben 
unverfälfchten Quellen dargeftellt nebft beigefügter Weberfegung jener Duellen 
unb der Germania d. Zacitus. Mit 1 (lith.) Karte vom Teutoburger Walde 
(in qu. $0l.) 8. (XII u. 282 ©.) Franff. a. M., Iaegerihe B. in Comm. 


Abendroth, H.p., TLerrainftudien zu dem Rüdyuge d. Barus 
unb ben fFeldzügen de8 Germanicus. Cine militär. Beleuchtung. 8. Leip- 
sig, T. DO. Weigel. 

Pernices, Alfredus phil. doct., De M. Vellei Paterouli 
fide historica commentatio. 4. (60 ©.) Lipsiae 1862, G. Engelmann. 


Hegesippus, qui dieitur sive Egesippus, de bello Iudaico 
ope codicis Cassellani recognitus. Edidit Prof. Carol. Frid. Weber. 
Fasc. 5. u. 6. Imp. -4. (©. 221—328.) Marburg, Elwert. 

Preffenfe, Eom. v., Gefhihte der drei erften Zahıhum 
berte der hriftlichen Kirche. Bon dem Verf. autorif. u. m. e. Vorwort ver 
fehene deutjhe Ausg. v. Ed. Kabarius. (In 6 Thin.) 1. Thl.: Das erfte 
Jahrhundert. I. 8. (XVII u. 319 ©.) Leipzig, Engelmann. 


BGibbon’s Gefhihte des allmäligen Sintens und endlis 
Ken Unterganges bes römifhen Weltreihes. Deutich von Joh. Spor- 
jhil. 4. Aufl. 2—8. Lg. gr. 16. 1.8d. ©.129—285. 2. ®d. 2246. 3. und 
4.2. 406 ©. 5.®b. &.1—88. Leipzig, DO. Wigand. 


Ritter, Dr. Maur., de Diocletiano novarum in re publica 
institutionum auctore commentatio. Pars I. gr. 8. (45 p.) Bonn, Co- 
hen & Sohn. 


Bernhardt, Dr. Thhr., Diofletian in feinem Berhältnifje 
zu den Ehriften. Eine gefchichtliche Unterfuchung. gr. 8. (IV u. 68 ©.) 
Bonn, Cohen & Sohn. 

Rothfuhe, 3., Qua historiae fide Lactantius usus sit in 
libro demortibus persecutorum. 1862. gr. 4. (42 ©.) (Gymı.- 
Progr. von Marburg.) 
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Keim, Prof. Dr. Thor, der Mebertritt EKonftantin’s des 
Großen zum ChriftentHum. Afademifcher Vortrag, gehalten am 12. Der. 
1861 im Großrathsjaale in Zürich, nebft gejhichtlihem Nachweis. gr. 8. (VIII 
u. 106 ©.) Zürid, Orell, Füßli & Co. 

Der durch feine trefflihe Abhandlung über die Toleranzedicte rühmlichft 
befannte Verf. obiger Schrift macht auf vem Grunde einer umfafjenden Unter: 
fuhung den Berfuc, der jhon öfter bejprochenen Frage nad) den Motiven des 
Mebertrittes Conftantin’d zum Chriftenthbume eine befriedigende Antwort zu 
Theil werben zu lafjen. Im 1.Abjchnitt geht Keim auf die diofletianifche Ver: 
folgung ein, und fo entf&hieden man ihm beiftimmen muß, wenn er bie: 
jelbe auf Diokletian’3 perfönlihe Stellung zur Religion einerfeit3 fowie 
andererfeitd auf ftaatsmännifche Erwägungen zurüdführt, fo wenig dürfte 
e3 Keim gelungen fein, den Beweis dafür zu führen, daß neuplatonifche 
Philofophie eine Hauptrolle dabei gefpielt, ja der ganzen Verfolgung ihren 
Urfprung gegeben habe. Nicht weniger unbaltbar erjdheint fein Verfuch 
einer Chrenrettung der Schrift de mortibus persecutorum, deren faft 
durchgehende Unzuverläfligkeit in den Diofletian betreffenden Angaben leicht 
zu erweifen if. Im 2, Abfchnitte fommt Keim fodann auf Konftantin’s 
Belehrung *), und es läßt fich nicht leugnen, daß der Verf. die innere Ent: 
widelung Konftantin’3 einer fehr feinen pfychologifhen Analyfe unterworfen 
bat. Allein einen idealifirenden Zug wird man in der Darftellung von Keim 
nit in Abrede ftellen können; man wird e3 gem zugeben, daß die wirt: 
li jehr farblofe Auffaffung Manfo’3 von einem weltgejhichtlihen Greig- 
niß, weldhes eine jolhe Tragweite hat, wie Konftantin’3 Belehrung, als 
nit haltbar dargetban, fowie daß Burdharbt's Anficht berichtigt worden 
ift, aber Keim geht ficherlich zu weit, wenn er, wie die bei Dioletian 
nicht zu bezweifeln, auch für Konftantin das jhwärmerishe Bewußtjein in 
Anfprud nimmt, das „Werkzeug einer höheren Miffion, einer von Gott 
jelbft zum Sieg defignirten Weltreligion zu fein“ (S. 66). Freilich er 
tennt Keim an, daß Rüdfichten des Iuterefies Konftantin fehr wefentlich leite: 

*) Die jüngft erfchienene Gefdichte des Berhältnifes zwifchen Kaiferthum 
und Papfttfum im Mittelalter von Dr. Niehues berührt (Bd. 1 ©. 200 f.) 
den Gegenftand ebenfalle; c8 befcheidet fid) indeß der Herr Privatdocent der 
Gefchichte zu Diünfter an der überlieferten Erzählung hiftorifche Kritik zu üben, 
hält fic, vielmehr „einfach; an dem überlieferten Quellen”, er trägt aljo ganz 
harmlos die Sage der vita Constantini wieder vor. 
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ten, denn feinem mächtigen Feinde Marentius gegenüber vergaß er es 
nicht, feine Stellung „dur gute Beziehungen zu den himmlischen Mächten 
zu verftärten“, und e3 bot fih ihm „Leine wirkjamere Kraft. in der Zeit 
al3 das Kreuz und der Name Ehrifti” ; ed war aljo ein genialer ftaats: 
männifher Blid, welder ihn erfennen ließ, daß dem Chriftenthume die 
Zukunft gehöre. Für Burdharbt (die Zeit Konftantin’d des Großen ©. 
393) geht demgemäß die ganze Erwägung Konftantin’® auf den Erfolg, 
bei Keim kommt neben dem Utilismug die Superftition in Betracht, welche 
Burdharbt auch nicht ganz in Abrede ftellt, wenn er aud Konftantin als 
„ganz wejentlich unreligiös“ bezeichnet (S. 389), denn er fügt hinzu, ein 
folder Menjd kenne das Heilige entweder nur als Crinnerung oder als 
abergläubige Anwandlung. An diefem Punkte nun modiftcirt fi) Burdharbt’s 
Anfidht durd) Keim, welcher dem Aberglauben mit Recht einen jehr wejentlichen 
Antheil zumeij’t; indep eine fo rohe Gottesfurdht und das naive Bewußtjein, 
ein Recht zu haben, die himmlischen Gewalten in gleicher Weife für fi 
auszubeuten wie die irbifhen Hilfsquellen geben uns, wenn fie die einzi- 
gen religiöfen Motive find, fiherlih das Net, eine Perfönlichkeit als 
„ganz wejentlih unreligiös“ zu bezeichnen. Und dies bleibt wohl auch 
die Formel, unter welde die ganze jpätere Stellung Konftantin’s zur hrift: 
lihen Kirche zu bringen ift, während nah Keim aus dem urfprünglichen 
Aberglauben jenes Bewußtfein einer göttlihen Miffion, aus dem Utilismus 
eine innere Sympathie fi entwidelte. Allerdings z0g fih das Band 
allmählich jefter zufammen, aber wefentlih nur in ber Gemeinjamteit der 
Interefien und dur den bei Konftantin mehr und mehr erftarkenden rein 
politiihen Gedanfen einer einheitlichen Gliederung von Kirche und Staat. 
Zn Uebrigen bietet die Schrift Keim’s des Trefflihen fehr viel; man folgt 
mit der größten Freude der Haren und lebendigen Charalterzeihnung, der 
angziehenden Weife, wie er den Synkreiismus des Sonnendienfte3 und chriftlicher 
Anfhauung, den Konftantin anftrebte, fdhildert, ver Darlegung, wie fich jehr 
af eine beftimmte Abhängigfeit der Kirche von dem Staate bilvete, wie 
Konftantin, der e von vornherein nicht nur auf Duldung, was Angeficts 
der Eonftantinifhen Cvicte jeit 312 Manfo und YBurdharbt mit Unrecht 
behaupten, fondern auf entjchiedene Begünftigung der Chriften: abgeje 
ben hatte, allmählich namentlich durd die Krife de3 Kampfes wider Li- 
cinius zur Erhebung des Chriftenthums zur Staatäreligion geführt warb. 
Th. B. 
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Constantin le Grand; par l’auteur ds l’Histoire de Charlemagne 
12. (144 p.) Lille, impr. et libr. Lefort. 


Eusebii Pamphili historise ecclesiasticae libri X. 
Graecum textum collatis qui in Germaniae et Italiae bibliothecis asser- 
vantur codd. et adhibitis praestantissimis editionibus recensuit atque 
emendavit, latinam Henrici Valesii versionem passim correctam subiun- 
xit, apparatum criticum apposuit etc. presbyter Dr. Hugo Laemmer. 
Fasc. IV—VI gr. 8. (S. 517—921.) Schaffhausen, Hurter. 


Broglie, Albert de, L'eglise et !’empirc romain au qua- 
trieme siöcle. 2e Edition revue. 2e partie. T. 1 et 2. Constance et 
Julien. 8. (966 p.) Paris, Didier et Ce. 


Mangco!d, ®., Julian der Abtrünnige. (27 ©.) (Befonderer 
Abdrud aus den von einem Verein afademifder Lehrer zu Marburg gehalk 
tenen öffentlichen Zorträgen. Stuttgart 1862, Frandh.) 


Semifd, Dr. Earl, Julian der Abtrünnige. Ein Charalterbild. 
gr. 8. (IV u. 62 ©.) Breslau, Gofohorsty. 





Lange, 2, römifhe Altertyüämer. 2,8d. Der Staatsalterthümer 
2. Theil. gr. 8. (XI u. 619 ©.) Berlin, Weidmann, 


Asmus, Heinrid, Skizzen des häuslichen und öffentliden 
Lebens der Römer im Altertum. (von Raumer’s Hiftor. Tafchenbud) 1862. 
&. 239—299.) 

riedländer, ®,, testimonia de. virginum aetate nubili e 
titulis composita. 1862. gr. 4. (4 ©.) (Königsb. Lectionsfatal. Sommer 1862.) 


— — dissertatio de potissimis peregrinandi caussis 
apud Romanos. 1862. gr. 4. (11 ©.) (Königsb. Univerf.-Schrift.) 


— — observationes nonnullae de itineribus terrestribus 
et maritimis Romanorum. gr. 4. (7 ©.) 1862. Königsberg. 


Campe, Aus Polybius, über da8 Kriegsmwefen der Römer. 4. 
(21 ©.) (Greiffenberger Oymn.-Programm.) 


Michel, Jules, Les travaux de defense des Romains 
dans la Dobroudcha. Kustendj& et le retranchement connu 
sous le nom du fossc de Trajan; d’apres les documents r&unis pen- 
dant la mission danubienne. 8. (44 p.) Mit 2 Xof. Paris 186%. 


Jahn, Ueber Darftellungen antiler Reliefs, welde fih auf 
Handwerk und Handeisverfehr beziehen. (Berichte über die Berhandlun- 


gen der König. Sächfifchen Gejeljhaft der Wifjenfhaften zu Leipzig. Bd. 14. 
2. 291-374.) 
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Magerftedt, Pfr. Eonfift.-R. Dr. Adph. Frdr., Bilder aus der 
römifhen Landwirtäfhaft. Für Archäologen und wiflenfdhaftlich gebil- 
dete Landwirthe nad) den Duellen bearbeitet und herausgegeben. 5. Heft. 2. 2fg. 
%. u.d.%.: Der Feld», Garten. und Wiefenbau der Römer. 2. Lfg. 8. (XIV 
u. 41459 ©.) Mit 2 Steintafeln. Sondershaufen, Eupel. 


Corpus inseriptionum latinarum editum consilio et aucto- 
ritate academiae litterarum regiae borussicae. Voluminis I. tabulae lith. 
Et. s. t.: Priscae latinitatis monumenta epigraphica ad archetyporum 
üdem exemplis lith. repraesentata ed. Frid. Ritschelius. Fol, (96 Stein» 
tafeln in gr. Fol. und Imp.-Fol. u. IX ©. u. 128 &p. mit eingedr. Holzihu.) 
Berlin, ©. Reimer. 


Fiorelli, Ios, Pompeianarum antiquitatum historia, 
quam ex cod. mss. et a schedis diurnisgque R. Alcubierre, €. We- 
ber, M. Cixia, I. Corcoles ete., quae in publicis aut privatis biblio- 
thecis servantur, nunc primum collegit indicibusque instruxit. Vol. I. 
complectens annos effossionum 1748—1818. 8. (IV u. 783 ©. Mit 6 
Steintaf. in 8. u. qu. 4.) Neapel (Detten), 


Bernhardy, ©., Grundrif der römischen Literatur. 4. Be 
arbeitung. 1. Abtheilung. 8. (368 ©.) Braunjchweig 1862, 8. A. Schwetichte 
und Sohn. 

Graff, Herm., ddRomanorum laudationibus commentatio. 
8. (96 p.) Dorpat, Gläser. 


Klapp, Herm., de vitarum Pluterchearum auctoribus 
romanis part. I. 8. (35 p.) Cohen & Sohn. 


BSriedländer, 8, dissertatio de temporibus librorumMar- 
tialis Domitiano imperante editorum et Silvarum Stetii. 4. (16 ©.) 
Königsberg 1862. 


Pilz, E, Quintilianus Gin Lehrerfeben aus der vömijchen Kai« 
ferzeit. Nach Wahrheit und Dichtung emtworfen zc. 2. 8. Leipzig 1863, 
8. F- Winter. 


Schultze, Dr. Ioa. Frid., quaestionum Lydianarum part.l. 
8. (52 p.) Berlin, Calvary & Co. 


Humbert, Gustave, De l’organisation de la justice cri- 
minelle chez les Romains. 8. (19 p.) Metz, impr. Blanc. (Extrait 
des M&moires de l’Acadömie imperiale de Metz, annde 1860—1861.) 


Baudi di Vesme, Des impositions de la Gaule dans les 
derniers temps de l'empire romain. Traduction par M. Edouard 
Laboulaye. 8. (46 p.) Paris. Durand. Extrait de la Revue historique de 
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droit frangais et ötranger, no. de septembre-octobre 1861. — Cette tra- 
duction du M&moire de M. Baudi di Vesme, par M.Laboulaye, a paru 
en 1840 Jans la Revue bretonne de droit et de jurisprudence, 


De la nature de la societ& Romaine et de son rögime in- 
törieur. 1e partie parH.Soulier. (Söances et travaux de V’acadömie des 
sciences morales et politiques. Tom. 59. 1862. p. 103—151.) 


3. Allgemeine Gefchichte des Mittelalters. 


Acta Sanctorum Octobris, ex latinis et graecis, aliorum- 
que gentium monumentis, servata primigenia veterum scriptorum phrasi, 
collecta, digesta, commentariisque et observationibus illustrata a J. Van 
Hecke, B. Bossue, V. de Buck et E. Carpentier, e 8. I. presbyteris 
theologis. T. 10. fol. (1040 p.) Bruxelles, Goemaere. 

Unter allen bier aufgeführten Heiligen des 23. und 24, Dctobers 
nimmt Johann von Gapiftrano mit Recht den größten Raum ein (5. 
269—552). Der gelehrte Commentar, der den älteren Lebensbejhreibun: 
gen de3 Heiligen vorbergeht, ift für die Gejdhichte des 15. Yahrhunderts 
jedenfalld nicht ohne Werth. Die übrigen Heiligen find biftorifh von ge: 
ringerer Bedeutung und gehören, etwa mit Ausnahme St. Severin’s von 
Eöln, entferntern Ländern und meift au früheren Zeiten an, 

Potthast, A., Bibliotheca historica medii aevi. Weg 
weifer durch die Gefchichtswerte des Europäifchen Mittelalters von 375—1500. 
Bollftändiges Inhaltsverzeihniß zu „Acta Sanctorum“ der Bollandiften. An- 
hang: Quellentunde für die Gedichte der Europäifchen Staaten während bes 
Mittelaltere. 8. (VIII u. 1022 ©.) Berlin 1863, Kaftner u. Cie. 

Diefes Werk, die Frucht jehr umfafjender Studien und de aus: 
dauerndften Fleißes, fommt einem dringenden Bedürfniß entgegen, weldes 
feit langer Zeit empfunden und häufig ausgefprohen if. Das von der 
Redaction der Mon. Germ in Ausfiht geftellte Directorium läßt nod 
immer auf fih warten und würde auch in engern Grenzen bleiben, wäh: 
end e3 den fritiichen Apparat vollftändiger lieferte. Es ift daher außer- 
orbentlih bdanfenswerth, daß Hr. Potthaft fid; diefer mühjamen Aufgabe 
unterzogen bat, nahdem er durd feine Ausgabe des Heinrich von Herford 
Ion gezeigt hatte, daß es ihm mweber an ausgedehnter. Kenntniß ber 
Literatur, nod an Ausdauer aud bei den unfhmadhafteften Aufgaben fehle. 


Die Aufgabe, einen vollitändigen Nahmweis der von 375—1500 
Hiftorifche Zeitfhrift. IX. Band. 12 
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verfaßten und bis jet gebrudten Quellenwerle zur Gejchichte de3 euro: 
päifhen Mittelalters zu geben, ift nicht ganz leicht zu begrenzen. Selle 
Prinzipien find in ber Vorrede nicht aufgeftellt und in der Ausführung 
nicht zu erfennen. Die Carmina Burana und Walther von Chatillon 
fehlen, obgleich biftorif wichtig, fie find aber allerdings nicht eigentliche 
Gefchichtöwerke; doch follte der Pavo, die Parabel über das Concil von 
Lyon, billig nicht fehlen. Urkunden find ausgefhloflen, dod haben jowohl 
einzelne ala Sammlungen (vgl. Charta, Chartularie, Registrum) Auf: 
nahme gefunden, wie e3 j&heint nad fehr zufälligen Motiven. Die Capi- 
tularien Karl’3 d. Gr. find einzeln aufgeführt, die feiner Nachfolger nicht, 
und fo ließe fi nodh manche nconfequenz hervorheben. Bon Briefen 
fonnten natürlich nur die mwictigeren und die Sammlungen. aufgeführt 
werben ; man findet fie unter Epistola, und barf nicht verzweifeln, wenn 
man einen Namen, wie Burchardus notarius, an feiner Stelle nidt 
antrifft. Defien Brief bei Sudenvorf II, 134 fehlt aber. Die Aufzählung 
der gedrudten Nekrologien ift jehr zwedmäßig. 

Die erfte Abtheilung ded Werkes giebt ein Berzeihnig der Sammel: 
werke allgemeinen Inhalts und für einzelne Länder, mit den Wegweifern 
und andern Erläuterungsfhriften. Diefelben folgen no einmal in alpha: 
betijher Ordnung mit genauerer Angabe des Titeld und fehr dantend: 
wertber Weberfiht des Inhalts, 3. B. der Bibliothel des Stutig. Lit, 
Vereins, der Patrologie von Migne u. a. 

Die zweite Abtheilung enthält den eigentlihen Haupttheil, das alpha: 
betiihe Verzeihniß der einzelnen Schriftfteller und Werke, mit kurzer An- 
gabe über Zeit und Inhalt, gelegentlich Nachrichten über die Handjhriften, 
fowie der Ausgaben, der Ueberfegungen und Erläuterungsjriften. Ge: 
wiß lafen fi bier mandherlei Ausftellungen maden, wie man 5. B. den 
AUrtilel De lieber unter die einzelnen Schlagworte verteilt jähe. Den 
angeblichen Cholewa al3 PVerfafler der drei erften Bücher des Kaplubel 
hätten wir gerne nidt gefunden, und zu Bilgrin von Lord wäre auf 
Dümmler’3 Buch über venjelben zu verweifen gewejen, ıc. Doc wir ge: 
ftehen gerne zu, daß theil3 bei einer fo umfafjenden Aufgabe nicht überall 
gleiche Sorgfalt angewandt werben kann, theild das Gute in hohem Grade 
überwiegt, und niemand, der fich mit diefen Studien befchäftigt, wird das 
Bud entbehren können, oder es ohne lebhafte Dankbarleit gegen den Ver: 
fafjer benugen. Die Bollftändigleit des Inhalts ift außerordentlih und 








on 
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war nur durd) die bereitwillige Förderung des Unternehmens von Seiten 
de ©. R. Per und mehrerer Berliner Antiquare zu erreichen. Auch die 
Navijch = hiftorifde Literatur des Mittelalter ift in umfaflender Weije 
berüdfichtigt. 

Ausgefondert und an den Schluß geftellt ift der Artikel Vita, in 
den auch viele verwandte mie Passio ıc. aufgenommen find. Auch nad 
einer andern Richtung find bier die Grenzen überfchritten, indem der ganze 
Inhalt der Acta Sanctorum Aufnahme gefunden hat, au die nur von 
den Herausgebern zufammengeftellten Clogien und Notizen. Am Schlufie 
folgt ein Verzeihniß der andern in jenem Riefenwerfe enthaltenen Ab: 
bandlungen. Dieje mühjame Arbeit ift von großem Werthe, und wird 
überall jehr willlommen fein. Den Beihluß bildet eine überfihtlihe Zu: 
fammenftellung der mwichtigeren Werte nad Zeiträumen, Ländern und Ort: 
haften. Endlih folgen no einige BVerbefjerungen und Nacıträge. Bei 
der großen Thätigleit auf diefem Gebiete ift zu hoffen, daß der Berfafier 
auch ferner den Gegenitand im Auge behalte, und feiner Zeit einen Sup: 
plementband Tiefere. 

Die große Eorrectheit und Sauberkeit de3 Drudes maht dem Ber: 
fafjer wie der Buchdruderei des H. €. Steinthal alle Ehre. W. 

Ruffin, S M, Chronological Tables of Contemporary 
Sovereigns, Dates, Battles, Treaties, ete:, forming an Easy Artificial 
Memory for the Study of Universal History, from the Christian 
Era to ihe Present Time, ?nd edition. Lockwood. 4. 

Brahvogel, 4. E,, Aus dem Mittelalter. Hiftorifhe Erinne 
rungen. 2 Bde. 8. (418 ©.) Leipzig, Koftenoble. 

Pallmann, Reinhold Dr., Euftos an der Königl. Univerfitätebiblio- 
thet zu Greifswald, die Gefhihte der Böllerwanderung, vom ber 
Gothenbefehrung bis zum Tode Alarich’s, mad den Quellen dargeftellt. 8. 
Gotha 1863. 

Die Förderung, melde die Gejchichte der Völlerwanderung durch 
das Wietersheimjhe Werk theils erhalten hat, theil3 noch empfangen foll, 
ift mindeftend jehr zmeifelhafter Natur. Der unitreitige Werth einzelner 
Unterfuhungen des Berfaferd wird durd die Menge der an biefelben 
gelnüpften unzulänglihen Sypothejen, vwornehmlih aber dur die umfri: 
tiishe Methode Wieteröheim’s jehr beeinträhtigt. Die Arbeiten Köpte’3 
und Dahn’3 auf demfelben Gebiete gehen beide zu fehr einer einzelnen 
Frage, der Entitehung und Entwidelung des deutjhen Königthums nad), 
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und zwar vielfach zum Beweije zu problematifher Behauptungen, als 
daß ihnen gleichzeitig eine jowohl unbefangene, wie zufammenfafjende 
Darftellung der Gefchichte gelingen könnte. Der Berfafler des obi: 
gen MWerles darf im Vormworte mit vollem Rechte verfihern, daß die 
Unterfuhungen über die deutjche Vorgefhichte noch feineswegs als ab: 
gejhloffen betrachtet werden können. Zumal nicht eine ber wichtigeren 
unter biefen Unterfuhungen, die über die ältere gothifche Gejchichte. Sind 
bob die Gothen die worzüglihen Träger jener ftaatlihen Erjdhütterungen 
und PVeränderungen, welde wir mit dem Namen der Völkerwanderung 
bezeichnen. Nur mittelbar werben die weftlihen Germanen von ber Be: 
wegung ergriffen, nur vereinzelte Wirkungen der Stöße im Süden und 
Dften machen fich bei ihnen bemerkbar. Man dürfte bedauern, daß der 
Berfafler fih fo enge Grenzen gezogen, feine Unterfuhungen mit dem 
Tode Maris abjhließend; doch fdeint er weitere Arbeiten über ben 
betreffenden Zeitraum in Ausficht zu ftellen, mit Rüdfiht auf dasjenige, 
was er im vorliegenden Bande geleiftet, jchon im voraus vielverfprechend. 
Der allgemeine Werth des Werkes läßt ji nicht trefigender bezeichnen, als 
inden wir anführen, was Pallmann von den feine Studien leitenden Ab: 
fichten im Vorworte angiebt. „Bei ber Unterfuhung, jagt er, ift der 
Berfafjer jo nüchtern ala möglich zu Werke gegangen. Er fah nit uns 
durchfihtige „„Bildungen““, wo erfaßbare Zuftände fi vorfanben, fuchte 
aber aud) da, wo Nichts ift, Nichts zu fchaffen, am allerwenigften frühe: 
ven BVerhältniffen, oder einer durdzuführenden Anficht zu Liebe. Sein 
Streben war ed vielmehr, da wo Vernunft und Bergleihung dagegen, 
und nur fecundäre Quellen dafür fpreden, fi von gang und gäben 
Meinungen loszufagen 2c.” 

Er hielt, wa3 er im Vorwort verfprodhen hat. Gleich im Eingange 
unterftügt er mit treffend fadhlundigen Bemerkungen Waigens Borwurf 
gegen das zu viele und giundlofe Wandern der germanijhen Völker zur 
Zeit der Völkerwanderung, willtürliche Züge ohne nadhweisbare politische 
Motive, wie fie wohl den Wietersheim’schen altgermanifhen „Räuber: 
ftaaten”, um fo weniger aber der Gejhichte entfprehen. Dab man aud 
jene „Räuberftaaten” dur faharf gezogene Confequenzen aus Tacitus 
beweifen kann, verfteht fi von jelbft. Wie viel unfinnige Behauptungen 
über altgermanifhe Zuftände find fchon vor Wieteröheim auf Tacitus 
zurüdgeführt worden! Die Gothen blieben nah ihrer Wanderung zum 
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Pontus, mas fie in ihrer älteren Heimathb gemefen find, ein Nderbau 
treibende Boll. Die Dahn’ihe Ausführung, dak man ohne triftigen 
Grund die frühe Culturentwidelung anderer germanifcer Völter, fpeziell 
5. B. der Bandalen, den Gothen gegenüber unterfhägt, findet bei Pall: 
mann bie gewünfchte Beftätigung. 

Bei der Behandlung des Stoffes läßt Pallmann, wie ebenfalls Köpfe 
gethan, die Unterfuhung über die worzüglichften Quellen der Darftellung 
der einzelnen biftorijhen Abfchnitte vorangehen. Cine Methode nicht glüd: 
ih gewählt und unzwedmäßig, da der Verfafier trop feiner vorläufigen 
Unterfuhung in den biftorifchen Abfchnitten bei jeder fpeziellen Frage auf 
die Glaubwürdigkeit feiner Quellen, auf das Verhältniß derfelben zu ein: 
ander wieder eingehen muß. Folgen wir dem Berfafler in feine einlei: 
tenden Quellenkritifen, jo finden mir ihn in Uebereinftimmung mit Köpfe 
über die von Jordani® angeführten Quellen urtbeilen. Auch diefe find 
Ercerpte aus Gaffiodor, aljo völlige Infelbftändigfeit des Yordanis. Eine 
Anfıht, der Referent beipflichtet, unter diefen Imftänden e3 aber auch mit 
ber nur triduana lectio de3 Gaffiovor nicht allzu genau genommen 
wiffen will. Je deutlicher wir in den Quellen des Yordanis die des GCaj: 
fiodor erkennen, um fo mehr richtet fich unfer Bedenken gegen Cafjiobor’s 
Zuverläffigfeit in allen Punkten, wo es auf die BVerherrlihung der Amaler 
anlommt. Man wird die Verwechjelung von Gothen und Geten nicht 
mehr mit Köpfe al3 einen Jrrthum des Schriftftellers entichulpigen kön- 
nen. Bornehmlih mahnt e8 zur Vorficht gegenüber den Gejchledhtätajeln 
von Jordanig — Gaffiodor. Die Willkür, melde in der Compofition der: 
felben herrfcht, meift Pallmann überzeugend nad. it diefe nicht mehr 
abzuläugnen, jo laffen fib die Einwürfe gegen das gotbifhe Gejammt: 
fönigthum, Sybel’8 Darlegungen entjprechend, nicht länger abmweifen. 

Mir vermiffen bei Pallmann’3 Quellenkitit eine fpezielle Würdigung 
Aynmian’3 neben Jorbanis, ebenfo eine Zufammenitellung der Chronifen 
in Hinfiht auf ihren biftorifhen Werth für diefe Epoche. Stellenweife, jo 
für Radegai® Zug nad Italien (408), ift ein foldher zufammenftellender 
Vergleih mit Erfolg verfuht. Zu gering jeheint und der Werth des 
Paulinus angefhlagen zu fein, obfehon Pallmann’3 Beurtheilung Stiliho’3 
den Angaben des weitrömifchen Dichters folgt. Als jehr gelungen vürfen 
wir die Kritit des Zofimus bezeichnen, welde zugleih Nofenftein’s Unter: 
fuhung über das Verhältniß des Zofimus zu Olympiodor ergänzt und be: 
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ribhtigt. Das allgemeine vorangefdidte Urtheil über Zofimus, — ald Be: 
richterftatter treu und aufrihtig, falld Parteinahme ihn nicht aufregt, hin: 
gegen unzuverläffig bei der Auffindung der leitenden Motive, durchgängig 
ohne hiftorifhen und ftaatsmännifchen Blid, — wird bei der Erledigung 
der einzelnen Fragen, wo e3 fihb um eine Prüfung der Angaben bes 
Zofimus handelt, al ein richtiges beftätigt. Die Unzuverläffigleit der 
Mittheilungen des Drofius über Stiliho und fein Berhältniß zu den reli- 
giös gefärbten Parteien im weftrömijchen Reihe, madt Pallmann mit 
Recht gegen Krafft geltend, um jo mehr ald Auguftin’d Briefe die Un: 
wahrheit der von der driftlih=jefuitiihen Partei gegen GStiliho geric 
teten Antlagen beweifen. Bei derartigen Beurtheilungen ftellt fidh ver 
Bericht des Drofius als tendentiöfer, wie der nach anderer Seite hin ge: 
färbte des Zofimus heraus, Doc wir dürfen uns nicht im Einzelheiten 
verlieren, fo jehr die durchgehend forgfältige Quellenkritit dazu einladet. 
Daß immerhin noch Problematifches zurüdbleibt, wird jeder begreifen, dem 
die Quellen diejes Zeitraums näher befannt find, und Niemand wird den 
Verfafler dafür verantwortlih machen. 

Der Vorausfegungslofigteit der Duellenkritit emtjpridt die Gelbftän- 
digkeit der biftorifhen Unterfuhung. Nur einzelne Bemerkungen ges 
ftattet uns bier der Raum. Cbenjo wie Sybel’3 Einwürfe gegen das 
erbfihe Gefammtlönigthbum bei den Gothen dur Pallmann eine erfreu: 
che Unterftügung erhielten, ift das Eindringen der Sage in die Berichte 
des Yordanis über Hermannarih, worauf Sybel gleichfalls jchon auf: 
merffam machte, hier weiter nadhgemwiefen und die kritifche Erörterung über 
die Unzuläffigkeit jenes Weltreiches, welches ein achtzigjähriger Greis zwi- 
ihen 340—345 gegründet haben foll, geliefert. Das Schweigen fämmt: 
liher Quellen neben Jordanis über diefeg mächtige Reich ift bedeutungs- 
voll. Nicht minder bevenklih wie mit dem Gejammtlönigthum fieht es 
mit dem frühen Gefammtchriftenthum des gothifchen Volles aus. Ueber 
biefes, fowie über die Stellung des Ulfilas galt e8 audy nad Beflel’s 
Unterfuhungen nod Klarheit zu gewinnen, und wie einerfeits den bie 
Gejammtheit der Gothen meilt zufammenfafienden Berichten der Kirchen: 
biftorifer jener Zeit die faktisch beftehenden Linterfdheidungen entgegenzu: 
halten, jo amdererfeit8 die Spannung zwifchen Fritiger und Athanarid 
auf ihre wirklihen Motive politiiher Natur zurüdzuführen. Unklar bleibt 
e3 und, mit welchem Rechte der Verfafler in feinem, wie uns dünkt, zu 
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abfihtlihen Beftreben, den völligen Sieg des Arianismus unter den Go: 
then ritiger’s, erft nach der Verbindung mit den Möfogothen ftattfinden 
zu lafien, (die Beweisführung läßt bier Lüden offen), die Märtyrer, welche 
der gothijdhe Kalender zum 29. October fegt, durchaus zu Audianern ftem: 
pelt, während doc bie Bezeichnung des arianifhen Glaubens als fides 
catholica zugegeben werden muß. 

Die Darftellung der Begebenheiten, welche fih an den Uebergang 
der Dftgothen über die Donau knüpfen, die Schlacht bei den Weiden, der 
Ihlieplihe Ausgang des Krieges nah der Schlaht bei Aorianopel ıc. ift 
Harer 'und anjhaulider, als fie bisher diefem Gegenftande zu Theil gewor: 
den. Anerlennenswertb ift fowohl die Kritif der Vorarbeiten auf diefem 
Felde, wie die Sorgfalt, mit weldher ver Berfafler die einzelnen Duntel: 
beiten Ammian’3 aufzubellen bemüht if. Wenn Dahn aus nicht über: 
jeugenden Gründen, troß vieler widerfpredhenden Zeugnifie die Verwanbt- 
[haft von Alanen und Germanen darthun möchte, fo weilt Pallmann mit 
Recht diefe Anfiht zurüd. Zu mannigfaher Verwirrung haben irrige 
Auffaffung, oder eine nicht hinlänglihe Würdigung ver Stellung, in mel- 
der die Föderatgothben fi zu den Nömern befanden, Anlaß gegeben. 
Kaum wird fi noch läugnen lafen, daß, fo oft wir bei jenen germani- 
hen Bölfern, melde im Föberatverhältnifie lebten, von Königen hören, 
ein aufftändifcher Zuftand verfelben vor. uns liegt. Wenn wir bier ab: 
breden müflen,; jo wollen wir zum Schlufle mwenigftens auf die Unter: 
juhungen über die Parteiungen im Weftreihe, über jene ntriguen, 
melde Stiliho’3 Sturz vorbereiteten, enblich auf die forgfältige Crmittes 
fung der Politit Rufin’s und Stiliho’3 aufmerffam maden. Nn. 

BWietersheim, Dr. Ed.v.,Gefhihte d. Völkerwanderung. 3. Bd. 


8.(IX u. 536 ©.) Leipz., X. O. Weigel. (Die 2 erften Bode. erjchienen 1869 u. 1861.) 
Das Unternehmen des Herm von Wietersheim begrüßen wir zu- 


nädjt aus einem perjönlihen Grunde mit großem ntereffe. Die Zahl 
der deutjhen Gelehrten ift nicht eben groß, die durd ihre äußere Lage, 
ihre Lebensjhidjale, ihre gefammten Verhältnifje in den Stand gejegt find, 
fih den Unterfuhungen, namentlich über die alte Gejhichte, in einer Weife zu 
widmen, wie e3 namentlich einer Anzahl hervorragender englijher Forjcher 
vergönnt gemwefen ift. Reiche Gelehrfamteit, jeharfer Eritifcher Blid, pigcholo: 
gifche Kenntniffe zeichnen gar viele der hocpverdienten YForjcher aus, die fi 
auf jenem weiten Gebiete bewegt haben; feltener aber find jene, denen e8 
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möglich mar, fi eine eingehendere Kenntniß des thatjächlichen Völterlebens, 
der Wege praltifher Politik, der ftaatswifjenfhaftlihen und nationalöto: 
nomifdhen Details, und endlich aud des Rriegämwejens zu erwerben. Da 
ift e8 denn immer von hohem Werth, wenn ein Mann, der im Staatd: 
dienft ergraut, der aud in der Lage gemwejen ift, an den großen friegeri: 
hen Entfheivungen unferes Jahrhunderts perjönlic Theil zu nehmen, fi 
entf&pließt, den Abend feines Leben? der Wiffenfhaft zu widmen. Cine 
foldhe perfönlihe Vorgefhichte ift von befonderen Werthbe, wenn es fidh 
darum handelt, eine Zeit zu fehildern und zu würdigen, bei der — nad 
dem Plan des Herrn Berfafierd — gerade die Verwaltung und Statiftit 
und die militärifhen Angelegenheiten eine fo überaus hervorragende Gtel- 
lung einnehmen. 

Herr ». Wieteröheim will eine „Geihidhte der Völferwanderung“ 
geben; allein er bietet viel mehr. Er bejchräntt feine Arbeit nicht auf den 
Beitraum, den man im engern Sinne mit diefem Namen zu bezeichnen 
pflegt; nad) feinem Plane will er das ganze gewaltige Gebiet der Weber: 
gangszeit von dem Beginn der germanifchen Offenfive bis zum Fall ver 
antiten Welt einerfeit? kritif prüfen, andererjeit3 in lesbarer Gejftalt be: 
arbeitet darftellen. ragen wir zunädft, wie mweit ift ibm das nad ber 
formalen Seite bin gelungen. Wir haben zu viel Pietät vor dem 
würdigen Beteranen, der wiederholt in ber liebensmwürbigften Weife felbft 
auf die formalen Schwächen feines Wertes aufmerktjam macht, der zugleich 
in feiner Polemik als ein Mufter von Urbanität erfheint, um ihn 
durd) ein verlegendes Wort zu Iränten. Wir wollen aber bemerten, daß 
bie Art der Entftehung des Wertes auf feine äußere Geftalt nicht immer 
günftig eingewirtt hat. Der Bearbeitung der eigentlihen Gefchichte ber 
Völlerwanderung, die im Sinne des Herm v. Wieteröheim mejentlich mit 
dem Markomannenkriege beginnt, gingen umfaflende Studien voraus über 
bie Lage des römischen Reiches, feine Verfaffung und Verwaltung, feine 
Gtatiftif, über das römische Heerweien wie über die Anfänge und vie 
älteren Zuftände der Germanen. Alle viefe Arbeiten hat der Herr BVerf. 
feinem erjten Bande einverleibt, ver fih außerdem au über das „ari- 
ftotratifche Glement“ ver älteren vömifchen Verfaffung, über bie Entftehung 
der Stadt Rom u. dgl. m. verbreitet, Auf diefe Weife enthält zunädft 
ber erite Band eine Fülle in fi) wenig zufammenhängender Auffäge, dabei 
auch jelbjtändige Arbeiten über gewifie Lieblingsfragen des Herm Berf., 
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3. B. die Römerkriege feit Auguftus bis auf Germanitus in Nieder: 
Deutihland. Zedenfalld wird dadurh ter Zmed, das Buch auh für 
andere als gelehrte Lefer zugänglich zu machen, wefentlic abgefchnitten. — 
Dir meinen, der Herr Berf. würde in feinem wie im mterefie der Lejer 
wohl getban haben, wenn er, der ja ohnehin die ganze Gejhichte des 
Raifertbums mit eminentem leipe behandelt hat, von Anfang an fih 
barauf eingelaffen hätte, wo möglih die ganze Gefhihte des römi- 
fhen Reiches bis zu jeinem Untergang zufammenbängend zu erzählen. 
Auf diefe Weife würde in fein fo höchft verdienftlihes Wert mehr Zufam: 
menbang, Gleichheit und namentlih mehr Harmonie gelommen fein; ber 
Herr Berfafler, der volllommen fahgemäß nit umhin fann, namentlich 
in den fpätern Partieen, die Stellung der Kaifer zu den inneren PVerhält: 
niffen, die Charaktere einzelner befonder® impofanter Herrihergeftalten wie 
des Marc Aurel, des Diolletian und Conftantin d. Gr., de3 Julian im 
Lichte ihrer philofophifchen und religiöfen Bedeutung zu würdigen; der mit 
Nedht fi über die Stellung des Chriftenthbums zu dem Römerthum, nicht 
minder zmwedentfprechend über die gefahrvollen Etöße, mit denen die per: 
fiihen Saflaniden die Angriffe der Germanen felundiren, ausführlich 
ergeht, — mürde nicht immer in der unbequemen Lage fein, mit einiger 
Aengftlicleit zu fragen, ob er nit da und bort zu ausführlich gemefen, 
und mit Bedauern mehr ala eine hödft interefjante Seitenpartie dem Lefer 
vorenthalten zu müfjen. 

In feiner gegenwärtigen Geftalt erreicht da® Buch die legten Zeiten 
de3 erften Balentinian. Betrachten wir, ohne mehr über die Form zu rechten, 
wa® ung bereit3 geboten wird, fo müfjen wir zunädft unfere Verwunderung 
wiederholen über den emirienten Fleiß, den der Herr Berf. entwidelt hat; 
einen Fleiß, der diejes Wert für fpätere Bearbeiter der Kaifergefchichte oder 
einzelner Theile derfelben zu einer unentbehrlihen Grundlage mahen wird. 
Die Art der Arbeit felbft aber hat neben eigenthiumlichen VBorzügen mande 
Bedenten. Der Hr. Verf. erklärt jelbit, daß es ihm nicht immer möglich, 
theilweife au) nit immer darauf angelommen fei, fi in die etwa vor: 
bandene Mafje von frühern Schriften zu vertiefen. Daraus ift nun ber 
Uebeljtand erwachjen, daß einerjeit3 in der fritijhen Behandlung eine ge: 
wife Ungleichheit entjtanden ift; bei werjchiedenen Punkten entmwidelt ver 
Hr. Verf. eine außerordentlihe Kenntniß der neuern Literatur, —— damıı 
und warn aber will e3 jcheinen, al3 ob er erft bei einem fpätern Bande 
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von Büchern Notiz genommen habe, deren Bergleibung fon früher nicht 
ohne Interefje gewejen wäre; fo hätten wir e3 jehr gern gejeben, wenn 
Hr. v. Wieterheim, der bei Piolletian und Conftantin jo oft fi mit 
dem von ihm mit Recht jo hoch gejhägten Burdharbt begegnet, bei der 
Skizzirung der Kaifer von Commodus bis Carinus aud auf die feinen 
Bemerkungen des trefflihen bafeler Hiftorikers hätte eingehen mögen. An- 
bererjeit3 giebt die Unabhängigkeit des Hrn. Verf. von der neuern Literatur 
feiner Darftellungen allerdings wiederholt eine eigenthümlihe Frifhe und 
Lebenpigfeit, die wir nur ungern entbehrt hätten, 

Die ungeheure Mafje von Material aller Art, das fih in bdiefe drei 
ftarten Bände zujammengebrängt findet, läßt eö nicht wohl zu, daß wir 
una in die Einzelheiten jpeziell vertiefen. Wir werden mit bejonderem Jn- 
terefie die lange Gallerie der Kaiferbilder von Tiberius bis auf Valens 
berausbeben;; dies ift offenbar eins der anmutbigiten und zugleich lesbarften 
Stüde des Ganzen. Hier zeigen fi Wietersheim’3 Eigenjhaften im beften 
Lichte; bier überall dad Urtheil eines in öffentlihen Gejhäften ergrauten, 
mit Welt:, Hofleben und menfhlihem Charakter tief vertrauten Mannes, 
der mit edlem fittlihen Gefühl und warmem Herzen eine tiefe Huma- 
nität und ein glüdliches Urtheil verbindet. Keine Neigung zu rajhem Ver: 
dammen oder pathetifhem Lob, jondern jhharfe Kritit der Quellen und tiefe 
piyhologifche Begründung jeiner Urtheile, geftügt auf eingehende Erwägung 
der Berhältnifje, unter denen bie einzelnen Jmperatoren erwucjen und 
gearbeitet haben. 

Diefe Kaiferbilver find recht eigentlih die Jlluftration zu feinen 
jhhlagenden Betrachtungen über das Wefen des römifchen Kaifertbums. 
Wie aber die Angaben über diefe Kaiferherrichaft audy nad der materiellen 
Seite hin. dur die großen Unterfuhungen über die Verwaltung des Rei: 
des, durch den höchft dankenswerthen Verjudh einer Statiftit der Provin- 
zen umd dur die längern Abhandlungen über das Heerweien der Kaiferzeit 
jehr bebeutend ergänzt werden : jo ift in dem dritten Bande namentlich die 
Ihöne Ausführung über das neue Syftem des Diokletian und Conftantin 
jhäpenswerth;; der Berfuh, die jo lange übliche Verwerfung der neuen 
Neihdorganijation durch den wohlbemeflenen Nachweis ihrer Unvermeidlich: 
keit auf das redhte Maß zurüdzuführen, jcheint uns volllommen geglüdt zu 
fein. Weberhaupt tommt Hr. v. Wietersheim namentlih mit Burdharbt 
überein in der unbefangenen Würdigung des Diolletian und des Gonitan- 





3. Allgemeine Gefchichte des Mittelalters. 187 


tin; bei den ftrengften kichlihen Weberzeugungen hütet ver Hr. Verf. fid 
jehr wohl, im die Zehler der ihm ehr genau bekannten Tillemont’schen 
Richtung zu verfallen. Namentlich fcheivet er zwifchen Conftantin dem 
großen Staatsmann und dem Conftantin, den nur eine jehiefe Auffafjung 
zu einem wirklichen Chriften machen konnte, fehr jcharf. Diefelbe Klarheit 
be3 Urteils finden wir auch bei feiner Kritit über Julian wieder, der auch 
bier, ganz ander al3 e3 fonft bei Kritifern rationaliftiiher Schule gejche: 
ben, die. liebevollfte Beurtheilung erfährt; nur würden wir allerdings zur 
Erklärung von Yulian’3 Stellung weder Herzog Georg den Bärtigen von 
Sadfen no Friedrich den Großen herangezogen haben. 

Dei einem fo umfafjenden Werke jheint e8 uns nicht angethan, auf 
fleine Nebenpuntte des Nähern einzugehn; wir verzichten darum auf eine 
Kritit der Abhandlung über das ariftotratiiche Element in der römijchen 
Derfaflung, deren Detail zu vielem Bedenken Anlaß bieten möchte; mir 
wollen unfere Ablehnung der dee, die — allerdings mehr nur bilvlih — 
Rom do wieder ald einen QDuafi:Räuberftaat entfliehen läßt, nicht weiter 
begründen. Aud die da und dort ausgeiprodene tiefe Geringihäßung ded 
byzantinishen Reiches dürfte nah Finlay’3 großer Arbeit denn doch eini- 
germaßen zu mobificiren jein. 

Auf eine Prüfung der germanifhen Partien diefes Wertes muß 
Ref. verzichten, diefelbe den mit jpeziellen Studien über unfer nationales 
Altertum bejhäftigten Gelehrten überlaffen. Wir heben hier nur hervor, 
daß der Hr. Verf. jene veraltete Annahme wieder aufnimmt, welde die 
germanischen Völkerbündnifje feit dem 3. Jahıh., namentlich die Franken 
und Alamannen, (die an der Seite der Alamannen fechtenden Juthunger find 
ihm zufolge eine Mafje hermunduriicer Krieger) wieder aus Gefolgichaften 
erwachjen läßt; wie er aud fonft das Auftreten defielben deutjhen Bolt3- 
namens an mehreren geographifh oft weit von einander getrennten Orten 
durch Gejolgjhaften erklärt. Interefjant der Verfuh, zwihen der Grimm’: 
fchen Hypothefe von der Jpentität der Gothen und Geten, die Wieteräheim 
beftimmt ablehnt, und der Annahme der Wanderung der hiftorijhen Go: 
then von der Oftfee nad) dem jchmwarzen Meere (gegen Ende des 2. Jahrh.) 
dur die Annahme einer Verwandtihaft und Tremmung der Gothen und 
Geten in dunteler Urzeit ımd einer Abjorbirung der Geten dur die biftori- 
jhen Gothen feit dem Anfang des 3. Jahrhundert? zu vermitteln. — Hödjit 
danfensiwerth endlich die zahlreihen Hronologishenlnterfuhungen und bie 





188 Ueberficht der Hiftorifchen Fiteratur von 1862. 


mit befonderer Ausführlichleit behandelten Grörterungen über dic Hauptkriege 
ver Germanen feit Auguftus; dahin gehören neben den Kämpfen des 
Drufus, Barus und Germaniktus vor Allen der Bataverkieg, der Marko: 
mannenfrieg, die gothifhen Raubzüge nad Griechenland im 3. Jahrhun: 
bert und namentlid die mit befonderer Liebe behandelten Rheinfeldzüge 
AYulian’s. — H — 

Haage, Collaborator, Gefhihte Attilas. Programın des Gymna- 
fiums zu Celle 1862. 4. (42 ©.) Celle, Schulze. 

Der Berfafjer bemerkt zu Anfang, daß er diefe Arbeit im wefentli- 
hen jhon vor 4 Yahren unter meiner Leitung vollendet habe. Ach darf 
ihr aber, da fie jept gebrudt vorliegt, aud öffentlih das Beugniß geben, 
daß fie ein beadtungawertber Verfucd ift die Gefchichte Attila quellenge: 
mäß vorzuführen, ohne Beigabe faljhen Ehmudes und milltürlicher Erdich: 
tungen, die bie legte frangöfifche Bearbeitung jo unbraudbar gemadht haben. 
Der Stoff ift zugleich gut georbnet: die Berhältniffe Attila’ und feines 
Reiches werden nah den verjdiedenen Seiten hin der Reihe nah ins 
Auge gefaßt. In mander Beziehung am meiften intereffirt das britte 
Gapitel: die Verhältnifje und die linterwerfung deutjher Völker unter Attila 
und die Ausdehnung feine® Neiches im Weiten; aber e3 wird auch wohl 
am erften zu Bedenken Anlaß geben, wenn ver Verfafier eine Ausveb: 
nung der bunifhen Herridhaft über die jüdlihen und weftlichen Germanen 
fhon vor dem Zug nad Gallien wahrjheinlih mahen will. Wo er hier 
von den Kämpfen mit den Burgundern fpridt, hat er die Abhandlung 
in Forfhungen I nidyt benugt — wie er denn bemerkt, daf ihm die in 
den legten vier Jahren erfhienene Literatur nicht zugänglich gemefen jei. 
Auh auf Neumann und Thierry, die er Tannte, ift, jo viel ich fehe, feine 
Rüdfiht genommen. Go ift au auf die in Frankreich fo lebhaft ver: 
handelte Frage nad dem Drt der Schlacht auf den catalaunischen Gefilven 
(oder campi Mauriaci) gar nicht eingegangen: nur die Nähe von Mep 
nad patius ift erwähnt. Jch mag deshalb hier ar zwei neuere Arbeiten über 
den Gegenftand erinnern (eine frühere: Attila dans les Gaules en 451. 
Paris 1833, ijt ganz unbrauchbar): Peigne-Delacourt, Recherches sur 
le lieu de la bataille d’Attila en 451. Paris, 1860 (56 Seiten 4.) 
die ich nicht zu Geficht bekommen, und d’Arbois de Jubainville, Nou- 
velle hypothöse sur la situation du campus Mauriacus, in ber Biblio- 
thöque de l’&cole des chartes 3. serie I (1860), ©. 370 ff., der wahr: 
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Iheinlih zu machen fuht, daß nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
Mery, fondern Moircy ver Schauplap der Schladht geweien, ein jept fo 
gut wie untergegangener Ort füdlich von Dierrey St. Julien, Departement 
Aube, Arrondiffement Nogent, Canton Marciligle-Hayer. — Auch mandhes 
andere wird noch eine genauere Unterfuhung und Beitimmung zulafjen, 
als hier gegeben ift. Aber dem Berfafier bleibt das Verbienft, einen 
Weg eingefchlagen zu haben, den jede weitere Bearbeitung gut thun wird 
zu verfolgen. Umb vieles ift bier befriedigend erledigt, überall Fleiß und 
Sharffinn gezeigt. G. W. 

Storie d’Attila Flagellum Dei; antico romanzo di Cavalleria. 
Firenze, Stamperia del Monitore Toscano. 16. 


Henrion, Histoire ecelösiastique depuis la or&ation jus- 
qu'au pontificat de Pie IX. Publiee par l’abbe Migne. Tome XVIII, 


depuis Charlemagne jusqu’& Othon le-Grand. 8. (IV u. 786 p.) 
Paris 1862. 


Darras, abbe.J. E., Histoire generale de l’eglise, de- 
puis le commencement de l’ere chretienne jusqu’a nos jours, De edition, 
revue et corrigee avec soin par l’auteur. Tom. II. 8. (635 p.) Paris, 
Louis Vivier. 


Poujoulat, Bapt., Histoire des papes depuis Saint- 
Pierre jusqu’& la fondation du pouvoir temporel, suivie d'un apergu 
historique de la question romaine depuis 1848 jusqu’cn 1862. 2 vol. 8. 
(XIX u. 839 p.) Paris 1862. 


Jazdzewski, Dr. Ludov. Jos.Val, Zeno Veronensis epi- 
scopus. Commentatio patrologica. 8. (109 p.) Regensburg, Manz. 


Horoy, abbe&, Etudes patrologiques. Synesius, öv&que de 
Ptol&mais au cinqui&me siöcle. 8. (84 p.) Paris 1862. 


Ozanam, A. F., La eivilisation au cinquiöme siecle. 
Introduction & une histoire de la eivilisation aux temps barbares, sui- 
vie d’un essai sur les &coles en Italie, du cinquiöme au treizieme siecle. 
Se edit. 2 vol. 8. (XXXIV u. 839 p.) Paris 1862. 

Histoire ecel&siastique des Francs; par saint Gr&- 
goire, &vöque de Tours (depuis 573 jusqu’en 594); suivie d'un som- 
maire de ses autres ouvrages, et pr&c6dse de sa vie, &crite au dixieme 
siccle par Odon, abb& de Cluni. Traduction nouvelle par H. Bordier. 
Tome II, 8. (485 p.) Paris 186%. 


Le livre des miracles et autres opusoules de Georges 
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Florent Gregoire, eveque de Tours, revus et collationnes sur des 
nouveaux manuscrits, et traduits pour la soci6t& de l’histoire de France 
par H. L. Bordier. Tome III. 8. (425 p.) Paris 1862. 


Sprenger, A, Das Leben und die Fehre des Mohammer. 


Nach, bisher größtentheils unbenutten Quellen bearbeitet. 2. ®d. 8. (VIu. 
548 ©.) Berlin, Ricolai’s Berl. 


Muir, William esqu., The life of Mahomet. 4 vol. Lon- 
don 1861. 


Avril, Adolphe d’, Heraclius, ou la Question d’Orient au 
septieme siecle. Etude historique. 8. (24 p.) Taris, B. Duprat, 
Extrait du Bulletin de l’Oeuvre des pelerinages en terre sainte. 

Huguenin, A., Histoire du royaume merovingien d’Au- 
strasie. 8. (VII u. 615 p.) Paris 1862. 


Helfferih, Molf, Karl Martell und die Schlacht bei Poi- 
tiers. (Deutihe Jahrb. für Politit und Literatur. Bb.3. 1862. ©, 445457.) 


Warnkönig, L. A, et P. A. F. Gerard; Histoire des Ca- 
rolingiens. Me&moire couronne. 2 Tomes. 8. (XXV u. 842 p.) Leip- 
zig, Brockhaus’ Sort. 


Roy, J. J. E., Charlemagne et son siecole. 11e edition. 12. 


(288 p) Tours, Mame et Ce. (Aus der bibliotheque de la jeunesse 
chretienne.) 


Dehaisnes, abb& C., Dissertation critique sur la donation 
promise par Charlemagne au saint-siege en 774. 8. (40 p.) 
Arras, impr. Rousseaux-Lervy. 


BZeißberg, H., Alcuin umd Arno. (Zeitfchr. für die öfter. Gym. 
nafien. 13. Jahrg. 1862. ©. 85—98.) 


Frantin, Le Pape Nicolas]. et le jeune roi Lothaire. 
Fragment historique. 8. (85 p.) Dijon, impr. Rabutot. (Extrait des me- 
moires de l’academie de Dijon.) 


Hausher, M., Der heil. BPajhafius Radbertus. Eine Stimme 
über die Eucariftie vor 1000 Jahren. 8. Mainz, Kirchheim. 


Watterich, I. M., Pontificum romanorum, qui fuerunt 
inde ab exeunte saeculo IX usque ad finem saeculi XIII. 
vitae ab aequalibus conscriptae, ex archivi pontificii, bibliothecae 
vaticanae aliarumque codicibus, adiectis suis cuique et annalibus et 
documentis gravioribus. Tomus I et II. 8. (CXVIII u. 1501 p.) Leip- 
zig 1862, Engelmann. 
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Niehues, Privatdoc. Dr. B., Gefhichte d. Verhältniffes zwi- 
hen Kaijertpum u. Papfttbum im Mittelalter. (In 3 Bänden ) 
1. ®d.: Bon der Gründung beider Gewalten bis zur Erneuerung d. abent- 
find. Koiferthung, 8. (XII u. 593 ©.) Münfter 1863, Coppenrath. 


Höfler, E., KRaiferthum m. PapftthHum. Ein Beitrag zur Phi- 
lofophie der Gejhichte. 8. (215 ©.) Prag. Tempsty. 

Auch die vorliegende Schrift verdankt ihren Urfprung jenem anre: 
genden Etoße, welden Sybel der Behandlung der deutihen Kaifergejhichte 
gegeben, indem er der rofenfarbigen, zwar harmlofen, deshalb aber um jo 
beventlichern Begeifterung. Giefebreht’3 für das weltbeherrfchende deutjche 
Raiferthuum des Mittelalters, mit einigen nüchternen Beventen entgegentrat. 
63 galt neben dem fcheinhar impofanten Glanze jenes beutihen Kaifer: 
thums, welches den Schwerpuntt feiner Kraft, den eigenften Beruf überall, 
nur nicht innerhalb der Grenzen Deutjhlands fuchte, gelegentlich bie zeit: 
weife vollitändig unberüdfichtigt gebliebene Kehrfeite des Bildes, jene Hem: 
mungen, welche die gebeihliche Entwidelung der deutichen Nation durd bie 
Verfolgung eben viefer faiferlihen Tendenzen erlitten hat, darzulegen. 
Eine leidige Weberrafhung mochte fih der Verehrer der Giejebredht': 
hen Auffafjung bemädtigen, ald ihnen der dritte Band von Giefebredht’3 
Kaijergefhichte mit dem Geftändnik entgegentrat (Einleitung ©. 4), daß 
das Kaifertbum, eine Gewalt von jo furdtbarer und gefürdhteter Energie, 
bo niemals zu rechter Befeftigung gelangte und den Kampf um feine 
Eriftenz immer von neuem aufnehinen mußte, daß weder Volt nod; Avel 
(S. 6. 7) in der Mitte des 11. Jahrhunderts einiges Interefje für bie 
faiferlihe Idee befefien habe, während ver eine geiftlihe Stand nur 
aus felbftfühtigen Abfihten zum Kaifertbum gehalten und zwar um bie 
Krone, fobald man mit Hülfe derjelben fein Ziel erreicht, zu verlafen. 

Höfler nennt feine Schrift einen Beitrag zur Philofophie der Gejchichte. 
Mit welhem Rechte, ift uns aus dem MWerfe jelbft nidht Kar geworben. 
Unferestheil® entvedten wir nur einen im Parteiinterefie gefärbten Abrik 
der Gejhicdhte vom Bapfttbum und Kaifertbum, eine fortlaufende Hervor: 
bebung und Berjhmeigung von Thatfahen, je nachdem der Beweis, den 
der Verfaffer liefern möchte, Reden oder Schweigen verlangte. Dazu 
falihe Schlüffe aus mwilltürlihen Vorausfegungen gezogen. E83 müßte eine 
fehr einfeitige Philofophie der Gedichte fein, melde diejen Beitrag zu 
verwertben beabfidhtigte. Der leitende Gedante des Hrm. Höfler beabficdh- 
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tigt und jhmwerlih durh Neuheit und Originalität zu überrafhen. Eigen 
thümlih ift nur jene myftijch allegorifhe Verbrämung der politijhen Eon: 
flilte, wie fie der Nerfaffer beliebt hat, die Naivetät, mit mwelder die 
Schrift, indem fie Sentenzen, Sophismen und Wortgefehte fombolifiren 
der mittelalterliher, firhliher und philofophifcher Schriftiteller über die 
Theorie von den beiden Schwerbtern zufammenjaßt imd vorträgt, beuti- 
gen Tages die Meinung zu verbreiten bemüht ift, ald ob die großen 
Kämpfe de3 Mittelalters nicht fowohl um realpolitiihe Zmwede, jondern 
vorzugsweife um bloße Formeln geführt worden feien. 

Faflen wir Höfler's Gedantengang in möglichiter Kürze, fo ftellt fi 
die Macht des Kaifertbums als die vom Papftthum und nicht unmittel: 
bar von Gott empfangene dar, Nur im Bemußtjein biefer, neben und 
unter dem Papfttbum ihm zugemiefenen Stellung, eingevent der natür- 
lichen, zwar nicht territorialen aber defto fchärfer gezogenen geiftigen Schran= 
fen feiner Macht, erfüllt e8, einem abfoluten Bebürfniß der chriftlidhen 
Welt entfprungen, feine welthiftorifhe Miffion, die Concentration Mittels 
europad zu einem großen hriftlihen Staatenbunde. Die Ausfhreitung 
des Kaifertbum3 aus diefen in Gotte8 Nathe bejchloffenen Schranken 
zwingt das Papfttbum zur Gründung eines eigenen geiftlihen Staaten: 
foftems, zur Bereinigung beider Schwerbter in der Hand eines faifer: 
lihen Bapfttbums, zur Ausbildung einer päpftlihen Weltmadt. m 
Kampfe dann der beutfhen Fürften mit den Kaifern, zur Zeit, als bie 
Früchte der europäifhen Miffion der Kaifer reifen, hätte das Papfttbum 
im Anjhluß an die Fürften die deutfhe Sade und die beutfche Freiheit 
verfohten. Nahvem die Päpfte das Kaifertbum in den Staufern nieder: 
geworfen, richten fie dafjelbe in Rudolf von Habsburg um des päpftli- 
hen Bebürfniffes willen wieder auf. Die innere Einheit der beiden Ge: 
walten ift veftaurirt, jymbolifch beveutungsvoll zeigt Bonifazs VIII. fid 
dem Volte mwechfelnd im päpftlihen und faiferlihen Ornatee Nachdem 
Heinrih VII. mit idealem, Karl des Großen mwürdigem Schwunge das 
Raifertbum im Sinne des Berfaffers wieder hergeftellt, tritt der monar- 
chia universalis Johann’® XXIL, welde budftäblih auf den Zugeftänd: 
nifjen der deutjchen Könige und Kaifer von Frievrih I. an beruhen foll, 
der Kampf der Laien gegen die Geiftlihen entgegen. Es gilt die Geift- 
lichfeit aus den weltlihen Gebieten hinauszudrängen, die Reaktion vollzieht 
fih im Kurverein zu Nenfe. Das päpftlice Staatenfuftem ift untergegan- 
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gen, eonfeguent entlleiden die Reformbeftrebungen des 15. Jahrhunderts 
das Kaiferthbum feiner weltlihen Macht, lafjen demfelben nur den Firchli- 
hen Nimbus übrig, Während die Thatfahe, daß das Kaifertbum des 
15. Jahrhundert? diefem Sturm nicht gemwacfen ift, einfach zugeftanden 
wird, bleiben die Urfahhen, weldhe nicht erft im 14. und 15,, fondern im 
8. und 10. Jahrhundert mwurzeln, weislich verjhiviegen. Den Papft ver: 
urtheilen die Greigniffe zu der Stellung des italienifhen Fürften, papa 
6 re. Die Berftändigung Karl'3 V. mit Adrian VI. am 8. Mai 1521 wäre 
das einzige hoffnungsvolle Mittel zur Rettung vom Kaifertbpum und Bapft 
thum gemwefen. Doc der Rettungsgedanfe Karl’3 V., der centraleuropäifche 
Bund fheiterte an der Feindfhaft der deutfchen Fürften. Darauf Brote: 
fantismus und Deifilation des Fürftenthbums ! Die Könige, Tatholifche 
wie proteftantifche, erheben fih im Abfall von ver Latholifch- päpftlichen 
Ipee zu Göttern. In drei Jahrhunderten envlid hat die Revolution, bie 
im 16. Jahrhundert begann, den Umfturz des Tatholifhen Kaiferthums 
vollendet. Die dreihundertjährige Nera giebt dem Verfafjer Anlap zu tief 
finnigen fombolifhen Deutungen, der Eregefe am Eingange über Chrifti 
Wort von den beiden Schwerbtern entfprechend. Die romanijhe NRevolu: 
tion ift die Vollzieherin der von Luther erregten Stürme, „fe ftürzt den 
Altar, der zum Throne geworben und fegt die Throne weg, um zu er 
reihen, wa3 fhon im XVI. Jahrhundert Luther ald das Ziel feines 
Lebens betrachtete, — den Umfturz des apoftolifchen Stuhles, „„des vom 
Teufel geftifteten Papftthums."* Dies alles aber ift gejchehen, nicht for 
wohl weil die deutjchen Kaifer ihre Stellung zur deutfhen Nation, fons 
dern weil fie ihre Stellung zum apoftolifhen Stuhl, die deutihe Nation 
aber die Idee des centraleuropäifhen Kaifertbums, der heiligen Stiftung 
Karl des Großen, einfacher gejagt, die außerdeutfche Miffton ihrer Kaifer 
nicht begriffen. Zum Schluffe no eine fromme Warnung vor dem Na: 
tionalitätsprinzipe, vor dem verhängnipvollen Trachten nach in fi) abge 
fhloffener deutfher Einheit, die fih ohne Ströme Blutes nimmermehr 
durchführen laffe. Ströme Blutes für deutfhe Einheit vergoffen, find 
dem Verfafier begreiflich Eoftbarer, umverzeihliher, ald die um die außer: 
deutfhe Miffion des deutjchen Kaifertbums geflofienen! Das Heil der 
Zutunft ift in der Erneuerung des centraleuropäifhen Staatenbundes 
enthalten. Der Verfafjer darf nad den worhergegangenen Grörterungen bie 
Frage nad der oberften Herefhaft in diefem Giebzigmillionenreihe, wel 
Hiftorifche Zeitihrift. IX. Br. 13 
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es Deutihland vor dem gefährlichen Zradten nah in fich abgejchlofje: 
ner Einheit bewahren wird, dem Scharfjinn des gläubigen Leferd zur 
Erledigung überlafien. Hrn. Höfler'3 Freunde haben uns über Conti: 
tuirung und Zwede des mitteleuropäifchen Weltreihes birlänglic aufgeklärt. 

Wir unterlaffen nit die DBelejenheit des LVerfaflerd in befannten 
und entlegeneren Quellen anzuerfennen. Sogar eine Deutung des Nibe: 
lungenliedes und ber übrigen poetijhen Literatur wird nicht verfchmäbt, 
um den weltherrfhaftlien Beruf; das meltherrihaftlihe Bewußtjein des 
deutfchen Bolles im Mittelalter zu beweifen. Mit Genugthuung darf man 
zugleich die Thatfache conftatiren, dab Hr. Höfler in feiner Unterfuchung 
leineöweg3 darauf ausgegangen ift, etmaige Beiträge zu Gunften ber 
gebeihlichen Entwidelung der deutjchen Nation herbeizubringen, welde viel: 
faher Meinung nad) enge an bie Verwirklihung der imperialen dee in 
ihrer von Gott und dem apoftoliihen Stuhle verorbneten Einfchränkung 
gelnüpft fein fol, Rielmehr ift die Unbefangenheit zu loben, mit mwelder 
in der vorliegenden Echrift die Frage nah der Bedeutung des Kaifer: 
thums für Deutihland außer Augen gelaffen, der Verwirlihung ber all: 
gemeinen dee, wie ber Verfajjer fie vegrifien, bintangefegt wird. Wie 
follte Hrn. Höfler der untergeorbnete Beruf eine? deutjchen Königs noch 
kümmern, nachdem er einmal das „reale Bebürfnip” der Welt nad einer 
Wiederberftellung des Kaifertbums (S. 25) um jo zuverfichtliher behaup: 
tet bat, je vollftänviger er den Beweis fchuldig geblieben ift. Hrn. Höfler’s 
Phrajen befigen trog ihres jhwungvollen Pathos mit nidhten die vom Ber: 
fafjer ihnen zugetraute magijhe Wirkung, die Entlräftung der von Sybel auf: 
geführten Thatjahen nämlich ohne Widerlegung dur Thatjachen. Zwar jehr 
ausbrudsvoll aber wenig jahgemäß Elingt e3, wenn Hr. Höfler jagt: „Es 
handelte fi um die Möglichkeit die Miffion zu erfüllen, um welcher der Erlöfer 
des Menfchengefchlecht3 die Knechteögeftalf angenommen.“ Was bedeutete die: 
fer Miffion unferer Kaifer gegenüber eine mehr al3 taufendjährige Zerfplit: 
terung Deutihlands ? Mit der Divinationsgabe desjenigen Gejdichtsfor- 
fer, der ©. 17 in dem Kaifertbpum von 800 nur die „natürliche“ 
Entfaltung des Königtbums von 753 zu erfennen im Stande ift, läßt 
fih, mag man fonft über das Kaifertbum von 800 in Sybel’jdher oder 
Giefebrecht « Fider’jcher Weie denken, über veutjche Gefcdhichte und deut: 
Ihes Kaiferthum nicht ftreiten. Vielleicht möchte Jemand, wären wir fol: 
her zuverfichtlichen BVorausfegungen nicht längft gewohnt, über vie Drei: 
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ftigleit ftaunen, mit welder man diefe oder jene Doltrin al3 einen uns 
fehlbaren Say hinftellt und den Gegner, der fi nicht mit gebundenem 
Berftande jolhem fundamentalem Glaubensfage unterwerfen will, willtürli: 
her Gonftruftionsgelüfte anflagt. 

An bemertenswerthen Einzelheiten, unerwarteten biftorifhen Auf: 
jhlüffen fehlt e3 in Hrm. Höfler’3 Beitrag zur Philofophie der Gejdichte 
keineswegd. Heben wir nur einzelne zur Probe aus dem erften Bogen 
beraug. 6.13 heißt e3 von dem fränkifchen Volfe zur Zeit der Crobe 
rung Galliens, „das Volt der Franken fühlte fi) zur Nectificirung der 
Beltgefhichte berufen, um das gut zu mahen, was von den Römern 
hlimmes gejhehen war.” Wielleiht hat Hr. Höfler einem unbelannt ger 
bliebenen Memoir König Chlovwig’3 diefen Sag entnommen. Bapft Ge: 
lafius wird irethümlich die Regierungszeit von 429—433 beigelegt. Troß 
Hegel hat ©. 18 eine Verfhmelzung der Longobarden mit den römischen 
Provinzialen im 8. Jahrhundert nicht ftattgefunden. Die durch die Karolins 
gifhe Schenkung begründete meltlihe Macht der Päpfte ift eine „volls: 
thümliche” gewejen (S. 19), Daß die Nothwendigleit der Befreiung Sta- 
lien? „vom Joce der Longobarven“, der Vorfahren der heutigen „Henter 
von talien” dem Verfafjer als eine ausgemadhte Thatfahe gilt (S. 26), 
fann uns nicht Wunder nehmen. E3 wird wohl zu vorwigig fein, an ben 
Hm. Berfaffer die Frage - zu richten, warum einige Jahrhunderte fpäter, 
als die lombarbifchen Städte im Bunde mit dem Papfte gegen den Kaifer 
ftehen, ihre Unterwerfung dur das Kaiferthum nicht mehr nöthig gemwe- 
fen ift? Während wir bisher der Meinung waren, daß Heinrich III. nicht 
im Stande gewejen, Leo IX. vie verlangte Hülfe gegen die Normannen 
zu leiften, hat nad Hrn. Höfler S.40 dei Naifer den Papit Leo IX. 
im Stiche gelafien. Wenn die Ausführungen des Verfafjerd über das ber 
taiferlihen Macht entgegengefegte päpftlihe Staatenjyftiem, die Weltmacht 
der mittelalterlihen Bäpfte, zwar jhon früherer Autorjcaft ihren Urfprung 
verbanten, jo verdienen fie doc Beachtung wegen ber confequenten Durch: 
führung des Gevanten?, daß die vielen Reihe im Süden, Welten und 
Dften, Polen, Böhmen, Ungarn, Sicilien, Provence, Spanien, England 
und fogar das Königreih Man, dak fämmtliche Reiche, welche den Be: 
ter8zind entrichteten, Theile. der päpftlihen Weltmacht, Glieder des päpit- 
lihen Staatenfyftems gewejen find, dur diefe Stellung eine Garantie 
der Unabhängigkeit erworben und erlangt haben, was fie zu ihrer Welt’ 
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ftellung bedurften. reilich begreift man neben diefem päpftlihen Staa 
tenfoftem nur vom Standpunkte Hrn. Höfler’® aus die fortdauernde welt: 
gefchichtlihe Nothwendigleit (S. 51) des Kaiferlihen Staatenfyftems ; do 
was kümmert diefer Widerfprud denjenigen Hiftoriter, der weder ©. 49 
die prinzipielle Berfehiedenheit zwifhen dem Königthum Heinridh’3 I. und 
dem Kaifertbum Dtto’3 I. zu verftehen gewillt ift, no Heinrid’3 IV. 
Beitreben deutlicher zu dharakterifiren für wünfchenswerth erachtet, ald daß 
diefer Kaifer fih von furzfichtigen Polititern habe verblenden- lafjen, feine 
Anftrengungen dahin zu riten, „daß die kräftigften deutjhen Stämme 
gleich ven Slaven tributpflichtig gemacht werden follten.“ Doc genug von 
folhen Eitaten, fohließen wir unfer Referat mit folgender BVerfiherung 
des Verfaffers: „Der Gedanke, „„dap Königthum und Prieftertbum durch 
einen Edftein ver Eintracht zufammengehalten werden follten“”, bereitete 
zulegt jene beilfame Krifis (sie!), welhe mit der Abfegung Hein: 
rih’8 IV. durch die deutfchen Fürften und die Erhebung Heinrid's V. 
eintrat.“ Noorden. 

Hefele, Prof. Dr. Earl Zof., Conciliengefhidhte Nah ben 
Quellen bearb. 5. ®d. 1. Abth. 8. (512 ©.) Freiburg. im Br., Herder. 

Abel, Charles, Un chapitre inddit de l’histoire de la 
comtesse Mathilde. 8. (52 p.) Metz, impr. Blanc. 

Brimont, Adr. de, Un pape au moyen äge. Urbain II. 8. 
(430 p. Mit Porträt.) Paris 1862. 

Kugler, Dr. Bernh., Boemund u. Tankred, Fürften v. Antio- 
dien. Ein Beitrag zur Gefchidhte der Normannen in Syrien. 8. (IX und 
77 ©.) Tübingen, (Fues’ Sort.) 

Der BVerfafier, ein Schüler Sybel’s, geht von den rühmlichft befann- 
ten Arbeiten feines Lehrers über die Kreuzzüge aus, ohne fich venjelben 
durhmeg anzujhließen. Er verfolgt vielmehr, im Einzelnen fogar im Ge: 
genfage zu feinen Vorgängern, die Entftehungsgefdichte des antiochenishen 
Fürftenthums, die Jerufalem und felbft Odefja gegenüber bisher zu jehr 
im Schatten geftanden. Seine Auffaffung, daß Antiohien bis gegen die 
Zeit des zweiten Kreuzzugsd bin geradezu die erfte Rolle unter den latei: 
nijhen Herrjchaften in Syrien zu fpielen gefudht, weiß er mit Fleiß, 
Belefenheit und Herbeiziehung neuer Duellen zu ftügen; die Charalter: 
zel_hmung des praftiih gewandten Boemund, des abenteuernd tapferen 
Tankıed, ihre Erfolge und ihre Fehler im Gedränge zwifchen Griechen und 
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Türken, Lothringern und Provenzalen find in einer angenehmen, flüffigen 
Darftellung gut entworfen. Die Arbeit ift jedenfalls als eine gediegene 
£eiftung in der Gefdichte einer Periode zu betrachten, der fi) unfere 
Forjher nicht eben häufig zuwenden, und läßt auch von der in Ausficht 
geitellten Darftellung ded zweiten Kreuzzugs ZTrefflihes erwarten. Möge 
fi der Berfaffer nur nicht gewöhnen, vie politifhen Anfhauungen und 
Schlagwörter der Gegenwart allzu eifrig auf die bunte Joeenmwelt des 
zwölften Jahrhunderts zu übertragen. Daß Boemund fi) vorgenommen, 
in Syrien eine Großmadht zu errichten, ftimmt weder mit ber Kritik 
der Quellen no mit den Thatfahen. Das heißt Hafen nah einer ta- 
belnswertben modernen Manier und nicht Darftellung, die zum Stoffe 
ftimmt. B. P. 


Le P&lerin, Richard, La chanson d’Antioche, composee au 
douziöme siecle, renouvelde par Graindor de Douai au treizieme siöcle, 
publi6e par M. Paulin Paris. Traduite par la marquise de Sainte- 
Aulaire. 18. (XVII u. 452 p.) Paris, Didier et Cie. 


Des Essarts, Alfred, et abb&e Orse, Deux croisades au 
moyen äge. I. La croisade des enfants (1213); par Alfr. des Es- 
sarts. — II. La croisade de Hongrie; par l’abb& Orse, 18. (209 p.) Pa- 
ris 1862, Ad. Le Clerc et Cie. 


Bonnier, Ed., Abölard et saint Bernard, la philosophie 
et l’öglise au douzieme siecle. 8. (154 p.) Paris 1862. 


Duparay, B., Pierre le V&en&rable, abb& de Cluny, sa vie, 
ses oeuvres et la soci6t6 monastique au douziöme siöcle. 4. (176 p.) 
Chälon-sur-Saöne 1862. 

Schaarjhmidt, Prof. Dr. €, Johannes Saresberienfis 
nach Leben u. Studien, Schriften u. Philofophie. Ler.-8. (VIII u. 359 ©.) 
Leipzig, Teubner. 


Kaufmann, Ardivratb Dr. Aer., Eaefarius v. Heifterbad. 
Ein Beitrag zur Eulturgefchichte d. 12. u. 18. Yahrh. 2., m. e. Bruchftüd aus 
bes Gaefarius VII libri miraculorum verm. Aufl. 12. (XII u. 212 ©.) 
Köln, Heberle. 


Carmen historicum occulti autoris saec. XII. Aufgefunden 
in e. Handfchrift der Prager Univerfitäts-VBibliothet von €. Höfler. Ler-8. 
(82 &.) Wien, Gerolds Sohn in Comm. (Bej. Abbrud aus den Situngs 
berichten der f. Alad. d. W, 1861.) 
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Erbmann, Brof. Dr. Fr. v., Temudjhin der Unerfhäüt- 
terlidhe. Mebt e. geographifch-ethnograph. Einleitg. u. dem erforderl. befond, 
Anmerkungen u. Beilagen. 8. (XV ı. 655 &.) Leipzig, Brodhaus. 

Da jehr vielen Lefern der Name Temudjhin gänzlich unbelannt fein 
dürfte, fo wollen wir ihn gleih in Dihingizhan umtaufen, unter 
welhem er in der Gejchichte des Mittelalters eine hervorragende Stelle 
einnimmt, QTemubjchin ift nämlich der Cigenname des großen Groberers, 
und Dihingizhan, das heißt der mächtige, jtarfe, oder, wie der Verf. 
überfegt, der unerjchütterlihe Chan, ein Chrentitel, den er erjt fpäter von 
dem als Zauberer und Heiligen verehrten Gugdjhu But-Tengri erhielt, 
der aber au vom Jahre 1206 an den Eigennamen ganz verbrängte. 
Der Gefhihte Dicingizchan’s fhidt der Verf, mie fchon der Titel an: 
zeigt, eine fehr ausführlihe geographifdh -ethnographiidhe Einleitung vor: 
aus, welde jidh über den Urfprung der turanifchen Bölter, ihre Religion, 
Eitten, Gebräuche, Stammverjhiedenheiten, Auswanderungen, Regierungs: 
form, Sprade und Gejhichte, bi8 zum Auftreten Temubfhin’s, mit deut- 
fher Gründlichkeit, vielem Scharffinn, freilich auch hie und da mit eigen: 
thümlicher Anfhauungsweife, kühnen Hypothejen und gemagten Gtymologien, 
verbreitet, Das Leben Temupfchin’s felbt zerfällt in vier Perioden : 
1) Bon dem Antritte feiner Regierung bis zu feinem Schug: und Truß: 
bündniffe mit dem geraitiihen Lanvdesherrfher ZToghrul (1167—97). 
2) Bon feinem Siege über die Mergiten bis zu feiner feierlihen Thron: 
(befteigung (1197—1206). 3) Bon feiner feierlihen Thronbefteigung bis 
zu feinen Zerwürfniffen mit dem Charizmibah Mohammed ben Tukufch 
1206— 1217) und 4) von feinen Zerwürfnifien mit dem genannten 
Charizmfhah bis zu feinem Tode (1227). 

Die Quellen, aus weldhen der Verf. das Material zu feiner Bio: 
graphie geihöpft hat, find großentheils viefelben, die auch jhon von Pe: 
tit de la Groir, V’Ohffon und Andern benupt worden find: Dichumeini 
Rafhid Eodin, Elbenagiti, Abu-l:Ghazi, Hambdurl:lah und Mirdhamenp, 
darum erhalten wir auh im Ganzen fein neues Bild von dem Manne, 
der fih vom Häuptlinge einiger Tatarenftämme zum Herin des ganzen 
öftlihen Afiens emporgejhmwungen bat, fondern bier größere Ausführlichkeit 
bei der Darftellung einzelner Begebenheiten, dort ein etwas genaueres Da: 
tum von diefer oder jener Maffenthat, bald eine andere Schreibart oder 
Bedeutung eines Namens, dann wieder nähere Beitimmung eines Ortes, 
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oder Einzelnheiten über die zahlreichen Stämme, weiche in der Gefdhichte 
Tihingizhan’s eine Rolle jpielen. Ueber die Jugend Temupfhin’3 und feine 
erften unglüdlihen Feldzüge wird wenig Unbelanntes mitgetheilt, feinen 
erften Sieg mißbraudte'er, indem er die gefangenen- Taidfchuten in fie- 
enden Kefieln und zwar, wie der Berf. nachweift, nicht in achtzig fondern 
in fiebzig verbrennen ließ, mwodurd freilich mande Horden dermaßen ein: 
geihüchtert wurden, daß fie fih ihm fchaarenweife unterwarfen. Durd 
feine Theilnahme an dem Kriege des Chitaihan gegen vebelliihe Tataren 
erhielt er von diefem den Chrentitel „Generalanführer”, Die nächften 
Jahre füllen die Kriege Temudfchin’3 gegen die Mergiten umd fein. Ber 
bältniß zu Toghrul, dem Häuptling der Keraiten, und zu feinem Schwie- 
gervater, dem Herriher der Naimanen, und ihren Verbündeten aus. Nad) 
vielen Siegen und Eroberungen begnügte fi Temubfchin nicht mehr mit 
den jeitherigen Fürftentiteln Chan . oder Gurgan, fondern ließ fi in 
Folge einer Vifion oder göttlichen Befehls Dihingizhan titulicen, Jept 
erfannte er au bald vie Oberhoheit des Kaiferd der Kin nicht mehr 
an, und auch bier Famen ihm innere Kriege zu ftatten, fo daß er eine 
Provinz nad der andern eroberte, einen Fürften nah dem andern unter: 
warf, bis er envlih im %. 1214 Herr von Pelin wurde, Qemubjchin’s 
Ländergier und Eroberungsfuht war aber noch nicht befriedigt, aud das 
weitliche Afien follte von ihm unterjoht und ausgejogen werden. Duck 
den Befig von Kafchgar, Belafagun, Jarkend und Chotan war er ein 
Grenznahbar des Charizmihah Alı Eodin Mohammed geworben, mwelder 
einige mongolifche Kaufleute miphandelt und den Gefandten Dihingizhan’s, 
welder Genugthuung forderte, zum Tode verurtheilt hatte. Diek war eine 
erwünfchte Beranlafjung für Temudjhin, in Transoranien einzufallen und 
die Hauptftädte Buchara und Samarland zu vermüften. Der flüchtige 
Sultan wurde bis nah Chorafan und in das perfiihe Jrak verfolgt. 
Daran fohließt fi der Feldzug nah Schirwan, und, nad Ueberfehreitung 
des Kaufafus, gegen Kiptichaf, die Krim und das fühlihe Rufland, jo 
wie au ein zweiter Feldzug nad Charizm und Chorafan, als Djelal 
Eopdin, der Nachfolger Mohammer’s, noch einmal zu den Waffen griff, um 
die Mongolen zu vertreiben. Seine lepte Waffenthat war fein Sieg über 
den Fürften von Hia, vor beflen Hauptftabt er im Jahr 1227 ftarb 
(18. Auguft). Er hinterließ gegen 500 Gemahlinnen und Beifchläferinnen, 
von melden fünf al3 Kaiferinnen in höherem Anfehen ftanden, Sein Reid 
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theilte er jelbjt noch unter vier Söhnen, von denen jebod einer als der 
oberfte Fürjt gelten follte, 

Das Leben eines Mannes, der von keiner höhern dee getragen nur 
aus gemeiner Ländergier und SHerrjhfudt ein Königreih nad dem an: 
dern mit Feuer und Schwerbt durchzieht und dem fein Mittel, Wort: 
brub, PVerrath, Meineid, zu fhledht war, wenn es ihm nur zum Ziele 
führte, verdient faum mit folder Ausführlihfeit gejchilnert zu werben, 
wie e3 bier gejcheben if. Manches befonders in den Anmerkungen und 
Beilagen gebotene mag für Orientaliften intereffant fein, für den Hifto- 
riter aber hat e3 nur geringen Werth. Dihingighan foll ala Gefeßgeber 
fi) große Verbienfte erworben haben, dod ift die Sammlung feiner Ber: 
ordnungen (Ulug Jaja) verloren gegangen, und wir kennen nur einzelne 
berfelben, die zur Begründung diefer Anficht nicht ausreihen. Daß er 
unter feinem Heere ftrenge Difciplin und in feinem Reiche eine gute Po: 
ligei einführte, verfteht fih von einem Heerführer und Dejpoten wie 
Dibingizhan von felbft, eben fo, dak er alles aufbot, um die Liebe und 
Anhänglichkeit feiner Soldaten, der Werkzeuge feiner Leidenfhaft, zu ge: 
winnen. Gelbft ohne Glauben, war er natürlich gegen alle Religionen und 
Eonfeffionen gleich tolerant und behandelte feine Untertbanen nur nad) 
dem Grade ihrer Unterwürfigleit und ihrer Vervienfte. Er fheint jevod 
die Religion als einen nothwendigen Zaum für fein Volt angefehen zu 
haben, da jämmtliche Priefter irgendwelcher Confejfion vom Militärdienfte 
befreit waren. Wir möchten e3 faft bedauern, daß fo viel Zeit, Mühe 
und Gelehrfamkeit aufgewendet worden ift, um ein im Ganzen fo wenig 
anjpredhendes Bild etwas fhärfer zu beleuchten, müflen aber dem Berf. 
einen um fo größern Dank zollen, daß er, aus reiner Liebe zur Mifjen- 
Ihaft, fich diefer fchwierigen Arbeit unterzogen .hat. —|. 


Beil, Prof. Dr. Guf., Gefhichte der Chalifen. Nah hand. 
fehriftlicden, größtentheils mod unbenutten Quellen bearbeitet. 5. ®d. 8. Stutt- 
gart, Metler’s Berl. 

Der vorliegende 5. Band bes rühmlichft befannten und gebiege: 
nen Werkes umfaßt die Gejhichte des Chalifat'3 unter den Eirkaffi: 
hen Mamelufenfultanen von Egypten oder den Zeitraum von 792— 
923 d. H., alfo von 1390—1517 Chr. Auch der Inhalt diefes Ban: 
deö ruht auf der breiteften Grundlage einer umfafjenden Kenntniß umd 
Benußung der Quellen, und wir finden aud in ihm gemäß dem Charakter 





3. Allgemeine Gejhicte des Mittelalters. 201 


des ganzen Werkes Sicherheit der Forfhung, Befonnenheit und Klarheit 
des Urtheils, Einfachheit und Schmudlofigkeit der Darftellung,, Eigenjchaf: 
ten, weldhe die Arbeiten de3 Heren Prof. Weil auf das befte empfehlen; 
und die von dem Berf. aufgewendete Mühe und feine ausdauernde Be: 
barrlichkeit können um jo mehr im volliten Maße unfere Dankbarkeit in 
Anfpruh nehmen, ald wenige in gleicher Weife wie Herr Weil zur Ber 
handlung diefe® Stoffes geeignet fein dürften, und nicht weniger fofern 
fein Wert eine jehr fühlbare Lüde in unferer gefhichtlihen Literatur aus: 
füllt. Ueber die von dem Verf. in diefem Bande benugten und früher 
von ihm noch nicht nambaft gemachten Handihhriften handelt die Borrede; 
e3 find dies mehrere Eodices der kaiferl. Bibliothek zu Paris fowie der 
berzoglihen zu Gotha, ferner eine Hanvichrift der leivener Univerfitäts- 
bibliothef fowie eine der fönigl. Bibliothet zu Berlin. Wir bedauern, 
daß wir e3 und verfagen müflen, näher auf den Inhalt des Buches ein: 
zugeben. rm. 
Theiner, Priefter P. Aug., die zwei allgem. Eoncilien von 
Lyon 1245 u. vo. Ronftanz 1414 üb. die weltl. Herrihaft des heil. Stub- 
les in Betracht gezogen. Mit bisher noch nicht veröffentlichten Hiftor. Docu- 
menten. Aus d. Stal. überf. 12. (XVII u. 64 ©.) Freiburg im Br., Herber. 


Magnan, l’abbe, Histoire d’UrbainV. et de son siecle d’e- 
pres les manuscrits du Vatican. 8. (493 p.) Paris 1862. 


Sonstral, J. H, Geschiedenis van het Husitismus van 
zijnen oorsprong in de l4e eeuw, tot dat het bij den Majesteitsbrief 
van Keizer Rudolf als eene protestantische Kerk erkend wordt. le deel. 
2e deel. 8. (VIII u. 397 p. IV u, 619 p.) Gröningen 1862. 

Friedrid, Dr. Johann, Die Lehre des Johann Hus und ihre 
Bedeutung für die Entwidelung der neueren Zeit. Eine Habilitationsfchrift. 8. 
(177 ©.) Regensburg, Many. 

Popoff, Basil, Student of the S. Petersburg Ecclesiastical Aca- 
demy, The history ofthe Couneil of Florence. Translated 
from the Russian (vom Water deg Berf., dem Rev. Eugene Popoff, 
Chaplain to the Russian Embassy in London). Edited by the Rer. J. 
M. Neale, D. D., Warden of Sackville College. 12. (VI u. 189 p.) Lon- 
don 1861, Jos. Masters. 

Auf eine Reunion der orthoboren Kirche des Orient® mit der römi: 
ichen hatten fehon vie Zefuiten des 16. Jahrhunderts ihr Augenmerf ge: 
tihtet, und felbft in die Dogmen deö tridentinijhen Concild find Hleine 
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Gonceffionen zu Gunften jener Kirhe mit eingefloffen. Nah mandyerlei 
Berfuhen richtete Pius IX. am 6. Januar 1848 eine Encyflica an ben 
orientalifchen Klerus, welche die jhon früher bewilligte Anerkennung der 
griehifhen Liturgie neben der römifhen in lodender Weife ausfprad. 
Seitdem wurden gewiffe proteftantifche Regungen im ruffiihen Klerus und 
natürlih aud das rothe Gejpenft benugt, um den Ezaren einer Union gün- 
ftig zu ftimmen; wir erinnern an die Agitationen de3 Fürften Gagarin 
von der Gefellichaft Jefu und des Freiheren von Hartbaufen in den 
fünfziger Jahren. In Zugeftänpniffen, die den Ritus und etwa die Ehe 
de3 griedifhen Klerus betreffen, bat fi Rom gegen die photianifhen Keper 
immer höchft freigebig ermwiefen. No im neueften Bande der Acta 
Sanctorum (Octobris T. X p. 345) jeufzt der Bollandift, angefichts der 
jegt jo wichtigen politiihen Stellung Ruflands, dak fein Heiliger der 
Aufforderung des Königs von Polen, die häretifhen Ruffen zu betehren, 
nicht entfprodhen; er will aber „von ganzem Herzen mit der Latholifchen 
Kirche dafür beten, daß die Zeit diefer Belehrung recht bald fommen möge.“ 

Nur in diefem Zufammenhang ift die Tendenz des obigen Buches zu 
verftehen. Ein Zögling der kirhlihen Akademie zu Petersburg (nad ber 
Preface zu Moslau), deren Leiftungen uns bienad Refpect einflößen, ein 
warmer und rechtgläubiger Anhänger feiner Kirche, fhildert den großar- 
tigften Einigungsverfuch der Art, weldher 1438 und 1439 auf dem foge- 
nannten ölumenifhen Goncile zu Ferrara, dann zu Florenz gemacht wurde. 
Er will zeigen, daß man mit Unreht vie florentinifhe Cinigungsformel 
als von den Griechen ausgehend betrachte, deren befte Männer vielmehr 
ftet3 ihrer ortbodoren Kirche treu geblieben feien, daß der Schein der Unior. 
nur mit Lift und Gewalt erfehlichen worden, und daß fie feine reale Wir: 
fung erreicht habe. Ref. ift der Gang der Verhandlungen niemals in 
anderem Lichte erfchienen, wenngleih ihm die Sache nicht die prägnante 
Bedeutung einer Defenfive hatte, wie dem Berf. Hinter dem Paläologen, 
der die Union betrieb, ftand drobend die osmanishe Maht; zu ihrem 
Erfage hat man nun dem Gzaren die Revolution als ein foldhes Schred: 
bild gezeigt, als fei bie römifhe Kirche ein anerkanntes Schugmittel gegen 
diefelbe. Die Griechen geriethen zu Ferrara in jo erbärmliche Abhängig: 
feit von den politiichen Zweden ihres Kaiferd und von den Diäten ded 
Bapftes, daß fie jhon deshalb in die Verlegung des Eoncil® nach Florenz 
und dann in die Union willigen mußten, weil ihnen die Mittel zur Heim: 
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reife fehlten. So theilen wir gern die Anfhauung des Verf., dem ber 
Metropolit Martos von Ephejos, der gelehrte und ftandhafte Ver: 
theidiger de3 griehijchen Dogma, als Held erjeheint, während der berühmte 
Beijarion, von den Lateinern bei feiner Eitelfeit ald Nedner und bei 
feiner Eiferfuht gegen Markos richtig gefaßt, um den Ruhm der Union 
und um einen Carbinalshut feine Dogmen bingab. Die unermeplich Tan: 
gen Reben und Disputationen, deren wejentliche Momente unfer Berf. mit 
Klarheit und Schärfe herauszuheben weiß, betrafen vorzüglih die Lehren 
über das Fegefeuer und das Ausgehen des heiligen Geiftes vom Pater 
und vom Sohne; über den Supremat des römischen Bifchof3 und den 
Gebraud des ungefäuerten Brodes in der Guchariftie einigte man fi 
fhneller; andere Unterfceidungslehren wie die vom Ablaß und von der 
Communion sub una ließ man ganz bei Seite. Die Fortfegung des 
fpäter nah Rom verlegten Concilö feit dem Abzuge der Griechen bis 
1442 bat Herr Bopoff üvergangen ; er folgt vielmehr den Griechen in ihre 
Heimat und jhildert — ein vorzugöweife werthuolled Capitel —- die 
Schidjale der Union und ihrer Partei bi3 zum Sturze von Byzanz. Das 
Buch lieft fi in diefer englifchen Mebertragung leicht und angenehm. 
Die Hauptquellen des Verf. find Sylvefter Syropulos und bie 
Florentina Synodus, die er ohne diefe wichtige Unterfuhung abzujhließen, 
dem Erzbifhof Dorothbeus von Mitylene zufhreibt. Warum er unter 
den Sammlungen von Concilienacten gerade nur Binius, und nicht 
etwa Labbs, Harbuin oder Manfi verglichen, rechtfertigt er nicht. Die 
rufliihen Quellen, die auf den Metropoliten Jfidoros von Kiem zu: 
rüdführen, dürften nur Wenigen zugänglich fein. Das Buch von .Zhish: 
man (f. diefe Zeitfehrift Bd. III ©. 16) ift leider für chapt. I und II 
unbenugt geblieben. Wir corrigiren noh ein paar Kleinigkeiten: der 
©. 22 erwähnte König von Trapezunt führte den kaiferlihen Titel, der 
©. 63 alö John de Monte Nigro bezeichnete Dominicaner » Provincial 
den auch in Rufland nicht unbelannten Namen Schwarzenberg; der 6.67 
genannte Secundini ift ein Grieche, Nikolaus Sagundinos aus Euböa. 


— 


Boigt, Prof.Dr. Geo., Enea Silvio de’ Piccolomini, als Papft 
Pius I, und fein Zeitalter. 2. Bd. 8. (XII u. 377 ©.) Berlin, ©. Reimer. 


Der vorliegende zweite Band diefes ausgezeichneten Werkes erzählt 
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die Gefhichte der gemeinfamen Verhältniffe Deutichlands und Jtaliens in 
den Jahren 1450—1458, in weldhen Enea Silvio eine fo hervorragende 
Rolle geipielt hat. E8 ift die Zeit der Reaktion, weldhe auf die Stürme 
des Basler Concils gefolgt ift, und der Mann, welder ihre trübe Rüd: 
fluth, troß feiner oppofitionellen Vergangenheit, als gleichzeitiger Anwalt 
der Kurie und des Kaiferd mit größtem Erfolge für fi) außbeutet, ift 
der Held des vorftehenden Wertes, welches denfelben in diefem Bande von 
feiner Emmennung zum Bischof zu Siena (1449) bis zum Garbinalat (1456) 
begleitet, um nad) Auseinanderfegung feiner Bewerbungen um Kirhengüter 
in Deutfchland bis zum Tode des Papftes Calirtus III. 1458, feine 
Stellung ald Gelehrter und Humanift zu Italien und Deutjchland 
ausführlih zu bejprehen (Kap. 6—12. ©. 248—358). 

ALS Bermittler de Bündniffes, welches der Kaifer Friedrich III. 
und der humaniftifche Papft Nikolaus V. gegen die reiheitögelüfte der Völ- 
fer, Fürften und Brälaten eingegangen und für veffen Aufrechterhaltung er 
unermüdet thätig war, um der Unentbehrlihe und Unumgängliche zu blei- 
ben, bemädhtigt er fi mit Eugem Griffe eines Hebelö, welchen ihm ba 
Shidjal zu feiner gelegeneren Zeit hätte zumwerfen Lönnen, der ihm bie 
ergiebigfte Entfaltung aller feiner Gaben und Kenntniffe ermögliht — 
der Türlenfrage. 

Der lähmende Schred, weldhen die Nahriht von der Zerftörung Gon- 
ftantinopels dur die Türken im Abenvlande hervorbradhte, wies auf das, 
wie e3 jchien, unfehlbare Mittel hin, einmal die Eintracht zwifhen Papft 
und Kaifer neu zu befeftigen und dann die Reformfchreier, melde gegen 
die reaktionäre Bündbniß lauten und wirkfamen Cinfpruh erhoben, zum 
Schweigen zu bringen. 

Ein Kreuzzug de gefammten Abendlandes gegen die 
jept in fo unheimlihe Nähe gerüdten Ungläubigen wird ba8 ftehenve 
Abema in Enea Silvio’3 rednerifher und fchriftftelleriiher Thätigleit, das 
er auf drei Reihstagen zu Regensburg, Frankfurt und Neuftadt (1454 
und 1455) ald Anwalt des Haifers und PBapftes gegen die nationale und 
tirhlihe Oppofition der Völker mit großem Gefhid aber ohne Erfolg für 
die Sache felbft auszufpinnen meiß. 

Um fo wichtiger wurbe diefe Richtung feiner Thätigleit für ihn felbit, 
al3 Calirtus TII., der greife Nachfolger des humaniftiihen Nikolaus, die 
Sache des Türkenzugs eifrigft in die Hand nahm und nad Ausjendung 
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einer kleinen Kriegäflotte, welde den Kampf mit den Ungläubigen beginnen 
follte und aud, freilich unter jehr zweifelhaften Erfolgen, wirklih begann, 
den unermüblichen Herold des Unternehmens, der mittlerweile nod in 
anderer Weife, «ld Friedenzftifter in Italien, fi) verdient gemacht, mit 
dem beiß erjehnten und jahrelang erfolglos angeftrebten Garbinalöhut be: 
lohnte (18, Dec. 1456). 

Die beijpiellojen Erfolge, vermöge deren aus dem armen ausfichts: 
lofen Sienefen der einflußreiche Rathgeber der oberjten Machthaber in Staat 
und Kirche und der Carbinal wit der Anmwartfhaft auf den päpftlichen 
Stuhl felbit hervorgegangen war, hatten, abgefehen von einer Eugen und 
völlig unbedenklihen Benugung der Umftände, bie ihn mit jedem Glüds: 
ritter in eine Reihe ftellte, ihren wornehmjten Grund in einem ungemwöhn- 
lihen, mehr durch das Leben und felbfteigene Uebung, al3 durd die Schule 
gebildeten Talente lateinijher Eloquenz, der Eloquenz, melde nad fei- 
nem eigenen Ausfprud „die Welt regiert”. 

Die Kunft der nah Haffifchen Muftern gebildeten Wohlredenheit in 
der damaligen Weltfpradhe, die fruchtbarfte Leiftung des italienifhen Hus 
manismus feit den Zeiten Petrarca’3, war in der That eine Art öffentli- 
her Maht und in Verbindung mit den Fechterlünften der Dialektik 
namentlih den „barbariihen” Deutjhen gegenüber von bewährter Wir 
tung3traft. 

Die eigenthümliche Meifterfchaft Enea’3 in der Hanphabung diefer 
Vertigkeit hat Voigt S. 271—76 vortrefflih ausgeführt. Enea ift der 
erfte italienifhe Humanift, welcher diefer Kunft in Deutjchland ein dauern: 
de3 Anfehen erwirbt, und fich troß der kernhaften Oppofition des Schmweinfur: 
ter8 Gregor von Heimburg, welher gegenüber dem faljhen Wortgellingel 
die Beredtfamkeit einer wahrhaft erregten Seele und urjprünglichen Begei- 
fterung nahbrüdlich betont, namentlich al3 erotifcher Dichter und eleganter 
Brieffteller behauptet. 

Ein ausführliher Abjhnitt behandelt Enea al3 Geograph und Ge: 
fchichtöfchreiber und prüft die Zuverläffigleit feiner Methode in den Dar: 
ftellungen feiner zeitgefchichtlihen Werte (S. 302—341). 

Den Schluß des Bandes bildet der Tert eines Bruchftüdes vom 
13,-Bucd der Commentarien Enea’3, deren bisher bloß 12 Bücher befannt 
taren, auf Grund zweier Handfchriften aus der Vallicellana und Corsi- 
niana. (S. 359—377.) —_0— 
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Friedrid, Dr. Johann, Johann Wefjel. Ein Bild aus ber Ki 
djengejchichte de8 15. Yahıh. 8. (VIII u. 284 ©.) Regensburg, Manz. 


Bechard, Ferdinand, Droit municipal au moyen äge. 
T. 2. 8. (576 p.) Paris, Durand. 


Hüffer, H., Beiträge zur Gejhichte der Quellen des Kirden- 
reht® umb bes römifhen Redhts im Mittelalter. 8. Miünfier, 
Alchendorf. 


Walter, Ferd., Fontes iuris ecclesiastici antiqui et ho- 
dierni. Fasc. 5 et 4. (Finis.) 8. (XII u. ©. 321—599.) Bonn, Marcus. 


Monumenta graphica medii aevi ex archivis et bibliothe- 
eis imperii austriaci collecta etc. Fasc. 4. (12 photographifche Blätter und 
die Texte der in den Monumenta graphica medii aevi enthaltenen Schrift 
tafeln. Herausgegeben von Prof. Dr. Th. Sidel 4. Tief. (S. 54—72 in 4.) 
Imp.-Fol. Wien, Gerold’8 Sohn. 


Sidel, Dr. Th, Die Lunarbudftaben in den Kalendarien 
des Mittelalters. (Aus den Situngsberichten 1861 der Faif. Akad. db. Wilf. 
abgedr.) 8. (51 ©.) Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 


— — Lettre sur un manuscrit de Melk, venu de Saint- 
Germain d’Auxerre. 8. (11 p.) Paris, impr. Laine et Havard. (Extrait 
de la bibliotheque de l’&cole des chartes. 5 ser. T. 11.) 


Brindmeier, Hofrath Dr. &d., Glossarium diplomaticum 
zue Erläuterung jchwieriger, einer diplomatifchen, hiftorifchen, fachlichen oder 
Worterflärung bebirftiger lateinifcher, hoch» und bejonders niederdeuticher Wör- 
ter und Formeln, welche fi in öfjentlihen und Privaturfunden, Capitularien, 
Gefetsen 2c. des gefammten deutfchen Mittelalters finden. 2. Bd. 12—14. Hft. 
Hol. (©. 549-692.) Gotha, F. U. Perthes. 


Falke, Bibliothefar Jac., Die ritterlihe Gefellfhaft im Zeit. 
alter de8 Frauencultus. 8. (XXIV u. 172 ©. mit Porter. in Holzfchn.) 
Berlin, Brigl. (Ein Theil der deutfchen Nationalbibliothel von Ferd. Schmidt.) 


Halte, Jacob, Die Gaftlihteit im Mittelalter (v. Raumer’s 
hiftor. Tajchenbud). 1862. S. 189-237). 


Edftein, Baron v., Gefhidhtlihes über die Askejis der alten 
heidnifchen u. der alten jüdifhen Welt als Einleitung e. Gefhichte der 
Astejiis d. hriftl. Möndthums. Mit e. VBorwerte v. Zoh. Zof. Ign. dv. Döl- 
linger. 8, (X u. 318 ©.) freiburg im Br., Herder. 
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Zödler, Sic. Dr. Otto, kritifhe Gefhichte der Aslefe. Ein 
Beitrag zur Gedichte KHriftl. Sitte u. Eultur. 8. (VII u. 435 ©.) rauf. 
a. M. 1863, Heyder & Zimmer. 
















Kaulid, Privatdoc. Dr. Wilh., Gefhichte der fholaftijhen 
Philofophie, 1. Th. Auch u. d. E.: Entwidfung der fcolaftifchen Philo- 
fophie von Johannes Scotus Grigena bis Abälard. 8, (VII u. 480 ©.) Prag 
1863, Tenpsty. 


Sabatier, A., Description generale des monnaies by- 
zantınes frappees sous les empereurs d’Orient, depuis Arcadius 
jusqu’a la prise de Constantinople par Mahomet II. Suite et 
complement de la Description historique des monnaies frapp6es sous 
l’empire romain, par M. Henry Cohen. T. I. (VII—330 p. et 33 pl) 8. 
Paris, Rollin et Feuardent. 


Weiß, Prof. Lehr. Ham, Kofümkunde. Gefhidhte d. Tradt 






















u. d. Geräthes im Mittelalter vom 4. bis zum 14. Jahırh. Mit 360 
Einzeldarftellungen in (eingedrudten) Holzfchnitten, gez. von %. Weiß. 1. und 
2. Abjdnitt. Byzanz und der Often. 8. (XU u. ©. 1-—464.) Gtutigart, 
| Ebner & Seubert. 
Eye, Dr. A. v., u. ac. Halte, Kunft u. Leben ber Yorzeit 
i vom Beginn des Mittelalters bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts in 
: Skizzen nah Driginal-Denfmälern. 2. nad) hronologijher Reihenfolge zufam- 
mengeftellte Ausgabe in 3 Bänden. 2. Bd. 5. und 6. Heft. 3. Bb. 1. Heft. 
Imp.-4. (46 Kupfert., 2 Steintafeln in Tondrud und 50 &. Zert) Nürm- 
a berg, Bauer & Raspe. 
R Gailhabaud, Yul., die Baufunft d. 15. bis 16. Jahrhunderts 
’ und die davon abhängigen Künfte, Bildhauerei, Wandmalerei, Glasnalerei, 
u Mofait, Arbeit in Eifen x. Unter Mitwirkung der bedentendften Architekten 
h Frankreichs u. anderer Länder hrag. 106—122. Lig. Imp.-4. (26 Kpitaf. in 
gr. 4. u. gr. Fol. u. 44 ©. Tergt.) Leipzig, T. DO. Weigel. 
4 Schulg, U, Bau umd Einrihtung der Hofburgen bes XIII. 
) und XIV. Jahrhunderts. 4. (IX u. 52 ©.) Berlin 1862, Nicolai. 
) 
® 
4. Gefchichte der neueren und neueflen Beit. 
n 
r Boreau, Victor, Histoire gönörale des temps moder“ 
l« nes, de 1453 jusqu'& nos jours, rödigee sur un plan entierement neuf, 


avec plusieurs tableaux synoptiques des fondations, des decouvertes, 
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etc. be edition, revue, corrig6e et continuse jusqu’en 1862. (566 p.) 12. 
Paris, Jouby. 

Lauer, Pfarrverwalter Fror., die mene Gefhichte. Für die mitt 
leven Mlaffen der Gymmafien fowie f. Real- u. Bürgerfchulen nach unterriditl. 
Grundfägen bearb. (Weltgefchichte. 3. Abth.) 8. (III u. 808.) Giehen, erber. 

Dederih, Gymn.-Oberlehr. Andr., Handbuh der Geididte 
des Mittelalters und der neuen Zeit f. Gymnafien. 2. (Schluß-)Theil. Die 
neuere Gejhidte. 8. (IV u. ©. 115—237.) Leipzig, Fr. Hleiicher. 


Stade, Gymn.Lehr. Dr. Ludw., Erzählungen aus der mittleren 
und neuen Gefhihte in biographiider Form. 2. Thl.: Erzählungen 
aus der neuen Gejhihte. 3. verm. u. verb. Aufl. 12. (X u. 432 ©.) 
Dldenburg, Stalling’s Berl. 


Edgar, J. G, Memorable events of modern history. 
With illustrations. W. H. Allen. 8. 


Histoire des temps modernes; par un professeur d’hi- 
stoire de l’Acad&mie de Paris. (380 p.) 18. Paris, libr. Decobry, Tan- 
dou et Cie. 


Clausolles, M. P., Histoire moderne. Te &dition, revue 
conformement au programme officiel des &tudes. (335 p.) 12. Paris, 
Ruffet & Cie. 

Petuel, Frz. Seraph., allgemeine Eultur-Gefhihte der neue 
ren Zeit in kurzer Weberfiht u. mit befond. VBerüdfihtigung der gegenwätrt. 
Berhältniffe dargeftelit, 8. (TV n. 84 ©.) Münden. 2. Finfterlin. 


Deschanel, Emile, Christophe Colomb. 18. (823 p.) Paris, 
libr. Michel Levy freres. 1862. (Bibliotheque contemporaine.) 


Lamartine, A. de, Christophe Colomb. 1436—1506. 16. 
(139 p.) Paris, libr. L. Hachette et Ce. 


Hernando Kortes. Bon Th. Waik. (22 ©.) (Einzelabdrud aus 
den öffentlichen Borträgen, gehalten von einem Berein alad. Lehrer zu Mar- 
burg.) Stuttgart 1862, Frandh. 


Adriani Sexti, pont. max., anecdota quae partim ex codice 
ipsius Adriani authographo, partim ex apographis edidit, commentario 
de vita et scriptis Adriani et animadversionibus illustravit E. H. J. 
Reusens. 8. (LII u. 98 ©&.) Lovanii. (Bonn, Marcus.) 


— — Syntagma doctrinae theologicae quod una cum ap- 
paratu de vita et scriptis Adriani conscripsit E.H. J. Reusens. 
Accedunt anecdota quaedam Adriani Sexti. 8. (LVI u. 248 ©.) Cbb. 











land unternommenen Reife feine Erlebniffe, die wichtigften Regierungs: 
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Commentaires de Charles-Quint, publies pour la premiere 

fois par Kervyn de Lettenhove. 8. (XLVIII—210p.) Bruxelles 1862. 

Anfzeihnungen d. Kaifer Karl’s d. Fünften. Zum erftenmal 

brag. von Baron Keruyn dv. Lertenhove. Ins Deutfhe übertragen von 
2. U. Warntönig. 8. (LXIV u. 178 ©.) Leipzig 1862, Brodhaus Sort. 

Eine Stelle in einem Briefe van Male’3, des Vertrauten Karl’s V., 

bejagt, daß der Kaijer bei einer im Jahr 1550 von Brüfjel nah Deutjchs 























bandlungen und Kriegszüge feit 1515 mievergefehrieben und dann van 
Male die Erlaubniß ertheilt habe, fie aus ver franzöfifchen in die Iatei: 
nifhe Sprahe zu übertragen; zunor aber mollte Karl das Bub no 
Granvella und feinem Sohne zur Durkhficht geben*). Won einer folchen- 
Ueberarbeitung durh van Male hören wir freilich jpäter nichts mehr, aber 
auh die Kommentarien felbit verihwinden, nachdem fie Karl kurz vor 
feiner Flucht aus Innsprud nah Spanien gejendet hatte. Begreiflicher 
DWeife wurde diefer Memoiren des Kaiferd von Gejdhichtichreibern in der 
Folge öfter Erwähnung gethban und ihr Verluft namentlih in der neue: 
ven Zeit bei dem wachjenden Interefie an der Geidichte des 16. Jahr: 
hundert? auf das lebhafteite empfunden. Gadhard ftellte in Madrid, dem 
Eskurial und Simancad vergeblihe Nahforfhungen an; Hr. v. Keruyn 
war dann fo glüdlih in der kaiferlihen VBibliothef zu Paris eine portu- 
giefifche Ueberjegung bdiejer Denkwürdigteiten Karl’ V. aufzufinden. Die 
Bedeutung und das Antereffe derfelben find jelbftverftänplich, fofern fie 
ala unmittelbarfte Duelle erjheinen, fehr groß, obgleich verjenige, welcher 
weientlic) neue Auffhlüffe über die wichtigen politifchen Actionen jener 
Zeit oder jehr fignificante Züge zu einem lichtvolleren Bilde der Perfön- 
lichkeit Karl’3 erwartet, das Buch nicht jehr befriedigt aus der Hand le: 
gen wird. m Anfange find die Aufzeihnungen ziemlih dürftig, allmäh: 
lid gewinnt die Darftellung größere Fülle; beinahe zwei Drittel nehmen 


——- —— 





































































*) Wenn hier van Male fchreibt (f. Einl. von Kerpyn in der beutichen 
Ausg. S. XIV Aum. 1) ubi fuerit per Granvellanum et filium recogni- 
tus, jo ift e8 fehr ummwahrjceinlid; mit Kervyn (Einleit. &. XVII) unter 
dem Sohne den Injanten Philipp zu verftehen, indem eine Revifion durch ihn, 
der damals 23 Jahre alt uud in die Staatsgefchäfte noch gar nicht eingeführt 
war, nicht denkbar erfcheint, viehmehr fpricht van Male hiev wohl von dem beis 
den Granvella’s. M. 

Hiftorifhe Zeitichrift. IX. Bo. 14 
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aladann die Jahre 1544—45 in Anfpruh, ohne daß indeß ein befon- 
derer Reihthum an Gtofj die Urfahe davon ift, vielmehr bewährt fid 
bier vor allem der allgemeine Charakter diefer Dentwürdigleiten, nämlich 
große Breite und faft ermüdenbe Weitjhweifigkeit in ber Angabe bebeu: 
tungslofer Ginzelheiten, wie denn Karl 5.2. fehr forgfältig feine Gichtanfälle 
aufzählt und in feinen NReifeberichten meift jehr genau angiebt, wie oft 
feine Majeftät über das Meer gefahren und zum wie vieliten Male fie 
diefe oder jenes Land betreten. Stofflihe Wichtigkeit dürfte indeß doc 
namentlih einer Gtelle eignen, wo ausführlih von den Verhandlungen 
Karl’3 mit dem Kardinal Farnefe zu Worms (1545) über gemeinfame 
Mafregeln des Kaifers und der römischen Kurie gegen die Proteftanten ge: 
handelt wird; und z.B. die ganz allgemein gehaltene Angabe Rante'3 hierüber 
(Deutfhe Geh. 4, &.296) fowie die bei Buchholg (Ferdinand I. 5, 64) 
gewinnen größere Beitimmtheit und Ausfüllung durch die hier mitgetheil: 
ten Einzelheiten. Was enblih die Authentie der vorliegenden Aufzeich: 
nungen angeht, jo wird das Hauptgewicht dabei wohl auf die inneren 
Gründe zu legen fein, und es bürften gerade die meiftend nur geringe 
Wichtigkeit des Inhaltes, die gemüthlie Breite der . Darftellung nicht 
wenig geeignet fein, uns bie Ueberzeugung zu geben, daß wir e8 hier 
nicht mit einem Falfum zu thun haben, veffen Urheber feinem Machwerte 
wohl ohne Zweifel eine pifantere Geftalt verliehen hätte. Die fiherlich fehr 
interefjante Bergleihung des Ynhaltes der Aufzeichnungen mit Sandoval 
ift Nef. leider nicht möglih, da ihm das Werk des lepteren nicht zu 


Gebote fteht. dt. 

Pauli, R., Account of the visit of Charles V. to England 
in 1622. (From the „Transactions of the Royal Society of Literature“ 
vol. VII. new series.) 

Baschet, Armand, La diplomatie venitienne. Les princes 
de l’ Europe au seizieme si&cle. Francois I, Philippe II, Cathe- 
rine de Medicis, les paper, les sultans etc:, d’aprös les rapports des 
ambassadeurs venitieris. Ouvrage enrichi des nombreux fac-simile. 8. 
(622 p.) Paris 1862. 

Relation s politiques de la France et de l’Espagne 
avec L’Ecosse au XVlieme siecle. Papiers d’ötat pieces et docu- 
ments inedits ou peu connus tires des bibliotheques et des archives de 
France; publies par Alexandre Teulet, archiviste aux archives de 
l’empire. Nouvelle edition. b Tomes. London, Williams et Norgate. 
Paris, Veuve Juies Renouard, editeur 1862. 
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Schon vor einer Reihe von Jahren hat der Bannatynechub in Evins 
burg unter dem Titel „Papiers d’&tat rölatifs & l’histöire de l’Ecosse 
au XVI. siöcle“ diejenigen Documente, die in franzöfifhen Bibliotheten 
und Arhiven befindlih zur Erläuterung der fchottifhen Gejchichte jener 
Epode dienen, dur Hrn. Alerander Teulet, den Direktor der archives 
de l’Empire fammeln und druden lafien. Die Gejhihtsmwifienichaft hat 
leider von diefer Sammlung nit den Gewinn gehabt, der zu wünfden 
geweien wäre; es ift ja die Sitte jener englifhen und fchottifchen Clubs, 
folhe Publitationen nur zu dem Privatgebraud ihrer Mitglieder einzu: 
richten ; obne Zweifel glauben jene Herren fich den literarifhen Genuß 
badurdh zu erhöhen und zu würzen, daß fie e3 nur wenigen Sterbliden 
vergönnen, ihn zu foften! — Bon dem in Nede ftehenden Werte waren 
nur 110 Gremplare gedrudt, ‘von denen einige wenige an einzelne privt- 
legirte Bibliotheten (5. 8. an das british Museum) abgegeben wurden, 
So ift e3 nur wenigen außerenglijchen Forfhern geglüdt, Kenntniß und 
Einficht diefes reihen Materialed zu nehmen ; unter ihnen wollen wir 
nur Mignet nennen, der über die Bedeutung diefer Sammlung ber 
Parifer academie des sciences morales et politiques einen eigenen 
eingehenden Bericht erftattet bat. 

Neuerdings hat der Eoinburger Club Hrn. Teulet die Erlaubniß er: 
theilt, diefelbe Sammlung auf feine Koften neu herauszugeben: und fo 
bietet denn derfelbe jegt der mifjenjchaftlihen Welt des ganzen Guropa 
unter dem oben aufgeführten Titel diefe Documente mit neuen Zufägen 
bereichert und erläuternden Noten verjehen. 

Die Papiere find theild aus den Teulet’3 Leitung untergebenen ar- 
chives de l’empire, theil® aus andern Arhiven und Bibliothefen ent- 
nommen; nicht der unbedeutenpfte und unmichtigite Theil vderfelben hat 
feine Heimatb in der jegt in Paris befindlichen Serie des fpanifchen 
Staat3ardhives yon Simancas, Der Herausgeber, dur ähnliche Werke längft 
vortheilhaft befannt, hat das Seinige in jo geriügender und fo verftändiger 
Weife gethan, daß wir diefe Edition als ein Mufter für Attenfammlungen 
ähnliher Natur bezeichnen und zur Nahabmung empfehlen können. 

Die Sammlung umfaßt die Periode von 1513 bis 1603, ihre vor» 
güglichfte Bedeutung beruht aber in den Beiträgen zur Gejdidte 
der Maria Stuart, ihrer auswärtigen Verbindungen, ihrer weitreis 
henden politiihen Entwürfe. Im jener Zeit behauptet in der That Schott 
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land eine bebeutende Stellung in ver europäifhen Gefhichte. Ob e3 
dem franzöfifchen Einfluß unterworfen, ein Gegengewicht gegen Englands 
politiihes Mahsthum bleiben, oder ob e3 in Englands religiöfe und po: 
litifche Entwidlung hineingezogen das Centrum der proteftantifchen Mächte 
verftärken werde: vdiefe Frage, wie fie lange unentjchieden blieb, ift doch 
von dem größten Einfluß auf die politifhe Lage des ganzen europäifchen 
Staatenfyftems gewejen. In der Epoche europäifher Gejdicdhte, in wel: 
der der faft hundertjährige religiögpolitiihe Kampf des katholifchen und 
des proteftantifhen Europa beginnt, waren doch die beiden großen Par: 
teien noch nicht endgültig gefchieden. Da bildet aud das ein Moment der 
europäifchen Politik, zuerft, weldher Partei es gelingen werde, Schottland 
für fi zu gewinnen, fodann, ob der Katholicismus e3 nicht erreichen 
könne, da8 — zum Theil freilih unter Mitwirkung feiner eignen Partei: 
gänger — verlorene Terrain wieder zu gewinnen. Für diefe Beziehungen 
eben enthält Teulet’3 Sammlung ein jehr reiches urkundliches, zum Theil 
ganz neues Material. Wir müflen e3 uns leider verfagen, für jegt und 
an diejer Stelle nod weiter auf das Einzelne einzugeben ; wir wollen 
aber doc nicht unterlaffen, auf drei Punkte wenigftend hinzuweifen, die 
bier durch neues Material in belleres Licht geftellt find. 

Zuerft nennen wir da die Spannung zwifchen Frankreih und Eng: 
land 1559 und das Berhalten der fpanifchen Bolitif, die zwijchen beide 
Mächte geftellt fich Feiner aufrichtig amfchließen kann, aber audy keine zu 
vollftändiger Niederlage kommen lafjen will. Die auf Schottland bezüg: 
lihen Auszüge aus der diplomatifhen Correfpondenz des franzöfifchen Ge: 
fandten in England (I, 318 ff.), fowie der Schriftwechfel der nieberlän: 
bifhen mit der heimischen Regierung in Spanien über biefe Frage (II, 
52 fj.): beide find von dem größten Interefi.e — Einen andern jehr 
wichtigen Beitrag bietet Band II. ©. 282ff.: es ift die Eorrejpondenz 
des franzöfifchen Gejandten du Croy in Schottland aus den Jahren 1566 
und 1567. 

Wenn uns fhon die bisher befannten Papiere, und ganz bejonders 
Maria’3 eigene an Bothmwell gerichtete, von Leidenfhaft überftrömende 
Briefe zu der Ueberzeugung von Maria’ Theilnahme an dem Attentat 
auf Darnley geführt haben, fo finden wir bier in ven Berichten biefes 
Maria recht günftigen Gefandten neue Beweife für unfere Anfiht. Wei: 
terhin find die Mittheilungen aus der Correjpondenz des franzöfifhen Ge: 
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fandten Ehatenuneuf in England (IV. ©. 61 ff.), zum Theil freilich fehon 
anderwärt3 befannt, keineswegs ohne ntereffe: jowohl zeigen fie und bie 
Schritte Heinrih’3 II, für Maria’s Leben, als liefern und aud) einzelne 
Züge zu dem Bilde der Etellung Glifabeth’3 und ihres Hofes während 
und nad dem entjheidenden Schlag, ver Maria Stuart das Leben nahm. 

Eine Bervollftändigung des bisher bekannten Materiale® von der 
größten Wichtigkeit für die Gedichte des ganzen Guropa bietet uns der 
fünfte Band der Sammlung: die Papiere über die Verbindung der Maria 
Stuart mit der fpanifhen Politit, Binnen Kurzem, hoffen wir, wird der 
fünfte Band von Gahard’s großem Aktenwerke erjcheinen, der bie 
Correfpondenz Don Juan’s enthaltend, mande au auf vie 
&hottifhe Verbindung bezügliche Papiere an das Licht fürdern wird, Wir 
werben bann den erfreulihen Anlaß haben, aud auf die hier angezeigte 
Sammlung no einmal eingehender zurüdzulommen. Cinftweilen können 
wir ebenfowohl die Hiftoriter als alle diejenigen, weldhe die Gefcdichte 
jener Periode in den großen neuerdings veranftalteten Aktenfammlungen 
zu verfolgen pflegen, nur auffordern und ermuntern auch diefer Samm: 
lung ihre Aufmerkfamfeit zuzumenden, Ww.M. 


Inventaire des papiers laisses par le Cardinal de 
Granvelle & Madrid en 1586. Inventaire des archives trouv6es au 
palais de Granvelle a Besangon en 1607. Histoire d’un proc&s celebre, 
& propos de ce dernier inventeire. Par M. Gachard. (156 p.) Bru 
xelles, Leipzig, Gand 1862, C. Muquardt. 

Beiträge zur politifhen, firdliden u Eultur-Gejhidte 
ver 6 letzten Zahırhunderte.e Hrsg. unter der Leitung von Joh. of. Ygn. 
v. Döllinger. 1. Bd. Ler.«8. Regensburg, Ma. 

Suhalt: Dokumente zur Gefhidhte Karl’s V., Philipp’s IL. und ihrer 
Zeit. Aus fpan. Ardiven. (XVI u, 656 ©.) 


Chantrel, J., Les papes et le protestantisıne (seizieme 
siecle). 18. (216 p.) Paris, Dillet. 

Trug: Rom, Hallifches v. 1521. (Hrsg. v. Lic. Ed. Böhmer.) 8. 
(IV u. 16 ©.) Halle, Buch. des Waifenh. 


Löher, Fr, Hiftorifche uud biographifdhe Erläuterungen 
zu Wild. v. Kaulbad’s Zeitalter der Reformation. 8. (IV und 
111 ©.) Stuttgart, Brudmann. 


Merle P’Aubigne, I. H., Geihihte der Reformation des 
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16. Jahrhunderts. Aus dem franz. übertragen. 2. verm. Aufl. 5. Bd. 
8. (630 ©.) Stuttgart, I. $. Steinfopf. 

Strad, Pfr. Karl, Reformationsgefhidte im vergleichender 
Lebensbeihreibung der vier Hauptreformatoren Luther, Melandhthon, Zwingli 
und Calvin. 8. (VII u. 303 ©.) Leipzig, Schlide. 


Maffre, Camille, Histoire populaire des röformateures. 
III. Pierre et Henri de Bruys. 32. (80 p.) Paris, impr. et libr. Mey- 
rueis et Ce. 

Die vier Reformatoren Luther, Melandıthon, Zwingli und Calvin. 
Leben und Auswahl ihrer Schriften von €. ©. Eberle, €. Sigwart, Lebber- 
bofe zc. 8. Stuttgart, Becher. 


Bourier, Louis, Luther, Henry VII et Calvin. 18. (72 p.) 
Lyon, impr. Dumoulin. 


Merle dv’AubignE, I. H., Gefhichte der Reformation in Eu- 
vopa zu den Zeiten Calvim’s. Einzig reditmäßige deutjche Ausgabe. 1. Bd. 
Genf und Franfreid. 8. (XV u. 472 ©.) Elberfeld, Fridriche. 


Leben und ausgewählte Schriften der Bäter und Begründer 
der reformirten Kirche. Herausgegeben vonDr. Baum, Prof. in Straf. 
burg, Chriftoffel, Pfr. in Winterfingen, Dr. Hagenbad, Prof. in Ba, 


fel zc. IV. Theil: 

Stähelin, Dr. E., Johannes Calvin, Leben und ausgewählte 
Schriften. (644 u. 479 ©.) Eiberfeld 1863, Fridride. 

Ein biftoriograpbifches Meifterwerk ift es, welches Referent hier anzu- 
zeigen fi beehrt. Freilich haben wir ein foldhes aud erwartet; denn die 
bisherigen Proben, weldhe der Verf. von feinem biftoriographifchen Gejhid 
gegeben hat, — wir erinnern insbejondere an feinen Heinrih IV. — be 
redhtigten uns von feiner Hand etwas VBorzüglidhes zu erwarten. 

Bon Heniy’3 befannter Biographie Calvin’3 ift das vorliegende Wert 
durhaus unabhängig. ft doch ohnehin Henry’ Arbeit nur ein vortrefi- 
lihe3 Sammelwerl, worin bie reichften Schäge unverarbeitet aufgehäuft 
find! Hier dagegen liegt der Stoff bis in die geringfte Einzelheit hinein 
wiffenjhaftlih aufgehellt, geiftig durhhaudt und künftlerijch verarbeitet vor. 
Was fih der Berf. in feiner Abfafjung des Lebensbildes Calvin’3 zur 
Hauptaufgabe machte: „hinter die Darftellung feiner Wirkfamleit die Dar: 
ftellung feiner Perjönlihkeit nicht in den Hintergrund” treten zu laflen, 
und ihn allewege vorzuführen nicht allein in dem was er that, fondern 
ebenfo in dem was er war”, — das bat Herr Dr. St. in glüdlichfter 
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d. Weife erreicht. Wenigftens gefteht Referent gern, daß ihm bie Gri&heinung 
und das ganze Leben jenes unter den Helden des Reiches Gottes fo einzig 
m daftehenden Reformatord nod niemals jo Har, anfhaulih und verftändlich 
ji gewejen ift ald jept, wo ihm viejes trefilihe Lebensbild vorliegt. 
Das ganze Werk zerfällt in acht Bücher: I. Calvin’s Jugendzeit 
®. und fpäteres Jünglingsalter bis zu feiner Flucht aus Franfreib (1509 
” —1534). IL Calvin’s Leben und Wirken bis zu feinem Aufenthalte in 
| Straßburg (1535—1539). II. Calvin in Straßburg (1539—1541). 
Mi. IV. Das Reformationswert in Genf und die Kämpfe zu feiner Durchfüh: 
” rung und Behauptung. V. Die Wirkfamteit Calvin’3 außerhalb Genfs 
und fein Einfluß auf die Geftaltung der aus der Refürmation heroorge- 
P-) gangenen Kirhen (Calvin’3 Einwirkung auf SFrankreih, Beziehungen zu 
Stalien, Polen, England und Schottland, zur teformirten Schweiz, zu 
. Deutfhland, Calvin und die Heidenmifjion). VI. Calvin in feinen Be 
f ftrebungen und Kämpfen um die theologifhe Doctrin und feinem fchrift- 
au ftellerifehen Wirken. VII. Zujammenjafiende Charalteriftit Calvin’s: das 
ob Bild feines Lebens, Wandelns und Wirkens, Die legte Lebenszeit und 
Ba der Heimgang. — Da die Mittheilungen aus den Schriften des Nefor- 
mator3 nidht in einen befonderen Nachtrag gefammelt, fondern in die bios 
bite graphifche Erzählung jelbft verwoben find, ift jedenfall zu billigen. Leider 
bat den Berfafler die Fülle des fonftigen Stoffes genöthigt, hierbei fpar- 
zus famer zu Werke zu geben ald mandem Lejer lieb fein wird. Nur von 
‚die einer Gattung der Schriftwerfe Calvin’3 — freilid der anziehenpften und 
did überrafchendften — nämlich von feinen Briefen hat Herr Dr. Stäbelin 
be: Vieles und Mannigjaltiges aufgenommen, indem gerade bdieje reichhaltige, 
geift: und lebensvolle Correfpondenz auf die Perfönlichkeit und auf das 
Bert Leben Galvin’& das hellfte Licht wirft. 
treff« Herr Dr. Stähelin hat fi mit feinem trefflichen, überaus reihhal- 
Jäuft tigen Werte den wärmften Dank aller Derer verdient, denen die Förderung 
nein der hiftorifhen Wiffenjhaften am Herzen liegt. Heppe. 
a Bungener, F., Calvin, sa vie, son oeuvre et ses Ecrits. 12. 
us (515 p-) Paris 1862. 
afien, Bungener, el, Ca Ivin, fein Leben, fein Wirken und feine Schrif- 
ndern ten. Deutiche Ausg. 8. (423 ©.) Leipzig 1863, Wilfferodt. 


Daurignac, J. M. S., Histoire de la compagnie de J£&- 
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sus, depuis sa fondation jusqu’& nos jours. Tome 1 u. 2. 18. (856 u. 
862 p.) Paris, Ruffet ei Ce.; Lyon, libr. Perisse freres. 

Ravignan, de, De l’histoire et de Vinstitut des jösuites. 
8e Edition, revue et augmentee. 18. (243 p.) Paris, impr. Remquet, 
Goupy et Ce. 

Fiedler, Jof., Ein Berfud der Bereinigung der ruffijden 
mit der römifhen Kirde im 16. Jahrhundert. (Aus den Situngsber. 


1862 der faif. Afad. der Wifl.) 8. (99 ©.) Wien 1862, Gerold’d Sohn 
in Comm. 


Lämmer, Hugo, Subregens des bifchöflichen Elericalfeminars zu Brauns- 
berg in Ermlaud, Dr. theol. et phil., Apoftolifcher Miffionar, Zur Kirden- 
geihichte des jehzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts. 8, 
(192 ©.) Freiburg im Br. 1863, Herder. 


Herr Hugo Läntmer fährt in diefer neuen Schrift fort, der Welt von 
feinen auf einen totalen Umfturz der bisherigen Anjhauungen über das 
Reformationzzeitalter berechneten Forfchungen in Rom Kunde zu geben. In 
früheren Heften diefer Zeitjchrift ift bei Gelegenheit der „Analecta Ro- 
mana“ und der „Monumenta Vaticana‘‘ des Berfafjerd von ven jeltja- 
men und eiteln Prätenfionen, womit verjelbe feine Publikationen begleitete, 
zur Genüge gefprodhen worden. Die gegenwärtige Schrift fährt in ber 
früheren Weife rüftig fort. Herr Lämmer betheuert und nodhmals , daf 
die von ihm in Nom eruirten Aktenftüde „in einer für jeden Unbefange: 
nen überzeugenden Weije die haritative Stellung der römifhen Curie zur 
jogenannten Reformation rechtfertigen”; das „eitle titanenhafte Anftürmen 
gegen den Feljen St. Peters” ift vollftändig enthüllt; die fernere Zukunft 
joll dann eine auf all diefe Materialien geftügte neuere Rirchengejchichte 
bringen, eine Aufgabe, deven Löjung Herrn Lämmer bereits vorläufig be 
jhäftigt, und „deren Bedeutjamkeit der modernen, in den Mantel faljcher, 
jeichter und frivoler Wifjenfhaftlichkeit ih hüllenden Hiftoriographie gegen: 
über außer Zweifel jteht”. 

Derartiger Phrafen und Schimpfreden find mir nun bei diefem glüdlic 
wiedergeborenen Rinde ver Latholijchen Kirche nachgerade gewöhnt; nur 
dürfte Herr Lämmer beventen, daß durd viefe unabläffige Wiederholung 
derjelben hohlen Rodomentaden er in Gefahr ift, fi ebenjo wie dur 
jeine ftete eitele Selbjtbejpiegelung zu einer mehr zu belichenvden, als zu 
fürdtenden Perjönlichkeit in ver literarifchen Welt zu maden. Bis jet 
bat Herr Lämmer feit feiner Wiedergeburt auf diejem Gebiete nichts anders 
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gethan, als Alten abgejchrieben und herausgegeben; kann die8 au nur 
formell zu einem folden Gebahren beredhtigen? 

Was die gegenwärtige Publikation betrifft, jo giebt fich diefelbe als 
Fortfegung der beiden vorigen Arbeiten, oder, wie der Berfafjer fich Lieber 
ausbrüdt, al „organifhes Complement” verjelben; das heißt inveß eben 
niht3 anderes, ald daß bier über vier bis dahin von dem Verf. noch nicht 
ausgebeutete römifhe Bibliothefen in ähnlicher Weife, wie früher, durch 
Notizen und Ercerpte Mittheilungen gemadt werden; über die Bibliotheten 
von 8. Croce in Gerusalemme, von S. Pietro in Vincoli, die Angelica 
und bie Corsiniana. 

Eine große Menge von Briefen, Jnftructionen, Relationen, Memoiren 
u. ä. wird da theild nur angeführt, theilß ercerpirt; mandes aud aus: 
führlih mitgetheilt. Bon legterem wollen wir bejonvders eine Auswahl 
von 35 Briefen aus der officiellen Correjpondenz des Carbinals Borghefe, 
de3 Nepoten PBaul’s V., für die Jahre 1609 bis 1615 namhaft machen, 
welche nicht ohne Jnterefie find (S. 76—91). Dagegen bemerken wir zu 
S. 18—20, daß das dort ercerpirte- „Iter Germanicum“ des Daniel 
Eremita bereit3 gebrudt ift, was dem Verfafjer entgangen zu fein jheint; 
e8 findet fi inden „Opuscula Varia“ vefjelben ©.355 ff. (Ultraj. 1701.) 

Vebrigens fteht nun in bdiefen Aufzählungen und Ggcerpten neben 
vielem Bemertenswerthen doh auch eine große Menge literariihen Plun: 
derö, dem der Forjcher, wenn er ihm begegnet, wohl einen Blid fchenten 
mag, für veflen Verewigung aber faum ein hinreihender Grund zu jehen 
ift. Die gegenwärtige Publikation gilt ald Programm für den in Jahresfrift 
zu erwartenden erjten Band eines neuen Urlundenwerl3 „Spicilegium 
Romanum Historico - Ecclesiasticum“ ; wir behalten uns für die Anzeige 
dieje® Werts nähere Angaben über das Einzelne vor. E. 


Kade, Mufitvir. 2, Otto, Mattheus le Maiftre, niederländifcher 
Tonfeger umd hurfürftlich fächl. Kapellmeifter. Ein Beitrag zur Mufil- 
geihichte des 16. Jahrhunderts, mad) den Quellen bearbeitet und mit 
Mufikbeitagen verjehen. (Gekrönte Preisichrift.) Nebft einem Hacfimile le Maiftre's. 
8. (VII u. 119 ©. u. Mufitbeilagen 70 ©.) Mainz, Schott’s Söhne. 


Beder, A. Wolfg., die Kunft und die Künftler des 16., 17. und 
18. Jahrhunderts. Mit Abbildungen in (eingedr.) Holzihn. 1—7. %g. 8. 
(S. 1-—336). Leipzig, Seemann. 


Bihler, Dr. Moyf., Gefhihte des Proteffiantismus im ber 
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orientalifhen Kirche im 17. Jahrhundert, oder: Der BPatriard 
Eyrillus Sucaris und feine Zeit. 8. (IV u. 254 ©.) Münden, Lentner. 

®Baradı, Doc. Dr. Karl Sigm., Pierre Daniel Huet ale Philo- 
foph. Ein Beitrag zur Gefdichte der geiftigen Bewegung im 17. Yahrhund. 
8. (63 ©.) Wien, typogr.-lit.artift. Anftalt. 

Arwidsson, Adolf Iwar, Trettioßriga Krigets Märk- 
wärdigaste Personer. Historisk Teckning (med 40 porträtter af 
Axel Jacob Salmson). Första till och med Fjerde häftet. Andra uppla- 
gan. (132 ©.) Stockholm, Berg. 

Glaubredt, DO. Die Schredensjahre von Lindheim. Ein 
Beitrag zur Gittengefhihte des 17. Jahrhunderts, Für das 
Bolt erzählt. Mit 1 (lith.) Abbildung. 4. Aufl. 8. (VI u. 93 ©.) Frankfurt 
a. M., Heyder & Zimmer. 

Gefhichte, vertraute, ber europäifhen Höfe und Staaten feit 
Beendigung bes breißigjährigen Krieges. 2. Abth. 4. Bd. 4. u. 5. Lig. 8. Ber- 
lin, 3. Abelsdorff’3 Verl, 

Inhalt: Bertraute Gefdichte der fächf. Höfe und Staaten feit Beendi- 


gung bes breißigjährigen Krieges. Bon Staniel. Graf Grabomwsli. (4. Bb. 
XII u. ©. 193-308). 


Eine Probe politifher Publiciftil aus den Zeiten des dreißig. 
jährigen Krieges. (Preußiiche Yahıb. 9. Bd. 1862. &. 297-344.) 

Tholud, Dr. A., Borgefhichte des Nationalismus. 2. und letter Theil. 
U. u. d. 8: Das firdhlidhe Leben des 17. Jahrhunderts. 2. Abth. 


Die 2. Hälfte des 17. Zahıhunderts. 8. (VIII u. 266 ©.) Berlin, Wie 
gandt & Grieben. 


Cust, Edward, Annals of the wars of the Eighteenth 


Century, compiled from the most Authentic Histories of the Period. 
örd edition. 5 vols. 12. Murray. 


Oeuvres de Leibnitz publiees par A. Foucher de Careil. 


Tome IV. Histoire et politique. (LXXIX u. 352 p.) Paris 1862, 
Firmin Didot freres. 


Den Znhalt diefes Bandes bilden vornämlid politiihe Erwägungen, 
welche fi auf die allgemeine Weltlage am Anfange des 18. Jahrhunderts 
beziehen, im Einzelnen erftreden fie fih 3. ®. auf den Utrechter und 
Raftadter Frieden. 

© frörer, Prof. Aug. Fr, Gefhihte des ahtzehnten Jahr. 
hunderte. Nad; dem Tode des Verf. herdusgegeben von Prof. Dr. 3. 8. 
Deiß. 2. ®b.: Gefhichte Europas von 1715—1740. Die fgreidenter. 
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Friebrih Wilhelml Die Iugendjahre Friedrih’s IL. (XIII u. 645 ©.) 3.8p.: 
Maria Therefia, die große Kaiferin und Königin. 8. (VIII u. 724 ©.) Schaffe 
haufen, Hurter. 

Scherr, Ioh., Drei Hofgefhichten. 2. Aufl. 8. (XVIn. 381 ©.) 
Leipzig, DO. Wiganbd, 

Hettner, Hetm., Literaturgefhichte des 18. Jahrhunderts, 
3. Theil. 1. Bud. 8. Braunfcdweig, Bieweg & Sohn. 

Inhalt: Gejchichte der deutjchen Literatur im 18. Jahrhundert. 1. Bud). 
Bom wefifälifchen frieden bis zur Thronbefteigung Friedrichs des Großen, 
1648-1740. (VIII u. 430 ©.) 


Boden, U, Leffing und Goeze. Ein Beitrag zur Fiteratur 
und Kirhengefhidhte de8 18. Jahrhunderts. Zugleich als Widerlegung 
der Röpe’ichen Schrift: „Johann Meldhior Goeze, eine Rettung‘. 8. (XIV u. 
402 ©.) Leipzig 1862, ©. %. Winter. 

VBifher, ®., Lucas Legrand. Ein Gelehrtenbild aus dem 
18. Jahrhundert. Mebft einer Beilage enthaltend einen Briefwechfel zwi 
jhen Legrand und Chr, ©. Heyne. 8. (64 ©.) Bafel 1862, Georg. 

Ebeling, Dr. Fror. ®., Gejhidhte der lomifhen Literatur 
feit der Mitte des 18. Jahrhunderts. 1.3d.: Gefcichte der Lomifchen 
Literatur in Deutichland. (In 5 Lan.) 1. u, 2. Lief. 8. (S. 1—192.) Teip- 
sig, Purfürft. 

Benedey, Iac., Benjamin Franklin, Ein Lebensbild. 8. (III u. 
355 ©.) Freiburg im Br. 1862, Wagner. 

Blanc,L.,Histoire de la rövolution frangaise. Tome XII. 
8. (XII u. 660 p.) Paris 1862. 

Nettement, H. F., Nouvelle histoire de la revolution 
de 1789. 2 vol. 8. (XXVIU u. 1083 p.) Paris 1862. 

Lescure, L’&migration frangaise en Allemagne, 1790 
— 1815, portraits, caracteres et anecdotes. (Revue Germanique 1862. 
T. 23. p. 34—53. 441—-479.) 

Tooke, T.u.W. Newmard, Die Gefhidhte und Beftimmung 
der Breife während der 3. 1793—1857.. Deutfdy) und mit Zufägen ver- 
fehen von Dr. €. W. Asher. Neue wohlfeile (Zitel-) Ausgabe. Yu 2 Bon. 
1. 8». 1. Hälfte. 8. (XVII u. 432 ©.) Dresden, Kunge. 

Wallfahrt durhs Leben vom Bafjeler Frieden bis zur Gw 
genwart. Bon einem Sedhsundjecheziger. 9 Bde. 8. Leipzig, Koftenoble. 

Saint-Hilaire, Marco de, Napoleon I. und feine Zeit in 
185 weniger befannten Anekdoten, Bildern umd Charafterzügen nad) Arnault, 
Barbier, Barguey ec. Deut von ferd. Frhr. v. Biedenfeld. Mit 1 Zitel- 
fupfer. 2. verm. Aufl. 8. (XII u. 385 ©.) Weimar, Voigt. 
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Madame de Staöl and the Grand-Duchess Louise, A 
selection from the unpublished correspondence of madame de Staöl and 
the Grand-Duchess Louise of Saxe Weimar, from 1800 to 1817. Toge- 
ther with n letter to Bonaparte, first Consul; and another to Napoleon, 
Emperor. By the author of „Souvenirs of Madame Recamier“. 8. Saun- 
ders & Otley. 


Entwidelung bes fteehenden Heerwejens und des franzöftfchen 
Konfkriptionsfyftems feit der Revolution von 1789. (Deutfche Yahrb. für 
Politit und Literatur. 5. Bd. 1862. ©. 211—216.) 


Hlardegg), 3. v., Borlefungen über Kriegsgefhidte, 
Fortgefett mit Einwilligung des Berfafers von M.B. Dritter Theil. Zweiter 


Haiptabfcnitt, jechfte Periode. Bon 1790—1860. 8. (VIII u. 656 ©.) Darm: 
ftadt und Leipzig 1862, Eduard Zernin. 


Diefe Vorlefungen, deren legter Band uns hiermit vorliegt, bilden 
befanntlid die Ausführung des mweitangelegten Planes einer beinahe alle 
Länder und Zeiträume umfaflenden Heeresgejchichte, weldhen der Berfafler 
fhon 1851 ‚unter dem Titel: Grundzüge einer Anleitung zum Studium 
der Kriegsgejhichte im Verlage von Köhler in Stuttgart veröffentlichte. 

Wir können nicht läugnen, daß uns jhon damals die Verwirklichung 
eine jo immenfen Borwurfes die Arbeitskräfte eines einzigen Mannes 
und die gewöhnliche Dauer eines Menfchenlebens weit zu überfteigen fohien. 
Dir meinten nämlih damals, der Herr BVerfafjer beabfichtige, wenn aud) 
in gebrängter Kürze do in ununterbrochener logijher Reihenfolge eine 
biftorijhe Entwidelung des gefammten Heermwejens feit den Tagen bes 
Eyrus bis auf die Gegenwart zu geben. SGeitvem haben wir ung jedoch, 
jhon beim Erjheinen des erften Bandes diefer Vorlefungen überzeugt, daß 
die Realifirung diefer unferer jugendlihen Phantafien niemals in der Ab: 
fiht des Herrn BVerfaffers gelegen, daß er fih begnügt, nur eine Erweite: 
zung feiner „Orundzüge”, fei e8 durch vermehrte Aufzählung von That: 
fahen, durch Aufnahme kurzer Biographien oder Anführung einzelner Be: 
Ihreibungen von Schladhten zu geben. 

So ift denn das vorliegende Werk zwar keine Kriegägefhichte im 
umfafjenden Sinne, wohl aber eine hödft brauchbare „Anleitung zum Stu: 
dium“ derjelben geworben. Audy der vorliegende Band umfaßt nicht 
etwa die Gejdichte der von 1790—1860 ftattgehabten Kriege, fondern 
nur die allerdings nach den beften und zuverläfjigften Quellen bearbeiteten 
Darftellungen der Schlachten von Neerwinden, Rivoli, Aufterlig, Waterloo, 
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Sjewaftopol und Solferino.. Aber nicht folhe vereinzelte Beifpiele, vie 
man allenfalld au in rein Triegsgefhichtlihen Werten finden kann, ver: 
leihen dem vorliegenden Werke den Werth, den e3 ohne allen Zweifel 
befigt; das ihm Eigenthümlihe und zum befondern Borzuge Gereichende 
ift die wenn aud trodene Aneinanderreihung alles veflen, was jede Zeit: 
periode für den Militär vom Fade intereffantes Neues im fi) begreift. 
Nicht nur die Perjönlichkeiten, die in praftifcher, theoretifcher oder in bei- 
den Richtungen bei der Umgeftaltung des modernen Heerwejend mitgewirkt, 
finden fih in diefem Bande mit jcharfen Umriffen gezeichnet, auch die 
Erfindungen und Einrichtungen bei den verjchiedenen Heeren Europas, die 
wiflenfhaftlihen und technifchen Leiftungen in denfelben find dort getreu: 
lich aufgezählt. So ift diefes Werk, vielleicht gegen die erfte Abficht des 
Heren BVerfafierd allmälig eine ziemlich vollftändige und auf das Gewiffen- 
baftefte gearbeitete Encyklopädie des gefammten Kriegawejens der Welt ge 
worden, Als folhe, aber auh nur als folhe, darf und kann vafjelbe 
Jedermann aufs Befte empfohlen werden. 

Zu bemerken ift noh, daß der vorliegende dritte Band nicht von 
Herrn 3. v. H. felbit, fondern mit defien Einwilligung (und mwahrjcheinlich 


au unter defjen Mitwirkung) von einem andern würtembergijhen Offiziere 
verfaßt wurde. L. H. 


Karl, Erzherzog von Defterreih, militärifhe Werte. 2—5. Lief. 
8. (3. Bd. Grundfäge der Strategie, erläutert durch die Darftellung des Feld- 
zuges 1796 in Deutfchland. S. 1—272 mit 2 lith. u. 6 Karten in Kupferft. 
in Imp.-Fol. u. 1 Steintaf.) Wien, Gerold’8 Sohn in Comm. 

Engen Herzog v. Württemberg, Memoiren. 3 Theile. Mit 11 
(dromolith.) Schladhtplänen (in 4. u. %0l.) 8. (VIII u.1016 ©.) Frantfurt a. D. 
Harneder & Co. iu Comm. 

Don diefen für die Gefchichte der Jahre 1807—1814 hödhit wich: 
tigen Aufzeichnungen find die Kapitel 5. 6. 7. und 8, fhon 1846 in 
Breslau unter dem Titel „Erinnerungen von 1812” erjdienen und feit- 
dem nad Verdienft von den Kriegögefdhichtjehreibern, namentlih von Bern 
bardi in den Dentwürdigfeiten des Generald Grafen Toll, gewürdigt und 
reichlich benugt worven. 

Mas diefe Memoiren de3 Herzogs Eugen al3 Quellenjhrift bejon- 
der8 empfehlen dürfte, ift die umvertennbare Wahrbeitsliebe und Belchei: 
denheit, mit welder der DBerfafler über feine häufig entiheidende Theil- 
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nahme an den Kriegsereignifien biefer Jahre berichtet. Belanntlih hat 
unter allen Korpsführern der NRuffen keiner feine Pfliht mit regerem Eifer 
und mit fittliherem Ernfte erfüllt,. ala eben der Herzog, aber keinem von 
ihnen wurde dafür fo wenig Anerlennung, jo larger Danl. Einen nicht 
geringen Grad von GSelbftverläugnung erforderte bei dem Herzog nament: 
lich die gefliffentliche, wenn aud unter den jhmeichelnditen Höflichleitsfor: 
men verhüllte Bernahläffigung und Zurüdjegung, welde ihm Alerander I. 
bei jeder Gelegenheit zu Theil werben ließ, und die in manden Fällen 
fogar jo weit ging, daß man bei Veröffentlihung von Berichten über Ge: 
fechte, in denen das Armeelorp des Herzogs Eugen von Würtemberg und 
fein perfönliches Eingreifen den Ausihlag gegeben, weder feinen Namen 
nod felbft die Anmwefenbeit feines Korps auf dem Schlachtfeld zu erwäh: 
nen für gut fand. Wergebend waren die wiederholten, freilih mit zu 
großer Bejheidenheit unternommenen Berfuhe des Herzogs, fih hiefür die 
ihm nach Gerechtigkeit gebührende Genugthuung zu verfhaffen. Der Ezar 
konnte nie vergefien, daß es einmal eine Zeit gegeben, in mwelder ber 
ermordete Kaifer Paul fih mit dem Gedanken trug, den jungen Herzog 
von Würtemberg anftatt einen feiner eigenen Söhne zum Thronfolger zu 
ernennen. Sole Aufllärungen werfen allerdings ein eigenthümliches, trü: 
bes Licht auf die in der früheren konventionellen Gejchichtjcpreibung jo 
glänzend hervorgehobene Großmuth des hodherzigen Agamemnon des 
Befreiungäkriegeg — eine Großmuth, die, wie der Tilfiter und ver erjte 
Parifer Friede in entgegengefegter Richtung beweifen, auf Koften Dritter 
freilich wohlfeil zur Schau zu tragen war, 

Mag bei Beurtheilung der Kriegsbegebenheiten von Seiten bed Her: 
3098 manchmal au etwas ftrategifcher Doltrinarismus mitunterlaufen, 
wie dieß von einem Zögling des Herrn von Wolzogen nicht anders zu 
erwarten ift, fo beeinträchtigt doch viefe Liebhaberei die hiftorijhe Treue 
und die vollite Glaubwürdigkeit diefer Memoiren nicht im Mindeften, Zu 
bedauern ift nur, daß fie fih aus, wie uns fcheint, übertriebener Distre: 
tion und Gewifienhaftigleit des BVerfaffers, zu ausfchließlih und fkrupulös 
mit Dem bejhäftigen, was der Herzog im erften Kapitel feinen „rein 
biftorifhen Lebenslauf” nennt. Das am jo mannigfaltigen Wedhjeln reiche, 
in früher Jugend faft romantifhe Schidjal diefes ohne Zweifel hervorra: 
genden Mannes verdiente aud in den Einzelheiten aus dem engern Kreije 
feines Lebens allgemein befaunt zu werben. 
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Immer aber bleibt diefes Wert aud fo, wie e3 jegt vorliegt, einer 
der fehäpenswertheften Beiträge zu der Literatur diefes denkwürbigen Ge: 
Ihichtsabjchnittes. L. H. 


Helldorf, Gen.-Major 3.D. Fıhr. v., aus dem Leben bes karerlich 
rufftiihen Generale der Infanterie Prinzen Eugen v. Württemberg, aus 
defien eigenhändigen Aufzeichnungen fo wie aus dem fchriftlichen Nachlaß feiner 
Adjutanten gefammelt und herausgegeben. 2—4. (Schluß-)Theil. Nebft 4 (lith.) 
Plänen. 8. (III u. 169. X u. 299 ©.) Berlin, Hempel: 

Hinterlaffene Werke des Generals Carl von Elaufewig über 
Krieg und Kriegführumg Bd. VII. Der Feldzug von 1812 in Rußland, der 
Heldzug von 1813 bis zum Waffenftillftand und der fjeldzug von 1814 in 
Sranfreih. (XII u. 404 ©.) Bd. VIII. Der Feldzug von 1815 in franfreid 
(VI u. 19 ©.) ®b. IX. Strategifhe Beleuchtung mehrerer eldzüge von 
Guftan Adolph, Türenne, Luremburg und andere Hiftorijchye Materialien zur 
Strategie. (XX u. 285 ©.) Bd. X. Strategifche Beleuchtung mehrerer Feld» 
züge von Sobiesli, Münnich, Friedrich) dem Großen und dem Herzog €. W. 
$. d. Braunfhweig. (VIII u. 296 ©.) 2. Auflage. Berlin 1862 und 1868, $. 
Dümmler. 

Die Beiprehung diejer 2. Aufl, der FEriegsgeichichtlihen Werte des 
General von Claufewig fann fi auf wenige Worte bejchränten. Die 
Borzüge der vorliegenden Darftellungen, namentlid in Betreff der Feldzüge 
von 1812—1815, find in weiteren Kreifen längit befannt. Gediegene 
militärische Bildung, treffendes Urtheil, Lebendigkeit und Klarheit in ber 
Schilverung der Ereigniffe, Schärfe und Anjchaulichleit m der Charakteri- 
firung der hervorragenden Perfönlichleiten treten uns überall in ihnen ent: 
gegen. Die Lectüre der Claufewig’shen kriegsgefdhichtlihen Schriften üjt 
nicht nur fehr belangreich für den Taktifer und Forfher auf diefem Ge 
biete der Gefchichte fondern wird für einen eben, welcher fich für bie 
kriegerifhen Ereigniffe jener Tage intereffirt, eine fehr genußvolle fein. 
Die zweite Auflage empfiehlt fi durch ftiliftifhe Beflerungen und eine 
weit jehönere Ausftattung, und kann das Buch in bdiefer neuen Ausgabe 
beitend empfohlen werben. 

Auchinleck, G., The war of 1812: a history of the war bet- 
ween Great Britain and the United ‚States of America, during the years 
1812, 1813 and 1814. 8. Toronto. 

Beitle, 9. Dr. Major a. D., Gefhihte des ruffifhen Krie 
ges im 9. 1812. 2. Aufl. (381 ©.) Berlin 1862, ®. Brigl. 
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Schüß, Ueber Sögur's histoire deNapolöon et la grande 
armöe pendant l’annee 1812. 1. Theil. 4. (34 ©.) (Burgfteinfurter 
Oyınn.-Programım.) 

Bogbanomitjcd, General-Major M., Gefhichte des Yeldzuges. 
1812, nad) den zuverläffigften Quellen. Auf allerhöchften Befehl bearbeitet. 
Aus dem Ruffiihen vom Oberlient. Adjutant ®. Baumgarten. In3 Bon. 
1. u. 2. Bd. Mit 8 lith. und color. Ueberfichtsfarten und 15 lith. und color. 
Plänen in Ler.-d. 4. Fol. und gr. Fol. 8. (XVI u. 453 ©. XI u. 534 ©.) 
Leipzig, Schlide. 

Martens, Oberftlieut. €. v., Bor 50 Jahren. Tagebud mei» 
nes Feldzuges in Rußland 1812. Mit 4 (lith.) Plänen (in 8.u. 4.) 8. 
(IH u. 260 ©.) Stuttgart, Schaber. 

— — I Tagebud meines Feldzuges in Sadjen 1813. 
Mit 4 (lith.) Plänen. 8. (VI u. 208 ©.) Stuttgart 1863, Schaber. 

Husson D’Oizy, Souvenirs de 1814. 8. (40 p.) Vitry-le- 
Francais, impr. Hurault. 

Supplementary Despatches, Correspondence andMe- 
moranda of Field Marshal Arthur Duke of Wellington. Edited 
by his son. Vol. IX. South of France; Embassy to Paris; and Congress 
of Vienna (April 1814 to March 1815). 8. (630 p.) London 1862. 


Belmontet, L., Waterloo. Fragment historique sur les cent- 
jours. Extrait d’une brochure publiee en 1861. 8. (32 p.) Paris, impr. 
Hennuyer. 


Quinet, Edgar, Histoire de la campagne de 1815. 8- 
(452 p. et carte.) Paris, libr. Michel Levy freres. 


Duinet, Edgar, Gefdidte des Feldzugs von 1815 nad neuen 
Altenftüden. Aus dem Franzöfifchen von einem deutjchen Officier. Mit 1 (lith.) 
Ueberfichtsfarte (in qu. Fol.) 8. (IV u. 231 ©.) Eafjel, Freyichmidt. 

Mochte einerfeit3 das Ericheinen einer Gejdhichte des Feldzuges won 
1815 jo rad nad der vorzüglichen Arbeit, melde Oberft Charras über 
diefen interefjanten Krieg lieferte, in mander Beziehung befremden, fo 
ftellte andrerjeit3 der Name des Autors nicht Gemwöhnliches in Ausfiht. 
In der That wurde die gehegte Erwartung nicht betrogen. Zwar bezüg: 
ih des militärifchen Theiles bringt die vorliegende Arbeit nicht? wejent: 
ih Neues, was nicht jhon von den bisherigen Bearbeitern viefes merk: 
würdigen Jahres, von Siborne, Claufewig, Charta zc. mehr oder minder 
genau und ausführlich veröffentlicht worden wäre. Gelbftverftändlich lieh 
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fi jedoch dieß auch nicht wermuthben, da dem Autor bisher umbelannte 
Quellen nicht zu Gebot ftanden, da ferner Herr Duinet, wie er felbft frei- 
möüthig eingefteht, in militaribus nicht ald Mann vom Fach zu betrachten 
ift, und aud als folder nicht betrachtet werben will. Dagegen darf ihm 
fiherlih bei Beleuchtung der politiihen Verhältniffe jener hundert Tage 
ein vollgültiges Urtheil eingeräumt werden, um jo mehr, als ihn, ven feit 
einem Decennium aus feiner Heimath verbannten Parteichef, kein Vorwurf 
treffen Tann, bei Abgabe feine Verbiktes über bereitS ber Befdhichte ange: 
börige Berhältniffe und Perfonen au nur im mindeften von dem Pfade 
abgewichen zu fein, den ihm unparteiifches Rechtegefühl und ftrenge Wahr: 
beitzliebe vorgezeichnet haben. Wird zudem vie fcharfe Logik der Beweis: 
führung no dur lichtvolle Darftellung und glüdlihe Gabe des Aus- 
drudes, wie fie Heren Quinet von jeher eigen find, gehoben, fo mußte 
fi ala Refultat all! diefer Faktoren ein Werk ergeben, das in jever Be: 
ziehung, fowohl zur Belehrung wie ald Lektüre, empfohlen zu werben ver 
dient. Die Frepfhmidtihe Buchhandlung in Eaffel hat fi daher ein 
BVerdienft erworben, indem fie bad Buch ber beutjchen Leferwelt in einer 
Weberfegung zugänglid machte. 

Wir können ung nicht verfagen, einige uns bejonber3 anfpredhende 
Gedanken aus dem erften Abfehnitte (les historiens de l’empire) hervor: 
zubeben, die aus dem Munde eines von dem gegenwärtigen Gouvernement 
Srantreih3 Erilirten theilweife überrafhend zu Klingen fcheinen. 

Wenn ed gereht und gut ift — heißt 8 auf ©. 9 u. f. — daß 
einem Einzigen — wie Napoleon am 18. Brumaire — die Leitung der 
Gejhide einer Nation ohne Einfchränfung in die Hand gegeben werde, ift 
e3 dann gerecht und billig, diefen Mann mit Vorwürfen zu überhäufen, 
wenn er ald unumfchränkter Herr und Gebieter nur nad feinem Gutbün- 
fen von der ihm übergebenen Gewalt Gebraud maht? — 

Wenn die Franzofen von 1799 fi entjchließen konnten, die am 
18. Brumaire vollzogene Ihatfahe (cette oeuvre de violence et de 
ruse dissimuld&e par la gloire) ruhig binzunehmen und baburd fich 
einem tyrannifdhen, wenn aud glorreihen Regimente unterwarfen, was ver: 
dienen die FreAzofen der Jeptzeit, die nach einer 60jährigen Erfahrung no) 
immer diefen Tag als einen glüdlichen Wendepuntt in der Gejhichte ihres 
Landes bezeichnen? — 


Wenn ed unvernänftig ift, die Ausfchweifungen einer unumfhränften 
Hiftorifge Zeitirift. IX. Band. 15 
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Staatsallmadt, die man felbft hat fchaffen helfen, ohne Gnade zu ver: 
dammen, fo ift e# eben fo ungerecht und unmwürbig, fi über die daburd 
bervorgerufenen Leiden zu beflagen. Unfere Aufjaffung der Gejdicdte Na: 
poleon’8 — fährt Quinet fort — bat bemnah von Anfang an feine felte 
Grundlage; e8 mangelt ihr die logifche Kraft; fie gehört wohl der Phan- 
tafie nicht aber dem Berftande an. Wir wollen den Keim, aber nicht den 
Baum ; wir wollen die Anehtihaft, aber wir verlangen, daß fie uns unjern 
MWünfhen gemäß drüde. Wir ftimmen aus vollem Herzen bei Sklaven 
zu werden, aber wir vermeinen, unfern Herrn im Zaum halten zu köns 
nen! Wir nehmen die Urfahe an, mweifen aber ihre Folgen zurüd. 

Auf den folgenden Seiten (S.-14 u. f.) fucht Duinet nadhzumeifen, 
daß die dee de grand empire, welde Napoleon, le grand italien, 
auf dem Throne und mit Hilfe Franfreihs zu verwirklichen fucdhte, eine 
durchaus unfranzöfifche Bolitif gewejen; denn nicht die Vergrößerung Franl: 
reichs, jondern die Gründung der monarchia del mondo, eines ghibelli- 
nij&en, tarolingifhen Reichs, von dem jhon Dante geträumt, habe das 
freitich nicht zu erreihende Endziel von Napoleon’? Wünjhen gebildet. 
Nicht die Einverleibung großer Länderftreden in den franzöfifhen Staaten: 
tompler, nicht die Sranzöfirung der Böller Europa® war das, was er 
anftrebte; ihn gelüftete nach der Herrfchaft über Vafallenfönige und einen 
Bajallenpapft, wie er fi) Herzoge und Barone im Geifte des Mittelalters 
gefhhaffen hatte. So bradte er e3 denn dahin, dak die Fürften, melde 
er töbtlich beleidigt, aber nicht entthront hatte, wie die Völler, die won ihm 
getreten, aber nicht feiner Herrfhaft unterworfen waren, gemeinjam fid 
verbanden, ihn zu ftürzen. Die konnte denn um fo eher gelingen, ala 
mit der Steigerung der riefenbaften, politiihen Combinationen feine mili- 
tärifshen Hilfsmittel nicht gleihen Schritt zu halten vermodhten., Der Ge: 
neral war bereit? 1812 in dem Kaifer aufgegangen; er überließ in feinen 
Plänen dem Zufall einen Antheil, den er ihm früher niemal3 einge: 
räumt hatte, 

Als endlihd 1814 die Sturmflutb des großen Wöllerkrieges über 
Frankreich hereinbrad, fegte ihr Napoleon nicht das gefammte franzöfifche 
Bolt in Waffen entgegen, weldes bereit und vwielleiht au im Stande 
gewejen wäre, den Boden feines Heimathlandes gegen ganz Europa zu ver: 
theidigen. In argwöhnifher Scheu vor Heraufbeihmwören folder feinem 
Worte nit mehr gefügigen Schaaren und im Vertrauen auf feine ftra- 
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tegifhe Meifterjhaft betrat er nur mit feinem faft erjchöpften Heere, von 
dem 190000 Mann aus mißverftandenem Ehrgeize in den Weichfel:, Oder: 
und Elbefeftungen eingefhloffen ftanden, den Kampfplag. Er erlag, und 
die Bourbonen wurden von den Siegern auf den erledigten Herrfcherftuhl 
gehoben. 

Die Reftauration, aus Leuten des königlihen Frankreih3 beftehend, 
die das feit zwanzig Jahren neuentjtandene Frankreich nicht kannten, aber 
tödtlih haften, zögerte nicht, ihren durch fremde Heere errungenen Triumph 
mit jubelnder Freude zur Schau zu tragen und dadurd) das Nationalgefühl 
auf die verlegendfte Weije herauszufordern. Namentlid) war es aber bie 
Eindifcheboshafte Unklugheit, mit der diefe Menjhen die Symbole einer 
ruhmvollen Vergangenheit bei jeder Gelegenheit zu befleden und zu entwürs 
digen tradhteten, melde einen unauslöfchlihen Haß gegen das Gouverne: 
ment beraufbefhwor. Unter folhen Berhältnifjen konnte dann freilich jede 
Beränderung de3 Negierungsfyftems beinahe auf eine allgemeine Zuftims 
mung im Lande rechnen. 

Napoleon betrat den Boden Frankreich wieder, und dad mühfam 
errichtete Gebäude der legitimen Neftauration brady über Naht in Trüm: 
mer. Der darüber von allen Seiten ertönende Freuderuf galt aber nicht 
der Wiederherftellung der Napoleonifhen Herrfhaft, fondern nur der Ber: 
jagung der Bourbonen; jeder andere, der fie au Paris und Frankreich 
weggejheucht hätte, würde — wie Quinet ausprüdlich verfihert — mit 
dem gleihen Enthufiasmus empfangen worden fein. Zwar dem Heere und 
dem Landvolfe wohnten noch immer die alten Sympatbien für „ihren 
KRaifer” inne, aber wenn fi auch mit ihnen die Bourgeoifie und die In- 
telligenz zum Sturze der Bourbons geeinigt hatten, jo zerriß doch biejes 
dur die Noth gewobene Band augenblidlid, al3 Napoleon vie Zügel der 
Herrjhaft wieder in feine fefte Hand nahm. Der Bourbonen märe man 
mit kurzen Worten in Franfreid gerne um jeden Preis los gewejen, wenn 
auch durh Mithilfe Napoleon’3, aber nah dem Napoleonismus felbft jehnte 
fih nur mehr eine geringe Minorität im Lande, 

Dazu kam die unnatürlihe Haltung, die Napoleon feit den erften 
Tagen feiner Wiederherjtellung anzunehmen verfucdhte; ein Zeichen, daß er 
jelbft an der Dauer feiner Herrfchaft zu zweifeln begann. Denn anders 
al3 unnatürlih kann man e3 doch nicht nennen, wenn er mit Benjamin 
Eonftant über Preßfreiheit und Berfafjungen [hwärmt, wenn er bei dem 








. 
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am 1. Juni ftattfindenden Maifelde in theatraliihem Auf- und Anzuge 
die acte additionelle befjhwört, wenn er envlih den beiden Kammern 
Regierungd: und Gefeßgebungsbefugnifie einräumt. Wirklihen Bortheil 
bat ihm biefes liberalifirende Scheinwert aud keinen gebraht; Niemand, 
weber in Frankreich noch fonft wo, war gefonnen, fi biedurdh beftechen 
zu lafien. Nicht einmal er felbft täufchte fi über feine Lage; ohne großes 
Vertrauen auf und für den Fall des Gelingens und in ber fichern Weber: 
zgeugung, beim Mißlingen von Allen verlaffen zu werben, ging er in feis 
nen legten Kampf: ein verhältnipmäßig fhwahes Heer gegen die Streit- 
madht Europas führend, bdefien Fürften in ihm den Ufurpator, deflen 
Völker in ibm den Despoten belämpften. Das Ende konnte nicht zweifel- 
baft fein. 

Rapoleon’s legte Jahre auf dem Kleinen fernen Eilande ded atlantis 
{hen Weltmeere? umgaben jebod feinen Namen aufs Neue wieder mit 
dem früheren märdenbaften Schimmer, den nur die Tage der dur ihn 
felbft bervorgerufenen Niederlage abgeftreift hatten. Als das Vorbild eines 
weifen, gütigen, gemäßigten und gerechten Serrihers ging er in die Ge 
f&hichte Frankreichs über. Erft der neueften Zeit bleibt e8 vorbehalten, 
feine Beveutung fowohl ald Menjh wie als Herrfher Frantreih3 nad 
ihrem wahren Werthe zu würdigen. Und zur Beftärtung diefer richtigen 
Anfhauungen feinen Theil beizutragen, ift die ausgejprochene und erreichte 
Abfiht des Berfaflers, mas freilich nicht zur Folge haben wird, ihn bei 
dem jegigen Mietbsmanne der QTuilerien beliebter zu machen. Daß gerade 
die zweite und gegenwärtige Auflage des Napoleonismus am Wefentlichften 
dazu beigetragen hat, mindeftens bei einem Theil der Franzofen der ver: 
nünftigen und unparteiiihen Anjhauung über die erfte Kaiferzeit, wie fie 
Quinet fundgiebt, Eingang zu verihaffen, darf freilich nicht vergeflen wer: 
den. L. H. 

Mamiani, Terenzio, Des trait&s de 1815 et d’un nouveau 
droit europeen. Traduit sur la quatriöme &dition italienne par L&once 
Lehmann. 18. (XI— 359 p.) Paris, libr. Dentu. 

Gervinus, © ©., Gefgihte des neunzgehnten Jahrhun- 
berts feit dem Wiener Berträgen. 6. Bd. 8. (IV u. 570 ©.) Leipzig, 
Engelmann. 

Diefer neue Band des Gervinusfchen Werkes fchildert den meiteren 
Berlauf der Freiheitäbewegung der Griehen, deren Entwidelung ver 5. 
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bis 1823 geführt hatte, er fließt fi alfo diefem auf das engfte an; 
wir verweilen deshalb, was den allgemeinen Charakter der vorliegenden 
Darftellung des griehifchen Unabhängigteitätampfes angeht, auf die aus: 
führlihe Beiprehung des vorigen Bandes in umferer Zeitfchrift Bv. 7. 
©. 250 fi. 


Baur, Prof. Dr. Gerd. Chrn., Kirhengeihihte des 19. Jahr 
hunderte. Nach des Berf. Tode herausgegeben von Ed. Zeller. (Gefchichte 
ber Kriftlihen Kirche. 5. 3b.) 8. (XIV u. 577 ©.) Tübingen, 8. 5. Fues. 


Cust, Ed., Annals ofthe war of the Nineteenth Cen- 
tury. Compiled from the most authentic histories of the period. 
Vols I and II. 12. London 1862. 


Bibliotheque historique et militaire, publide par C. 
Liskenne et Sauvan. Campagnes d’Algerie, de Crim&e et d’Italie. 2e par- 
tie. 4. (p. 65— 136.) Mit 20 Karten. Paris 1862. 

Bonaparte, Napoleon -Louis, (Napoleon III), Fragments 
historiques 1688 et 1830. Ecrits dans la citadelle de Ham le 10, 
mai 1841. 8. (110 ©.) Berlin, Springer’s Berl. 


— — (Napoleon III), 1688 und 1880. Hiftorifhe Fragmente. 
Gefchrieben in der Feftung Ham 1841. Aus dem Franz. 8. (74 ©.) Ebend. 

Zimmermann, Dr. Wilh., Gefhihte ber Jahre 1840-1860. 
Zugleich eine unentbehrliche ortfegung zu allen Auflagen von Dr. Karl von 
Rotted’s allgem. MWeltgefhichte für alle Stände. 36. (Schluß-)Liefg. 16. 
©. 221—668 m. 3 GStahlft. Stuttgart, Rieger. 


Stern, Daniel, Histoire de la rövolution de 1848. 2e edi- 
tion, revue par l’auteur. 2vol. 18. (XVI u. 1129 p.) Paris, Charpentier. 

Garnier-Pages, Histoire de la revolution de 1848, 
Tom. VI—VIIL. Gouvernement provisoire. T.I—IIL 8, (464. 424 u. 488 p.) 
Paris 1862. 

Rüfow, W., der italienifhe Krieg von 1848 und 1849, 
Mit einer kurzen Kriegstheorie in kritifhen Bemerkungen über diefe Ereigniffe. 
Mit 6 Blättern, Karten u. Plänen, 8. (570 ©.) Züri 1862, Schulthef. 


















































General Wilhelm von Willifen. Aus den Tagebüchern befjel- 
ben. (Grenzboten 1862. ®b.4. ©. 124—140. 186—199. 220— 235. 248—261. 
Nadıtrag S. 889—397 unter dem Titel: Miffunde und Friedrihftadt.) 


2orengen, Dr. Karl, der Londoner Traltat vom 8. Mai 
1852. (Deutjhe Jahıb. f. Politit u. Literatur. Bd. 2. 1862. ©. 338—866.) 
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Mulloig, abbe, Histoire de la guerre d’Orient. 18. (VI 
u. 435 p.) Paris, Bibliothöque de tout le monde. 


Annuaire historique universel, ouHistoire politique pour 
1857; avec un appendice contenant les actes publics, traites, notes di- 
plomatiques, tableaux statistiques financiers, administratifs et judiciai- 
res, documents historiques officiels et non officiels, etc., fonde par C. 
L. Lesur. Publi6 par Thoisnier-Desplaces. 8. (VII—416 p.) Saint-Cloud, 
Lagny freres. 


Reife. der öflerreihifhen Fregatte Novara um bie Erbe 
in d. 3. 1857, 1858, 1859 unter den Befehlen d. Commodore B. von Wüls 
ferftorfieUrbair. Bejcreibender Theil. 3.@d. Ler.-8. (VII u. 457 ©. mit ein 
gebr. Holzihn., 16 Holzidnitttaf. in Tondr., 11 lith. Karten, wovon 10 in 
Buntdr., 2 Steintaf. u. 8 ©. Noten in 8., 4. u. Fol.) Wien, Gerold’ Sohn 
in Comm. 


Viaggio intorno al globo della fregatta austriaca No- 
vara negli anni 1857, 1858, 1859 sotto al commando del commodoro 
B. de Wullerstorf-Urbair. Tomo I. Lex.-8. (XII u. 354 ©. mit eingebr. 
Sohzfhn., 13 Holzihntaf. in Tondr., 9 lith. Karten, wovon 8 in Buntdr., 
1 Steintaf. u. 1 Tab. in Leg. qu. 4. u. qu. Fol.) Wien, Gerold’s Eohn 
in Comm. 


Scherzer, K., Narrative of the circumnavigation of the 
globe by the Austrian frigate „Novara‘ undertaken by order 
of the imperial gouvernement in the years 1857, 1858 and 1859. Vol. II. 
8. (628 p.) London 1862. 


Seldzug, ber italienifche, db. 3. 1859. Mit 6 (fith.) Plänen und 
7 Beilagen (in 8,, 4., Fol. u. Imp.-%ol.) (Beiheft zum Mititeir-Wochenblatt.) 
8. (IV u. 172 ©.) Berlin, Mittler & Sohn in Comm. 

Campagne, la, d’Italie en 1859. Redigöe par la division hi- 
storique de l’&tat-major de Prusse. Traduit de l’allemand. Avec 6 plans 
(lith.) et 7 pieces justificatives (in gr. 8., Fol. u. Imp.-Fol.) 8. (V und 
97 ©.) Berlin, Mittler & Sohn. 


Alvensleben, Lubw. v., Garibaldi, feine Jugend, fein Leben, 
feine Abenteuer u. feine Kriegethaten. Eine unparteiifche Schilderung nad den 
beften Quellen. Mit (lith.) Port. 3. verm. Aufl. fortgeführt bis auf die neue- 
ften Ereigniffe. 8. (196 ©.) Weimar, Boigt. 

Reudlin, Hm, Lebensbilder zur Zeitgefhidte II Ge 
fhicdhte Neapels während der Ietsten 70 Jahre, dargeftellt am Leben der Gene- 
sole Hloreftan u. W. Pepe. 8, (IV u. 92 ©.) Nördlingen 1862, Bed. 
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Alfred von Reumont. Zeitgenoffen. Biografien und Karafteriftifen. 
2 Bde. Berlin 1862. 

Daß Reumont ftet3 forgfältig bis in? Detail zu arbeiten und bie 
Refultate feiner Forfhung in feinen und gewählten Ausdrud zu Heiden 
pflegt, ift befannt, Sn folder Hinfiht reihen fi die Zeitgenofien würdig 
an bie früheren Arbeiten defielben Forfchers. Auch dem Stoff nach gehö- 
ten fie zum größten Theile der Gefhichte desjenigen Landes an, in befjen 
neuerer und neuefter Spezial: und Lokalgefhichte faum ein anderer Hiftos 
tifer jo bewandert ift wie Reumont. Der erfte Band der Zeitgenoffen ift 
der Darftellung des Grafen Cefare Balbo al3 Menih, Staatsmann und 
Shriftjteller gewidmet. Exft wenige Jahre find verflofen, feitvem bie 
Brudftüde einer Selbftbiographie von Balbo als Beilage zu Ricotti’s 
treffliher Schrift über Balbo’® Leben und Schriften veröffentlicht‘ 
worden ift. Auf Nicotti’8 Arbeit beruht Neuclin’3 kurzer Abrig „Graf 
Cäfar Balbo” in den Lebensbildern zur Zeitgefhichte. Au für Neus 
mont ift Ricotti die vorzüglichfte Duelle geweien. Dazu fommen Balbo’s 
eigene Schriften und gebrudte Briefe, melde reichhaltige und genaue 
Angaben über fein politifhes wie literarijhes Streben und weitläufige 
Gelbftbetrahtungen enthalten. Da deutjhen Lefern italienische Bücher nur 
in befhränttem Maaße zur Hand find, muß man dem Berfafler Dant für 
feine Darftellung wifjen, um jo mehr, al da3 von Ricotti’3 Fleiß zwar 
gewifjenhaft zufammengetragene aber nicht formell abgerundete Material erft 
einer wirllihen Bearbeitung bedurfte. An die Benugung Ricotti’3 und der 
eigenen Mittheilungen Balbo’3 reiht der Verfaffer die Berichte der wid: 
tigften zeitgenöffischen italienischen Schriftfteller jomwohl über Balbo felbft, 
wie über bie politischen Berhältnifje Jtaliens, indenen der unermüdlide und 
befonnene Kämpfer für die freiheitlihe Entwidlung feines Vaterlandes auf der 
Bafıs einer italienifhen Föderation, eine fo bedeutende, wenngleich wenig 
erfolgreihe Thätigleit entfaltet hat. CB ift zu bebauern, daß der Verfailer 
fi) für feine biographifche Darftellung nicht im Befige weiteren ungebrud- 
ten, brieflihen Materiald befunden hat. Bolitifhe Gegner des piemonte: 
fiihen Staatsmannes und Hiftoriler8 werben ebenfo wie feine Gefinnungs: 
genoffen Reumont zugeftehen, daß Balbo zu den reinften und ebelften 
Charakteren gehört, deren Namen in bie Leidensgefhichte Jtaliens und in 
die Gejhichte italienifcher Wiedergeburt im 19. Jahrhundert verflodten 
find. Bon glühender Liebe zur Freiheit, zu liberalen Reformen bejeelt, 
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lämpfte er von feinem erften Eintritt in die politiihe Laufbahn bis zu 
feinem legten Athemzuge niemals ander al3 mit ftrengsfittlihden Mitteln 
gegen perfönlihe, wie gegen allgemeine ftaatlihe Unterbrüdung. Keine 
Enttäufhung war im Stande, ihn an Ziel und Mitteln irre zu ma 
den; ein Führer der liberalen Bewegung und mohl einer der per: 
fönlih aufopferungsfäbigften, befand er fi dod miemald im Wider: 
fpruche mit dem Prinzipe der Legitimität, mit feiner Kirche, Die Dar: 
ftellung diefes liberalen Legitimiften, des Freundes bed Prin- 
zen von Garignan vor der Märzrevolution im Jahre 1821, des Mini- 
fter3 im Jahre 1848 ift Reumont gelungen, wir anerlennen vie um 
fo lieber, je weniger wir mit dem Berfaffer übereinftimmen, wenn e8 zu 
entjheiden gilt, ob Balbo’3 politiiher Jpealismus den realpolitiichen 
Fragen feiner Zeit gewachjen gemwejen fei oder nit. Der Berfafler 
betradhtet von feinem Standpuntte aus jede Abmweihung von Balbo’s 
Beitrebungen und Zielen als eine beflagenswerthe Berirrung. Obgleich e# 
in der Biographie nirgends ausgefprodhen ift, wird Reumont body jchmw ers 
li verfennen, daß Balbo’3 unentjchlofene, mit ftrengfter Gemifjenhaftigleit 
allenthalben, jo aud bei feinen zahlreichen, halbvollendeten literärifhen 
Arbeiten prüfende, felbftbefhaulich erwägende Weife, wie evlen Motiven 
folhe Unentf&hlofjenheit auch entjpringen mochte, dem leitenden Staatsmann, 
dem Führer einer politiihen Partei und der von ihm geführten Partei 
felbft verhängnißvoll werden mußte. Sehr fjhhäpenswertbe Mittheilun: 
gen über literärifche Beftrebungen in Jtalien während der erften De: 
cennien diefes Jahrhunderts fliht Reumont aud in diefe Biographie ein. 
Dagegen machen fi) bei der Beurtbeilung der politifhen Zuftände Sta: 
liens, der Reftauration, der Regierung der beiden erften piemontefijchen 
Könige nad der Reftauration, auffallende Widerfprücde in der Darftellung 
geltend, die aus dem Beftreben hervorgehen, allzu gerecht, zu vorfichtig 
objektiv zu fein, felbft für offenbare Mißbräude, die Herr von Reumont 
weder vertheidigen kann noch will, kein männlich ftrafendes Wort. Sene 
eminente Objektivität des NRankte’jhen Urtheils, die in Ranke’3 tiefem Ber: 
ftändniß von Charakteren und LZuftänden mwurzelt, nimmt fih in Neu: 
montjher Nahahmung in Nipptifchformat oft befremblih aus. So kann 
der Berfaffer ed nicht unterlafien, au die Regierungszeit von Carl Felir 
gegen den Borwurf der Reaktion, obfhon er denfelben als begründet an- 
erlennen muß, in Schug zu nehmen. Wodurd aber entkräftet Reumont 
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den auf politifhe, durch Carl Felir begünftigte Mipftände gerichteten Vor: 
wurf? In der That durch den Hinweis auf des Königs Thätigkeit für ein 
eguptiihes und andere Mufeen, durch die Mittheilung, daß barbarestifcher 
Uebermutb vom Könige mit Entfchiedenheit zurüdgemwiefen worden feil 
Die Meberfchwenglichleit im Lobe Cäfare Cantu’3 dürfte auf einige Milde: 
rung Anfpruch erheben. Ein einfeitiger Stanbpuntt tritt bei der Beurtheilung 
ber Giovine Jtalia in ihren Anfängen hervor. Ebenfo wäre die Behauptung, 
daß in den zwanziger Jahren die liberalen Bewegungen in Piemont no 
ohne jeglihe national = italienische Färbung gemwejen feien, etwas einzu: 
hränten gewejen. 

Der zweite Band der Zeitgenofjen führt und von einem begeifterten 
Nachrufe zur Feier des verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm’ IV., dem 
der Berfafler perfönlih nahe geftanden, nah Neapel an den Hof Ferbis 
nanb’3 II. Das Lebensbild des Freiberrn von Brodhaufen, de3 preußiihen 
Gefandten in Stodholm und fpäter in Neapel, giebt dem Berfafler Anlaß 
zu einem Rechtfertigungsverfuche Ferdinand’3, der einen um fo eigenthüm- 
liheren Eindrud verurfadht, ald Reumont nicht zögert, zwifhen den Zeilen 
einzugeftehen, daß Ferdinand feine Aufgabe in keinem Stüde begriffen, 
daß ihm die Schub an dem jähen Sturze der Monarhie nah feinem 
Tode beizumefjen. 

Der Gejhichte der jonishen Infeln gehören die Lebenzbilver: Gir 
Frederic Adam, Frederic North, Graf von Guilford und des in literari- 
fer Hinfiht fo interefianten Andrea Muftodiri an. Wir bedauern, daß 
der Berfafier der für legteren Charakter der Darftellung Niccolo Tomma- 
feo’3 folgt und der in Gejhicdhte und Interefien der jonifchen Infeln jo 
wohl bewandert ift, zu jehr die eine Seite von Muftodiri’3 Thätigleit 
hervorgehoben und unfere Hoffnung auf eine eingehende Erörterung ber 
politifhen Zuftände der jonifhen Infeln diesmal getäufcht hat, Den 
Schluß de3 zweiten Bandes bilden zwei Charalteriftifen, die wieder der 
italienifhen Geihichte angehören, „Giulio Gefare Nospigliofe” und ber 
befannte Herausgeber der famiglie celebri d’Italia, „Pompeo Litta,* 

Nn. 


Hoppe, Prem.Lieut. a. D., Hugo, der Kampf d. General be 
la Moriciöre f. die weltlihe Madht d. Papftes. Mit e. Karte des 
Kriegsichauplages und e. (lith.) Sitnationspfan von Ancona (in qu. ol.) 8. 
(II u. 128 ©.) Berlin, v. Warnsdorff. 
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Brisset, P., La situation & Rome. (Revue Germanique. 
T.19. 1862. p. 161—200. T.20. p. 483—515.) 


v. Kelenfeöldy, Arth., Die VBerhältnifje im Drient und in 
den Donau-Fürftenthümern nebft ben widtigften hierauf Bezug habenben 
diplomatifhen Afienflüden. 8. (175 ©.) Leipzig 1863, &. Wigand, 

Solger, Reinhold, Die Krifis in den Bereinigten Sta 
ten. 2. Art.: Der Kampf für die Union bis zur Schlaht von Bull Run, 
(Deutiche Zahırb. für Politif und Literatur Bd.4. 1862. ©.389—424. vgl. 
Art. 1. Bb.1. ©. 253—274.) 

Mac Elellan und die Potomac-Armee. I Die Entftehung ber 
Armee. (Grenzboten 1862. Bd.4. ©. 376—389. 417—429. 455—468.) 

Der Feldzug 1862 in Nord-Amerika. I (Preuß. Jahrbb. 10. Bd. 
1862. ©. 362—386.) II. (ebend. ©. 470-487.) 


Eine Epifode aus dem nordamerifanifhen Kriege. (Grenzbo- 
teu 1862. Bb.4. ©.81—93. 140-152. 209—220. 261-274. 837—867.) 

Dertel, Dr. $ror. Mar., das Jahr 1861. 5. Nadıtrag zur 2. Aufl. 
ber genealog. Tafeln d. 19. Yahrh, 12. (62 ©.) Meiffen, Mofce. 

Schulthef, H., Europäifher Gefhihtstalender. 2. Jahrg. 
1861. 8. (VI u. 361 ©.) Nördlingen 1862, Bed. 

Annuaire des deux mondes. Histoire generale des divers 
&tats. XI.1861. Paris 1862, bureau de la Revue des deux mondes. (828p.) 

Annuaire des faits, r&sum& universel chronologique et alpha- 
betique des &vönements de 1861; par J. Mavidal. Ire annöe. 18. (VII 
—229 p.) Paris, Duprat. 

Zeller, Jules, L’'Annöe historique, ou Revue annuelle 
des questions et des övönements politiques en France, en Europe et 
dans les principaux Etats du monde. 3e annee (1861). 18. (IV—628 p.) 
Paris, L. Hachette et Ce. 

Annuaire historique pour l’annde 1862; publis par la 
Bocidt& de l’Histoire deFrance. 26e annse. 18. (LXXXVI—385—612.p.) 
Paris, Mme Ve J. Renouard. 

®riefinger, Dr. Thor, das politifdhe Welttheater. Eine 
fortlaufende Darftellung und Beleuchtung der wichtigften politifhen Greigniffe 
fowie der Bölfer- u. Staatenzuftände der Settzeit. 3. Jahrg. 1862. 6 Ffgn. 
16. Stuttgart, Kröner. 


Posel z Prahy. Kälendär historicky a politicky na 
obytejny rok 1863. Roönik 2. Uspofädal Karel Sabina. S$. 51 
vyobrazenimi v textu a zvlästni pr&mii: Podobizna Frant. Palack&ho 
(in Stahif.) 4. (XXXII u. 182 ©.) Prag, Kober. 
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Prev?st-Paradol, Quelques points d’histoire con- 
temporaine, lettres politiques. (XII u. 311 p.) 18. Paris, Michel 
Levy fröves. (wiilivtheque contemporaine.) 

Recueil, nouveau, general de traites, conventions et 
autres transactions remarquables etc. Redige sur copies, col- 
lections et publications authentiques. Continuation du grand recueil 
de G. Fr. de Martens. Par Charles Samwer. Tome XVII. Partie I. A. 
8. 1. t.: Recueil general de traites et autres actes relatifs aux rapports 
de droit international. Tome IV. Partie I. 8. (421 ©.) Göttingen 1861, 
Dieterich, 

Staatsard,iv, das, Sammlung der officiellen Aftenftüde zur Ges 
fhichte der Gegenwart. In fortlaufenden monatlichen Heften herausgegeben von 
Ludwig Karl Aegidi und Alfred Klauhold. Bd. II. Januar bis Juni 
1862 (365 ©.) mit zwei außerordentliden Beilagen: 1) Dentjchrift zur 
Begründung des von der Großherzoglih Badifchen Regierung in ber hohen 
Bundesverfammlung geftellten Antrags betreffend die kurheffifche Berfaf 
fungsangelegenheit (37 ©.) und 2) Der ungarifhe Berfaffungsftreit, 
urkundlic, dargeftellt (205 ©.) — U. d. T. aud; befonders im Buchhandel er» 
fhienen); Daffelbe, Bd. III. Zuli bis Dezember 1862 (444 ©. — das 
Dftober- und Novemberheft it u. d. Zitel „Die Krifis bes Zollven 
eins" befonders in den Buchhandel gegeben, 262 ©.) Hamburg bei Otto 
Meißner. 

Das Unternehmen ift, feit in viefer Zeitfchrift (Br. VII, ©. 256 
— 258) der erfte Band befprodhen worden, rüftig fortgefchritten. In 
weiten Kreifen hat der Zwed, welchen e3 verfolgt, das mwejentlihe Mater 
rial an officiellen Urkunden für die Gefdichte der Gegenwart in möglich» 
fter Ordnung zufammenzuftellen und monatlih dem Gebrauh zu überge- 
ben, Anerlennung gefunden. ft nun aud in Deutfchland die Zahl derer, 
welhe ein foldes Sammelwerk anfdhaffen, immer nod gering im Verhält: 
niß zu dem Interefie an den Tagedereignifien, fo ift do die thätige 
Theilnahme daran im Publilum fo weit geftiegen, daß die regelmäßige 
Forsfegung für die Dauer gefichert erfheint. Wohl am früheften ift dem 
Werte Berftänbniß und Förderung zu Theil geworden von Seiten des ebeln 
deutfchen Fürften, defjen Dahinfcheiden fo manche Lüde gerifjen bat; Prinz 
Albert, der Gemahl der Königin von Großbritannien, war e8, der gleich 
nad dem Erjheinen des erften Heft die Herausgeber mit dem Anerbies 
ten erfreulichft überrafchte, die wichtigen englifhen Vlaubücher unentgeltlich 
verabfolgen zu lafien, eine Liberalität, weldhe ven Prinzen, defien Tönigs 
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liche Wittwe auch hierin ihre Pietät bewährt, überleben fol. Neuerbings 
find im Preußifhen Haufe der Abgeorpneten die politifhen Parteien 
durd) ihre Führer auf das Staatsarhiv, ala ein faum entbehrlihes Hülfe- 
mittel der parlamentarifhen Praris, aufmerkfam gemaht worden. mn 
Hamburg endlih, dem Wohnort der Herausgeber, bewährt fi die bier 
beimifche Weite der Lebensanfhauung aud in der unverhältnikmäßig ftars 
ten Betheiligung intelligenter Kaufleute an diefem Unternehmen. 

Der zweite und dritte Band, melde nun abgejhlofjen vorliegen, ent 
fprehen in Anlage und Ausführung mohl der Erwartung, welde der erfte 
Band erregt hat. Die Auswahl des Materiald bietet, au abgefehen von 
den immerhin bejhränften Mitteln zweier Privatmänner, die größeften 
Schwierigkeiten. m diefer Hinfiht mag e3 al® Maßftab gelten, in wel« 
bem Umfang die Angelegenheit des Hanvelsvertragd mit Frankreih und 
die aus der Nichtannahme befielben hervorgehende Gefährbung ded Zoll: 
vereind von den Herausgebern berüdfihtigt worden, Hier ift nämlid das 
Material vollftänpig beifammen (und lag in viefer Vollftändigkeit 
dem beutjchen Hanbelötage zu München bereit? vor), woraus fich ergiebt, 
daß, je mehr eine internationale Frage entjheidend eingreift in den Gang 
der Zeitgefhihte, defto umfafjender die Mittheilung der auf fie bezüg- 
lihen Urkunden beihaffen fein wird. Ein Augeinandergehen der Meinuns 
gen über dad Maß des Mitzutheilenden ift natürlih bebingt burd bie 
Meinungsverfhiedenheit über Bedeutung der betreffenden Angelegenheit. 
In Bezug auf die deutfchdänifche Frage, auf die Sadhe Jtaliens, denen. 
das Gtaatsardhiv viel Raum widmet, ift ein Widerfpruch fowenig zu be 
forgen, wie in Betreff der norbamerifanifhen Krifis und der durch den 
Trentfall in neue Erinnerung gebradhten Nedhte der Neutralen. Au daß 
bie Urkunden in Sachen der „Berfaffung Deutihlands” im Staatsardiv 
nicht fehlen, Könnte allenfalls einem britifchen oder franzöfiihen Zufchauer 
biefer querelle allemande anftößig erjhheinen ; ein Landsmann wird bie: 
jes „Ihägbare Material” nicht miffen wollen. Dagegen ftreiten ließe fi 
über die Ausdehnung, in welder die Mericanifche Angelegenheit (Bv. I. 
No. 118. 146. 147; Bo. II. No. 180. 264—272; Bo. II. No. 3ı4— 
398) behandelt ift. Der britte Band enthält etwa 123 auf Merico be 
züglihe Aktenftüde, darunter das zehn Seiten füllende Protofoll von Dri: 
zaba d. d. 9. April 1862. Aber fo fehr fi darüber ftreiten läßt, fo 
wenig ift bier über ein Zuviel endgültig abzufprehen. No find Ausgang 
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und Tragweite diefer Sache nicht ertennbar; es Tann eine Affaire & 1a 
Sebastopol fein oder aud & la Boulogne. edenfalld fieht fich die 
Sade vom Hamburger Hafen aus wohl ernft und folgenreih genug an! 
— Weberfihtlih und das Citiren erleihternd ift das Fortlaufen der Num: 
mern durch alle folgenden Bände ; die Proclamation der griehifchen pro: 
viforifchen Regierung vom 1. Dezember 1862, womit der Jahrgang 1862 
fließt, trägt die No. 471; die drei Bände umfafien daher, die 61 Ur 
funden über Ungarn und die zahlreihen Anlagen einzelner Nummern mit 
eingerechnet, jhon mehr als ein halbes Taufend officieller Alten: 
ftüde. Auch in den beiden neuen Bänden dienen doppelte Regifter als 
fihere und rafhe Führer ; das eine ordnet den Stoff nah dem Inhalt, 
das andere nad der Heimath der Urkunden. 

Die Sammlungen über den Ungarifhen Verfafiungäftreit und über die 
Krifis des Zollvereins find ald befondere Werke im Buchhandel erjhienen. 
Dies Verfahren empfiehlt fib aud für die Folge. E3 wird immer für 
gewifle Fragen ein bejonderes Interefje obwalten; wenn das Staatsardiv 
einem foldhen entipridt, wird e3 einer Berfplitterung der auf das gleiche 
Biel hinwirtenden Kräfte vorbeugen. YFührte z. B. bisher das Bebürfni 
zu eigenen Sammlungen der Urkunden in der beutihbänifchen Sadye, fo 
wird es künftig Eine und biefelbe Arbeit fein, weldhe den Beligern des 
Staat3arhivs diefe jhleswigholfteinifhen Akten mitteilt und zugleich einem 
größeren Kreife in Form einer Separatausgabe das weitere Material zur 
fadhlundigen Beurtheilung diejes Rechtsftreit? zuführt. Ein neues Urkun: 
denbucdh der deutjhbänifhen Frage wird, wie das Januarheft 1863 an« 
zeigt, ald Beilage zum vierten Bande bes Staatsardhivs und zugleid als 
bejonderes Werk vorbereitet. R 

Hingegen empfiehlt fi, mie e8 fcheint, teineswegs die Fortfegung 
der Chronik des Jahres 1861, mit welder der Jahrgang 1862 eingeleitet 
ift. Freilich enthält diefe einige nicht unmwerthe Enthüllungen. Aber biefe 
rechtfertigen eine foldhe Beigabe fo wenig, wie die an fi) gelungene Ar: 
beit felbft. Der glüdlihe Gedanke, welcher zu Grunde liegt, ift in dem 
Europäischen Gejhichtstalender in erforderliher Breite, wie das Gtaat#« 
arhiv es nicht vermöchte, glüdlicher realifirt. 

Shlieplih fei no Einer Erwägung Raum vergönnt, Das Staatd- 
ardiv eignet fi nicht nur zum Nahjchlagen und "Auffuchen von Einzel: 
beiten. Es ann nod ganz ander benugt, könnte noch weit zwedmäßiger 
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ausgebeutet und fomit ein noch werbienftollere® Unternehmen werben, 
Die Vorausfegung, jo überaus einfach fie fheint, trifft leider in den jel- 
tenften Fällen zu, — die Vorausfegung nämlid, daß in weiteren Kreifen 
gelernt und verftanden wird, Urkunden zu lefen. Dazu gehört aller: 
dings Uebung. Und mehr als Uebung: wie man Poetifches nur mit poe: 
tifhem Sinne, fo lieft man politifhe Altenftüde nur mit einem für Politik 
offenen Auge. Wer fi die Mühe giebt und fi daran gewöhnt, an ber 
Hand des Staatsarhivs nur irgend eine ber Fragen urfundblid Tennen zu 
lernen, weldhe darin berüdfichtigt find, d. b. wer ein Aktenftüd nad dem 
andern über eine folhe Angelegenheit im Zufammenbang aufmerkfam durd;: 
left, der wird von biefer neuen Art von Pectüre eine merfwürbige Wir: 
fung verfpüren: er erfährt jeht erft, was Sadkunde heißt. Und hätte er 
die einzelnen Urkunden aus Tagesblättern jämmtlih in Erfahrung ge: 
bracht, erft diefe ununterbrochene Beihäftigung mit dem Ganzen de Ma- 
terial3 gewährt ein wahrhaft anjhaulihes Bild des politiihen Thatbe- 
ftandes. Bleiben wir indeffen nur bei denen ftehen, melde dazu berufen 
find, fich ein joldes Bild zu mahen, da fie die Aufgabe haben, öffent: 
lih von dem Gegenftande zu handeln, wel einen andern Inhalt und 
Gehalt würden die Arbeiten der politiihen Prefje gewinnen durd) eine 
derartige Verwerthung defien, was die monatlie Sammlung des Staats: 
ardhivd der literarifhen und politifhen Welt darbietet ? ES ift nicht zuviel 
gejagt, wenn man annimmt, daß eingehende Studien de Staatdardhivg 
dazu wmefentlih beitragen würden, an bie Stelle des Näfonnement3 das 
beredhtigte, weil begründete Urtheil zu jehen und der Tageöprefle den ihr 
gebührenven Charakter einer Tagesgejhichte, einer mit den Greig- 
niffen Schritt haltenden Zeitgefhichte beizulegen. L. K. 

B Staats-Leriton, das, Encyklopädie der fümmtl. Staatswifjenihaf- 
ten f. alle Stände. In Berbindung mit vielen der angejehenften Publiciften 
Deutichlands Hrsg. von Karl v. Rotted und Karl Welder. 3., verb. u. 
verm. Aufl. Hrsg. von Karl Welder. 79—83. Hft. Ler.-8. (7. Bd. ©. 385 
— 704.) Leipzig, Brodhaus, 

Staats. Wörterbuch, deutihes. An Verbindung mit deutihen Ge 


Ichrten rag. von Dr. 3. %. Bluntfhli u. Karl Brater. 69. u. 70. Hft. 
8. (8.Bd. S.641—782. Schluß.) Stuttgart, Erpedit. 


Das an gejhichtlih interefjanten Artiteln reihe Werk bietet aud 
diesmal deren eine ziemliche Anzahl dar, und zwar die folgenden: Deut: 


je Nationalverfammlung von Häuffer, Neger, Negerftaaten von Heinrich 
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Barth, Neflefrode von E. Lemde, Niebuhr von Bluntfhli, Niederlande, 
nieberländifche Kolonien von C. Chais van Buren, NitolausI. Paulowitid 
von E. Lemde, D’Connel von Bluntihli, Olvenburg von Lier, Oliver 
Erommell von Geffden, weltliche Orden von Heffter, geiftlihe Oxben von 
R. W. Dove, DOftindien von Plath, Oftindifcher Ardhipel von Demfelben, 
das NKaiferthum Defterreih. II. Hiftorifch:politifcher Theil von Adolf Beer, 
Baslewitih von E. Lemde. , 

Block, Mn., Dietionnaire gön&öral de la politigque; 
avec la collaboration d’hommes d’Etat, de publicistes et d’scrivains de 
tous les pays. Ire livr. 8. (p. 1—160.) Paris 1862. 

Vai, Georg, Orundzlige der Politik nebft einzelnen Ausführun- 
gen. 8. (VI un. 247 ©.) Kiel, Homann, 

Der berühmte Verf. der deutjhen Verfaffungsgefhichte hat in obigem 
Buche Grumdzüge eines Suftems der Politif entworfen; infoweit hat die 
biftorijche Zeitiehrift keine Veranlafjung, dafjelbe zu befpredhen, wohl aber 
it e3 bier am Drte, auf die jehr intereffanten einzelnen Ausführungen 
binzuweifen. In der erften berfelben handelt der Berf. von der jhwierigen 
Unterfheidung der Gtaatöformen. indem er die midtigften barauf 
bezüglihen Anfihten prüft, gelangt er zu dem Ergebniffe, daß die Un- 
teriheidung der Staatsformen dur die Organifation des ‚Volles bedingt 
fei. Dabei kommt ein Zmwiefaches in Betracht, nämlih ob die Drganija- 
tion eine einheitliche oder zujammengefegte, beziehungsweife getheilte fei, 
und wie fih bei verfelben Volt und Staatsgemwalt zu einander verhalten ; 
unter jenem Gefihtspunfte gewinnt man Unterjheidungen wie bie des 
Einbeit3:, Gefammt:, Bundezftaate® und Staatenbundes, unter diefem die 
von Republit (die jtaatliche Gewalt fteht ganz beim Volke) und Königthum 
fowie XTheofratie; diefen legteren ift gemeinfam die entweder vollitändig 
oder do einem wefentlihen Theile nah vorhandene Unabhängigkeit der 
Staatögewalt vom Volte; bei dem einen fteht fie einer Perjon felbftändig 
zu, in der anderen wird fie Gott beigemefjen. Die geichichtliche Entwidelung 
aber zeigt diefe 3 Staatöformen in den verfehiebenartigften Ausbildungen, 
ohne daß die häufige Annahme von Mifhformen beshalb beredtigt wäre; 
bei diejer weiteren Ausprägung verjelben fommen dann vorzugsweije Die 
jenigen Momente in Betracht, weldhe man zur Unterfcheidung der Staats: 
formen in Monarchie, Arijtolratie und Demokratie geltend gemadht bat. 
Der zweite früher in den Preußiihen Yahrbüchern (1858) veröffentlichte 
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Abichnitt erörtert das Königthum und die verfafjungsmäßige Orbnung; 
für jenes als eine felbftändige Gewalt in fi fließend nimmt Waig Erb: 
lileit oder wenigftens Gebundenfein an ein beftimmtes Geflecht in An- 
fpruh, wo dann die Wahl des Volles die Perfon beftimmt, welde in 
das an fi vorhandene Recht eintritt, defjen Verleihung nicht durch das 
Bolt gejchieht, zugleich fpricht er fich aber fehr entjhieven wider den häu- 
figen Mifbraud der Bezeichnung „von Gottes Gnaden” aus, welde er 
nur in ihrer gejchichtlihen Bedeutung ald Ausdrud demüthiger Gefin 
nung gelten läßt. Die in dem angegebenen Sinne äht germanijche Wahl 
ded Königs hat injofern einen tiefen Sinn, als fie gegenüber von dem 
jelbftändigen Recht des Königthums ein Nedyt des Volles bezeichnet, wel: 
de3 nur in anderer Form in dem conftitutionellen Staate zur Geltung zu 
kommen fucht. Diejes Volksrecht ift namentlich bei deutfhen Völkern durch 
aus das normale, unbeichränttes Königthum hier das abnorme; überhaupt 
aber jchließt der Begriff des Königthums, defien gefhichtlihe Entwidelung 
Waig kurz harakterifirt, das Alleinberechtigtjein gar nicht in fih. Ye 
ned Recht des Volles nun bezieht fih als ein felbftändiges glei dem 
bes Königthums auf den Staat als Ganzes; und in dem Zufammens 
wirken von König und Bolt im ganzen Umfang des Staatälebens liegt jo 
das MWejen verfafjungsmäßiger Ordnung. Vomämlid weift Waig dem 
Bolle Theilnahme an ver Gefepgebung, das Recht der Ynitiative, ver 
Beihwerde und Anklage wider des Königs Rathgeber, der Gelobewilligung, 
fowie die Befugniß zu, die Richter zu wählen oder an der Bejegung namentlich 
ber höheren Gerichte wenigftens Antheil zu nehmen. In einer dritten frü- 
ber ebenfalls jchon gebrudten Unterfuhung verbreitet fi der Verf. über 
das Welen des Bundezftaatd. Bon dem Staatenbunde ausgehend, weift 
Waig darauf hin, wie diefem die unmittelbare Beziehung des Volles zu 
der einheitlihen Staatsgewalt abgehe, während fie dem Bunbezftaate 
wejentlid jei. Und wie der Staat überhaupt die Organifation eines Bol: 
les zur Erfülkhing feiner höheren Lebensaufgaben ift, jo der Bunvesftaat 
(und bier fommt Waig mit Tocqueville'3 Grörterungen in feinem Werte 
über die Verfafjung Nordamerikas überein) derjenige, in welhem ein Theil 
der Aufgaben des Staatslebend von dem ganzen Volle gemeinfam, ein 
anderer getrennt von den einzelnen Stämmen erfüllt wird. Die Art der 
Xheilung der ftaatlihen Aufgaben kann eine jehr verfchiedene jein. Aber 
ed ift für den Bunbesftaat Bedingung, daß fowohl das Ganze wie bie 
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Xheile wirflihe Staaten d. b. im Befige von Souveränetät feien, während 
im Staatenbunde das Ganze, im Staatenreiche die Theile dies nicht find. 
Die jo gewonnenen allgemeinen Bejtimmungen wendet der Verfaffer jodann 
in nicht weniger anziehender Weife auf die michtigiten Verhältnifje des 
Staatälebens an, wobei wir ihm leider, um unfer Referat nicht zu weit 
auszubehnen, nicht folgen können; in allen Theilen des Staatslebens bleibt 
die geforderte Gelbftändigkeit des Ganzen und der Theile gewahrt, nur 
in Bezug.auf das Heer feheint W. eine gemwifie Gemeinjamteit der Leitung 
und ein relativ höheres Recht der Gefammtheit al3 der Einzelnen nicht 
zu umgehen, womit indeß nad feiner Anficht der GStaatögewalt in den 
Einzelftaaten teineswegs fo weit Abbruch gejhieht, daß wahres Königthum 
in ihnen mit dem Bunbesftaat unvereinbar erfehiene. Eine gewife Gleich: 
artigfeit der DVerfaffung fowohl der Cinzelftaaten unter einander als diefer 
und deö Gefammtftaates ift geboten; find jene Erbmonarhien, fo wird 
au für diefen das Gleihe zu fordern fein. Bei biefen theoretifchen 
Grörterungen verhehlt fi der Verf. übrigens an feinem Punkte die Schwie: 
tigkeit einer praftiihen Durchführung. Die 4. der einzelnen Ausführungen 
endlich führt den Verf. auf einen Gegenftand, von dem er jelbft fugt, daf 
er in dem Staatöleben der Gegenwart von feinem anderen an Bedeutung 
überragt werde, nämlich) auf die Art des Wahlrehtes; der Verf. fert fi 
zunächft mit entgegenftehenden Anfichten, namentlid audy mit der in England 
bejonder3 von Mill vertretenen jogenannten PBerfonal:Repräfentation augein- 
ander. Eine Beichränkung des Wahlredhtes will W. durch den Begriff der 
Selbftändigfeit herbeiführen und fordert directe Wahl, Deffentlichleit der 
Dahlhandlung und damit verbundene mündliche. Abftimmung. b. 

Courcelle-Seneuil, J.G.,Etudes sur la science sociale. 
8. (VIII u. 492 p.) Paris 1862. 

Kieffelbadh, Wilh., focialpolitifhe Studien. (Nad) den in 
ber Deutjchen Bierteljahrsfchrift veröffentlichten Auffäzen des Berf. zufanmens, 
geftellt u. neu durdhgearb.) 8. (VII u. 410 ©.) Stuttgart, Cotta. 

Mill, John Stuart, Betvadhtungen über Repräfentatinver 
faffung. Nady der 2. Aufl. aus d. Engl. über. 1. eingeleitet von Dr. 5. 4. 
Wille 8. (XXVII ı. 232 ©.) Zürid, Meyer & Zeller’s Berl. 

—_ — — politijde Schriften. (Preufifche Iahrb, 1862. 10. Bd. 
©. 152—169. 277-288.) 


Dollfus, Ch., Le gouvernement repr&sentatif par M.J. 
Hiftorijhe Zeitihrift. IX. Band. 16 
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Stuart Mill, traduit et pröcöd& d’une introduction par M. Dupont 
White. (Revue Germ.. T.21. 1862. p. 5—26.) 

Oppenheim, H. B., Einige Glofjen zu John Stuart Mill’ Be 
teadhtungen über Repräfentatinverfaifung. (Deutihe Jahrb. für Poli 
tie und Literatur. 1862. Bb.3. ©. 368—371.) | 

Wolowski, L., M&ömoire sur le cours de politique con 
stitutionelle par Benjamin Constant. (Seances et travaux des 
sciences morales et politiques. 1862. T.60. p. 105-136.) 

$indel, 3. ©, Gejhidte der Kreimaurerei von ber Zeit ih- 
res Entftehens bis auf die Gegenwart. 2. Bd. 8. (VIIIu. 860 &.) Leipzig, Suppe. 

Englifhe Gefhihtsphilofophie. (Ueber Budle’s history of civi- 
"lisation.) (Preußifche Jahrb. 1862. 9. Bd. ©. 501-527.) 

Säerr, 3., Gefhihtihreibung und Gefhiähtfhreiber ber 
Gegenwart. (Deutje Jahrb. für Politit und Literatur. 1862. Bd, 4. 
©. 189—202.) 

Hallmerayer, 3. P., Gejammelte Werte, Herausg. v. ©. M. 
Thomas, 3. Bd. Kritiihe Berjuhe. 8. Leipzig, Engelmann. 


5. Deutfche Gefchichte. 


I. Allgemeine deutjhe Gejdidte. 


Horfhungen zur deuten Gefchichte. Kerausgegeben von der 
biftorifhen Commiffion bei der Küniglic; Bayerifhen Akademie der Wiffen- 
fäaften. 1. Bandes 3. Heft (S. 411—648.) 2. Bandes 2. Heft (©. 293— 
615.) Göttingen 1862, Dieterih. 

Die beiden im Jahre 1862 erfchienenen Hefte der Forfehungen zur 
deutichen Gefchichte fließen je einen Band ab. Das 3, Heft des erften 
Bandes eröffnet R. Pauli, Englands Verhältnif zu der Kai: 
ferwahl des Jahres 1519, bei mwelder neben Franz von: Frankreich 
und Karl von Spanien auch Heinrid) von England als Thronbewerber 
auftrat und eine Zeit lang die beften Hoffnungen hegte. Wolfen befolgte 
freilih eine andere Politit, er begünftigte Karl; worzugsweife mit Rüdficht 
auf die von ihm für fih in Ausfiht genommene Titra, und der englifche 
Bevollmäctigte Pace wußte mit großer Gemwandtheit die entgegenftehen: 
den nterefjen des Königs und des Karbinals. wahrzunehmen. Heinrich 
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war mit der fchlieplihen Wendung der Sadhe namentlich wegen des No: 
ftenpunftes jehr zufrieden, England aber hatte dad Anjehen eines birecten 
Berdienfted um ben Ausgang zu Gunften Karl’ö gewonnen. — A. Cohn, 
Heinrih der Sehfte, Rom und Unteritalien berührt mit Ber 
ziehung auf die Abhandlung von Toehe einige einfchlagende Fragen; zu: 
nächft nimmt C. an, daß Heinrih’3 Vermählung mit Conftanze nicht die 
Folge fondern die Urfahe ermeuerter Zwietracht zwifchen ihm und dem 
Papfte gewejen fei; fodann daß es fidh 1190 nicht um nochmalige Krönung 
Heinrih’3 al König jondern um die Kaiferkfrone gehandelt habe; als 
Tag der Krönung Heinrich’3 will Cohn den von den aadener Annalen 
und von Roger von Hoveden überlieferten 25. December fefthalten, glaubt 
aber, daß Heinrich fih jhon vorher nämlich feit der Befipergreifung von 
Neapel und Palermo (mo der König nah den marbaher Annalen am 
230. November feinen Einzug hielt) König von Gicilien genannt habe. 
Schlieglih fpricht fih E. für die Gejchichtlichkeit einer Verfhwörung gegen 
den König im Jahr 1195 aus, von der eine zweite in Heinrich’8 legtem 
Lebengjahre wohl zu unterfcheiden jei, will indeß Heinrich dod) nicht unbedingt 
von dem Vorwurf der Härte und Graufamleit freigefprohen mifen. — 
©. Abel, Bapft Hadrian I. und die weltlihe Herrfhaft des 
römischen Stuhles3 weift in einer längern Unterfuhung gegen Mod nad, 
daß Karl’3 Schenkung von :774 nur eine Beftätigung der von Kierfy ge- 
wefen, aljo diefe fih auf alle in der Lebensbefhreibung Hadrian’s genann- 
ten Orte erftredt haben müfle. Im dem Erarhat umb der Pentapolig 
madte der Papft die Nechte des Neiches ala Befigtitel für fich geltend, 
die fibrigen Gebiete beanfpruchte er al3 der Kirche zuftehenn, daher e3 fi 
bier nicht um diefe felbft fondern nur um die darin belegenen Patrimo: 
uien handelte. Die fortgefepten Bemühungen Hadrian’3, eine unabhän: 
Hige und möglichft ausgedehnte weltliche Herrfchaft des Papftes zu grün: 
ben, fheiterten indeß an Karl’ beharrlihem Widerftande, überhaupt zeigt 
das Rerhältnig beider Männer eine felten unterbrodhene Spannung ; um 
fo drüdender mußte es für Hadrian fein, in jeiner Machtlofigfeit fich 
immer wieder auf Karl angewiejen zu fehen. — Waip befpriht fodann 
kurz die von Merkel (Zeitfehrift f. Nechtsgefchichte Heft 1) hefannt ge 
madte Formeljammlung; nah M. entjtand fie in König Obo’3 Zeit, 
Baig nimmt indeß Karl’3 des Gr. Regierung als Zeitpuntt der Samım- 
lung an, während einzelne Stüde in eine höhere Zeit hinaufreichen ; ber 
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Inhalt weift nah Weftfranten. — Yn dem 3. Abjhnitt der Beiträge 
zur Gefhihte des Geld: und Münzmwefens in Deutjhland 
bebandelt Ad. Soetbeer das Münzweien im fränliihen Neih unter 
den Merovingern. Nady Ausweis eines Münzfundes in dem 1653 zu Tournay 
entvedten Grabe Ebilverich’s I. waren bis 481 vornämlid der nad Con: 
ftantin’jhem Fuße geprägte Gold:Golidus und der römische Silberbenar bei 
den Franken im Gebraud. ine Aenderung trat nothwendig ein, als 
man mit dem römischen Gallien in nähere Verbindung trat; hier cour- 
firten der Goldfolidus und als defjen Theilftüde die Siliquae auri; ba: 
neben nimmt &, nah Analogie des übrigen römischen Neidh8 als Heinfte 
Münze den Kupferdenar oder Nummus an, Aus diefen Berhältnifien her: 
aus entwidelte fi das eigenthümlich fränkiihe Münzwejen. Hauptmünze 
blieb der Gold:Solidus, indeß kamen die Drittel-Solidi (Trienten) bald 
immer häufiger vor, es verfhwand aber fowohl die bei den Franken als 
die in dem römijchen Gallien bisher übliche Eintheilung defjelben, man 
teilte ihn jet wielmehr in 40 fränkifche Denarc. Indem Soetbeer nun auf 
die Münzverhältniffe in der lex Salica näher eingeht, tritt er der An: 
fiht von Waig, daß die urfprünglichen Bußanfäge derfelben die nad Dena: 
ren gewejen, und daß dann nur eine Reduction aufSolidi eingetreten fei, 
mit jehr gemwichtigen Gründen entgegen. Der PVertaffer handelt demnädhit 
auf Grund der auf uns gelommenen Stüde und mit Rüdjicht auf ihre Be: 
deutung als Circulationsmittel und Werthmaßftab im Einzelnen von den Golp:, 
Silber: und den jegt höchft feltenen Kupfermünzen der merovingifchen Zeit. 
— An fleinen Mittheilungen enthält diejes Heft eine Unterfuhung von Dr. 
DB. Beffel, Ueber defloratis prosperitatibus beim Caffiovor, von Dr. 
9. Hahn, Ueber die Anordnung einiger Bonifacifher Briefe, von Prof. 
©. Waig, Ueber die Niederlage König Chriftian IV. bei Lutter am 
Barenberge und endlih von Oberftudienrathb Chr. Fr. von Stälin, 
Nachträge zu den Aufenthaltsorten Kaifer Marimilian’s und König Fer: 
dinand’3 I. 

Das zweite Heft de3 zweiten Bandes eröffnet die Fortfegung der 
Unterfuhungen von Dr. Spetbeer, in welder er zunädft die Münz- 
verwaltung im merovingifchen Neiche befpricht. Beftimmte dad Münzmwefen 
betreffende Beroronungen aus der merovingijhen Zeit find nicht worhan: 
den; jo liegt die Annahme am nädften, daß wie im römifchen Reiche 
aud bier die Ausmünzungen unter befonderer Töniglicher Genehmigung 
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erfolgten ; die große Anzahl oft fehr unbebeutender Orte, melde auf ben 
meropingijhen Münzen vortommen, erklärt Soetbeer aus mit Martge: 
rechtfamen gleichzeitig verliehenem Zoll: und Münzreht, wie dies fpäter 
ja jehr häufig vorlam. Die Werthangaben erfolgten nad Solidi, Trien 
teö und Denaren, der ganzen Solidi waren indep wenige, der XTriens die 
gangbarfte Münze; daneben diente auch nicht felten Gold und Gilber 
ohne Prägung nur nah dem Gewicht als Zahlungsmittel. Troß der Gold: 
währung des Golidus gejchahen die Zahlungen meift in Silber. Bei 
ftetiger Verminderung des Metallvorrath3 ftieg übrigens der Werth des 
Geldes nothwendig, fo daß die Preife des 6. und 8. Jahrhunderts eine we 
jentlich verfdiedene Bedeutung hatten. n der lex Ribuaria bezeichnet nach 
Soetbeer’3 Annahme der Solidus ebenfalls den Gold-Solidus, aber e3 gilt 
bier ein anderer Denar, von dem 12 auf den Solidus geben; diefen Denar 
findet Soetbeer aud) in den älteren Rehtsbüchern der Alamannen und Baiern, 
und zwar in der dort saiga genannten Münze. Bei den Nipuariern aber 
wie bei den Alamannen fanden die Zahlungen regelmäßig nicht in Münze 
oder Edelmetall nah dem Gewicht, fondern in andern Werthgegenftänden 
ftatt. Der Berf. geht fodann auf die fihwierige Frage nad den Münz: 
verhältniffen in ver lex Bajuvariorum ein. Auch bier bildet nah ©. 
der gewöhnliche Gold:Solidus den nominellen Wertbmaßftab, aber nur 
jelten das mwirklihe Taufhmittel, dad au bier meiftentheild Werthgegen: 
ftände waren; bisweilen wurde Zahlung in Münze oder doc in Edel: 
metall bedingt, ma man mit dem Ausbrude solidi auro adprecati bezeid: 
nete; neben dem Solidus ift der alte römische Denar (hier saiga ge: 
nannt) in Gebraud. Freilih fand almählihd aud der fränliihe Denar 
Eingang, den man zur Vereinfahung der Reduction laut den jpäteren aber 
no aus merovingifcher Zeit ftammenden Bejtandtheilen der lex auf 7 
Saiga fegte, fo daß hier der Gold-Golidus zu 36 anftatt wie im ber 
lex Salica zu 40 Denaren gerechnet wurde, Die beigefügten Anmerkun: 
gen enthalten den Literatur-Nahweis und einzelne fpecielle Ausführungen, 
und e8 reihen fih hieran Nadhträge zum 1. und 2, Abjchnitt der Unterfu- 
dungen Soetbeer'd. — ©. Waip, Ueber die principes in ber 
Germania des Tacitus geht die neueiten Unterfuchungen über die: 
fen Gegenftand namentlih von Dahn, Köpke, Wieteröheim durh, um 
gegen deren zum Theil wenig einleuchtende Annahmen feine frühere Auffaf: 
fung aufrecht zu erhalten, welche fi nur in einigen nebenfählihen Punk: 
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ten mobificirt ; won nicht geringer Bedeutung für eine einfache Löfung 
ver hierher gehörigen Fragen ift übrigens die Annahme von ®. (©. 398), 
dah Tacitus, wenn er Germ. c. 13 comites im Sinne von Comitats: 
genofien ganz ohne Vermittlung zu nennen feine, glaube biefelben jhon 
c. 12 am Ende genannt zu haben; in der D. D. I. 6.99 f. trug M. 
befanntlih Bedenten, ZQacitus viefe Verwechälung zuzumuthben. — 9. 
Babft, Gejhihte des langobarvifhen Herzogthbums. Das 
langobarbifche Herzogthum entwidelte fih, obgleih auf einer alten volts: 
thümlihen Grundlage ruhend, erjt auf italieniihem Boden; der König er 
nannte von vornherein bie Herzöge, und bie blieb auch fpäter die Regel; 
fo war bie Herzogsmwürbe nicht erblih, wohl aber ward fie auf Lebenzzeit 
verliehen ; troß biefer Abhängigkeit erftarkte befanntlid das Herzogthum 
fehr bald, und unter den Königen traten dann namentlich Agilulf und 
Rothari Fraftvoll für die föniglihe Macht ein, Mit der Aufzeichnung des 
Vollsrehtes unter dem legtern maht nun ®. einen Abjchnitt in feiner Un: 
terfuchung. Im diefer Zeit erjdheint der Herzog innerhalb eines beftimm: 
ten Territoriums (die Eintheilung finden die Langobarden bereit3 vor) im 
Befig des Heer: und Gericht3:Bannes. Die neben den Herzögen genann: 
ten Comites fieht PB. ald dur diefen ehrenden Titel ausgezeichnete Ga: 
ftalden (denn. diefe Schreibweije zieht er der mitK, vor) an, welchen nad 
BP. die Wahrung der Löniglihen Jntereffen, die Verwaltung des fönig- 
fihen Krongutes und damit des ganzen Yinanzwefens in den Territorien 
oblag, und die neben den Herzogen richterlihe und Polizeigewalt bejaßen ; 
endlih waren Herzoge und Gaftalde zu gegenfeitiger Controle berufen. 
Unabhängiger ald die andern erfhheinen die Herzöge won Benevent und 
Spoleto und wohl aud die von Friaul; bier frühzeitige Grblicheit des 
Herzogthums. In dem Zeitraum von Rothari bis auf Liutprand kamen 
in manden Territorien die Gaftalde als Töniglihe Beamte zu unabhän: 
giger Verwaltung, während freilich andererfeits die Herzöge von Benevent 
und Spoleto fi volllommener Selbftändigfeit erfreuten. Seit Liutprand end: 
ih wurden die civitates entweder dur SHerzöge oder durch Gaftalde 
verwaltet. Bon diefem Zeitpuntte an war die Macht der Herzöge dauernd 
geihwächt, und der Schwerpunft der Regierung z0g fi immer mehr an den 
föniglihen Hof. In zwei Anhängen handelt B. von den niedern Beamten 
bei den Langobarden und von dem langobarbiidhen Gefinde. — N. Klud: 
bobn, Herzog Wilhelm IE von Bayern, ver Protector des 
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Bafeler Concild und Statthalter des Kaifers Sigismund. Nah Urkunden 
und Akten des Lönigl, Reis: und Haus:-Arhivs zu Münden. Eine kurze 
Schilderung der Mißhelligleiten des Herzogs Wilhelm und feines Bruders 
Ernft mit Herzog Ludwig dem Bärtigen von Jngolftadt, fpäter mit Her 
309 Heinrih von Bayern:Landshut geben dem Verf. Gelegenheit zu zeigen, 
wie Wilhelm almählih in ein näheres Verhältnik zu Kaifer Sigismund 
trat, ber dann, ald er feinen Nömerzug zum Bwede ver. Kaifertrönung 
unternahm, Wilhelm zu feinem Statthalter auf dem Goncil zu Bafel er: 
nannte. Der Herzog entfaltete nad feiner Ankunft in Bafel eine fehr rege 
Ihätigleit, mahnte zu zahlreiherem Befuhe umd forgte dur Unterbrüdung 
bes Raubunfuges für die äußere Sicherheit der Verfammlung, um dem 
Papft die daher entnommenen Gründe einer Auflöfung abzufchneiden, ja 
er verfucdte felbft die Stiftung eined Landfrievensbundes zwijhen ben 
Fürften und Städten des füdweftlihen Deutfchlande. Auch für die mate- 
tiellen Bebürfnifje der PVerfammlung und die Sittenpolizei trug er Sorge. 
Desgleihen nahm der Herzog an den Verhandlungen jehr regen Antheil, 
zum großen Theil veranlaßte er, daß das Concil 1431 und 1432 fo 
energifh gegen den Papft vorgieng, dab e3 im Januar 1433 Alles, 
wa3 Gugen IV. etwa über den Kaifer verhängen würbe, für null und 
nichtig erklärte. Die Stellung Wilhelm’ wurde fehr jehwierig, als Si- 
gismund, mit dem Papfte ausgeföhnt, bei dem Concil-auf Unterlafjung 
jeber Oppofition gegen denfelben drang, aber er wußte mit Erfolg nad 
beiden Geiten zu vermitteln. Auch in Bezug auf die huffitifhe Angelegen- 
heit entwidelte der Herzog eine rege Thätigfeit, der er feine perfönlichen 
MWünfhe gem zumVpfer brachte. Aller diefer Arbeit unterzog fi Wilhelm 
nun aber nur mit der Hoffnung auf Löfung ber Streitigleiten mit feinen 
Bettern in feinem Intereffe; da Wilhelm Lubwig dem Bärtigen gegen: 
über nicht nur fein Recht gefudht ‚fondern das Land defjelben am fidh zu 
reißen getracdhtet habe, glaubt K. gegen Lang, Mannert und Ajchbad in 
Abrede ftellen zu müflen, fieht vielmehr in der bald nah Eigismund’3 
Ankunft in Bafel erfolgten Verleihung des größten Theiles des ingolftädti- 
hen Landes an Wilhelm ein Creigniß, meldhes ganz außerhalb der ur- 
fprünglichen Intentionen des Herzogs gelegen habe, wie biefer auch nicht 
an Grfüllung der kaiferlihen Zufage mahnte und nicht unwillig war, als 
Sigismund Ludwig fpäter begnadigte. Zur Vervollftändigung des Bildes 
fügt 8. einige Züge aus dem Privatleben und dem Charakter Herzog 
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Wilhelm’3 hinzu und theilt in drei Beilagen bejonders interefjanie Alten 
ftüde in extenso mit. Th. B. 


Anzeiger für Kunde der beutfhen Vorzeit. Organ bes germ. 
Mufeums. Red.: Dr. Frhr. dv. und zu Auffeß, Dr. U. v. Eye, Dr. ©. 8. 
Srommann und Dr, Frhr. Roth v. Schredenftein. Neue Folge. 9. Jahrg. 1862. 
12 Nın. Mit Beilagen. gr. 4. Nürnberg, liter.artift. Anftalt des gern. 
Mufeums, 


Eorrefponbenzblatt des Gejammtvereins der beutfhen 
Gejhihts- und AltertHumsvereine. Herausgegeben vom Bermwal- 
tungsausichuffe des Gefammtvereins in Stuttgart. 10. Jahrg. 1862. 12 Nrn. 
4. Mit Abbildungen und Beilagen. Stuttgart, Cotta in Comm. 


Baterland, unfer. Blätter f. deutfhe Gejhidhte, Kultur und 
Heimathkunde. Zur Erwedung u. Belebung patriot. Sinnes. Greg. von Dr. 
Heine. Pröhle. 2.Bd. 12 Lfgu. (& 3 8. m. eingebr. Holzichn. u. 1 Steintaf. 
in Zondr.) Ler.-8. Berlin, Seehagen. 


Pröhple, H., Unfer Vaterland in Bildern deutfcher Größe, deut- 
her Sitte und deutjher Natur. Mit Beiträgen von W. Giefebredht, Gofde, 
Klüpfel zc. Zur Belebung nationalen Sinnes hrsg. Ler.-8. Berlin, Seehagen. 


— — Germania. Neue Bilder dentjcher Größe, deuticher Sitte u. 
beutfcher Natur. Mit Beiträgen von H. Berghaus, Gofcde, K. Köpfe x. Zur 
Belebung vaterländ. Sinnes herausgegeben. Ler.-8. Berlin, Seehagen. 


Gefhihtsbilder aus dem beutfhen VBaterlande. Gejdicht- 
lihe Erzählungen u. Gemälde aus dem Eulturleben unjeres Volkes. Unter Mit 
wirkung dv. Fr, Adami, Prof. Fr. Körner, Oberpfr. 9. Schwerbt zc. Hrag. 
dv. Herd. Schmidt. 1. Jahrg. 1—3. Bd. 8. Berlin, Boettder. 


Zimmermann, ®., Wahre Erzählungen aus der vater- 
ländifhen Gejhidte f. das deutjche Volt u. insbef. f. die deutiche Iu- 
gend, 14. Boch. 8. Stuttgart, Gebr. Scheitlin. 


Buchner, Dr. Wilh,, Deutihe Ehrenhalle. Die großen Männer 
des deutfchen Volle in ihren Denfmalen. Mit lebensgejd). Abrifjen. 2125. 
(Schluß-)tief. LTer.-8. (S. 641—810 mit 9 Stahlft.) Darmftabt, Köhler jun. 

©iefers, Dr. Wilh. Engelbert, die deutfhe Gefhichte f. Schule 
u. Haus, 2 Abthign. 12. (1. Abth. V u. 288 ©.) Soeft, Nafie’s Berl. 


Mayer, € 9. Prof, deutfhe Gefhicdhte für das deutjche Volt. 
2. unveränderte Ausg. in 10 Liefgn. 1.Liefg. (128 ©.) Leipzig 1863, ©. Mayer. 


Stredfuß, Abdf., das deutjche Volk. Deutiche Gejchichte in Wort 
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und Bild, Jluftrirt (in eingedr. Holzichn.) v. 2. Löffler. 16—20. fg. had 4. 
(VI u. &. 601—802.) Berlin, Brigl. 

Schreiber, H., die Schlachten der Deutfhen. 3. Thl. 8. Lan- 
genfalza, Schulbudyhand!. v. Grefler. 

Noth, Dr. Karl, kleine Beiträge zur beutfhen Sprad-, 
BGeihihts- m. Ortsforfhung. 15. Heft. 8. (S. 201—264.) Münden, 
Finfterlin. 

Alterthümer, die, unferer heidnifhen Borzeit. Nach den in 
öffentl. u. Privatfammlungen befindl. Originalien zufammengeftellt u. hrag. v. 
dem vömijch-german, Gentralmufeum in Mainz durch defien Confervator 2. 
tindenfhmitt. 10. u. 11. Heft. 4. (16 Steintaf. m. 17 Blatt Exrläutgn.) 
Mainz, dv. Zabern. 

Boubun, Dr. 5. I, Beiträge zur beutfhen Mythologie 
Gejammelt in Churrhactien. 8. (V u. 137 ©.) Chur, Hit. 

Zingerle, Johannisfegen und Gertrudenminne. Ein Bei 
trag zur deutfchen Mythologie. (Situngsberichte d. Faifer!. Akademie der Wiffen- 
fhaften. PhHilofophifch-hiftorifhe Claffe. Bd. XL. ©. 177—229.) 

DWadernagel, Wilh., die Lebensalter. Ein Beitrag zur vergleis 
enden Sitten» und Rechtsgefchichte. Ler.:8. (74 ©.) Bafel, Bahnmaier’s Verl. 

Der hodverdiente Hr. Berfaffer zeigt auch im biefer Heinen Schrift 
wieder jene gründliche, dur das tieffte Quellenftudium geftügte Gelehr: 
famleit und jene feine Combinationdgabe, welcher wir in allen feinen Ars 
beiten begegnen. Er unterzieht die Alteröftufen, über melde das Leben 
des Menfhen abläuft, vom antiquarifch:hiftoriihen Standpunfte aus einer 
Betrachtung und verfucht in jhnellen Zügen zu entwerfen, „wie bie vor: 
zeitliche Anfchauung des Deutjhen und derjenigen Völker, die mit beftän- 
diger Einwirfung uns die nädften find, fih das Leben gegliedert und 
Schritt für Schritt von der Geburt an bis zum Tode in ihm felber ab» 
gegränzt hat”. Der größte Gewinn erwächt aus diefer Unterfuhung für 
die Gitten- und Nechtögefchichte, aber au für Sprahe und Dichtung 
und bildende Kunft hat diefer Theil der Alterthbumstunde feine große Be: 
deutung, und „da der unterfte Grund all ver Feftfegungen, um die es fi 
bier handelt, ein unwandelbar gegebener Naturgrund ift, jo fehlt es bem» 
felben nit an Geltung nod für uns jept und nicht an vielfacher An- 
wendbarkeit auf die Verhältniffe auch mod unferes Lebens”. So fehen 

„mir denn die urfprünglibe Dreitheilung (Kindheit, Jugend, Alter) nad 
und nad zu zeben Lebensabjchnitten oder Lebensaltern fich erweitern, mo: 
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bei fi uns der interefjantefte Einblid in die Anfchauungen ber germa- 
nifhen und der ftammverwandten Völker eröffnet. Weberrafhend und ohne 
Zweifel richtig ift die Zufammenftellung des langobarbifhen widarboran 
(im Sinne von frei) mit dem indifchen dväja (jpr. dwidfha), doch find 
die ©. 57 und 58 aus Bohlen’3 „altem Indien” entnommenen Belege 
ungenau umd nicht ganz richtig, weshalb wir und, da die Eade von 
einiger Wichtigkeit ift, erlauben, aus ven indiihen Gefepen felbft die be 
treffenden Stellen herauszuheben. Unter dem Upanayana (d.h. „das Hin: 
zuführen”, und in übertragener Bedeutung „die Umgürtung de3 Schülers 
mit der heiligen Schnur”) verftanden die Inder das Zuführen der Söhne 
aus den drei freien NKaften zum Lehrer (Guru), wodurd fie in die Gtel: 
lung vollberedhtigter Mitglieder der religiöfen Gemeinde einzutreten began: 
nen. Ueber den Zeitpunkt, wann diefe Umgürtung zu gejchehen hatte, be: 
lehrt und Manu’s und Yäjnavalkya’s Gefepbuh. In leterem (hevausg. 
von Stenzler) heißt es I. 14: „Im achten Jahre nad der Empfängniß 
oder im achten nad der Geburt ift die Umgürtung de3 Brähmana zu 
vollziehen; bei ven Räjas im eilften, bei den Vaisyas im zwölften ; nad 
einigen nad der Eitte der Familie.“ Und ferner I. 37: „Bis zum feche- 
zehnten, zweiundzwangigften und wierundzwanzigften Jahre ift die dus 
ferfte Zeit für die Umgürtung mit der Schnur für Brähmanas, Ksha- 
triyas und Vaisyas.” (Die entjprechenden Stellen bei Manu II. 36—38). 
D. 5. alfo: für ven Brähmana war da3 8. bis 16., für den Kshatriya 
da3 11. bis 22. und für den Vaisya das 12. bis 24. Jahr als Zeit: 
punkt für die Umgürtung beftimmt, Für das widarboran und dvija 
kommt nod) folgende Stelle in Betracht: „Weil fie zuerft von der Mutter 
geboren werden und zum zweiten Male dur das Umbinden der Schnur, 
deshalb werden die Brähmanas,, Kshatriyas und Vaisyas zwiegeboren 
(dvijäs) genannt.” (Yäjnavalkya I. 39; Manu II. 169.) 

Im Nahtrage theilt MWadernagel no den Tert eines Holzfehnitt: 
bogens (eher aus dem 16. als no aus dem 15. Jahrhundert) mit, wel: 
her wegen der Charakterzeihnung der vier Alter, die er giebt, dann 
wegen der Hereinziehung der Temperamente und der damit verbundenen 
aftrologifchen und diätetifhen Lehren von großem Intereffe ift. m. 

DBeber, Prof. Dr. Geo, Germanien in den erfien JZahrhun- 
dertenm feines gefchichtl. Lebens. 8. (XXXI u. 164. mit Portr. in Holzihn.) 
Berlin, Brigl. (Ein Theil der deutfchen Nationalbibliothel von Ferd. Schmidt.) 
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Der Berf. entwirft hier, natürlich vorzugsweife auf Tacitus gegrüns 
det, eine Schilderung der älteften germanifhen Zuftände, melde abermals 
Zeugniß giebt von der großen Belefenheit, der gejhmadvollen und meift 
treffenden Beurtheilung gej&hichtliher Nerhältniffe, der gewandten Benugung 
der Quellen und neueren Darftellungen, fowie enblih von ver fehr an- 
Iprechenden Weife der Erzählung, welde die mannigfahen gejdichtlicen 
Arbeiten des Hrn. Weber fehon feit geraumer Zeit dem Publitum auf das 
bejte empfohlen haben. E3 bilvet das Weberihe Buch den erften Theil 
der deutjchen Nationalbibliothet des Hrn. Ferdinand Schmidt, unb wir 
ergreifen gern die Gelegenheit, auf das Verbienftvolle diefes Unternehmens 
binzumeifen, welche darauf ausgeht, in populärer Darftellung die vor: 
züglichften Momente der deutfhen Vergangenheit dem Bemwußtfein unferes 
Volles nahe zu bringen. Diejes Streben empfiehlt fih ohne Weiteres 
dur fich felbft, und wir hoffen, daf die deutjhe Nationalbibliothel in 
allen Kreifen Eingang finden wird, zweifeln aud nicht an dem Erfolge der 
felben, da e3 dem Serauggeber gelungen ift, anerkannte und zum Theil 
fehr hervorragende Männer für feinen Plan zu gewinnen, 

Tacitus, C. Cornel., de situ, moribus et populis Germa- 
niae, Mit lateinifhem Urtert in’s Dentiche überjeht u. erläutert von K, Ant, 
Löw. 8. (XII u. 175 p.) Mannheim 1862, Notter. 

Schweizer-Sidler, H, Bemerkungen zu Zacitns Ger 
mania. 1862. 4. (30 ©.) (Progr. der Kantonsichule zu Zürich.) 

Thudihum, Fror., der altdeutfhe Staat mit beigefügter Meber« 
fegung u. Erklärung der Germania des Tacitus. 8. (X u.206&.) Gießen, Rider, 

Eugippius, Vita $. Severini secundum codicem antiquissi- 
mum, qui Romae asservatur in tabulariis archibasilicae Lateranensis, 
Critice ed. Ant. Kerschbaumer. Cum tab. (lith.) specimen codicis 
Lateranensis cont. 16. (XX u. 81 ©.) Schaffhausen, Hurter. 

gandau, Dr. Geo., das Salgut. Ein Beitrag zur beutichen Rechte 
u. Berfafjungs-Gejhichte, 8. (VII u. 240 ©.) Kaffel, Fiicher. 

Der bisherigen Anfiht vom Galgut und feiner Bebeutung für bie 
älteren PVerfafjungszuftände tritt die worliegende Schrift entgegen nicht 
dur eine Kritik der frühern Arbeiten und Darlegung ihrer etwaigen Un: 
haltbarkeit, fondern durd Aufftellung einer neuen grundverfchiedenen Theo: 
tie, Bon vornherein, feiner Beitimmung nad hat.das Salgut feinen Pla 
im Gebiete de3 öffentlihen Rechts, ja ift gradezu ber Mittelpunft des 
ganzen Gemeinde: und Staatslebens, Denn jene Hufen, weldhe in den 
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Urkunden der terra salica gegenübergeftellt und diefer zu gewiflen Prä- 
ftationen verpflichtet werden, find nicht, wie man bisher glaubte, vom 
Grundherrn an abhängige Bebauer gegen Dienfte und Abgaben ausge: 
than, fondern freies Befigthum freier Cigenthümer und nur aus Gründen 
des öffentlichen Rechts mit Leitungen an die Kerrenhufe belaftet. Und 
weshalb das? Calbof und Galland find Gemeingut und mitfammt den 
zugehörigen Präftationen der hierher gewiefenen Hufenbefiger beftimmt, 
zur Dotation des Ricdhteramt3 zu dienen. Das der urfprüngliche bereits 
von Tacitus (Germ. c. 25 u. 26) nad des Berfaflerd Interpretation 
(S. 93, 86) gejhilverte Zuftand. Und diefe ganze Einrichtung findet fidh 
nicht etwa vereinzelt bier und da, fondern ift die normale Organifation, 
die fi von den niedern zu den höhern Schichten des Staatslebens hin- 
aufzieht. Ueber dem Salhof des Dorfrihters fteht der des Centgrafen und 
über diefem wiederum der der Gaugraffhaftl. Nachdem dann der Verf, 
nebenbei einige noch immer nicht recht. erfannte Grumdfragen der beut«- 
hen Rechtsgejhichte, ald da find: Entftehung des Königthums, der Un: 
freiheit, der Immunität „einigermaßen georbnet” hat, legt er die Umge: 
ftaltungen dar, welde unter dem Einfluß diefer und anderer Verhältniffe 
mit dem Salgute vorgegangen find. E3 verwandelt fih in Krongut und 
gelangt aus der Hand des Königs in die feiner Beamten ald Beneficium, 
dann aud als Eigen. Dadurdy und unter Einwirkung der hinzutretenden 
Immunität werden die Inhaber immer felbftftändiger, ihr Amtscharakter 
verliert fih, und ebenfo jehwindet die öffentlich = rechtliche Bedeutung des 
Salguted, das fie wiederum dur von ihnen eingefegte Beamte verwal: 
ten lafjen, immer mehr. Das Nedht, vie Nupung bed Gut3 wird zur 
Hauptfadhe ; die Pflicht, die Handhabung des mit dem Gute urfprünglich 
verbundenen Richteramt3 ift zurüdgebrängt und endblid das Galgut ein 
Gut wie andere mehr. 

Der Verf. führt ald Gründe gegen die biöherige Auffaffung an: 
das Vorlommen von mansi ingenuiles mit Verpflichtungen gegen bie 
terra salica, von freien Leuten ald Jnhabern pflidhtiger Hufen, die Auf: 
nahme von Beftimmungen über diefe vermeintlihen Privatverhältnifie in 
die Vollörechte, enplih die große Zahl der zumeilen ein ganzes Dorf 
ausmadhenden abhängigen Hufen, ignorirt aber vollftändig, daß die frü- 
bern Forjher diefe Schwierigkeiten fehr wohl zu bewältigen gewußt haben. 
— Aber nod entjchiedener als eine Berüdfihtigung der Vorgänger war 





5. Deutfche Gefchichte. 253 


man beredhtigt, die ftrengfte, quellenmäßige, Zeiten, Gegenden und Der: 
bältnifje genau auseinanderhaltende Begründung der neuen eignen Anficht 
vom Verf. zu verlangen. Statt defien finden wir ihn hen im Voraus 
im fihern Befip deflen, was fein, was folgerichtig fi ergeben muß; 
fügen fih dann die Urkunden: und fonftigen Quellenftellen nicht, fo haben 
fie fi zu fharf (S.93) oder nicht feharf genug (S.177) ausgedrüdt, 
oder fehlen die Belege ganz, fo fehlen eben nur diefe (S, 100), und ber 
Verf. beruft fich Ttatt ihrer auf die Natur der Sache oder auf die leben: 
dige Anfhauung der Berhältniffe. Gewiß ift legtere ein werthwolles Hülfs- 
mittel bei der gefhichtlihen Crforfhung agrarifcher Zuftände, das aber 
fiherlid unrihtig verwendet wird, wenn man neuere Erfcheinungen ohne 
weitered? mit ähnlihen älterer Zeit in Verbindung fegen will, ohne zu 
prüfen, ob aud die Zmijchenglieder eine folhe rechtfertigen, eine mifjen 
Ihaftlihe Verpflihtung, von der auch die mit Hecht betonte Stetigkeit 
diefer Verhältniffe nicht entbinden faın. — Man wird e3 nur beflagen 
können, daß ein Forfcher, defien Berbienfte um die Aufhellung. der länd: 
lihen Berhältnifje der Vorzeit anerkannt find, fih verfafjungsgefhichtlichen 
Speculationen diefer Art hingiebt. Somwenig jene beiläufigen Grörterungen 


einiger Hauptfragen der deutjhen Rechtögejchichte ald VBereicherungen der: 
felben gelten können, ebenfowenig wird diefe neue unbewiefene und, man 
darf hinzufegen, unbeweisbare Lehre vom Salgut und feiner öffentlich: 
rechtlihen Bedeutung die bisherige Auffaffung, wie fie früher von Waig 
und jüngft wieder von Maurer in der Gefchichte der Fronhöfe dargelegt 
ift, zu erfchüttern vermögen. F. F. 


Maurer, Staatd- und Neichs-R. Geo. Ludm. v., Gejdhicdhte ber 
Sronhöfe, der Bauernhöfe und der Hofverfaffung in Deutjd» 
land. 1. u. 2. Bd. 8. (XU u. 540 ©. VIII u. 511 ©.) Erlangen, Eufe’s Berl. 

Der hoch verdiente Verfafjer diefes Werkes fährt fort uns die Rejul: 
tate umfaflender Studien zur deutfchen Nechts: und Verfafjungsgefchichte 
mitzutheilen. Die Ginleitung zur Gefhichte der Mark:, Hof:, Dorf: und 
Stadt:Berfafjung und der öffentlihen Gewalt (1854) gab zuerft eine 
Ueberfiht über das ganze Gebiet, welhes er zu behandeln gedadhte. Der 
Anfang einer weiteren Ausführung ift gemacht in der Gejhichte der Mar: 
fenverfafjung (1856). Daran reiht fih jegt das bier genannte Wer, das 
auf 3 Bände berechnet, in großer Ausführlichleit ein bedeutendes Gebiet 
wichtiger Berhältniffe umfallen wird. 
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Der Berf. hat feine Aufgabe weiter gezogen, ald man wohl zunächjt 
nad dem Titel erwarten wird. Nicht blos die Verhältniffe des Orundbe: 
fies im mweiteften Umfang haben bier eine ausführlihe Darftellung erhal: 
ten, fondern auf der einen Seite au die der abhängigen Leute, derer 
weldye in irgend einer Beziehung an einen Hof gelnüpft find, und ebenfo 
was fi auf ihre Leiftungen und Dienfte bezieht; und indem ber Berfaffer 
den Begriff Hof in feiner weiteften Auspehnung nimmt und auch den Hof 
des König? und des Fürften heranzieht, gelangt er auf der ambern Geite 
dahin, einen großen Xheil der öffentlichen Berhältniffe, Hof: und Staats: 
verwaltung, Bafjallität und Lehnmejen, Finanz: und Kriegswefen bier zu 
behandeln. 

Ih kann meine Bedenken gegen eine foldhe Auffaffung nicht verhehlen. 
E3 ift nicht zu beftreiten, daß unter allen diefen Dingen ein gewifjer Zu: 
fammenbang obmaltet; e3 liegt aud) wohl zu’ Tage, wie die eigenthümlich 
privatredhtlihe Behandlung ftaatliher Berhältnifjie in ben germanifchen 
Reichen und nod mehr fpäter in den deutfhen Fürftenthümern dahin ge: 
führt bat, was die Ordnung und Einrichtung ber Regierung betraf in einen 
Zufammenhang zu bringen mit den Befigverhältnifien der ‚Herrjcher. 
Allein darum fällt dort beides nicht völlig zufammen. Es ift, fheint mir, 
unmögli von diefem Standpunft aus dem, morauf e8 anlommt, völlig 
gerecht zu werben. Auch hat es bo wirklich wenig Sinn, den Hof bes 
Königs in jeder MWeife unter den Gefihtspunft einer Gutsverwaltung. zu 
bringen, und weil vom Senejhalt oder Marjchalt die Rede fein muß, aud 
vom Referendar und Pfalzgrafen zu handeln, oder hier den Kriegsbdienft 
barzuftellen, weil andere öffentliche Dienfte fih mit Frondienften berühren. 
In der That reihen fi die verjhiedenen Dinge au mehr‘ äuferlih an 
einander, und ich glaube. nicht, daß man hier wirklich die Vereinigung 
unter einem höheren gemeinjhaftlichen Gefichtspuntt empfinden wird. 

Sieht man davon ab und hält fih an das Einzelne, jo wird man 
dem Verf, wie im voraus jeder weiß, für eine Fülle von interefjanten Aus: 
führungen und mannigfahen Nahmweifungen werpflihtet fein. Um den 
Reihthum der hier bebanvelten Gegenjtände anzudeuten, namentlih aud 
für folde, die nach dem Titel nicht gleih auf die ganze Vedeutung des 
Buches aufmerffam geworden find, glaube ih am beften eine Ueberficht 
des Inhalts geben zu follen. 

Nach einer ganz kurzen Einleitung von kaum anderthalb Seiten, die 
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als I bezeichnet ift enthält der erfte Band ala Abjhnitt II: Fronböfe und 
deren Verfafiung in den älteften und Tarolingijchen Zeiten, Unter viefer 
Meberfhrift ift dann in 9 Gapiteln für diefe erfte Periode alles was über: 
baupt bineingezogen werden foll gegeben. 1) Fronhöfe im allgemeinen; 
2) Unfreie und Hörige; 3) Schugpflidtige; 4) Unterthanen; 5) Einrich 
tung und Verwaltung der Fronhöfe (und da au von den Bafjallen, der 
Hofverfaffung u. f. w.); 6) Bauernhöfe; 7) Dienfte und andere Leiftun 
gen (aud Steuern und Kriegsdienft); 8) die Hofgenofienfhaft (mo na: 
mentlih von den Geridhten die Nede ift); 9) die öffentlihe Gewalt in 
den Fronhöfen. Der zweite Band beginnt mit. der Behandlung berjelben 
Berhältniffe für das fpätere Mittelalter, und faßt 2. 3. 4. als Abfchnitt IIT 
zujammen, während IV (Fronhöfe und deren Verfaffung im fpäteren Mit: 
telalter) N. 5 entfpriht, 6—9 aber ohne Zweifel in dem angefündigten dritten 
Bande ihre Weiterführung für diefe fpäteren Jahrhunderte erhalten werben. 

Die Capitel haben meift wieder verfchiedene Unterabtheilungen, das 
Ganze ift in Paragraphen eingetheilt, in der Weife wie e3 jhon aus den 
früheren Büchern des Verfaffer3 bekannt fein wird, Der Tert giebt die 
Refultate, nur an einzelnen Stellen mit Rüdjiht auf die Anfihten ande: 
rer, Zahlreihe Bemerkungen enthalten den Nachweis der Quellen und 
bier und da einzelne Ausführungen oder Fritifche und polemifche Erörterungen, 

Ueberall tritt die umfaffendfte Gelehrfamteit, eine reihe Sammlung 
von Material und eine Bearbeitung, die durdaus felbftändig ihren eignen 
Meg geht, hervor. Dagegen babe ich bei der Art und Meife, wie ber 
Berfaffer zu feinen Refultaten gelangt, die Quellen behandelt oder auslegt, 
nad Ort und Zeit Getrenntes zujfammenbringt, wa3 einzeln vorkommt 
generalifirt, mandje Bedenken. Und eine eigentliche Bereicherung unjerer 
Einfiht in das Wefen der bier behandelten Gegenftände fcheint mir freilich 
faum gewonnen. 

Der Berf. nimmt wiederholt auf die Ausführungen der Deutjhen Ver: 
fafjungsgefchichte Rüdficht, und tritt derfelben bei manchen wichtigen Fragen, 
der Gefolgihaft, der Kriegäpfliht der Vafjallen, der Immunität, der Lehns: 
gerichtäbarkeit u. f. w. entgegen. - Hier foll am menigften die Discuffion 
darüber fortgefept, und ebenfo wenig auch fonft auf einzelnes, wozu mans 
nigfadh Gelegenheit fein würde, eingegangen werden. 3 bleibt aud bei 
folhen Differenzen genug da3 man mit voller Zuftimmung hinnehmen kann. 
Namentlih der zweite Band enthält vieles, was in der Art kaum anderöwo 
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zu finden ift, namentlich über die Verfafjung und Verwaltung der fürftli- 
hen Höfe und Territorien. So wird man der weiteren Fortfegung mit 
regem nterefie entgegenfeben und dem Berfafler, der eine ehrenvolle Mupe 
in böberem Alter zu jo umfafjenden Forfhungen benugt, feine beften Wün: 
he für die Vollendung verjelben darbringen. G. W. 

Bolze, Dr. ©., Die Sadhfjen vor Karl bem Großen. 4. (35 ©.) 
Berlin 1861, Th. Enslin. 

Den verfhiedenen Verfuhen, weldhe gemadht find, die älteren Berhält: 
niffe des fächfifschen Stammes aufzufafen, in den größeren Schriften von 
Gaupp, Schaumann, den Abhandlungen von Leo (1821), Möller (1830), 
KRufahl (1830), Hildebrand (1836), neuerdings dem Buch des Hollänvders 
de Geer van Jutfaas (genannt Zeitfhrift 1861. II, ©. 223; vgl. ©. ©. 
4. 1862 St. 50) reiht fih diefe neue Arbeit an, der man nadhrüh: 
men kann, daß fie ihren Stoff forgfam gefammelt *) und in anfprechender 
MWeife verarbeitet hat. Der Verf. fteht im Ganzen auf dem Stanbpunlte, 
den jept die miflenfchaftlihe Forfhung einnimmt. Er erflärt fi gegen 
eine fpätere Einwanderung und Eroberung, fpricht nicht von einem Sadjfen: 
bunde, und fuht in biftorifher Weife den Zufammenhang zwifhen ben 
älteren Berhältnifien der norbdeutichen Lande und Böller und den fpäteren 
Buftänden nachzumeifen. Mit allem einzelnen kann ich freilich nicht ein: 
verftanden fein, wenn 3. B. gar feine Ausdehnung der Sahfen auf Koften 
der Thüringer angenommen, die Glaubwürdigkeit der Nahriht von ber Ent: 
ftehung der Liten oder Laten dur Unterwerfung älterer Bevölkerung ganz 
verworfen wird; der Verf. beachtet wohl nicht genug, daß der Sacfenname 
offenbar zu verjhiedenen Zeiten eine verfchiedene Ausdehnung gehabt, eine 
Zeitlang die Friefen mitumfaßt hat, während er fpäter fi mehr nad dem 
Innern hin erftredte: au die Chaucen fcheinen mir nit von den Sad: 
fen verbrängt, fondern nur in fie aufgegangen zu fein; ihr Name lebt in 
dem Gau Hugmerfi und den Hugen des Beonulfliedes fort. Auf diefe 
und andere angeljähfifhe Lieder und ebenfo auf die norbifhen Erzählungen 
bei Saro und anderöwo von Kämpfen der Gadfen und riefen mit den 
nordifhen Germanen ift feine Nüdfiht genommen. Von der Spradhe und 


*) Eine ©.32 und 35 aus dem Marcellin angeführte Stelle gehört dem 
Theil an, der in unferen Ausgaben ganz irrthümlich diefem Autor angehängt und 
nichts ift als ein Stüd von Hermann von Reichenau. 
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der Schrift, auf die Dietrih’3 Unterfuhungen über alte Runeninfchriften 
ein neues Licht werfen, ift nicht die Rede, — Auf die äußere Gefchichte, 
die bis zum Anfang der Kriege Karl des Grofen binabgeführt ift, folgt 
eine Darftellung der inneren Verhältnifje, die möglichft vorfihtig gehalten 
if. Der Verf. verwirft die Nachricht des Huchald von einer allgemeinen 
Berfammlung aller Sadhfen, wie die bed Wibulind von drei ftändigen 
Herzogen der drei Abtheilungen des Volle. Den Adel fieht er als alt, das 
befonders hohe Wergeld aber ald Einrichtung Karl des Großen an, mas 
mir immer meniger wahrfäeinlih wird, Auf mande befonders fchmwierige 
Berbältniffe der Lex Saxonum ift nicht näher eingegangen, was der Heliand 
an alten Namen fähjisher Vollsvorfteher und Richter darbietet, nicht be: 
rührt. — Am Ende zeigen wohl alle neueren Arbeiten, daß unfere Kennt: 
niß der fähfishen Verhältniffe eine jehr ungenügende ift, jo daß fih aud 
faum wefentlih neue Auffhlüffe von wiederholter Durdarbeitung ded Ma: 
teriald erwarten lafjen. G. W. 
Wait, Georg, Deutjche Kaifer von Karl dem Großen bis Marie 
milian. (Abgedrudt aus der „Deutfchen National+»Bibliothel”.) 8. (XXII u. 
97 ©. mit Portr. in Holfhn.) Berlin, Brigl. 

Herr Prof. Waig faßt hier in den Rahmen eines fehr engen Raumes 
die Bilder der Kaifer von Karl dem Großen bi Marimilian dem Erften 
oder giebt vielmehr eine jehr gebvrängte Weberfiht der Gefcichte Deutfch: 
lands im Mittelalter mit vorwiegender Berüdfihtigung der politifchen Ver: 
bältniffe; bin und wieder läßt-er indeffen aud in die neben der politi 
hen und Firhlihen Entwidelung bergehenden geiftigen Beftrebungen jener 
Beit einen Blid thım. Wie fih in Betracht des Umfanges der Schrift 
erwarten läßt, kommt e3 dem Verfaffer nur auf ein Gefammtbild des mit: 
telalterlihen Kaifertypums an, daher mit einer für diefen Zwed fehr wohl 
beredhtigten Architeltonik diejenigen der Herrfchergeftalten, in welchen die kaiferlis 
hen Tendenzen vorzug3meife ihren Ausprud gefunden haben, bejonders heraus: 
gehoben werden, während andere mehr in den Hintergrund getreten find; wie 
denn einzelne. ®. Heinrih I. und Heinrid V. kaum dem Namen nad erwähnt 
und eigentlich nur in ihren Beziehungen zu Jtalien berüdfihtigt werden. 
Auch den nationalen Gefihtspumft berührt Waig und erkennt e3 an, daf 
der Kaiferidee und jomit ntereffen, die der nationalen Aufgabe fern ge: 
legen, viel deutfhe Kraft zum Opfer gebradht worden fei, aber e3 habe 


dies nicht anders fein können, indem jener Zeit der Gebanfe einer natio: 
Hiftorifche Zeiefhrift. IX. Band. 17 
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nalen Entwidelung durdaus fern gelegen habe. Jedenfalld dürfen wir 
indeß die von unferem Standpuntte aus tief beflagen und haben die Pilicht, 
und das Berhängnigvolle jener Kaiferbeftrebungen für Deutfchland zum Bes 
wußtjein zu bringen und uns zu vergegenwärtigen, wie doch keineswegs fo ganz 
allgemein die Einficht in eine national begrenzte Aufgabe. gefehltihabe. dt. 

Giejebreht, Wilh., Geihihte der deutfhen Kaiferzeit. 
1. 3b. Gründung bes Kaifertfums. 3. veränderte Auflage. Mit einer (lith. 
und color.) Weberfichtelarte von H. Kiepert (in gr. $ol.) 8. (XXXVI u. 
884 ©.) Braumjchweig 1863, Schwetichte & Sohn. 

Giejebredt, B., Gefhihte ber deutfhen KRaiferzeit. 3.8. 
1. Abth. Crhebung des Papfttfums. (III u. ©. 1—403.) Braunfhweig 
1862, Schwetfdte & Sohn. 

Selbftredend wird die Zeitfehrift eine Beiprehung biefes dritten Ban- 
deö der Giefebreht’sben Kaifergefchichte bringen; e3 wird biefelbe aber 
bis zur Vollendung des Bandes verfhoben werden müffen, indem dann 
erft ein abjchliependes Urtheil möglich fein wird, wenn das bier Begon: 
nene zu Ende geführt, andererjeit3 auch die Belege gegeben worden find 
für die in diefem Bande bervortretenden eigenthümlihen Auffafjungen 
mandper der behandelten Berhältniffe. 


Solshorn, Th, Die deutfhen Kaifer in Gejhichte und Sage. 
8. Leipzig 1863, Hörnede. 

Middendorf, Oymn.-Oberl. Dr. Herm., Ueber bie Zeit der Ab» 
faffung des Heliand. (Aus der Zeitjchrift für Gefchichte und Alterthums- 
kunde Weftphalens abgedr.) 8. (54 ©.) Miünfter, Regensberg. 

Bilmar, Dr. 4. $. &, Deutjdhe Alterthümer im Heliand 
als Einfleidung der evangelifhen Gefchichte. Beiträge zur Erflärung des alt 
fähf. Heliand und zur innern Gefchichte der Einführung des ChriftentHums in 
Dentihland. 2. Ausg, 8. (IN u. 94 ©.) Marburg, Elwert, 

Heber, Ph., Lubwig der Deutfhe, erfter König des deutjchen 
Reihe und defjen zu Lorfdh zu erneuerndes Grabvdentmal. 8. (24 ©.) Darm. 
ftadt, Würk in Komm. 

Dümmfler, Ernf, Gejhihte des offränfijhen Reichen. 
Erfier Band. Ludwig der Deutjhe. Auf Veranfafjung und mit Unter 
fügung Seiner Majeftit des Könige von Baiern herausgegeben duch die 
biftorifhe Commiffion bei, der Löniglicdyen Akademie der Wiflenfhaften. Ber 
fin 1862, Diumnder und Humblot. 

©o läge aljo ein erfter Band der lang erwarteten Jahrbücher der 
beutjchen Gejchichte im Zeitalter der Karolinger vor uns, ein anfehnlicher 
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Band nahe 57 Bogen ftark, die Hälfte des von Dümmler zur Bearbeitung 
übernommenen Zeitraums (Gefchichte des oftfränkifchen Reiches von ven 
Anfängen der Regierung Ludwig des Deutjhen bis zum Tode Konrad’31.), 
die Regierung Ludwig de3 Deutjhen umfafiend. Bei der Bezeichnung 
„Jahrbücher des deutjchen Reiches” erinnert man fih unmilltührlich jener 
von Nante herausgegebenen Jahrbücher des deutfhen Reiches unter dem 
fähfishen Haufe, deren Methode in jüngfter Zeit nod einmal von Hirfch 
bei feiner Gejhihte Heinrih’3 II. angewendet worden ift. Die Darftellung 
Dümmler'3 nun knüpft zwar auch im Allgemeinen durdaus an bie dhro- 
nologifhe Folge der Begebenheiten an, aber die Fefleln, welde eine 
ftreng annaliftifhe Behandlung auferlegt, find vollftändig burhbrodhen, 
und die Ermittlung des innern, politiihen, man bürfte fagen geiftigen 
BZufammenhangs der Begebenheiten tritt in den Vordergrund umd bedingt 
zugleich die Gruppirung des Stoffes. Dazu kommt die Vermeidung der 
Erceurfe, die Verarbeitung der Quellenkritit fowohl mie der Einzelunter: 
fuhungen entweder in den Tert felbft, oder wo ed fih um mefentli 
fritiihe Erwägungen handelte, in die benjelben begleitenden Noten. Hier: 
dburh die Möglichkeit zu einer lebenbigen, die gefammte Beitgejchichte 
in einem vollftändigen Bilde vorführenden Darftellung. Man mag von 
verjhiedenem Standpunkte aus verjchieden über die von Dümmler befolgte 
Methode urtheilen. Referent, indem er fich eines Urtheils enthält, welches 
von dem Bergleihe mit den Rankeihen Zahrbüchern auszugehen hätte, 
findet durh Dümmler’3 oftfräntifhe Gejchihte ein von fachverftändiger 
Seite ausgefprochened Bedenken glüdlih miderleg. Man verficherte, 
daß e3 bei dem bisherigen Stande der Forfchung kaum thunlic fein 
dürfte, die deutjhe Gejchichte unter den Karolingern einer Behandlung zu 
unterwerfen, welche mit der ftrengen Sichtung des Duellenmaterials fofort 
eine formell abgerundete, .erzählende Darftellung verbände. ener erften, 
allerding3 wichtigften Forderung hat Dümmler, wie nicht anders zu erwarten 
ftand, durch die Ausdehnung feiner Forjhungen bis auf das Heinfte Detail 
in jeder Hinficht genügt, zugleich aber dem nad) mehr als einer Geite 
bin miderftrebenden Stoffe troß der kritischen Noten eine formelle Abrun- 
dung, eine lebendig fortlaufende Erzählung abzugewinnen gewußt. Die 
Löfung einer derartigen Aufgabe würde jhwerlich zu erreichen gewejen fein, 
wenn der Verfafler fich bei feiner Ausarbeitung von der auf dem Titel angege: 
benen Schrante „Gejchichte des oftfränkifhen Reiches“ hätte beftiinmen laflen. 
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Das Material zur Gefhichte Ludwig des Deutjhen ift vürftig im Ber-- 
- gleiche zu demjenigen für die Gejdicte des weitfräntiihen Reiches und 
des Papftthums in demfjelben Zeitraum; und zwar nicht allein was bie 
erzählenden Quellen betrifft, fondern eben jo jehr in Bezug auf. Capitularien, 
Sypnodalakten, Briefe und zeitgenöffiiche Literatur. Nur ein fehr geringer 
Theil des vorhandenen Stoffes gehört dem oftfränkiihen Reiche an, fogar 
die Bezugnahme auf den Staat Ludwig des Deutjhen ift in jenen Quel- 
len, wie 3. B. in ben päpftlihen Briefen, verhältnipmäßig gering. Den: 
noh war der Berfaffer zumal wegen der fortvauernden Wechjelbeziehung 
der fränkifhen Theilveihe auf die Beherrihung des gefammten für die frän- 
fie Gefhichte jenes eitraums vorhandenen Material3 angewiejen, und 
fo verwebte er in die Gefchichte des oftfräntifhen Reiches die Gefdhichte 
ber gejammten fräntiihen Monarhie und fogar die de BPapftthums,. 
Auf diefe Meife gewinnt er einestheild die Möglichkeit zu einer zufammen: 
hängenden Erzählung, und zieht anderntheild eine Reihe von Charalteren, 
wie die großen Päpfte des 9. Jahrhunderts, Hinktmar von Rheims, 
Karl den Kahlen, in den Kreis feiner Darftellung hinein, über welde die 
Quellen nicht nur reichlihere Mittheilungen enthalten, fondern die aud 
Ihärfer ausgeprägte Jubivibualitäten aufweifen ald Lubwig der Deutjhe 
und fein Kreis, innerhalb vefjen die bedeutendften Charaktere neben dem 
Könige, Anslar und Raban, beide der erften Negierungshälite Ludwig’s 
angehören und vom Verfafjer in ihrer verfhiedenen Wirkfamleit mit aufmerk 
famer Sorgfalt gewürdigt find, objchon fich nicht Täugnen läßt, daß hier eine 
noch lebenswollere Charalteriftif zu erreihen gemwejen wäre. Ebenfalls in 
Bezug auf innere politifhe und kirchliche Streitigkeiten überragt die weft: 
fräntiihe Gefdichte die deö deutichen Reiches für jenen Zeitraum an Be: 
deutung. m Neiche Karl des Rahlen ereignen fih die Kämpfe mit dem 
mädtig aufftrebenden Papfttbum, die literarifhen Fehden um bie Prä- 
deitinationzfrage, die heftigen Crörterungen über Pfeubo-Ffidor. 

Mie gerne man aus biefen Gründen bie Vorzüge zugeben wirb, melde 
die Erweiterung der urfprüngliben Aufgabe dem Pümmlerfhen Werke 
verleiht, jo dürfte do die Frage gerechtfertigt fein, ob der Verfaffer nicht 
zu weit gegangen? Unzweifelhaft in einigen Partien feines Buches, fo 
zum Beifpiel bei Gelegenheit der Kämpfe des Papftthums mit den Griechen 
im Photianishen Gtreite, welder bie fränkische Gejammtgefcichte felbft nur 
mittelbar berührt. Näber jchon Tiegen die Beziehungen Roms zu ben 
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Bulgaren, weldhe der Verfafier ausführlich erörtert. Andeverjeit3 fragt fich, 
inwiefern Dümmler neben der oftjränkifhen Gefchichte diejenige Sta: 
lien? und de3 meitfräntifchen Reiches für den behandelten Zeitraum voll: 
ftändig erjhöpft habe? Stellenweife verfolgt er meitfräntifhe und italie: 
nifhe Begebenheiten bis in geringfügige Einzelheiten, fo daß. es faft 
feinen möchte, ald ob die Darftellung aud für diefe Gefhichte ein einft: 
weilen abjhliependes Refultat biete. mdeß ift dies in folhem Umfange 
doc nicht der Fall, da weder vie Bapftgefchichte noch die innere Gejchichte 
de3 weitfränkifhen Reiches, Normannenzüge, Bretagne, bie politifchen Ereig- 
nifje im Süden Franfreihs, noch weniger die italienifhe Gejhichte nad 
allen Seiten hin einergleihmäßig eingehenden Unterfuhung unterworfen 
worden ift. In demfelben Umfange wie von Oftfranten läßt fich dies hingegen 
von der Gefhichte des Mittelreiches Lothringen behaupten. Auch für diefes hat 
Dümmler eine. fo gründlihe Erfhöpfung de Duellenmateriald, wie fie 
der Stand der heutigen Yorfhung erlaubte, geliefert. In dem Terte findet 
fi wie billig die durch die worzüglidhere Duelle beglaubigte oder durd) 
befunnenen Vergleich gewonnene Relation, in den Noten find die weiteren 
Angaben fämmtliher Quellen über die fpezielle Begebenheit zufammenge- 
ftellt und bier muß die Gewifenhaftigteit hervorgehoben werden, bie ber 
Beurtheilung des Referenten nad den Berfafier feine auf die einzelnen 
Greignifie bezüglihe Duellennotiz, tein annaliftifhes, uelunvlides oder 
brieflihes Citat, welches zur Verbürgung, zu weiterer Aufllärung dienen 
möchte, übergehen ließ. Diefe Genauigfeit der Forjhung macht fi bejon- 
der bei der Benugung des urfundlichen Materials in bisher noch nicht 
einmal verfudhter Weife geltend, denn zu den übrigen Fehlern und Will- 
führlihleiten Gfrörer’3 in feinen Karolingern feit der Theilung von Berbun 
tam die Vernadhläffigung aud) der damals jhon publizirten Urkunden hinzu. 
Wend ließ viefelben ebenfalls, wie es übrigens der Anlage feines Wertes 
mehr entfpradh, ziemlich unberüdfichtigt. Seit Ofrörer und Wend ift zudem 
die Veröffentlihung von Urkundenbühern in erfreuliher Weife fortgefchrits 
ten. Wie viel eine forgfältige Verwerthung diefer Publikationen zur Be: 
ftätigung oder Nectifizirung der amnaliftifhen Angaben beitragen Tann, 
zeigt Dümmler’3 oftfränkifche Gefhidhte. Yür die Diplome Ludwig bes 
Deutihen hat der Verfaffer noh Sidel’3 Beiträge verwerthen können. 
Die Dienfte, welche Sidel’3 Arbeit bei diefer Gelegenheit geleiftet, find der 
beutlihfte Beweis für das obwaltende Bebürfnif nad einer kritiihen Sichs 
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tung fämmtliher Urkunden der Karolinger. Als bejonders anerkennens« 
werth muß die Gründlichleit erwähnt werben, mit welcher der Verfafler fo: 
wohl, wenn e3 wichtigere Fragen zu erledigen, wie wenn e3 eine genauere 
Kenntnik über einzelne Perfönlichkeiten zu gewinnen galt, alles irgend be: 
zügliche Material in den Quellen zufammengetragen hat. Man vergl. 4.2. 
die Schlacht von Fontenet S. 153, die Prinzipien bei der Theilung von 
Berdun S.193, die Sprahfhheidung im fräntifhen Reihe 6.199, Bifchof 
Noting von Verona ©. 316, die BVorfteher der Kanzlei Ludwig des Deutchen, 
Graf Liudolf von Sadjen 6.3522. Die Genauigkeit und Ausführlichkeit, 
mit welder ver Perfafier bei der fpezielleren Gejchichte des oftfräntifchen 
Reiches die Beziehungen Lubwig’3 zu den Slaven, feine Unternehmungen 
und Erfolge auf diefem Gebiete, die Zuftände in den öftlihen Marken 
Deutihlands und den angrenzenden Ländern berüdfichtigt, können denjenigen 
Lefer nicht verwundern, der fih der früheren Arbeiten Dümmler’3, der 
füpöftlihen Marten, der Anfänge des Erzbisthbums Salzburg, Piligrim’s 
von Baflau, der Slaven in Dalmatien zc. erinnert. 

Das erfte Buch umfaht die Anfänge der Regierung Lubwig’3 als 
König von Baiern, eine Ueberjhau über die Politik Ludwig des Frommen, 
mit fcharfer Hervorhebung derjenigen Urfachen, weldhe einen Zerfall des Rei: 
he3 nad Lubwig’3 Tode, den folgenden Bürgerkrieg unvermeidlich machten, 
endlich eine genaue Darftellung der Kämpfe auf dem Schladhtfelde, wie auf 
dem Felde gegenfeitiger Intrigue bis zum Vertrage von Berbun, Zu S.169 
wo Dümmler Karl den Kahlen in anderthalb Tagen, Nithard’S Berichten 
gemäß, von Mainz nad Eoblenz über den Hunsrüd mit ber Reiterei mar: 
Ihiren läßt, wäre zu bemerken, daß lofale Kenntniß die Möglichkeit dieje3 
Marfhes binnen jo kurzer Frift nicht zugeben fanı. ©. 182 wird ver 
Zod der Kaiferin Judith in Auferfter Dürftigkeit, auf die bloße An: 
gabe de3 Kantener, dem weftfräntifchen Könige abgeneigten Annaliften hin, 
in den Tert aufgenommen. Weberhaupt räumt der Berfafler bei jeiner 
Beurtheilung des weftfränfifchen Königs, den Karl dem Kahlen feinvlich 
gefinnten Quellen, den Fulver Annaliften insbefondere eine zu große Be: 
deutung ein. Anjcheinend freilich erhebt ver häufige Tadel, den die Berti- 
nianifhen Annalen felbit über Karl ausfprehen, die Beurtheilung ver Ful: 
ber Annalen zu unbedingter Glaubwürdigkeit. Wenn die offizielle weft: 
fränfifhe Gejhichtsaufzeihnung fih in folder Weije über den eigenen 
König äußert, fo meint man der heftigen Anklage der deutfchen Aufzeid: 
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nung unbebingten Glauben fhenten zu dürfen. Daß indefien die Annalen 
ded3 Prudentius und Hinfmar im WBergleihe mit den Fulder Annas 
len nit als offizielle Aufzeichnung betrachtet werben dürfen, eben um 
ihres rüdhaltlofen Urtheils über den König willen, fcheint mir om Ver: 
fafjer nicht binlänglid berüdfihtigt zu fein. Bei der Theilung von Ver: 
bun läugnet Dümmler jede Einwirkung des Nationalitätsprinzips. Treffend 
erkennt er in biefem Abjchluß einen Sieg der Könige über den Kaifer, 
weldher die königlihe Gewalt in die Gefahr brachte, eine Beute der Ari- 
ftofratie zu werben. Wie biefe Gefahr fich verwirklicht, insbefondere im 
weftfräntifchen Reihe, führt der Verfafjer in der Folge aus, indem er 
aud für die fpäteren, von Wend nicht mehr behandelten Jahrzehnte die 
Haltlofigkeit won Gfrörer'3 Berfafjungslämpfen in der modernen Bedeutung 
bes Wortes, jener jogenannten Gentralifationsiveen Karl de3 Kahlen nad- 
weift, — Phantafien, melden die Unproductivität de3 9. Jahrhunderts 
auf dem Gebiete der Gefeßgebung fo fehneidend widerfpriht. Dabei ift 
der Unterfhied, welcher zwifchen dem öftlihen und mweftlichen Reiche fi 
jchon bei der Theilung bemerkbar madht ©. 208 ff. zu voller Anfchaulich: 
feit gebracht, und wie diefer im 3.843, jo auch die folgende langjamere 
Entwidelung der Lehnsverhältniffe im veutjhen Reiche, die höhere Geltung 
der königlihen Gewalt im Reiche Ludwig bed Deutjhen. Das zweite Buch) 
führt die Ereigniffe bis zum Coblenzer Frieden im Jahr 860. Ebenfo wie 
Wend entfheidet fih Dümmler für einen doppelten Frantentag in Mer: 
fen im %. 847 und 851, Borzüglih treten in diefem Abjchnitte bie 
Erzbifhöfe Anslar und NRaban hervor, die Mainzer Synoven im %. 847 
und 852 und die Stellung Lubwig’3 zur Kirche feines Landes, In Betreff 
der mwichtigften kirchlichen Fragen, weldhe die Zeit bewegen, Kampf gegen 
das Chorepistopat, Entjtehung und Bwede Pjeudo : Jfivor’3, Präbeftina: 
tionsftreitigkeit, fchließt fih Dümmler an Weizfäder an, doc nicht ohne 
diefen Fragen eine eigene Forfhung gewidmet zu haben. Daß Ebo jhon 
im 3. 845 und nicht erft nach der zu feinen Gunften veranftalteten Trier: 
Parifer Synode nah Hildesheim verjegt worden, halte id) durch die von 
Dümmler angeführten Belegftellen nicht erwiejen. €E3 wäre zu wünjcden 
gewejen, daß der DVerfaffer bei der Beurtheilung Hinkmar’s fi nicht in 
fo hohem Grade, wie es gejhehen ift, durch die nicht worausfegungslofen 
Ausführungen Weizjäder's hätte beftimmen lafjen. Wenn der BVerfafler 
im dritten Buche den ehelihen Händeln Lothar’s, weldhe ver rajch fort: 
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jchreitenden Steigerung der hierarhifhen Gewalt der Päpfte dic haupt: 
fächlihe Förderung gewährten, eine ausführliche Darftellung wibmet, fo 
gejhieht e3 in Erlenntnig der großen Bedeutung diejer Kämpfe für bie 
nachfolgende Stellung de3 apoftolifhen Stuhles zu den Frankenkönigen. C8 
ift bier der Ausgangspuntt für das fpätere Verhalten der großen Päpite 
des 9. Jahrhunderts in den Rothavd’ihen, Wulfad’ihen. und pfeudosifibo: 
tifhen Streitigkeiten zu fuchen. Die aufmerlfame Behandlung der in ber 
Lotharihen Angelegenheit gewechfelten Briefe, jowohl was ihren Jnhalt, 
wie ihre hronologifhe Folge betrifft, verbreitet an mehreren Stellen neues 
Licht über die betreffenden Creignife. 

Im vierten und legten Buche möchte ih die Auffafjung des Charal: 
ter3 Habrian’3 II. für eine gu günftige halten. Sowohl in der Sade 
König Lothar's wie bei Gelegenheit der lothringischen Theilung tritt an 
die Stelle der Feltigfeit feines Vorgängers häufig doppelzüngige Jntrigue, 
fo in den Mahnbriefen an die oft: und weftfräntifhen Könige, während 
e3 in der That dem Papfte nit um eine Stärkung des italienischen Hai: 
ferd zu thun gewejen. Xene Briefe Habrian’s3 (Yaffs 2218, 2219) an 
die galliihen Bifchöfe, welhe Hugo von Flavigny anführt und Melde ftarte 
Spuren der Ervihtung an fi tragen, läßt Dümmler ©. 726 an die 
Biihöfe Lothringens gerichtet fein. S.778 nimmt der Verfafier an, vap 
Ludwig der Deutfhe in den Verhandlungen mit feinem italienifchen Neffen 
im 3. 872 demfelben das öftlihe Lothringen wirklich herausgegeben habe. 
Jh möchte in den undeutlihen Worten der Bertinianifchen Anndlen doc 
feine fo unbebingte Beftätigung diefer Vermuthung finden, da Rubmwig 
nad wie vor Regierungshandlungen in Lothringen ausübte. 

Zum Schlufie folgt eine werthvolle Zufammenftellung der Angaben 
über Ludwig’3 Perfönlihkeit, die Königin Hemma, die inneren Zuftände 
bes deutjchen Reiches, fowie die jhon erwähnte Unterfuhung über die Vor: 
fteher der königlichen Kanzlei. Die Beiträge über Cultur und Redtöge: 
Ihichte bleiben dem folgenden Bande vorbehalten, dem wir mit freubiger 
Erwartung entgegenfeben. Nn. 


Sidel, Dr. Th., Beiträge zur Diplomatit. II. Die Urkunden 
Ludwig’s des Deutjhen in den 3.859876. (Aus den Situngsber. 1862 
ber Faif. Alad. der Wifjenfhaften.) 8.(75 ©.) Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 

Die Fortfegung der 1861 Hit. I, S. 294 von anderer Hand ange: 
zeigten Arbeit. Der bier ausgejprodenen Anerfennung kann id nur durch: 
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aus beipflihten. Eine in viefer Weife durchgeführte genaue kritifche Prüs 
fung der Urkunden deutjher Könige ift eine in hohem Maße wichtige 
Arbeit, die der am beften zu jchägen meiß, weldher von dvenjelben für 
mehr allgemeine hiftorifche Zwede Gebrauh zu maden hat und faum im 
Stande ift, jebed einzelne Stüd gleihmäßig nah allen Seiten hin in 
Beziehung auf Echtheit zu unterfucdhen. Bisher fehlen dafür au die fiheren 
Kriterien, und wenn e3 au am Ende nicht fehmwer ift, eine Anzahl derer, 
die in unferen Sammlungen Plap gefunden haben und in gefdichtlichen 
und rechtögefchichtlichen Werken benugt zu werben pflegen, als falfch oder 
interpolirt zurüdzumeifen, wenn in manden Fällen aud innere Gründe 
allein dafür den Ausfchlag geben, jo Finden fi doch andere, wo bie Sade 
nicht fo einfach liegt, wo man mwenigftens Bedenken tragen Tann, um bes 
Inhalts willen allein das Document zu verwerfen, wenn nicht au äußere 
Gründe beftätigend hinzu kommen. Diefe feftzuftellen ift nun zunädhft das 
Beitreben Sidel’3 gemwejen, und ich gejtehe, daß, wenn bieje Arbeit mir 
früher vorgelegen hätte, mandes in ber D. Berf. Gejchichte beftimmter 
hätte gefaßt, mander Zweifel befeitigt werden können *). 

Wie e3 aber dazu der genauften Prüfung, wo möglid des Originals 
felbft bevarf, zeigt eben die Fortfegung diefer Beiträge, Hr. Sidel hat 
felt der Publicirung des erften derfelben eine bedeutende Anzahl neu unters 
Juht, fo daß, wie er im Eingang bemerkt, won ungefähr 100 Driginal: 
urtunden, die bekannt find, ihm 67 felbft vorgelegen haben. Darauf 
geftügt giebt er auch eine Anzahl Nadhträge und Berichtigungen zu dem, 
wa3 über die Urkunden der erften jahre gefagt war. 

Eine Beurtheilung des erften Beitrags von Prof. Stumpf, der fi 
mit ähnlihen Arbeiten über die Urkunden der beutfchen Könige und Haifer 
überhaupt befchäftigt, hat Herrn Sidel veranlaft, auf die BVerhältniffe der 
Kanzlei noch näher einzugehen, ala e3. früher gefchehen war. Hier ergiebt 
ih dann im mefentlihen eine Beftätigung defjen, was Berf. Geh. II 
abweichend von früheren Behandlungen des Gegenftandes dargelegt war. 
Nur einiges wird fi) hier jegt noch präcifer fafjen lafjen **). 


*) Was der Referent a. a. D. als Berichtigung der Verf. Gef. in Be- 
ziehung auf das Verhältnig von Immunität und Schug hervorhebt, trifit nur 
eine Angabe in Bd. II; die Sadıe ift Bd. IV ausführlich dargelegt. 

°*) Referendarius in einer Bet. Ludwig des Fr. wird als faljhe Auf- 
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Auf die von Stumpf ebenfalls angeregte Frage nad der Datirung 
der Urkunden, namentlih der Rechnung nad Imdictionen in bdiefer Zeit, 
wird bier dagegen nicht eingegangen: der Verf. hat die Abfiht, wie ich 
weiß, den Gegenitand bejonders zu behandeln. 

Indem er dann zunäcft die Urkunden aus der zweiten Hälfte ver 
Regierung Lubwig’3 durchgeht, fommen verfciedene auch ven Inhalt be: 
treffende Punkte zur Sprache. 

So ©. 30 ff. die Verleihung des Münzrehts. Der BVerf. verwirft 
die Urkunde für Corvey, welche eine folde enthält (®. ©.IV, ©. 82.1) 
ganz entjdhieden: und daburd mirb allerdings eine erheblihe Schwierig: 
feit befeitigt, daß ein Necht gegeben fein foll, von defjen Anwendung wir 
durchaus nichts wiffen, ja die, wie wir ziemlich fiher jagen können, nicht 
ftattgefunden bat. Aud die Urkunde für Lemans (a. a.D. ©.81 N. 5) 
und andere Nahrihten fcheinen ihm mwenigftens verbädtig, Doch möchte 
id diefe immer noch nicht unbedingt verwerfen, da Berleihungen unter Karl 
dem Kablen unzweifelhaft find, eine von Lothar II. au Sidel gelten läßt, 
und jo auch wohl unter Ludwig dem Deutfchen e3 vorfommen konnte. 

In einer andern Ausführung erklärt der Verf. fich gegen die Cchtheit 
der Strafandrohungen in älteren Karolingifhen Urkunden: aud bie der 
Immunitätbuße (3. ©. IV, ©. 256) will er nicht gelten lafjen. Hier 
aber glaube ic ift er zu fleptifch; eine Formel (Roziere Nr. 24) hat er 
felbft fchon fpäter nachgewiefen, hält fie aber für interpolirt; wozu mir 
bier ebenfowenig wie bei der Urkunde die ihr zum Mufter diente und eini« 
gen anderen ein genügender Grund zu fein fheint *). 

Daß der Berfafler überhaupt in der Anzweiflung nit im Original 
vorliegender Urkunden manchmal zu mweit gebt, ergiebt ein anderes Beifpiel, 
wo er felbit nachträglich die Berichtigung feiner Anfiht gefunden und por: 
läufig banpfhriftlih mitgetheilt hat: fie betrifft eine Urkunde Ludwig des 
Deutihen für Fulda und die älteren auf Berleihung der Zehnten bezügli: 
Ken Urkunden des Mofters überhaupt: in Fulda hat fih ein Driginal 
Lydwig’3 vom 14. Juni 875 gefunden, das im wejentlihen der ange: 
jweifelten, in der Form verberbten N. 614 bei Dronte entfpricht. 


löfung einer Zironifchen Note bei Earpentier nachgewiefen. — Die Bertheibis 
gung aber von Böhmer N. 723 feint mir nicht ausreichend. 
») Das Citat B. ©. IV, S.258 N.2 foll fein Bouquet VIII, ©. 647. 
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Solide Beilpiele zeigen aber nur die Nothwendigfeit von Unterfus 
dungen, wie fie diefe Arbeit des Berfafjers enthält, und fie follen am 
wenigften gegen biefelben einnehmen. Sit die Prüfung der Echtheit mit: 
unter felbjt bei (angeblichen) Originalen jhmwierig, jo ungleidh mehr bei 
folhen die nur in Abjriften erhalten find. Den Grunpfägen, welche für 
bie Prüfung derjelben der Berfafler entwidelt (S. 43), kann man aber 
im ganzen nur beiftimmen. 

Das Nefultat der ganzen Arbeit ift zulegt gegeben in dem dhrono- 
logijhen Berzeichnip aller erhaltenen, nicht ganz und gar als faljch zu 
verwerfenden Urkunden Lubwig’s, mit Angabe der chronologiihen Daten 
und der Kanzleiperfonen, welche in denjelben vorlommen, fowie des Ums 
ftandes, ob die einzelnen im Original befannt, oder wie fonft überliefert 
find, au neuerer Ausgaben feit Böhmer, defien Regesta Carolorum bier 
natürlich manche Ergänzung und Berichtigung erhalten. Zwei Stüde werben 
vollftändig mitgetheilt. 

Der Berfafjer beabfihtigt jegt die Urkunden der früheren Karolinger 
einer ähnlichen Unterfuhung zu unterwerfen und darauf eine Urkundenlehre 
zunächft für diefe Zeit zu gründen. Wir dürfen diefer mit ben günftigften 


Erwartungen entgegenjehen: fie wird bie befte Vorbereitung fein für die 
Herausgabe der Urkunden felbft in der für fie beftimmten Abtheilung ber 
Monumenta Germaniae historica, zu der jet, wie viele mit mir mit 
Dergnügen hören werden, aud ernfte Zurüftungen gemacht werden. G. W. 


Wittich, Dr. Karl, Die Entftehung des Herzogthums Loth 
ringen. 8. (123 ©.) Göttingen, Bandenhoet & Rupredit’s Berl. 

Wir dürfen die vorliegende Arbeit als eine aus gemifjenhaften 
Studien hervorgegangene bezeichnen. Mit forgfältiger Duellenkritil, wie 
fie vermuthlih in der Schule von Wait gebildet worden, verbindet fich 
aufmerkfame Benugung des Urkundenmateriald. Die Darftellung ift friih 
und anihaulih, an einigen Stellen invefien der Stil gezwungen. Wit 
tih’3 Schrift kommt einem umverkennbaren Bedürfniß entgegen. Auch 
nad Waig und Giefebreht bedarf die Entftehungsgejchidhte der deutjchen 
Herzogthümer noch einzelner eingehender Unterfuhungen. Wenngleidh die 
neuere Gejchichtsforfhung fi rühmen darf, au auf diefem Gebiete früs 
bere Sppotbefen dur ftrenge Kritifche Forfhung befeitigt und die ver 
Ihiedene Entitehung der einzelnen Herzogthümer dargelegt zu haben, fo 
bleibt doc jpeziellere Nahweifung der näheren Umftände bei jedem Her: 
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gogthume wünfhenswerth. Cine Erfhöpfung des vollftändigen Details 
durfte man von der Anlage des Giefebredht’shen Werkes nit erwarten. 
Als richtiger Weg zeigte fi eine ftreng hiftorifche, alle einzelnen Duellen- 
angaben zu Rathe ziebende Unterfuhung, wie fie der Verfafier für das 
fpäter zweigetbeilte Herzogthum Lothringen von Karl des Kahlen Tod bis 
zum Jahre 925 geliefert. Daß die Anfänge ver herzoglicen Gewalt 
weber in der Stellung, weldhe Megingoz innehatte, noch in der Herrfchaft 
Zwentebolv’3 gefucht werben bürfen, läßt fih mit Zuverläffigleit ermeifen. 
Yh kann nicht mit dem Berfafjer übereinftimmen, wenn er von Zwentebold’3 
Herrihaft nicht gelten lafien will, daß Arnulf diefelbe bei ihrer Gründung als 
eine durdaus unabhängige beabfidhtigt habe. Zwentebold herrfht mit könig- 
liher Mahtvolllommenheit; erft ala er fi in feiner Stellung nit halten 
kann, tritt die Vermittlung des Vaters ein. Noch entjchievener aber dürfte 
man die volle Unabhängigkeit für vie Ufurpatoren in Burgund und Stalien 
in Anfpruch nehmen, das entgegengefegte Zeugniß der in deutfch-kaiferlichem 
Interefie jhreibenden Fulvder Annalen hat hier feine Beweistraft. Ebenfalls 
zeigt fih Hugo’s Beitreben ald ein nad unabhängiger Herrjhaft gerichtetes. 
Die Abtretung des Eljafes an Ludwig von Geiten Lothar'3 II., melde 
BWittih S. 13 anführt, fheint Prudentius 3. 3. 860 dur ein Gerücht 
getäufht berichtet zu haben, da fi) Lothar nad wie vor ala Herricher 
diefes Gebietes erweift. In Note 5 auf derfelben Seite findet fi eine 
verdiente Abfertigung Leo’3 in Betreff der Nachkommen der Karolinger, 
bie duch Schenkungen „Herzoge im neuern Sinne” geworden. Daß 
Reginar im 3. 897, trog feiner Bezeihnung als dux bei Regino, noch 
nicht im Befige einer herzoglihen Stellung betradhtet werden darf, unter: 
liegt keinem Zweifel. Neben ver ungenauen Ausprudsweie Negino’3, wo 
e3 ih um Rangbezeihnungen handelt, kommt die fpäte Abfafjung ber 
Ehromit, nahdem Reginar in der That eine anertannte herzogliche Stellung 
befaß, in Betradht. Die Parteinahme S. 39, melde Regino in ven 
Xrierer Händeln 898 für Reginar wider Zmwentebold nehmen foll, fann ich 
in den Worten des Chroniften nicht finden, jo begreiflid fie mit Rüdkücht 
auf die fpätere Beichimpfung Ratbod’s, des Gönner’3 Negino’3, dur den 
König wäre. ch verftehe nicht, mit weldhem Rechte der Verfafier die Huls 
bdigung, welhe Ludwig das Kind nad Regino’s Mittheilung 3. 3. 900 
von den lothringischen Großen empfangen, nicht mit Dümmler ala Lehnseid 
faflen will. Zu wenig jeheint mir in ver Kataftrophe, mit welder wen: 
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tebold'3 Herrihaft endete, und in der nadfolgenden Bewegung vom Ber 
faffer der natürlihe Einfluß Reginar’3 gewürdigt. Gegen dgs von Gie 
febredht angenommene Einverftändniß der Brüder Gerard Matfriev mit 
Reginar, macht Wittih feine Bedenten 5.56 geltend, Doc die folgenden 
Greigniffe find ohne ein folhes Einverftändnip nicht zu erllären. E83 ift 
bedauernäwerth, dab Regino’3 Bericht über jeine Vertreibung von Prüm 
burh die Mißgunft feiner Widerfacher vernichtet worden, derjelbe müßte 
una Aufihluß über das Verhältnip zwifchen den ihm feindlich gefinnten 
Brüdern und Reginar geben. Die Intereffen Reginar’s und der Gerard 
Matfried find gemeinfame, bei dem Zufammenftoße legterer mit den Konradis 
nern hält fi) Reginar allerdings mit befannter Shlaubeit zurüd, bis für 
ihn der geeignete Augenblid gelommen. Aber in Verbindung mit Reginar 
und dem franzöfiihen Könige tritt dann Matfrieb fpäter wieder hervor. 
Grft durd den Streit um das Lüttiher Bisthum, ald Gijelbert von feiner 
Partei zum unabhängigen Herrjher erhoben worden, wird das Einvernehs 
men zwifchen der Partei Reginar’s und den Anhängern Matfrieb’3 geftört. 

Sowohl für den vom Verfaffer angenommenen prinzipiellen Gegenfag 
wie für die damalige ftrenge Scheidung des obern und niebern Lothringens, 
für die offizielle Anerkennung endlid) Neginar’3 und Gebharv’s in den betref- 
fenden Gebieten, Nieder: und Oberlothringen (S. 66) bieten mir die Ans 
gaben der Quellen keinen genügenden Anhaltspuntt, ©.83 fieht ih der 
Berfajfer veranlaßt zuzugeben, daß fchon in früherer Zeit Reginar verein 
zelt im oberen Lothringen anzutreffen geweien. Dagegen ftimme ich mit 
MWittih überein, wenn er gegen Leo, Gfrörer, Giefebredht vie vertragss 
mäßige Gemeinfhaft der Babenberger mit den Gerard Matfriev ald uners 
wiejen dur die Quellen bezeichnet. Man benugte in Deutjhland ven 
günftigen Moment, der fih dur die Vorgänge in Lothringen barbot, 
Bergefien wir nicht, daß Negino, der über diefe Ereignifie jehr genau 
unterrichtet ift, eine Andeutung giebt, die auf eine folde gemeinfame Ope 
ration fehließen Tiefe, Mit treffendem Urtheil ift von dem Berfafler 
©. 81 der Unterfihied der Berfaffungszuftände in Frantreih und Deutjds 
land, das fortgefhhrittenere Lehnmefen im weftlihen Reihe zu Anfang des 
10. Jahrhundert? gewürdigt worden, zu jehr möchte Wittic indeffen ©. 87 
den Gegenfag zur Töniglihen Gewalt, in mwelhem die Herzogihümer in 
Deutfhland emporlamen, verwifhen; man buldete eben und fo aud in 
Lothringen, was man zu ändern nicht die Macht befah. Wenn der Ber 
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fafjer S. 103 zum Bonner Vertrage vom %. 921 bemerkt, daß in dem: 
felben keine ausprüdliche Verzihtleiftung Heinrih’3 auf Lothringen enthalten 
fei, jo ift dies ein Streit um Worte. Indem Heinrih mit dem franzö- 
fiihen König Frieden jhliept und Ießterer feine weiteren Einverleibungs: 
gelüfte aufgiebt, werzichtet Heinrich, ob ausbrüdlic oder ftillfchweigend ift hier 
gleihgültig, auf das zur Zeit franzöfifche Lothringen. Etwas fchärfer wären 
die Parteiverhältniffe in Lothringen — freilich darf man die Schwierigkeit 
gerabe diefer Aufgabe nicht verkennen — zum . 922 darzulegen gewejen. 
Meberhaupt macht fi im legten Abfchnitte ein gemiffer Drang zum Ende hin 
bemerkbar. Empfehlen wir zum Scluffe no einmal Wittich’3 Arbeit der 
allgemeinen Berüdfichtigung. Nn. 

WBiedemann, Dr. Thor, Die Nefrologien bes Domftiftes 
Salzburg. Nah Handjhriften der f. f. Hofbibliothel in Wien mitgetheilt, 
(Aus dem Archiv für Kunde öfterreih. Gefchichtsquellen abgedr.) 8. (286 ©.) 
Wien, Gerold’ Sohn in Comm. 

Sider, Zul, Das deutfhe Kaijerreicd) im feinen univerfalen und 
nationalen Beziehungen. Borlefungen gehalten im Ferdinandeum zu Innebrud. 
2. unveränd. Aufl. 8. (IV u. 183 ©.) Innebrud, Wagner. 

Sybel, Heinr. v., Die dbeutjhe Nation und das Kaiferreid. 
Eine Hiftorifch-politifche Abhandlung. (2. Abdrud.) 8. (XVI u. 126 ©.) Düf- 
feldorf, Bubdeus’ Berl. 

Fider, Prof. Dr. Zul, Deutfhes Königthum und Kaifer 
thum. Zur Entgegnung auf die Abhandlung Heinridy’s v. Sybel: Die deut 
he Nation und das Kaiferreich. 8. (III u. 125 ©.) Innebrud, Wagner. 

Wydenbrugt, Geh. StaatsR. a.D.Dr. D.0.,Die beutfhe Nation 
und das Kaifjerreid. Eine Entgegnung auf die unter demfelben Zitel 
erjdienene Schrift von H.v. Sybel. 8. (VIII u. 223©.) Münden, Fleifhmann. 

Klopp, Onno, Die gothaifhe Auffaffung der deutfhen Ge 
fhidhte und ber Nationalverein. Mit Beziehung auf die Schrift des Herrn v. Sy. 
bei: Die deutiche Nation und das Kaiferthum. 8. (62©.) Hannover, Klindworth. 

Linden, E. Frhr. v., Kaifer und Reid. Bolitifhe Erörterungen. 
8. (IV u. 76 ©.) Augsburg, Rieger. 

Helfferid, Adolf, Die Kaiferidee und die Realpolitil deut 
[her Nation. (Deutihe Zahıb. f. Politik u. Fiterat. 1862. Bd.4. ©.1—31.) 

Deutfhes Kaifertbum und franzöfifhes Königthum in 
ihrer gegenfäglichen Entwidelung. 8. (81 ©.) Dorpat, Gläfer. 

Soldan, W. Gottlieb, Dentfhe Königswahlen (v. Naumer’s 
hiftorifches Tafcıhenbud) 1862. ©. 1—138.) 

Wiener, Dr. M., Regeften zur Gejhihte der Juden in 
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Deutjchland während des Mittelalters. 1. Theil. (XVII u. 257 ©.) Han 
nover, Hahn. 

Nur wenige Werke find dem Forjcher für Gefchichte des Mittelalters 
fo willlommen als Regeiten, und demnach darf auch diejes Bud von vorn 
berein eine günftige Aufnahme erwarten. Daneben wird Niemand verlen: 
nen, daß gerade bier die zu löfende Aufgabe eine befonders fdhmierige 
war, denn nicht, wie doc gewöhnlich bei der Zujammenftellung von Reges 
ften, onnten für deu Berf. Aeuferlichleiten, etwa die Gegend ver Aus 
ftellung oder die Perfönlichkeit des Augftellers der Urkunden maßgebend 
fein, vielmehr mußte für ihm der Jnhalt derfelben felbit entfcheiden, ob fie 
zur Aufnahme geeignet oder nicht. Xeider hat aber trogdem Hr. Dr. Wie- 
ner geglaubt, in Auswahl und Anorbnung des Stoffes fi, wenigftens 
äußerlih, eng unferen berühmten Regeftenwerten anfchliepen zu müffen, 
woburd, bei der DVerfchiedenartigkeit der Bmede, feine fonft fo fleißige 
Arbeit für den Hiftorifer verminderten Werib haben muß. Demnach fol 
gen die beiden erften Abjhnittte der erften Abtheilung: „Bon DttoI. bis 
Heinrih VIL” und „Ueber Ludwig den Baiern und Friedrih den Schö: 
nen”, den beiden bezüglihen Werten Böhmer’3, während die beiden fol- 
genden einen Anfhluß an die Arbeiten Chmel’3 über Rupredt und Frieb- 
rich II. erftreben. Die zwei legten Abtheilungen, die Regeften der Juden 
„Im Baiern” und „Unter der Herrihaft des Haufes Habsburg“ follen 
fi den Werten von Lang-Freyberg und Lichnowäty anfhließen. Allerdings 
bat der Berf., der, dem Vorworte nad, unbedingt von der Zmedmäßigleit 
feiner Eintheilung überzeugt ift, den einzelnen Abfhnitten aud einige Ur: 
kunden angehängt, die nicht von den betreffenden Königen ausgeftellt find, 
aber da3 ift doc mur in fehr geringem Maße gefchehen, während gerade 
letere Schyiftftüde, 3. B. der interefjante Briefwechjel aus wer Zeit Hein 
rich IT., zmwifchen einem zum Judentum übergetretenen Geiftlihen und 
einem hriftlichen Priefter, Alpert, De divers. tempor.1,7; 1I,22—-24, 
für die Gefhichte der Juden nicht felten einen viel höhern Werth haben 
ald manche Urkunden der Könige. Aus diefen erhält man überhaupt 
nerade bier über die Verhältniffe, auf die e3 antommt, fehr wenig, fo 
daß, wie das vorliegende Buch zeigt, eine Zujammenftellung derfelben no 
nicht, wie bei der Neichsgefehichte, „ein Geripp der Gejhichte” barftellen 
fann. Ganz anders verhält e8 fi mit ven Nachrichten, die mir im ger 
Ichichtlihen Aufzeichnungen über das unterbrüdte Volk finden, denn dieje 
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lafien bei ven durchgehend fo ähnlihen Verhältniffen in der That ein fehr 
Mares Bild über die Beziehungen befielben zu den Chriften gewinnen. Da 
möchte denn doc zu bedauern fein, daß der Verf. fi nicht veranlapt 
gejehen hat, diefe Art unjerer Gejhichtsquellen mehr, ala er ed für gut 
fand, in den Kreis feines Material3 zu ziehen. E83 fcheint diefes nur ger 
jheben zu fein, wenn mit Sicherheit angenommen wurde, daß bier eine 
urkundliche Notiz zu Orunde liege. Doch hätte felbft in diefem Falle gar 
mande Stelle, 3. B. neben Thietm. ITI, 1 verfelbe VI,12 und 36, ganz 
unbedenklich aufgenommen werden müflen, eine Arbeit, die zum größten Theil 
dur die Negifter zu den Monumenten fehr leicht zu befdhaffen gemwefen 
wäre. Au würden daburd zweifeldohne andere wefentlihe Mängel ver 
mieben worben fein. So hätte fih dann 5. B. ficher ergeben, daß bie 
Nachricht von der Verfügung Heinrih IV. aus dem Yahre1097, wonad 
die mit Gewalt getauften Juden wieder zu dem Glauben ihrer Väter 
zurüdtehren konnten, uns nicht von Theodor Engelhaus, fondern von bem 
Beitgenofjen Ekkehard überliefert ift. Jener hat, über breihundert Jahre 
fpäter, diefen nur wörtlich ausgefhrieben. Ferner würden durch eine grös 
Bere Benugung der Gefhichtichreiber, in dem gegebenen Falle, 3.8. wo ber 
Bearbeiter felbft näherer Auftlärung entbehrt, außer durch Cllehard, durd 
Bernold, Cosmas, Hugo Flavin., Annal, Saro, Annal. Hildesh., durd) eine 
Bulle Clemens III., Jafie 4011, u. a. m., die bezüglihen Anordnungen 
der Kaifer erft ihr rechtes Licht erhalten. — Wenn nun aber das Wert 
in den angebeuteten Beziehungen au manderlei zu wünfcdhen übrig läßt, 
fo verdient e3 in anderen doch viel Anerkennung. Die betreffenden Kai- 
ferurfunden find mohl ziemlih vwollftändig aufgezählt, was, bei dem Man« 
gel einer ausreichenden Bibliothel, doppelt dantenswerth if. Aud wurde 
der Inhalt der Urkunden kurz und getreu mwiebergegeben, Der Abdrud 
einiger befonder3 wichtiger Schriftftüde, die meift freilich fchon früher publi: 
eirt, zum Theil aber au bisher no ungebrudt waren, wird ficher mit 
Dank entgegen genommen werben, Cinzelne größere, ercurartige Ausfüh: 
zungen, 3. B. über den Rabbi Meier au Rothenburg und über bie Juden 
zur Zeit Rupredt’3 von der Pfalz, zeichnen fih buch eine ruhige, Mare 
und nappe Darftellung und Forfhung aus. U. 

Gejhihtihreiber, Die, der deutjhen Vorzeit in bdeutjcher 
Bearbeitung herausg. von ©. 9. Berk, I. Grimm, 8. fahmann, ©. 
Ranle, 8. Ritter. 39. u. 40. Lg. 8. Berlin, 5. Dunder. 
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Inhalt: 39. X. Zahrh. 9. Bd. Die Jahrbüher von Oueblim 
burg. Nah der Ausgabe ber Monumenta Germaniae überfet von Dr. @b. 
Winkelmann. (VI u. 58 ©.) — 40. XII. Yahıh. 5. Bd. Die Jahrbi- 
her von Hildesheim. Nad) der Ausgabe der Monumenta Germanise 
überfeßt von Dr. Ed. Winkelmann. (VIII u. 78 ©.) 

Bolkmar, Oberl., Heinrich I, der Gründer des beutjchen Reiches. 
4. (35 ©.) (Gymn.-Progr. von Blankenburg.) 

Stasinski, Jos, De rationibus quae inter Poloniam 
et imperium romano-germanicum Ottonum imperatorum 
setate intercodebant. (Dissertatio inauguralis.) 8. (IfI u. 80 p.) Ber- 
lin, Peiser. 

Zur Zeit Dito I. ftießen die worbringenden Deutjhen bei der Vekrie- 
gung der Slaven zwifhen Elbe und Der zuerft auf die Volen. Mie ihr 
Derhältnig zum deutjchen Reich, jo beginnt hiermit auch deren beglaubigte 
Gefhihte. Der polnifhe Fürft Miecislam, bereit? dem Stamme der Pia 
ften entjprofien, lebte gleihfall3 mit jenen Slaven in Unfrieden, und das 
war wohl der nächte Anlap, weshalb er fich alabald den Bebrängern ber 
felben anfdloß. Es entftand hieraus eine Abhängigkeit, die fi unter 
Dtto III. zum erften Male als fürmliches Lehensverhältnig darftell. — 
Unfere dürftigen Nachrichten über diefe Dinge, mit denen bie Gründung 
der polnischen Kirche eng zufammenhängt, hat der Berfafler obiger Schrift, 
unter Benupung ded gefammten Quellenmateriald — in eingehender BWeife 
bejprodhen und daburd eine gute und vollftändige Meberficht derfelben ges 
geben. Biel neues konnte hierbei füglic nicht worgebradht werben, doc 
find nebenbei einige Punkte näher beleuchtet, die biöher weniger beachtet 
waren. Dahin ift zum Xheil au die Veiprehung des ftaatsredhtlichen 
Verhältnifies der Herzoge von Polen zum beutjchen Reihe zu zählen, obs 
wohl bier der Verf. muthbmaßlih wenig Zuftimmung finden wird, Ganz 
abgejehen davon, daß, befonders für jene Zeit, fehwerlich fo beftimmte For- 
men beftanden haben werden, wie fie ihm vom „Reichsfürftenftand” wor: 
fhweben und der Unterfuhung zu Grunde liegen, wird aud die Anficht, 
wonach die Herzoge zunächft von dem Markgrafen Hobo, erft feit 985 
direct vom deutfchen Könige abhängig gewefen, gerechte Bedenken erregen. 
Den Worten, die für erfteres aus Xhietmar angeführt, und von denen bie 
wichtigften beiläufig gejagt, fehr entftellt in den Noten abgebrudt fink, 
kann fehr wohl ein anderer, allgemeinerer Sinn zu Orunde liegen, wie «8 
ja auch jelbft an einer Stelle der Schrift angenommen ” fein jcheint 
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aus dem Umftande aber, daß vor 985 keine Hulbigung gegen den beut- 
ihen König erwähnt wird, ift doch wohl zu viel gefolgert, denn das fann 
recht wohl nur zufällig fein. Weberhaupt möchte, neben breiter Erörterung 
der politifhen Motive, zumeilen eine zu ängftlihe Wortkritit gehandhabt 
fein. — Sehr anerlennenöwerth ift, daß der Verf. feine Sahe durchaus 
objectiv, mit Verläugnung einer ebenjo unklaren wie unzeitigen National 
eitelteit dargelegt hat, was aud auf diefem Gebiete bisher vieljad nicht 
gejhehen ift. U. 
Hirsch, Siegfried, Jahrbüdher des deutjhen Reihe unter 
Heinrig I. 1. ®b. 8. XV u. 560 ©.) Berlin, Dunder & Humblot. 
Mayer, 8.R., Kaifer HeinrihIV. (Abgedr. aus der deutjchen Nas 
tional-Bibliothef.) 8. (AXVIIu.306 ©. mit Portr. in Holzichn.) Berlin, Brigl. 
Dem Zwede der Sammlung entjpredhend, für welche viejes Bud 
gerieben, erhalten wir in demfelben ein mit vieler Frifche in Auffaffung 
und Ausdrud gezeichnetes Bild der für die politifhe Entwidelung unferes 
Baterlandes jo hodpwichtigen Zeit des unglüdlihen Heintih IV. Dabei 
ift jelbftverftändlich jedwede Darlegung eines gelehrten Apparates jorgjältig 
vermieden und aus dem häufigen Anführen des Werkes von Floto ergiebt ji 
bon, daß der Berf. auf eine jelbftändige, eingehende und umfaflende 
Quellenforfhung verzichtet hat. Auch in der Auffaffung hat meiftentheils 
ein enger Anjhluß an die Arbeiten der Vorgänger ftattgefunden, nur daf 
fi) daneben no die Richtungen unjerer Zeit in fehr entjchiedener Weife 
geltend machten. Ob das zum BVortbeil des Buches. gereichen wird, mag 
dahin gejtellt fein. Vorzüglid möchten aber au bier, wie in fo vielen 
Derten über mittelalterlihe Gefchichte, zum Schaden der politifhen Ber: 
bältniffe, um die fid) alles drehte, dad individuelle Clement, die perfön- 
lien Beftrebungen hervorragender Männer und einzelner Qebenäkreife au 
fehr in den Vorbergrund gefchoben fein. Daß und warum der Charakter 
be3 deutihen Königthums während der Zeit Heinrich IV. ein ganz anderer 
wurde, ald er vorher gewejen, ergiebt fih aus dem Buche nicht. Am 
wenigiter wollen aber Ref. die Befpredungen einiger Zuftände, namentlich 
der firhlichen, von einem Stanbpunft aus gefallen, der vielleicht Jnftitu- 
tionen der Jeptzeit gegenüber gerechtfertigt fein mag, ber aber für jene 
fernen Tage, in denen alle Welt anders über diefe Dinge date, ficher 
ungereätfertigt if. Der Klarheit und Weberfichtlichleit des fonft feinem 
Bwede fehr entjprechenden Buches hat demnady der Verf. dadurch gefchadet, 
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daß er gelegentlich, zuweilen felbft dur einige ber Bibel entnommene 
Beweife, von der Undhriftlichleit diefer oder jener Beitrebungen „politi- 
je Capital” zu gewinnen fudt. T. 

Kington, T.L., History of Frederick the Second, empe- 
ror of the Romans, from chronicles and documents published within 
the last ten years. 2 vols. 8. (1120 p.) London 1862. 

Sahjenfpiegel, Der, nad der älteften Leipziger Hanbjchrift, heraus, 
gegeben von Prof. Dr. Zul. Weiste. 3. neu bearbeitete Aufl. 8. (XVI u. 
180 ©.) Leipzig 1863, Hartlnod. 

Homeyer, ©, Die Ertravaganten des Sahfenfpiegels. 
(Aus den Abhandlungen der kön. Akademie dev Wifjenjch. zu Berlin 1861.) 4. 
(46 ©.) Berlin, Dümmler, 

Sider, Prof. Dr. Zul., Zur Genealogie der Handfgriften 
des Schwabenfpiegele. 8. (34 ©.) Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 

Bider, Prof. Dr. Zul., Bom Heerfhilde. Ein Beitrag zur deut 
hen Reicdye- und Rechtsgefchichte. 8. (III u. 231 ©.) Innebrud, Wagner. 

BWeisthümer, gefammelt von Jacob Grimm. 4. Theil. 8. (VIu. 
810 ©.) Göttingen 1863, Dieteric). 

Der vorliegende Band betrifft Eljaß, Zürih, Schwyz, Zug, Lucern, 
Aargau, Thurgau, Schafihaufen, Unterwalvden, Bern, Bafel, die Gegenden 
vom Schwarzwald bis zum Nhein, zwifchen Nedar, Main und Rhein, 
zwiihen Main, Rhein, Lahn und Ems, zwijhen Lahn, Rhein und Sieg, 
fowie zwifdhen Dueid, Lauter, Nahe und Rhein, ferner Niederfachfen, den 
Hodhwald, Hundsrüd und die Nahe, die Ober: und Unter-Mofel, endlich 
das Land zwifchen Eifel, Ahr, Rhein und Ruhr und zwifden Eifel, Ruhr 
und Maas. 

Daniels, Dr. A. v., Handbud der deutjhen Reihs- und 
Staatenrehtsgefhihte. Band 2 des zweiten Theile. 8. (567 ©.) 
Tübingen 1862. 

Diefer dritte und vorlepte. Band des Handbuhs fegt die bereit3 im 
vorhergehenden begonnene „onchroniftifche Ueberficht der Reis: und Staa- 
tengefhichte" vom Jahr 1272 bis zum Jahr 1657 fort, Für die Res 
gierungszeit jede deutjhen Königs fhidt der Verfaffer eine Aufzählung 
der wichtigeren Literatur und einen Katalog der gleichzeitigen Päpfte, deut: 
hen Kurfürften, Grzbifchöfe, Neihsbifhöfe, weltlichen Reichsfürften, fowie 
der übrigen Gewalthaber in den eurcpäifchen Ländern, insbefondere in 
Burgund und Stalien voraus, Dann folgt nad einzelnen Jahren geord- 
net eine kurze Andeutung der „Regierungsereigniffe”, d.h. defien, was fi 
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unter der Regierung des betreffenden Königs im Reich und in defjen ein- 
zelnen „Staaten“ zugetragen bat, unter Berüdfichtigung der allgemeinen 
europäifchen Ereigniffe. Die Aufgabe, das Wichtigere davon auszulefen, 
ohne zu jehr in’s Allgemeine oder in unmejentlihe Specialitäten zu gera- 
then, war gewiß fehwierig; und es ift dem PVerfaffer nicht zu body anzus 
rechnen, wenn er zuweilen franzöfifche, italienifhe, polnifhe oder Türken: 
Kriege etwas ausführlic hereinzieht, oder dem Gewirte der Fehden Heiner 
Reihsfürften folgt, und bei Schlachten, Belagerungen, Religionsgefpräden 
u. deögl. etwas lange verweilt. Nur find ihm darüber manche wichtigeren 
Thatfachen entgangen. Unter den Greigniffen bed Jahres 1311 ;5. 8. 
wird nicht der merkwürdigen Freiheiten gedacht, die die Herzoge von Baiern 
ihrer Nitterfhhaft einräumten. Zum Jahr 1526 ift der Inhalt des wich: 
tigen Speierer Reihsabjhieds bezüglih der Neligionsfahe unbeachtet ger 
blieben. Und fo liepe fi) noch mandes andere Weberfehen beibringen. 
Was aber zu entjchievenem Tadel herausfordert, ift die feltfame Art, wie 
der Berfafjer beim Eitiven zu Werke geht. Für die, im Regeftenftyl ges 
baltenen, unverarbeitet an einander gereibten Ercerpte beruft er fi) das 
einemal auf die Driginalquellen felber, das nächftemal auf Böhmer’z, 
Chmel’3 und Anderer Regeften, bald wieder auf bloß abgeleitete Werte, 
Namentlich ift e3 das in den Jahren 1767—1779 erjdienene, vielfach 
veraltete Werk des Franz Dominikus Häberlin, „die allgemeine Welthi- 
ftorie u. f. w., in einem vollftändigen Auszuge; Neue Hiftorie”, weldes 
faft auf jeder Seite prangt, während befjere und neuere Quellen unberüd- 
fihtigt bleiben. So werben die auf S. 296 über Württembergifche Ver: 
bältnifje gemachten Angaben auf Häberlin geftügt, nicht etwa auf Sattler 
oder einen neueren Provinzialgefhichtichreiber ; dafielbe gejdieht ©. 312 
bezüglih des berühmten Tübinger Vertragd von 1514, während man 
hätte erwarten dürfen, auf Reyfcher’3 Sammlung verwiefen zu werben, mo 
nicht bloß vdiefer Vertrag nah dem Driginal abgedrudt fteht, jondern noch 
gar mande andern dazu gehörigen Urkunden. Bei den Anführungen 
über bejjifche Landesgejhichte fucht man vergebens nad Rommel’3 Gefhichte, 
fondern muß aud bier mit Häberlin vorlieb nehmen. Aehnlihe Mängel 
treten noch mehrfach hervor. Ueber den Kurverein zu Renfe und die damit 
zufammenbängenven-Borgänge find S. 77 zwar einige Schriften citirt, aber 
der Berf. kennt und erwähnt weder die höchft wichtigen Thatjadhen, melde 
Böhmer in den Supplementen zu feinen Regeften, ©. 311, und im erften 
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Band feiner fontes rer. Germ. nadhweift, no die beacdhtenswerthe Ab: 
handlung Eihhorn’3 in den Berichten der Berliner Alademie vom %. 1844. 
Die auf den fhwäbiihen Bund bezüglihen Urkunden findet man burdy« 
gängig nad) PDatt, Dumont oder Lünig angeführt, nicht nad Klüpfel. 
Auf S. 228 Nr. 4. wird, unter Berufung auf die Borrede einer im 
3. 1713 erjdienenen Schrift des v. Ludewig, angeführt, Bifchof Gottfried 
von Würzburg babe im %. 1450 den Titel eine? dux Franconiae orien- 
talis angenommen, und feine Nachfolger in dem Hodhftift hätten ihn beis 
behalten. Allein wenn filh der BVerfafjer nicht mit diefer längft veralteten 
Quelle begnügt, fondern z. B. Stälin’3 Gejchichtswert oder irgend ein 
Lehrbuch der Rechtögefdhichte aufgefhlagen hätte, würde er leicht gefunden 
haben, daß den Bilhöfen von Würzburg das Herzogthum Franken bereits 
feit dem 11. Jahrhundert verliehen war. Wir führen biefe einzelnen 
Beifpiele an ald Antwort auf die auffallende und ungegründete Beichwerde, 
welche der Berfafler auf S.290 über bie in diefer Zeitjchrift, Jahrgang 1861 
1,231, enthaltene Anzeige erhebt. Gerne wollen wir glauben, daß jein Werk, 
au fo wie es ift, zum Nadjhlagen und zur Drientirung in dem außeror 
dentlic großen Gebiet Vielen dienlih und fhäpbar fein wird. F. Th. 

Daniels, A. v., Handbud der beutfhen Reihs- md Staa 
tenrehtsgejhichte. 2. Thl.: Deutfche Zeit. 3. (Schluß-)Bb. 8. (701 ©.) 
Tübingen 1862, Laupp. 

Barthold, Dr. F. ®., Gejhichte ber beutfhen Hana. Nebft 
einer (lithogr.) Karte des Hanfja-Gebietes (in gr. Fol.) Neue (Titel) Ausgabe. 
Theil 1—4. 8. Leipzig (1858), X. D. Weigel. 

Schlimper, Lehr. Dr. Fr. With, Die deutjde Santa. 2 Vorträge 
gehalten im Auftrage des Dresbner flottenvereins. 8. Dresden 1863, d. Voetticher. 

Die deutfhe Hanja. (Ein Bortrag von Profefior Goldjhmidt in 
Heidelberg.) (Preußifhe Jahrb. 9.8. 1862. ©. 528—557.) 

Souday, Dr. E. $., Gefhichte der deutfhen Monardie von 
ihrer Erhebung bis zwihrem Verfall. 4. (Schluß-)Bd. Gefdichte der Habsburger 
bis auf Carl V. 8. (XXL u. 532 ©.) Franffjut a. M., Sauerländer’s Beil. 

Die Gefhidhte von der Wiederherftellung und bem Der 
fall des heiligen römifhen Neiches, fechftes, fiebentes und achtes 
Bud. And unter dem Zitel: Gefhichte der eidgenöffifhen Bünde. 
Mit Urkunden von 3. E. Kopp. Dritter Band. Erfte Abtheilung. König 
Adolf und feine Zeit. 3. 1292-1298. Zweite Abtheilung. König Albredt 
umd feine Zeit. 3. 1298—1308. 8. (XIIn. 386, XVI u. 4176.) Berlin 1862, 
Veidmann’she Buchhandlung. 














278 Ueberfiht der hiftorifhen Literatur von 1862. 


Mit Vergnügen werben alle Freunde deutjcher Gefhichte die lange 
erwartete Fortjegung von Kopp’3 Neichögefchichte im 13. und 14. Jahr: 
hundert empfangen. Ein Werl großen Zleiped und umfafjender Gelehr: 
famteit, in dem das Material ‚zur Gefjhichte diefer Periode fehr vollftändig 
gefammelt ift, geht jo einen beveutenden Schritt der Vollendung entgegen. 
Nur ein Theil der Gefchichte Rubolf’3 und ein anderer Ludwig bes Baiern 
ftebt no aus, In den fat 20 Jahren feit dem Erjdeinen hes erften 
Bandes bat fi) auch das Urtheil über den Charakter und die Bedeutung 
wohl allgemein genug feitgeftellt, und ich jelbit habe an anderer Gtelle 
mich ausführlih darüber ausgefprodhen (Gött. Gel. Anz. 1857. Et. 72), 
fo daß e3 kaum erforderlih ift, darauf zurüdzulommen. Vorzüge und 
Mängel find fi) wejentlich gleich geblieben. Namentlih den fübmweftveut- 
hen Verhältniffen ift aud bier eine fehr eingehende Behandlung zu 
heil geworden; mandye wichtige urkundliche Nachrichten find gegeben und 
einzelnes bat dadurch eine wefentlihe Aufklärung erhalten. Dagegen bie 
rechte Bewältigung und mifjenfchaftlihe Durdpringung des Gtoffs läßt 
fi vermiffen: der Berfaffer kommt aus den Einzelheiten nicht heraus: 
weder die Perfonen no die Dinge gelangen zu rechter Anfchaulichkeit. 
Kaum da man bei zwei in ihrer Perfönlichkeit, Politit und ganzen Stel: 
lung jo verfhhiedenen Königen, wie die beiden waren, deren Zeit hier be: 
handelt wird, Aoolf von Nafjfau und Albredt von Defterreih, einen mes 
fentlihen Unterjchied merkt: alles, innere Kämpfe und äußere Verwides 
lungen, die wecjelnden Beziehungen zum Papft und was fonft Großes 
und Bebeutendes vorlommt, gebt jo ruhig vorüber, wie Schentungen oder 
andere urkundliche Berleihungen an die einzelnen Stände, denen fortwäh: 
rend eine fleipige Beachtung gejchenkt wird. 

Faft immer fteht der Berfaffer, wo er eine Anficht fund giebt, auf 
Geiten de3 Könige. So entjhieden er aud der Kirche anhängt, — und 
er giebt feiner Auffaffung bier mit Rüdfiht auf bie Gegenwart einmal 
einen ftarfen Ausprud (2, ©, 181N.) — dem König gegenüber giebt er 
ihr do nicht unbedingt Necht (vergl. 2, S.76 in den Noten). Aoolf’s 
Verhalten in dem Meipnifh:Thüringifchen Erbftreit wird zu rechtfertigen 
gefuht (1, ©. 85 ff.), dur eine Reihe freilih von ziemlih gewagten 
Borausfegungen. Nur wo Adolf in die Beziehungen der fehweizer Land: 
gemeinden zu Hababurg eingreift, ift die Sympathie für diefes noch grö: 
fer (1, 6.244. 2,6. 260). 
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Der Berfafjer wiederholt hier feine befannten Anfihten. So groß 
fein Berbienft um- die Aufllärung diefer Berhältnifje und die Befeitigung 
faljder Auffafjung und Darftellung aud ift, ald einfeitig und nicht genüs 
gend quellenmäßiger Weberlieferung entjpzechend, müflen doch feine Behaup: 
tungen bezeichnet werben. Weber vie angeblichen Graffchaftsredhte der 
Haböburger in Uri (1, ©. 245), no die Vogtei in Schwyz und Unter 
walden (2, ©. 260 fj.) können in der Meife als erwiefen gelten. Unter 
den neueren Behandlungen de3 Gegenftandes bat nur die Arbeit von 
Dartmann über die Freiheitäbriefe der Könige eine gewifie Beachtung 
gefunden ; aber auch mehr in Beziehung auf die Kritik, ald auf die Aus: 
legung der einzelnen Urkunden. Dagegen wird man dem, was gegen bie 
bergebradhten, audy in neuerer Zeit wieder in Schug genommenen Erzäb: 
lungen von den Bögten Albredht’3 und ihren Bebrüdungen gejagt wird, 
durhaus beipflicten. Au was der Verfafler gegen die Glaubwürdigkeit 
ber Nahriht der Züricher (jogenannten Alingenberger) Chrenil von einem 
Bund aus dem Jahre 1306 bemerkt (6.258 f.), ift ganz beredhtigt; da- 
gegen fällt e8 auf, mwenn in ber Zeit überhaupt eine Verbindung ber 
drei Länder Uri, Schwyz, Unterwalvden in Abrebe geftellt und dann bod 
felbft an den Bund von 1291 erinnert wird. 

Die neuere Literatur ift au anderswo nicht ausreihend gekannt 
oder beachtet. In dem Meißnifch : Thüringifhen Streit 3. B. hätte bie 
Abhandlung von Michelfen über Thüringen unter Adolf, Albredt unt 
Heinrih VII. verglien werden mögen, weldhe näher auf bie Bedeutung 
der zuerft von Fider befannt gemahten Urkunden aus den Weberreften 
des Neihs-Arhivs zu Pifa eingeht. Auch auf Drumann’s3 Bonifaz VII. 
fheint mir nirgends NRüdfiht genommen zu fein, objhon der BVerfafler 
ausführlih jelbft auf die Streitigkeiten des Papftes mit Philipp von 
Frankreich eingeht. 

Daß die eigene Arbeit des Verfafier3 überhaupt noch manches zu 
thun läßt, zeigt 3. ®. die Vergleihung mit der gleichzeitig erfhienenen 
Schrift von Droyfen jun. über Albrecht’3 Bemühungen um die Nachfolge 
im Neich, wo die Wahlgefhichte fomwohl Adolf'3 wie Albrecht’ näher ge 
prüft, und wenn auch keineswegs alles völlig in’3 Reine gebradt, doc 
Vieles genauer feftgefiellt ift al3 es bier gejchieht. 

Am mangelbafteften find die norbdeutichen Verhältnifje behanbelt. 
Die bedeutungsvolle Urkunde, in welcher Albrecht die Abtretung der Lande 
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jenfeit3 Elbe und Elvde an den dänifchen König beftätigt, findet, fo viel 
ich febe, keine Erwähnung, die Stellung Lübeds zum Reih und zu Dü 
nemarf kommt jo gut wie gar nicht zur Sprache. Und wenigftens das Lübeder 
Urkunvenbud ift dem Berfafier bekannt und zugänglich) gewejen (an wenig 
geeigneter Stelle 2, ©. 215 find ein paar Notizen daraus aufgenommen). 

Anderöwo bemerkt er (2, 6.32 N.), daß er die Urkunden nit voll; 
ftändig zur Hand gehabt; vod konnten Böhmer’s Regeften wenigftens in 
vieler Beziehung als Erfap gelten. Dagegen bat er aber felbft in dem 
Beilagen eine nicht unbedeutende Zahl interefjanter Aktenftüde, entweder 
zuerft oder neu aus Driginalen und andern handfhriftlihen Quellen mit 
geteilt. Das Lepte gilt namentli von den als bejondere Abtheilung ger 
gebenen Urkunden aus dem vatilanifhen Arhiv (1, ©. 287 fi.). In 
einem Fugen Vorbericht giebt er Nachricht über feine zu dem Behuf uns 
ternommene Reife; lieft man, wie gut er empfohlen war und wie bes 
reitwillig von dem jegigen Vorfteher des Archivs Theiner geförbert, fo 
wird man bedauern, daß er nicht länger in Rom verweilen konnte und 
ein Ausflug nah Neapel die angefangenen Arbeiten nur zu bald unter 
brad. E3 find 44 Nummern gegeben, von denen einzelne mehrere Stüde 
umfaffen, aus der Zeit von Rudolf bis Albreht, ein Xheil aber fehon 
durch Raynald bekannt und bier nur correcter oder vollftändiger mitge: 
theilt; neu find befonders einige Briefe Bonifaz VII. Andere Stüde find 
theild aus dem Wiener Staatsarhiv, theild aus verjhievenen Schweiger 
Archiven; einige von Böhmer mitgetheilt, der fi auch font erhebliche 
Verdienfte um das Erjcheinen diefer Bände erworben hat. G.W. 

Droyjen, ©, Albreht’s IL Bemühungen um die Nachfolge 
im Reid. 8. (101©.) Leipzig 1862, Beit u. Comp. 

(Göttinger Promotionefehrift, von einem Sohn des bekannten Hiftori- 
fer. Bol. ©. 279.) 

Uetterodt, Lubw. Graf, Günther Graf v. Shwarzburg erwähl- 
ter deutfcher König. Hiftorifche Darftellung. Nebft urfundf. Anh, u. 2 Abbildgn. 
(in Kpfft.) 8. (X u. 117 ©.) Leipzig, T. DO. Weigel. 

Chronifen, die, der deutfhen Städte vom 14. bis ins 16. Jahr- 
hundert, 1.®d. Die Chroniken der fränfifhen Städte. 1.Bd. Nitrnberg. Feip- 
zig, Hirzel. (S. die deutfche Provinzialgefchichte.) 

Bijher, D. Wilh., Gejhihte des [hwäbiihen Städte 
bundes der Jahre 1376-1389. (201 ©.) Göttingen 1861, Dieterih. (Ab+ 
drug aus den Gorjchungen zur deutjchen Gefcichte Bd. II.) 
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Im 14. Jahrhundert fhien ver größte Theil des deutjhen Reiches 
in Bünbniffe der einzelnen Etände fi auflöjen zu wollen. Größere Lan- 
deöherren, der ritterfchaftlihe Adel und die Städte verbanden fi) unters 
einander, um fi ihrer Eriftenz gegen die Webergrifie und Angriffe des 
anderen Theiles zu erwehren, zuweilen au um über die Bertheidigung 
hinaus auf Unterbrüdung bes anderen Theiles hinzuarbeiten, wobei e8 
dann nicht felten gejhab, daß zwei Stände gegen ben britten gemeinjchaft- 
lihe Sade mahten, daf Fürften und Städte mit einander verbündet 
gegen die fehdeluftigen Nitter, oder wieder Fürften und Nitter gegen bie 
Städte fih fehrten. Zu einem befonders mächtigen und meit verzweigten 
Bündnig war gegen Ende bes 14. Jahrhunderts der Bund der Städte 
berangewadhien, das Bebürfniß der Abwehr gegen die Fürften, welde im 
Deftreben ihre Landeshoheit zu erweitern gar gerne darnad) tradhteten, 
seihe Städte unter ihre Herrfhaft zu bringen, und der BVertheibigung 
gegen bie Ritter, welde dur Fehden und Räubereien ven ftäptijchen 
Handelsverlehr ftörten, hatte einen Bund hervorgerufen, der unter Füh- 
rung Ulms das ganze füdweftlihe Deutihland und einen Xheil der 
Ehmweiz, im Ganzen 40 Städte, umfaßte. Der Kampf nahm in Folge 
davon einen prinzipiellen Charakter an, das bdemofratifche Element des 
ftäbtifden Bürgerthums trat in Gegenfag gegen das ariftofratifche der 
fürftlihen Landeshoheit, dem Anfag monarhifcher Territorialbildung tra 
ten die Anfänge eines republifanifhen Bunbesftaates entgegen. Die 
Blüthezeit diefes Bundes war die Zeit von 1385— 88. Der Gieg ber 
mit den f&hwäbifchen Städten verbündeten Schweizer am 9. Juli 1385 
bei Sempad über den öfterreihifhen Herzog Leopold und den mit ihm 
verbündeten fhmwäbifhen Adel fhien auch dem fhmäbiihen Bund einen 
äbnlihen Erfolg zu verheißen. Am 24. Auguft 1388 ftand die Haupt 
macht des ftäbtifchen Heeres dem lampfluftigften Führer der fürftlicden 
Partei, dem Grafen Eberhard von Mürtemberg, bei Döffingen, einem 
zwifhen Calw und Stuttgart gelegenen Dorfe, gegenüber. Graf Eberharh 
war glüdliher al3 Herzog Leopold, zwar wurde fein Sohn Graf Ulrid 
von den Städtern erfhlagen, aber er felbft gewann ven Sieg, das ftäd- 
tifhe Heer erlitt eine vollftändige Niederlage, und diefe Schlacht, obgleich 
die Zahl der Kämpfenven verhältnigmäßig gering war (ed waren auf 
beiden Seiten nur etwa 3000 Mann), wurde entjcheidend für die Ge: 
{dichte des Krieges und die fi daran nüpfende politifche Entwidlung. 
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Alle gemeinfame Unternehmungen der Städte hörten nun auf, e3 konnte 
nun nicht mehr von Gründung eines ftädtifhen Bundesftaates die Rebe 
fein, da Webergewicdht der fürftlihen Macht war wieder hergeftellt. 

Die Gefhichte diefer Cinungen und der fi daran nüpfenden Feb: 
den und Kämpfe wurde fhhon öfters behandelt. Zuerft ausführlid und 
aus gleichzeitigen Urkunden von 3. E. Pfifter in feiner Gefhichte von 
Schwaben, deren britter Band hauptfächlic diefen Angelegenheiten gemwib: 
met ift, dann hat Ref. in einer Abhandlung in der von Biedermann heraus: 
gegebenen Germania Bb. II. ©. 161 ff. die fühdeutihen Stäbtebünbniffe 
im BZufammenhang darzuftellen verfuht, und enblih hat Stälin in feiner 
trefflihen mwürtembergifhen Gedichte Bo. II. ©. 316 und ff. eben vie 
Geihichte des jhmäbishen Etädtebundes von 1376—89 mit gewohnter 
urtumdlicher Sorgfalt in ihren Hauptthatfachen verzeichnet. Eine Hauptquelle 
für alle diefe Darftellungen war die auf dem Stuttgarter Staatdardiv 
befindlihe Manufcriptenfjammlung des Prälaten Job. Chriftoph v. Schmid 
in Ulm. Diefer ungemein fleißige Forjher und Sammler hat eine reiche 
Fülle von Materialien für die Gefhichte aller fübdeutfchen Landfriedeng: 
bündnifje von König Rudolf bis zur Auflöfung des fpäteren fhmwäbifcdhen 
Bundes im Jahr 1533 gefammelt und theil3 Driginalurfunden, welde 
bei der Zerftreuung der reichsjtäbtiihen Arhive baburd dem Untergang 
entzogen mwurben, theils Abfchriften und Auszüge aus Protofollen und 
Eorrefpondenzen, die er fih an Ort und Stelle in den Ardiven gemacht, 
in feiner Sammlung niedergelegt. Diejer reihe Vorrath, auf melden ver 
BVerfafer vorliegender Schrift dur die Citate in Stälin’d Merk aufmerf: 
fam gemadt wurde, gab ihm Anregung, bdiefe wichtige Epijode der deut: 
fhen Gejhichte ausführliher zu behandeln, ald ed in den oben genannten 
allgemeinen Werken möglih war. Außer der Schmip’ihen Sammlung 
gewährte das Stuttgarter Ardiv duch die Schäße des Ulmer, Eplinger 
und Heilbronner Archivs, die in demfelben vereinigt find, nod mande er 
gänzende Ausbeute. Auh in dem Archiv feiner Vaterftant Bafel fand er 
in dem jogenannten weißen Buche nody manche Abjhriften von Urkunden, 
welde fi auf das genannte Städtebündniß, dem aud Bafel im Jahr 
1384 beigetreten war, beziehen. Dazu hat er in den gebrudten Quellen 
fi forgfältig umgefehen. Aus diefem reihen Material hat der Berfafier 
mit Gewifienhaftigfeit und gefundem Urtheil eine lichtwolle Darftellung ber: 
ausgearbeitet und übervieß den wejentlihen Juhalt der benugten Yılun 
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den in Regeften zufammengeftellt, dazu no einige wichtige ungedrudte 
Urkunden, wie die Bundesurfunden von 1377 und 1382 in wörtlidem 
Aborud beigegeben. 

Mas man ettiva vermiffen könnte, wäre eine über den unmittelbaren 
Inhalt der Urkunden hinausgehende Deutung der ftäbtiihen und kaifer» 
lichen Politil, CS liegt die Frage nahe, ob die Städte, nahbem fie ein 
mal zu foldyer Ausdehnung ihres Bündniffes und ber daraus entfprins 
genden Macht gelangt waren, fih auf Bertheivigung ihrer Neichäfreiheit 
und Ausfehtung ihrer befonderen Händel mit den benahbarten Landes: 
herren unb Rittern befhräntt, ober nod weitergehende Plane eines grö- 
feren Gemeinwefend in der Art der fhmeizerifhen Cidgenofienfhaft ver: 
folgt haben. Und dann fragt ce fi, ob Kaifer Karl IV. und fpäter 
Wenzel einen beftimmten Plan in Beziehung auf die Städte gehabt, oder 
nur eine auf ben nädften Erfolg gehende Politit beobachtet haben. Auf 
diefe Fragen, melde allerdings nicht unmittelbar aus dem inhalt der 
Urkunden zu beantworten, fondern eine Aufgabe der Combination und 
Hypothefe find, Täßt fi) der Verfafjer nicht ein und fhheint fi nur nega- 
tiv dagegen zu verhalten. Den Auffag K. Hagen’3 über die politifen 
Verhältnifje zur Zeit der Sempader Schladht u. f. w., mworin diefe Fra: 
gen zur Sprache gebradt find und die Abficht der Gründung eines repus 
blifanifhen Bundezftaates der Städte angenommen wird, erwähnt der 
Verfafler, aber fügt hinzu, daß er fih den Anfichten Hagen’s in vielen 
Fällen nicht anfcließen könne. In den Schlußbetrachtungen über Kaifer 
und Reid ©. 89 und der „Vergleihung mit der fehweizerifhen Eidger 
nofjienfhaft” wird der Gedanke einer jelbftändigen Macht des Bundes ala 
ein mit dem Organismus bed Reiches umvereinbarer bezeichnet, aber das 
mit nicht bewiefen, daß er nicht von einem Theil der YBundesglieder ges 
faßt und gehegt worben fei. Betrachten wir aber die gleichzeitige Entftes 
bung der jehweizeriihen Cidgenofjenihaft, die Tendenzen, melde unftreitig 
dort vorhanden waren, und die Erfolge der Sempader Schlaht, fo liegt 
die Vermuthung jehr nahe, daß aud die Staatsmänner der beutichen 
Reihaftädte an Gründung eines bleibenden und felbftändigen Bundes: 
ftantes gebadht haben, und daß nur die Niederlage bei Döffingen die Aus: 
führung eines derartigen Gedantens verhindert habe. Hätten die Gtäbte 
gefiegt und wären fie in Folge des Gieges einig geblieben, fo ift nicht 
abzufehen, warum es ihnen bei dem damaligen Zuftande des Neiches 
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nicht gelungen fein follte, neben den Fürften ein jelbftändiges Gemein: 
weien zu gründen. Daß Bifcher auf diefe Möglichkeit nicht eingeht, daß 
er damit von vornherein darauf verzichtet, einen dem Gtäbtebund zu 
Grunde liegenden politischen Gedanten aufzufuhen oder zu wiberlegen, 
halten wir für einen Mangel feiner fonft fo verdienftlihen Arbeit. 

Cin anderer Mangel der Darftellung, den der Verfafjer felbft fühlt, 
liegt an der Beihaffenheit der Quellen. Die Lebendigkeit und Anjchau: 
fihleit der Darftellung würde fehr gewonnen haben, werm mir einen Blid 
in die innere Gefhichte des Bundes hätten merfen können, wenn der Ber: 
faffer uns von den Verhandlungen der Städte, von den Perfönlichkeiten, 
welde an der Spite ftanden und auf die Enticlüffe der Städte Einfluß übten, 
Einiges hätte erzählen können, Aber davon melden uns die Berichte der 
GStädtetage und die gleichzeitigen Chroniften lediglich nichts. Der Verfafler 
erklärt dieß aus dem Wefen des Freiftaates, in meldem der geordnete 
Gang der Dinge nicht dur einzelne Perfönlichleiten, fondern durch die 
gefammte Bürgerfhaft beftimmt werde. Der jhmwäbiihe Stäptebund fei 
nicht das Ergebniß einer revolutionären Bewegung gewejen, durch melde 
ber georbnete Gang der Dinge durhbrodhen worden wäre, fondern das 
Ergebniß einer naturgemäßen Entwidlung, die fih an feine hervorragende 
Perfönlichkeit getnüpft habe. Diefe Erllärung genügt aber doc nicht ganz, 
Referent möchte den Grund mehr in ber trodenen fteifen Art der ftäbti- 
fhen Berichterftatter, als in dem Mangel einer hervorragenden Perjön: 
lipleit unter den ftädtifchen Rathemännern fuchen. 

Shlielidh müflen wir dem BVerfaffer unjere Anerkennung für feine 
Arbeit ausfpredhen, in welcher er da3 vorliegende Material forofältig aus: 
gebeutet und die ineinander greifenden Bündniffe und Fehden mit mäg- 
fihfter Mlarheit dargeftellt hat. Kl, 


Bode,B. I. 2, Geihihte des Bundes der Sahjenftäbte 
bis zum Ende des Mittelalters mit Nüdfiht auf die Territorien zwifchen Elbe 
und Wejer. (88 ©.) Göttingen 1861, Dieterih. (Abdrud aus den Forfchungen 
zur deuten Gefdichte Bd. IT.) 

Waig, der Mitherausgeber der Forfehungen, theilt uns bier aus dem 
Nachlaß des 1854 verftorbenen Stadtdirector Bode, eines fehr verbien: 
ten Forjchers auf dem Gebiete der niederfähfifhen Gefchidhte, ein jehr 
interefjantes Seitenftüd zu Wifcher'3 Gejchichte des fchmäbifchen Stäbte: 
bundes mit, Gleichzeitig mit der Blüthezeit dc Lepteren bilvete fi un 
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ter dem Einfluß ähnlicher Verhältniffe, wie in Güpveutfchland, ein Vers 
theidigungsbündniß norbdeutiher Etädte gegen die Webergrifie und An: 
griffe benachbarter mächtiger Landeöherren, bejonderd der Herzoge von 
Braunfhmweig und des Erzbifhofs von Magdeburg. MWiederholte Bünd« 
nifje fächfifcher Fürften, deren Ziel näht der Befeftigung des Landfrievend 
in ihren Xerritorien die Unterjohung der benahberten Städte war, und 
neue Unterhandlungen der Fürften über ein ausgedehnteres Bündniß ver: 
anlaßten im Juli 1384 die Städte Halberftadt, Quedlinburg, Ajcherds 
leben, Goslar, Hildesheim, Hannover, Einbed und Braunfhweig zu einem 
Shut: und Trugbündniß auf 6 Jahre. Die Veranlafjung wiederholte 
fi fpäter noch öfters, und fo fehen wir ein Bündnif der nieverfähfifchen 
Städte entftehen, das unter wechfelnder Zahl der Theilnehmer für verfchie: 
dene Zeiträume ermeuert, vom Ende de3 14. YZahrhundert3 dur) das 
ganze 15, bis in das 16, fortvauerte. Als Häupter des Bundes erfcheir 
nen die Städte Braunfhmweig und Magdeburg, welde die mädhtigften und 
befenderd dem Angriff ausgefegt aud das größte Interefje an Erhaltung 
de3 Bundes hatten. Um das Jahr 1426 treten die Sadfenfläbte in Ber: 
bindung mit der Hanfe, und von nun an bildet ihr Bund eine Abtheilung 
des hanfeatishen Bundes, Magdeburg und Braunfchweig find die Bor 
orte, durch melde der Sachjenbund auf den Hanfetagen vertreten wurde, 

Diefer Bund der Sadfenftädte, in norpdeutihen Spezialgefhidten, 
fowie in Gefhichten der Hanfe öfters berührt, hat bisher nod feinen Ges 
hichtjehreiber gefunden, und e3 ift daher ehr mwilllommen, aus der Feder 
eine3 mit der niederfähhfifchen Gefdhichte fo vertrauten Forjcherd eine zu« 
fammenhängende Darftellung zu befommen. E83 ift diefe Monographie, 
die uns bier vorliegt, das Brudjftüd eines größeren Werkes, meldhes Bode 
bandfhriftlich hinterlafen hat. Daflelbe führte den Titel: „Gefchichte der 
Entwidlung des Staatslebens zwifchen Wefer und Elbe unter dem Ein 
fluffe der zur Selbftändigleit emporgewachfenen Städte, wie die Fortbil: 
dung bdeflelben in den melfifchen, befonder8 den jegt da8 Herzegthum 
Braunfhweig bildenden Landen, Nah größtentheild dem Archive der 
Stadt Braunfhmweig entlehnten Urkunden.” Das Werk befteht in 8 Bis 
ern, deren letes bis zum Jahr 1831 geht und aus den Erinnerungen 
des Verfafierd wichtige Beiträge zur Zeitgefhichte giebt. 

Die urfprünglich beabfichtigte Veröffentlihung des ganzen Manufcripts 
ftieß auf Hindernifje, dagegen murben bie beiden erften Bücher an Waip 
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zur Aufnahme in die Forfhungen mitgeteilt. Cr Tieß nun das zweite 
Buch, weldes eben die Gedichte des Etäbtebundes enthält und fi auf 
ein reiches bieher unbelanntes urkundlies Material fügt, unverändert 
und vollftändig abdruden. Leider waren weder die Urkunden felbft, noch 
deren nähere Nadmweifungen dem Manufcript beigegeben. Deflen uner: 
achtet hat vie Darftellung einen nicht geringen wiflenfhaftlihen Werth, 
da fie überall ven Ginprud forgfältiger gemwifienhafter Zorfhung madtt. 
Sie giebt außer der Gedichte der einzelnen Bündnifje, deren nächiten 
Beranlafjungen und der fi daran Imüpfenden Fehden manden Beitrag 
zur inneren Gejhidte der Städte und des benadhbarien Landes. Zum 
Chluß hat der Herausgeber au nody einen dem erften Bud Bobe's ent: 
nommenen Abjcnitt über die inneren Verhälinifie, die Zuftände der jäd: 
fiihen Städte im 13. und 14. Jahrhundert beigefügt, woraus wir mande 
Ausbeute für die Nect3: und Culturgefchichte entnehmen können. So ift 
diefe ganze Mittheilung ein jehr darlenswerther Beitrag zur Gejdhichte 
der mittelalterliben Landfrievensbündnifje und ftaatlihen Ausbildung der 
niebderdeutjchen Territorien. Kl. 

Ducllen und Erörterungen zur bayerifdhen und beutfdhen 
Geihihte. Zweiter Band. 8. (XI u. 499 ©.) Auh u. d. T.: Duel- 
Ien zur Gefhidhte Friedrig’s des Siegreiden. I. Bd. Matthias 
von Kemnat und Eithart Arkt, herausgegeben von E. Hofmann; Wegeften 
von Dr. 8. Menzel. 

Bon diefem Bande lag die erfte Hälfte, der Abdrud des Matthias 
von Kemnat, beforgt dur Hrn. Prof. C. Hofmann, fon mehrere 
Jahre fertig vor; die zweite Hälfte enthält die Chromit des Eithart 
Arst, ebenfalld von Hofmann, und die Negeften zur Gefhichte Friedrich’s 
des Giegreihen von K. Menzel, dem Berfafier der verbienftvollen Leis 
nen Schrift über eben diefen Fürften. 

Eikhart Arpt ift jhon von Mone, freilich in geänderter dhronologi« 
fer Eapitelfolge und moderner Orthographie, herausgegeben worden, und 
der neue Abprud hat nur das Verdienft, daß er fi ganz treu an die 
Handjhrift anfchließt. Auch das Urkundenmaterial für die Gefchichte Fried: 
ri’ lag in ver befannten Monographie von %. Kremer vollftändiger 
und befjer gefichtet vor ald für andere Abjchnitte der pfälziichen wie der 
bayerifhen Gefdhichtee Gleihwohl haben die Nahforfhungen, melde in 
den Arhiven von München für die Regeften angeftellt. wurden, des Seuen 
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und Bedeutenden viel geliefert, und der zweite Band wird in der Samm: 
lung der „Quellen und Grörterungen” immer eine hervorragende Stelle 
einnehmen. Aber wenn e3 einmal auf eine vollftändige Materialienfammlung 
für die Gefhichte Friedrich'3 abgefehen war, fo hätte man no einen Schritt 
weiter gehen und außer den Archiven in Münden, Carlöruhe und Frankfurt 
aud noch andere wie 3.8. das Nürnberger mit feinen koftbaren Briefbüchern 
benugen können ; ja felbjt die in ven Münchener Ardhiven aufbewahrten Schäge 
hätten no umfafjender verwerthet werben können. So find die zahlreichen 
bayerifhen Acten über die wiederholten Vermittlungsperfudhe, die Lubwig 
ber Reiche zwifhen dem Kaifer und dem Kurfürften machte, nicht berüd: 
fihtigt worden, während doc das, was jchon Kremer darüber beige: 
bradt hat, forgfältig beachtet wurde. Die fpäteren Jahre des Kurfürften 
find überhaupt weniger reihlih bevaht als die früheren, und ed madt 
den Eindrud, als ob zulegt mit dem Raum etwas gegeizt wäre. Das 
fann um fo mehr auffallen, ald man in dem früheren Theile des Werts 
mehreren weitläufigen Actenftüden (3. ®. ©.316 ff,, 331 ff.) begegnet, 
die meniger zur Gefchichte Friedrih’s als zu der Lubwig’3 von Bayern 
gehören. Will man den Abdrud diefer Documente mit dem pntereffe, 
das fie erregen, rechtfertigen, fo muß man auf ber andern Selte fragen, 
warum denn an andern Punkten die Grenze zwilchen pfälzifhen und 
bayerischen Materialien jo fharf gezogen wurde? S.293 ff. find die merk 
würdigen Briefe abgevrudt, die Friedrid im Mai und Juni 1458 wäh: 
end de3 Auges vor Widdern an Ludwig fchrieb, aber von den ebenfo 
merkwürdigen Antworten Qubwig’3, die im 26. Bande der Neuburger Co: 
pialbücher ganz richtig den Briefen des Pfälzers beigefügt find, erfahren wir 
nichts. m Uebrigen wird Jeder gern den Fleiß und die Sorgfalt anerkens 
nen, die Hr. Menzel auf die Sammlung und Bearbeitung der Regeften 
verwendet hat. Der Abprud der Urkunden ift mit Ausnahme der Weg: 
laffung der großen Anfangsbudhftaben und der Aenderung der Jnterpunts 
tion diplomatifh getreu. — Um no auf einige wichtige Actenftüde auf 
merlfam zu maden, heben wir u.a. hervor: die Urkunde Friebrid’3 über 
die Nrrogation feines Neffen vom 16. September 1451, die von der am 
13, Januar 1452 ausgeftellten vielfach abweicht ; in ber erften Urkunde 
wird überall die Genehmigung des Kaifers vorausgefegt; am 9. October 
1451 geht eine Gefandtjhaft an ihn ab; nachdem diefe abjdlägig bes 
jhieden war, wurbe eine neue Urkunde über den aud gegen den Willen 
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des Kaifers wollzogenen Act ausgeftell. — Bon befonderm Antereffe find 
ferner die Acten über den Nürnberger blinden Sprud (15. Sept. 1459) 
6.316—21, 331—33, 339—43 ; fie conftatiren die Kopflofigkeit umd 
Uebereilung, womit die bayerifhen Räthe die Sache Friebrid’3 gegenüber 
der markgräflichen Partei aufgaben; denn daß Räthe Lubwig’s bei der 
Abfaffung der parteiiihen Sprüdhe zugegen waren und zuftimmten, Tann 
nad den merkwürdigen Verhandlungen zu Paflau vom 26. Febr. 1460 
‚mit geläugnet werben. E3 ift übrigens aud mit dem von Menzel Beir 
gebraten das Material über jene bunkeln Vorgänge noch nicht ganz er 
Ihöpft. — Merktwürbig find weiterhin die Verträge mit Velvdenz gegen 
Mainz vom 5. Jan. 1463. 6. 393 wird Einige® aus dem bisher nur 
dem Namen nad befannten Friebensverhandlungen zu Waflerburg im Fer 
bruar 1463 mitgetheilt. — ©. 454 findet fi eine merkwürdige Urkunde 
über die Documente, die Friedrich zu Gunften feiner beiden natürlichen 
Söhne bei dem Stift zu Straßburg nieberlegte; dabei wird einer päpf- 
lien Bulle gedadht des Inhaltes: „daß unfer heiliger Vater der Babfl 
Srieberihen elih gemaht hat“ ıc. Dak Friedrich zu Anfang 1472 ernft 
lid) daran dachte, fi mit feiner geliebten Elara zu verehelichen, zeigt die 


Urkunde vom 24. Januar 1472, — Schlieplid noch die Fiterarhiftoriiche 
Rotiz, dak Matthias von Kemnat, der Biograph Friedrich’s, nach einer 
Urkunde vom 9. April 1476 eben damals geftorber ift. K. 


(Mangel an Raum nöthigt uns, die Ueberfiht der deutfhen Gefhichte 
bier abzubrehen umb die Fortfegung derielben dem nädhften Hefte vorzu: 


behalten.) 
Theodor Bernhardt. 


Berihtigungen. 
6 v. o. muß es ftatt Tom. 59. 1862. p. 1098—151 heißen 


177 3. 
1862. T. ‚60. p. 205—257. T.61. p.108—151. 
'&. 212. 3.8 v..u. flatt di T&roy lieg dA Eroc. 
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Ueber den Werth der Politit des Cpaminondas für 
Griechenland. 


Bon 


Ad. dn Mesnit, 


Die Unterfuhung des Werthes, welchen die Politif des Epami- 
nondas für Griechenland gehabt hat, fchlieft zugleich ein die frage, 
welcher Art der Einfluß gewejen ift, den Theben zur Zeit feines Glan: 
zes auf Griechenland geübt hat, infofern Epaninondas der anerkannte 
Yeiter der thebanifchen Politik jener Zeit gewefen und fie fo ütberwie- 
gend beftimmt hat, daß er oft als der Vater jener Wlüthezeit betradh« 
tet worden ift. &8 hebt fi) fomit die Frage aus der beichränften 
Sphäre, in welche fie durch die Beftimmung einer Perfönlichkeit ges 
bannt zu fein jcheint, hinaus und erlangt für ein allgemeinercs Vers 
ftändniß der grichifchen Gejcdjichte eine anfehnlidye Bedeutinig. Freilich 
önnte man in der Annahme von dev Uebereinftinmmmg der politifchen 
Beitrebungen der Staatsgejammtheit und diefes hervorragenden Staats: 
mannes auch zu weit gehen; und die Gefahr ift vielleicht nicht gerins 
ger jener als diefem Unrecht zu thun, wem man beider VBeftrebungen 
ohne Unterfcheidung für einander anfehen wollte. uder it einem 
folhen Fehlfchritte mit einiger Borficdht Schon vorzubeugen, zumal die 
Ueberlieferung felbft nicht verfehlt, einige Fälle zu bezeichnen, in wel« 
chen der Zwiefpalt zwijchen beider Kräften befonders zu Tage ge- 
treten ift. 


Hitorifhe Zeitfrift. IX. Band. 19 


Ad. du Mesnil, 


Ein anderer Umftand, welcher der Betrachtung der politifchen 
Bedeutung des Epaminondas nod) ein befonderes Yntereffe leiht, ift 
die Verfchiedenheit, mit welcher diefelbe von den Zeitgenoffen und der 
Nacwelt beurtheilt worden ift. Denn während jene jeinen Schritten 
größtentheils mit Mifgunft und Mebelwollen folgten, hat die Nachwelt 
feinen Thaten eine feurige Bewunderung gezollt und mit Begeifterung 
die in ihnen befundeten Eigenfchaften bei fich aufgenommen; während der 
angefehenfte Gefchichtsfchreiber feiner Zeit Xenophon von parteiifchem 
Vorurtheil gegen ihn befangen ijt, hat die fpätere Gefchichte ihm meist 
mit warmer und ungeheuchelter Vorliebe umfaßt, ungeachtet fie zum 
Theil ihre Nachrichten aus jener vergifteten Quelle gefhöpft hat. 
Vermngleid) aber der Nachwelt ein befonneneres und gerechteres, weil 
weniger durd) Neigungen oder nterejien getrübtes, Urtheil zugetraut 
werden darf, fo ift dody noch die Trage, ob der Standpunkt, den fie 
bisher im Ganzen eingenommen, nicht aud) ein in gewiffen Grade 
bejchräntter ift, indem fie über der Einfeitigfeit des entgegengefetten 
Standpunftes das Map feiner Berechtigung überfeyen hat. 

Die Politif eines angejehenen Staatsmanned wird immer von 
beftimmten leitenden Grundjägen getragen fein, welche fidy wie ein 
rother Baden durd feine Handlungen müfjen verfolgen laffen; es 
fommt aljo darauf an, in dem reichen politifchen Leben des Epami- 
nondas die großen Züge zu entdeden, weldye den Reif zu feinem viel- 
blätterigen Thatenkranze bilden. — Als folche Züge zeichnen fid) zwei 
Richtungen feines politiichen Thuns aus, nämlich die Befreiung der 
riechen von einer aus ihrem eigenen Schooße emporgeichorfenen Zwing- 
herrjchaft, der der Spartaner, und die Vereinigung diefer aufgelöften 
Staatenweien, zunächft zu Landichaftlichen Gruppen, dam zu einer 
Bundesgefammtheit unter der Vorftaudichaft Thebens. Beide Züge lie- 
gen allerdings nicht fo weit auseinander, daR fie als zwei gänzlich) 
gefonderte Quellen feiner politifchen Thätigkeit angefehen werben niüf- 
ten; vielmehr laffen fie jidy leicht zu einem gemeinfchaftlichen Faden 
verweben, wie häufig von feinen Beurtheilern gefchehen und namentlic) 
in einer etwas loderen Betrachtung aud) Leicht fi) einfchleicht : zu dem 
Streben, eine freifinnige Yımde@vereinigung unter Thebens Vorfig zu 
eriinben; -— ind es iftfogar nicht zu feuynen, daß in einer gewiflen 


Spoche feines Yebens beide Triebfedern fi zu einem gemeinfchaftlichen 
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Antriebe verfchmolzen haben. Allein im Ganzen ijt eine jolche Ber- 
fhmelzung nicht gerechtfertigt, theil8 weil fie dahin führt, bewußt oder 
unbemußt, da3 Berhältnik der treibenden Kräfte jo zu verdunfeln, 
daß die eine derfelben von der andern gleichjam verwijcht und ausge: 
löjcht und eine einfeitige Anjicht feiner Wirkfanfeit erzeugt wird; 
andererfeits wird fie auch von einer forgfanen chronvlogijchen Betrad)- 
tung widerlegt. Demm 68 ergiebt ji) mit der größten Wahrfcheinlid) 
feit, dak Epaminondas in der früheren Epoche feiner potirifchen Wirk- 
jamteit nur das erftere Ziel im Auge gehabt hat, bis er im Verlaufe 
ber Ereigniffe zur Entwerfung des zweiten Hauptfages feines Grımd 
viffes vorgefchritten ift, und zwar nicht einmal fogleid) des ganzen, 
jondern mr des erfteren gleichjam niederen Abfagee deileiben. Denn 
während Theben nad) dem Sturze dev Duyardjie die partanifche Be: 
fagung zum Abzug zu nöthigen fuchte, und auch nad) der Verdrängung 
derjelben, al® e8 nun dem gewaltigen Heere Spartad, dag e8 durd) 
jeine Befreiung zum entfchiedenften Kampfe herausgefordert hatte, ohne 
feften Bundesgenoffen entgegen ging, einem Heere, das unter der Füh- 
rerfchaft des erprobteften eldherrn jener Zeit ftand, wer möchte glau- 
ben, daß felbft in den Köpfen feiner kühnften Führer andere Pläne, 
als die Unabhängigkeit zu behaupten gereift jeien? Als aber die The- 
baner zum Erftaunen Griechenlands einer folhen Deacht gegenüber das 
Feld nicht allein behauptet, fondern aud) die Harmoften einzelner böoti- 
chen Städte, melde den Winter über zur Ermidimg des Feindes den 
Krieg fortjegen mußten, gefchhlagen und mehrere Städte an fid) geril- 
jen hatten, ımd nachdem fie außerdem die Bundesgenofjenjchaft der 
Stadt, welche am eheften Sparta ein Gegenwicht zu bieten vermögend 
war, und erften Seemadht, Athens, ac einiger Unterbredjung wieder 
gewonnen hatten, da werden wir uns leicht überreden, daß Chebens 
hochjtrebende Staatsmänner und vor allen fein begabteiter und zuver- 
fichtlichfter gemeint waren, nicht eher vom Kriege abzuftehen, als bis 
fie fämmtliche böotifche Städte von fpartanifcher Befatung befreit 
und unter feinem Borfige von Neuem in die Form des alten böotifchen 
Bundes eingereiht hätten. jedenfalls erhalten wir das ausdritdlice 
Zeugniß für diefe Willensrichtung zur Zeit, al& der Friedens-Congreß 
zu Sparta tagte, wo Epaminondas laut und nahdrüclid der Aner- 
fennung der böotifchen Bundesihaft das Wort redete und den Frieden 
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nur dm Namen des Bundes bejchwören zu wollen erklärte. Wir 
werden endlich nicht irren, wenn wir die Entftehung des Planes einer 
thebaniichen Hegemonie früheftens von dem Siege bei Yeuftra ab da- 
tiren. --- Somit ftellt fid) aller Wahrfcheinlichteit nad) die Ent- 
ftehung feiner leitenden Grimdfäge nicht al8 eine plößliche oder von 
der Natur eingegebene Willensrichtung dar, fondern al8 eine fort- 
fchreitende, durcd) die Zeitverhältniffe gepflanzte und genährte Ent: 
widelung; und c8 dürfte daher nicht unthunlich erjcheinen, nad) den 
Zeitabfchnitten feine politifche Thätigkeit unter verfchiedene Gefichts: 
punkte zu faffen. 

Hft num freilid) mit der Ertenntwiß der leitenden Grundfäße eines 
Stantsmannes cin Ausgangspunkt für die Benrtheilung feines Wer: 
thes gewonnen, jo reicht doch diefe nody Feineswegs aus. Denn fo 
wenig der fittlicdhe Werth eines Menfchen allein abhängt von der Er- 
faffung der allgemeinen Grundbegriffe des Sittlihen, fondern eben 
fowohl von der Verknüpfung diefer Vegriffe mit befonderen an ihn 
herantretenden Umftänden d. h. von der praftifchen Anwendung der: 
felben, eben fo wenig kann der ftaatsmännifche Werth, — wie ja 
überhaupt das Bolitifche mit dem Ethifchen in der innigften Verwandt: 
Schaft fteht und deimfelben großen Gebiete des Handelns angehört — 
nur nad der Beichaffenheit der leitenden Grundfäge gemefjen, fon- 
dern wird wejentlidy mit bedingt werden durch die Art der Ausfüh- 
rung derjelben d. h. durd) die VBefchaffenheit der Mittel, welche zur 
Berwirkliichung diejer Grundfäge angewandt worden find. Die Unter: 
fudyung über den politiichen Werth des Epaminondas läßt fid) fomit 
in vier Theile zergliedern, nämlid): 

1) das Bejtreben defjelben, die Griechen von der Herrfdaft der 
Spartaner zu befreien, 

2) die aufgewandten Meittel zu diefem Ziele, 

3) die Abficht, die Griechen theil® gruppenweis nad) Stammes- 
verwandtjchaft (a), theils einheitlich unter Theben (b) zu einigen, 

4) die zu diefem Behufe gewählten Miittel. 

Zur Eimtjcheidung der Frage, ob Epaninondas mit der Befreiung 
von der Herrjihaft der Spartaner fi um die Gricchen ein VBerbienft 
erworben habe, kommt e8 vor allem darauf au, den Charakter zu er: 
mitteln, welchen die Spartanerherrfchaft gehabt hat. ES ift nicht zu 
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leugnen, daß eine eingehende Kennzeichnung der Spartanerherrfchaft 
bedeutend erjchwert wird durch die teils dürftigen, theil® verjprengten 
Nachrichten, die und darüber zugelommten find; indek widerführt uns 
die Gunft, daß fie nach der Seite, wohin unfere Unterfuchung fich 
richtet, fi) reichlicher al8 gewöhnlich ergießen. Denn nächft Athen 
find wir am ausführlichften über den Zuftand Thebens unterrichtet, 
in weldhen c8 durch die Herrichaft Spartas jeit dem antalfidiichen 
Frieden verfeßt worden ift; und wären wir e8 weniger, fo wiirde dod) 
für den Zwed, welchen wir ins Auge gefaht haben, die allgemeine 
Charakteriftit, weldye Grote in feiner gricchiichen Gefhichte (Bd. IX) 
mit jo feiner und ficherer Hand entworfen hat, wohl ausreichen kün- 
nen. Gın Herrjchaftsverhältnig, mag man es nehmen im engeren 
Kreife eines Einzelnen zu einem Einzelnen oder zu Wenigen, wie e3 zwi- 
hen dem Haugherren und der Familie oder dem Gefinde deffelben befteht, 
oder im weiteren Kreife einer Mehrheit zu einer Mehrheit, wie e8 zivt- 
hen Ständen 5. B. Bürgern zu Sclaven oder unter Staaten bor- 
kommt, bietet jederzeit zwei Seiten dar, die fich der Betradhtung un- 
terwerfen, nämlic) einerfeits die Betrachtung deffen, was der Beherrfchte 
feinem Herrfcher fchuldet, oder wozu er verpflichtet ift, anderfeits def- 
fen, was er von diefem empfängt, oder wozu er berechtigt ift. &s 
kann feinem Zweifel unterliegen, daß er berechtigt ift zum Schuß ge- 
gen Fremde, deren Angriffe er felber zu bejtehen Feine ausreichende 
Kraft befigt. Wir werden alfo zunädft betrachten müffen, welches 
die Paten find, die den griechiichen Staaten durdy die Herrjchaft Spar- 
ta8 auferlegt waren, hernady, weldyen Schuß diejes nad) außen dafür 
übernommen hat. Denn mr wenn Xaften und Bortheile im Gleid)- 
gewicht ftehen, ift da8 Herrfchaftsverhältniß ein gerechtes und heilfa- 
mes; wo nicht, fo gereicht e& nothwendig der einen Seite zum Nad)- 
theil und wird fomit ungeredht. Das Ergebniß diefer Bergleichung 
wird daher gleichzeitig entfcheiden über den Anfpruch, welchen Sparta 
auf die Beherrfchung Griechenlands gehabt hat. 

In erfter Beziehung heben wir zumächjt hervor, daß jeder Staat 
zu einer bejtimmmten Geldleiftung verpflichtet war. Da hierüber Feine 
Beichwerde ruchbar geworden ift, jo nehmen wir an, daß diejelbe feinen 
befonderen Anftor dargeboten und alfo im Ganzen geredhtem Verfahren 
entfprochen hat. Sodann war jeder Staat gebunden, einen beftimm: 
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ten Truppenfag zu ftellen. Diefer Punkt verdient infofern befondere 
Berüdfichtigung, als derfelbe ein Unterfcheidungsmerkmal von dem 
früheren athenifchen Herrfchaftsvertrage bildet ; doc) war die Einjchrän- 
fung diefer Vedingung dort mit foldhen Folgen verknüpft, daß mit 
Recht gezweifelt werden kann, ob fie einen Vorzug ausgemacht habe. 
ALS befonders hervorstechende Merkmale des fpartanifchen Berhältniffes 
aber werden bezeichnet: die Belegung der Städte mit ftäudigen Ber 
jagungen unter fpartanifchen Anführern (Harmoften) und die Einfüh- 
rung von SZchnerverfaffungen (Dekarchien),, Daß diefe Einrichtungen 
den beherrjchten Staaten erfprießlich gewefen feien, wird jchwerlich 
nachgewiefen werden künnen; vielmehr hat Grote a. a. D. die Nad)- 
theile derfelben meincd Eradjtens fo fchlagend dargethan, daß ich mid) 
einer weiteren Ausführung derfelben enthalten zu können glaube, Zugeftan- 
den, daß eine Yaft nicht als Wohlthat betrachtet werden darf, fo fteht 
dod) diefe Belaftung in gar Feiner Beziehung zu dem Schuß, deifen 
die griehifchen Städte bedurften. Welches Meittel zum Schuß gegen 
fremde Augriffe bietet die Einführung der Dekarchien dar? Kann den- 
felben irgend eine abwehrende Richtung zugefchrieben werden, jo ift 
died offenbar nur der Fall gegen innere Angriffe oder Unruhen; daf 
aber foldhyen Angriffen gegenüber die Städte mit ihren früheren Ber: 
faffungen jich nicht Hätten behaupten können, ift eben fo wenig beglau- 
bigt, al& es jich herausgeftellt hat, da die inneren Zuftände vermöge 
diefer Verfafjungsneuerungen ficherer und ruhiger geworden wären. 
Vielmehr find hinreichend Thatjachen bekannt, die da8 grade Segentheil 
befunden. Man braucht id) nur des Borgangs mit dem Theramcnes 
im Senat von Athen zu erinnern, fowie der vielen Einkerferungen und 
gewaltjamen Hinrichtungen, die vorgenommen wurden. Man denke, 
wir groß die Zahl der Berbamnten war, die hinreichten, um den Krieg 
gegen die Stadt ungeachtet ihrer Bejakung und der trefflichen Aus- 
rüftung dev herrichenden Partei zu unternehmen und felbft den Sturz 
der Dligardjie herbeizuführen. Achnliches erfahren wir in Betreff 
Thebens, wo vier Hundert angejehene Bürger vertrieben und außer- 
dem viele eingeferfert und anderweitig verfolgt wurden. Wir vernch- 
nen, daß die Eingeferterten (über 100) fpäter berufen waren, den 
Einfall ‚des fpartanifchen Heeres durd) Befegung des Eithaeronpafjes 
abzuwehren. Weiche Nadıtheile font noch im Gefolge diefer neuen 
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Verfaffungen waren, wie die Bejchräntung des freien Worts und der 
freien Lehre, liegt theils auf der Hand, theil® wird e8 durch Thatja- 
chen, wie den Prozer gegen Socrates bezeugt. Und wie fteht e8 num 
ut der zweiten DBelajtung, den Befakungen? Wozu dienten diefe 
weiter, als eine höcyjt jchädliche und verhängnifgvolle Verfafjung auf: 
recht zu erhalten? Nur daß fie noch andere empfindliche Berlufte hin- 
zufügten. Denn indem cs eincd bedeutenden Aufwandes zu ihrer 
Unterhaltung bedurfte, wurde auc, das Vermögen der Bürger fcharf 
angegriffen umd oft gänzlich zevrüttet., Außerdem leuchtet ein, wie 
mit einer fortwährenden Eriegerifchen VBefatung aud nothwendig eine 
Verwilderung der Sitten verbunden ift, und die Schambaftigteit und 
fittliche Zucht allmählich) untergraben wird. Auc, hiervon liefert The- 
ben felber das Beifpiel, indem die Befreiung ji ganz und gar um 
da® unfittliche Treiben und die fredhen Begierden feiner Machthaber 
dreht. Und woher font erklärt fi die auffallende Gricheinung von 
dem öffentlichen Auftreten der Weiber auf den Strafen und dem 
Mearkte von Theben am Morgen der Befreiung umd ihr lautes 
Frohloden und jubelndes Gebränge um die Erretter, als aus der tief- 
ften Erbitierung verfolgter Ehre? Und doch ift e8 nachweislich, daß 
fi) auf die unabwendbaren Folgen eines verwerflichen Syftems der 
Drud und die Bejhwerung der fpartanifchen Hegemonie noch nicht 
beihränften; fondern die Ueberlieferung ftrogt von einzelnen Zügen 
fchnöder Graufamkeit und gemeiner Habjucht, jowohl von Einzelnen, 
als vom Staate verübt. — Um das ftärkjte Beifpiel glei) aufzufüh- 
ren, fei hier der ebenfo feigen als grimmigen Nachjucht gedacht, mit 
der man gegen einen Mann wie emenias verfuhr. Um nämlic) den 
Scyein des Mordes, den felbft die übermüthigen Spartaner bei dem 
außerordentlichen Einfluß und der angefehenen Stellung de8 Wlannes 
— er war gerade Böotard) — zu vermeiden wünjchten, von fid) ab- 
zulenten, riefen fie die Formen eines gerichtlichen Verfahrens zur Hülfe. 
So fledenlos war aber die Ehre, jo ausgezeichnet die Tugend defjel- 
ben, daß er fi; mit Erfolg gegen alle ihre Anklagen vor einem Ened)- 
tiichen, von ihnen felbjt berufenen und auserlefenen Gerichte verthei- 
digte: bi® fie zuleßt den Vorwurf gegen ihn erhoben, der ınit einem 
Scylage alle befonderen Einreden zum Schweigen bringen follte, daß 
er große und fchlimme Thaten vollbracht habe. Dian kann jich vor« 
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ftelien, einen wie erjehütteraden Eindrud der tragifche Ausgang diefes 
Ctaatömannes auf die Semüther der Grichen gemacht haben wirb, 
wenn man fich vergegenwärtigt, daß er die Seele ber anti-[partanijchen 
Eoalition gnemwefen, welche im korinthifchen Kriege zu fo furdhtbarer 
Macıtentfaltung gelangte und erft mit dem antalkidifchen Frieden durch 
das verrätherifche Anskunftsmittel eines perfifhen Bündniffes gebrochen 
werden konnte; daß er durd) ausgezeichnete Waffenerfolge damals den 
ganzen Norden vom Bündni mit Sparta losgeriffen und auf bie 
Ceite der (Segner binübergeführt, mit einem Worte, wenn man die 
glänzende Lereinigung ftaatdmännifcher und ftrategifcher Begabung 
erwägt, wie fie erft nad) ihm in Epaminondas wieder hervorgetreten 
und übertroffen worden ift. 

Wenn demnad in Anbetradht der Auflagen, welche die verbün- 
deten Staaten zu tragen hatten, die Herrfchaft Sparta einen ungün- 
ftigen Eindrud hervorbringt, jo frägt e8 fid) nun, wie e8 mit dem 
Scyuße beftclit ift, den c& dafür nad) außen übernahm. Die Art, 
wie Sparta zur Obmadht Griechenlands gelangt ift, erweckt allerdings 
fein günftige8 Vorurtheil dafür, daß es diefelbe aufs pflichttreufte 
zum Beten Griedyenlauds verwendet habe. Denn al® das Mittel, 
durch das e8 fid) zur Hegemonie emporgefhwungen, erbliden wir ein 
Pindnig mit Perfin, dem gefhwornen Feinde Griechenlands, gegen 
das c8 dafjelbe fpäter zu fchügen den Beruf übernahm Sa noch 
mehr — die Bedingung zu diefem Bündnig war die Aufopferung 
eines werthvollen Gliedes de8 Hellementhunes felber, nämlid, der 
Anficdler auf der Hein-afiatifhen Küfte. ES ijt nicht zu leugnen, daß 
diefe Thatfache allein, möchten fonft nicht die mindeften Borwürfe 
gegen Sparta vorliegen, ihm jede Berechtigung zu einer Oberleitung 
Griechenlands entzogen. Ymdeß ijt zu berüdfichtigen, daß, nadıdem 
es faktisch den Befig der Herrfchaft erlangt, dDurdy die Gunft der Ber: 
hältniffe ihm die Erfüllung diefer Bedingungen erlaffen wurde; fo daß 
c8 in den Stand gejet ward, durd) eine nachdbrüdlidye Bertheidigung 
Griechenlands diefe alte Edjarte auszumwegen, Allein gegen den ern- 
ften Willen dazu erheben fic) doc; ftarke Zweifel aus dem LUmftande, 
dak Sparta, jo oft feine Herrjchaft bedroht war, wieder zu demfelben 
ehrlojen Ausfunftsmittel griff. Da es num aud, thatfädjlich feit dem 
antalfidifchen Frieden die afiatiichen Brüder aufopferte, jo ijt nicht 
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zu beftreiten, daß jeitdern jeine Berechtigung zur Torftandfchaft durch- 
aus erlofh. Die Entjchuldigung, dap die aufitügigen Gefolgftaaten 
zur Wiedererlangung ihrer Sreiheit fi ebenfalls perjijcher Hilfsmittel 
bedient hätten, ift jchon aus dem Grunde nicht triftig, weil Herrichaft 
nicht ein natürliches Recht wie die Freiheit ijt, fondern ein überein 
fönımliches, auf gewiffen Xeiftungen beruhendes, welche, wenn fie 
hintenangefegt werden, mögen fie thatfächlich dadırd) dic Behauptung 
der Herrfchaft bewirken, den rechtlichen Anfprucd) jedenfalls vernichten, 
Reicht dies fchun zum Beweife hin, dag Sparta die Herrichaft in eriter 
Stelle gehalten hat, die Schußleiftung nur in zweiter, wodurd fein 
Recht zur Hegeimonie aufgehoben wird; fo verdient c& doch betrachtet 
zu werden, wie weit e8 feine Pflicht zur Schutleiftung gegen das 
Ausland überhaupt aufgefaßt hat. EB ftehen uns zwei Beijpiele zu 
Gebote, aus denen fi darüber ein Urtheil gewinnen läßt. Das eine 
betrifft Perfien umd fcheint auf den erften Bli nicht cben ungünftig 
für Sparta zu fpredhen. Es ift nämlich der Krieg gemeint, weldyen 
e8 bald nad) der Rückkehr der Zehntaufend gegen Perfien eröffnete, 
Wir fehen e8 hier wirklich von dem VBorfaß getrieben, die Unabhän- 
gigfeit der griechischen Pflanzftädte gegen Perfien mit Waffenmadht 
zu fügen; und der Xobredner Spartas verfehlt nicht uns zu rühmen, 
wie fehr e8 dabei bemüht war, jeden Drud von feinen afiatifchen 
Bundesgenoffen abzumwälzen. Und dod) Läßt eine Betrachtung über die 
Entftehung des Krieges uns kein allzugroßes Bertrauen in die Bun: 
deötreue Spartas feßen. Der Krieg ging nicht etwa hervor aus dem 
freiwilligen Streben, die Sadye des Hellenismus in Schug zu nehmen, 
fondern war die Frucht einer verunglüdten Politik, die e8 zu pflüden 
jett vielleicht wider feinen Willen gezwungen war. Er war nicht eine 
unmittelbar für das Grichenthum übernommene Kraftanftrengung, 
fondern nur die mittelbare Folge eines Dienftes, den es einem ehr: 
geizigen Angehörigen des perjifchen Königshaufcs, weldyer ji) um die 
Krone bewarb, in Erwiederung empfangener Wohlthaten zu leijten bemüht 
gewejen war. Und was bejonders Verdacht gegen Spartas Ehrlichkeit 
und panhellenischen Patriotismus erregt, hatten nicht [partanifche Har- 
moften alles, was in ihren Kräften ftand, gethan, um die Rückkehr 
der Zehntaufend zu verhindern oder zu erfchweren, auf daß fie auf 
Koften ihrer Mitbrüder den perfifchen König verfühnten und den Aus: 
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bruch des Krieges verhinderten? Auch der Verlauf des Krieges ift 
nicht dazu angethan, allen Berdadht gegen die Aufrichtigteit feines 
Bundeseifers niederzufchlagen. Wir erfahren nämlih, daß auf Be- 
trieb des Lyjander — eines Mannes, am deffen Namen fi) wahr» 
lich nicht die Borftellungen panhellenifcher Gefinnung fniipfen, — nad 
einer etwas fäumigen umd fchlaffen Kriegsführung, welche fchon meh- 
rere Syahre dauerte, endlich größere Anftrengungen zum Feldzug gegen 
Perfien gemacht wurden; und aud; über die Gründe diefes Auffcdhwun- 
ge8 werden wir nicht im Dunkeln gelafjen. Yylander nämlich, deffen 
Anfehen zu Haufe theils durd Keibungen mit dem König Paufanias, 
theil® dur das Durhihimmern gewijjer ehrgeiziger, gegen die Ver: 
faffung gerichteter Pläne bedeutend gefchmälert war, tradjtete durd) 
neue Thaten und Berdiente die allgemeine Meinung wicder für fich 
zu gewinnen, fowie aud) durdy perfünliches Erfcheinen an Ort und 
Stelle die von ihm in den Städten früher eingefeßten Machthaber 
und begünftigten Parteien wieder herzuftellen oder zu befejtigen und 
dadurch feinen eigenen Einfluß zu heben. Wenn alfo von diefer Seite 
der Bundeseifer Spartas mindejtens in zweifelhaften Xichte erfcheint, 
fo werden wir auf der anderen Seite in durchaus Keinen Zweifeln 
befangen gelafjen. Während des Beftehens der jpartanifchen Hegemonie 
hatte fi) unter den griehifchen Städten an der thrafifchen Küfte zur 
Abwehr gegen die ummwohnenden Barbaren und zur Sicherung ihres 
Handels, fowie gejellfchaftlihen Verkehrs, eine engere Bundesvereini- 
gung unter dem Borfig vpn Diynth gebildet, da feit dem Verfall der 
fpartanifhen Seemadht fid) eine Schugleiftung von der Seite her al& 
ziemlicd) unwirkfam erwies. Gegen diefe Bereinigung ließ fi Sparta 
leicht zum Argwohn reizen, fo daß c8 darin einen Eingriff -in feine 
Würde uls Vorftand und Echutimadt Griechenlands erblickte. Anftatt 
aber den Beweis zu liefern, daß e6 unter feinen Augen einer foldyen 
Schußvereinigung nicht bedürfe, fpielte e& vichnehr diefen üppigen 
Zweig hellenifcher Gefittung den Feinden Griechenlands in die Hände, 
indem es ein Bündnig mit dem König von Meacedonien abjchloß und 
nad) einem erbitterten und langwierigen Striege, den c8 theils durch) 
Einfcdylagung des Yandweges, theild durdy Benukung des ginftigen 
Augenblides ded eben beendigten korinthifchen Krieges und feiner von 
neuem befejtigten Yandmacht zu eröffnen in Stand gejegt worden war, 
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den Stäbtebund endlicdy zerjprengte und fomit die einzige Schranke 
gegen fremde Eroberungsgelüfte hinwegräumte. 

Faffen wir unfere Prämiffen zufammen, fo läßt fi mit Entjchie- 
denheit der Schluß ziehen, daß die Herrichaft Spartas durchaus un- 
gerecht und für beide Theile, Herricher wie Beherrjchte, entehrend 
war. Cine Erlöfung aus diefem Drude, weldye foviel bedeutete al& 
Befreiung aus Knechtfchaft, muß daher angefehen werden als eine der 
höchften Wohlthaten, die den Griechen zu Theil werden konnte, 

Ubie dies Epaminondas vollbradyt habe, werden wir fogleich in 
Betracht ziehen, wenn wir noc einen Punkt nachgeholt haben, der zur 
Vervollftändigung des Bildes |partanifcher Herrichaft nicht unerwähnt 
bleiben darf. Wir hatten gefehen, wie jehr der Drud die einzelnen 
Städte für fid) genommen darniederbeugte; diefer Drud läßt fi 
eben fo fehr in ihrem gemeinfchaftlichen Berhältnif zu einander erten- 
nen. Uralte Bindniffe, mochten fie auf gemeinfamer Abftammung 
oder gemeinfamem Gottesdienft beruhen, erregten den Argwohn der 
Spartaner; mit der entfchiedenften Feindfeligkeit verfolgten fie aber 
die böotifche Wundesgenoffenfchaft, weldye wegen der Macht der ihnen 
angehörigen Städte ihnen am gefahrdrohendften erfchien. Daher war 
die Auflöfung folder Bündniffe eine Hauptforderung, welche fie überall 
betonten; unter anderem war dies eine der Bedingungen des antalfidi- 
chen Friedens, welche fie unter der wohlklingenden Bezeichnung der 
Autonomie zu verhüllen wußten. Diefe Bündniffe aber waren abge- 
fehen von ihrer politifchen Bedeutung aud) gewiß nicht ohne Einfluß 
auf die geiftige und fittliche Entwidelung der Genofjen; und es frägt 
fid) daher, was von ihnen mit größerem Unmuthe ertragen wurde, 
jene befondere oder diefe gemeinfante Beeinträchtigung. Mochte aber 
in Wirklichkeit hierin die Stimmung feine ganz gleichmäßige fein, 
vielmehr die Sinnesart einzelner Städte ihnen eine willlommene Hand- 
habe zu folchen Beftrebungen bieten, fo wurde doch dieje Zerfegung in 
einer Weife ausgedehnt, weldhe nur mit allgemeinem Abjcheu empfun- 
den werben konnte. Syn Arkadien bejtand jchon feit alter Zeit, wahr: 
fheinlich Dank den fpartanifchen Anftrengungen, gar feine politische 
Bereinigung mehr; aud; die religiöfe, welche fi) um den Dienft des 
Zeus Lyfäos drehte, war gänzlich abgeftorben und ohne alle Bedeu: 
tung. Im diefer Richtung blieb aljo dem fpartanischen Theilungs- 
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triebe michts zu thun mehr übrig; aber dennody war ihre Eiferfucht kei- 
neöwegs befchwichtigt.. ES gab da noch einzelne Städte, deren Macht 
dag zuläffige Mak üherfchritt ; unter ihnen ragte befonders Dlantinea 
on Alterthum und Anfehen Hewwor. Um aljo das Gefühl der Unab- 
bängigfeit, welches fi) aus foldhen VBorzügen leicht ergeben konnte, 
und das ihnen vor allen an den Arkadiern bei ihrer Eriegerifchen 
Brauchbarteit und herfümmlichen Unterthänigkeit anftößig erfcheinen 
mochte, gänzlich zu erfticten, faßte man den Gedanken — auf Aure- 
gung des Agefilaos — die Stadt in Dörfer aufzulöfen; und man 
hat diefen Gedanken aud) wirklid zur Ausführung gebradt. Wenn 
mau erwägt, wie der volle Yuhalt antiken Lebens und antiter Tugend 
vom Nahmen des Bürgerthums umfchloffen war und nur im ftädti- 
fchen Gemeindewefen zur Erfcheinung fommen zu können fchien, fo 
wird ınan verftehen, von welchem Gefühle der Erniedrigung die betrof- 
fene Stadt ergriffen fein mußte. 

Ein reichliched® Ma von Gährungsftoff war jomit vorhanden, 
um zu dem Berfud einer Befreiung Griechenlands zu ermuntern; 
wir wollen jest fehen, wie ihn Epaminondas benugt hat, 

Die Mittel, deren fi Epaminondas zur Befreiung Griechenlands 
bediente, können natürlich nur in dem Kampfe gelegen haben, den er 
bafür übernommen hat. Diefer Kanıpf konnte aber nad der Befchaf- 
fenheit der Umftände nur auf zwiefadhe — fei 28 zweierlei oder dop- 
pelte — Weife ausgefochten werden, nämlid) mit Waffen oder Wort. 
Wäre der Kampf ein unfittlicyer, nur auf äußeren Vortheil gerichteter 
gewejen, fo wäre der eine Weg — der Ueberredung — wenn nicht 
unmöglich, jo dod; unzwednäßig gewejen; wie er aber war — in der 
Berfolgung eines edlen und fittlichen Zwecks begründet, konnten beide 
Wege das Ziel wenn nicht jchon erreichen laffen, fo doch mindeftens 
nahe bringen. Beide Wege find von ihm eingefchlagen worden, nicht 
mit gleichem, aber mit einigem Erfolge. Beide find mit einem großen 
Markiteine gezeichnet; der eine mit dem Kongreß von Sparta, der 
andere mit dem Siege bei Yeuftva, Auf dem erjteren durchlöcherte 
er mit der Macht feiner Rede die Mauern der fpartanifchen Gewalt: 
berrfchaft; auf dem Felde bei Xeuftra jtürzte er jie nieder mit der 
Wucht feiner Kriegsgejhojfe. War der Erfolg des erjten Angriffes 
kein fo greifbarer, noch; unmittelbarer; ev war doc nachhaltig, wie aus 
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dem unverlöichten Angedenfen feiner Zeitgenoffen erfichtlic ıft. Was 
die Richtung feiner Angriffe betrifft, jo konnten fie fich zugleich anf 
Herrfcher und Veherrjchte erjtredten, falls diefe in dem zu ihren Beften 
unternommenen Kampfe jid) von jenem nicht losfagen wollten. Aber 
hierin zeigte fich die Weisheit jeiner Politik, indem er fich gegen diefe 
des Zwanges möglichft enthielt, auf dag die Reinheit feiner dee defto 
Harer hervorträte. Der Kampf follte dadurch den Stempel der Ge- 
meinfchaftlichfeit und fomit da8 Anfehen eines Freiheitsfampfes mög- 
lichft bewahren. So fehen wir ihn — wir leihen ihm hier die allge- 
meine Politif feines Staates — zunädjft im Unterhandlungen init 
Ahen um ein VBündniß eintreten, die auch zu dem erwünschten Ziele 
führten. Deag diefer Schritt vielmehr der Nöthigung als dem freien 
Wilten beizumeffen fein, fo tritt dod) diefe Wiltengrichtung auf das Harfte 
hervor aus den Anträgen, die er nach dem Siege bei Leuftra an afon 
von Pherä auf ein Biindniß gegen E;parta ftellte, da er dod; Urfadhe 
genug zur Eiferfucht gegen diefes Mannes Ehrgeiz baben konnte, und 
er zur Nettung feines engeren Baterlandes eines Biindniffes eigentlich 
nicht mehr bedurfte. Daffelbe wird beftätigt durdy fein Verfahren 
nad) Yafons Ankunft in.Böotien, indem er bereitwillig auf deffen Zu- 
reden feinem Gegner freien Abzug zu bewilligen einging, Denn e8 
fcheint wahrjcheinlicher, daß er aus Schonung gegen die Hülfevölfer, 
die dem Banner Spartas nur mit widerwilligem Herzen folgten, und 
auf deren freiwilligen Beitritt zur Sache der Freiheit er in Zukunft 
redynete, den Angriff gegen das Yager, im weldjes das gefchlagene 
Heer fid) zuriüdigezogen hatte, unterlaffen habe, als aus der Ecdwie- 
rigfeit daffelbe zu erftürmen. Merkwürdig ift cs, wie ihn in der Ent- 
haltung des Zwanges gegen die Gcfolgsvölfer Spartas feine berühmte 
Scladhtftellung, mit welcher er den Sieg bei Yeuktra gewanıı, aufs 
glüclichfte unterftügte, indem fie den Zufannmenftog nur auf Sparta- 
ner und Thebaner befchräufte — weshalb man fich faft verfucht füh- 
len könnte anzunehmen, daß diefer Punkt mit von ihm in Rechnung 
gezogen ei. Derfelbe Sefichtspunft ift 08 jedeufalls, welder ihn ab- 
hält, während feines erjten Umzuges im Peloponnes in Yafonien ein« 
zufallen, um die Gehörigen und Untertyanen Spartas zum Aufftand 
zu erregen; während wir ihn dazu fich fofort eutfchliegen fehen, nad)» 
dem er von den unterthänigen Elmvohnern felber dazu aufgefordert 
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wird, und e8& fi) nur um lnterjtügung einer freiwilligen Bewegung 
handelt. Eine Ausnahme von diejfer Verfahrungsweife darf freilich 
nicht überfehen werben : fie betrifft nämlich das Verfahren gegen bie 
böotischen Städte, welche Sparta anhingen; allein fie laßt fd) jo natür- 
lid) aus befonderen Gründen erklären, dap fie Fauın dafiir augefehen 
werden Fan. Denn er ging offenbar von der Anficht aus, daf diefe 
Städte nicht ihr eigenes NRedht der Unabhängigkeit Sparta geopfert, 
da fie als Miitglieder des böotifchen Bundes Feine volle Unabhän- 
gigfeit befeijen. fondern unbefugter Weife fid) einem fremden Herin 
übertragen hatten, jo dak hier dev Act einer Uutveie oder Bundbrü- 
digfeit vorlag, den Zheben als Borjtand des Bundes zu verfolgen 
berufen war, 


Dat Epaminondas eine vollommten richtige politiicye dee erfaßt 
batie, und dak er fie mit den richtigen Mitteln zu verwirklichen gefucht 
hatte, beidem ift 8 zugufchreiben, dak fein Streben mit dem vollftän- 
digften Erfolge gekrönt wurde; derjelbe Erfolg begleitete fein zweites 
Haunptunternehmen nicht; die Unterfudhung wird daraus einen dejto 
Ichhafteren Antrieb entnehmen, um die Gefichtspunkte aufzufinden, 


welche über den Werth diejes Streben den ficherften Auffcyluß gewähren. 

Sp wenig wie in der äußeren Natur, ift in der Sefchichte die 
Entwidelung eine ftätig fortichreitende; vielmehr pflegt fie in beiden 
Gebieten durd) große Neinigungsprozeiie unterbrochen zu werden, die 
dem blöden Auge als ziwedloje und verabjcheumgswerthe Zerjtörungen 
erfcheinen. E8 giebt beftimmmte Kräfte, durd) weldhe foldhe Neinigun- 
gen vollzogen werden, und c8 ift nicht zu leugnen, daß die Gefchichte 
Männer aufweift, welchen thatfäcdhlid) wur der Beruf des Uimnfturzes 
und der Aufräumung zugefchricben werden kanı. 3 entiteht daher 
die Frage, ob aud) Epaminondas den Männern beizuzählen fei, welche 
die Vorfehung einzig zu diejer Aufgabe berufen zu haben fcheint ; 
oder ob er neben der auflöfenden Kraft mit einem tüchtigen Schöpfungs- 
vermögen ausgerüjtet war? Wie er felber feinen Beruf aufgefaßt 
hat, darüber kann für uns Fein Zueifel bejtehen; dem die Sejchichte 
lehrt aufs beftimmitefte, dak er nad) feinem großen Werke der Be- 
freiung fic) in umfaffende Pläne vertiefte, um neue Formen an Stelle 
der zertrümmerten hervorzurufen. Demm feit jener Epoche erfcheint 
feine Bolitit ausfchlieflicd) darauf gerichtet, die jetzt halt» oder fteuerlos 
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gewordenen Griechen von neuem zu Tammeln und durch feftere und 
fihere Pande an einander zu fnpfen. — Welches diefe Bande geme- 
fen find, foll jet gezeigt werden. 

srägt man fich, welche Staaten dburd) den Zufammenfturz der 
fpartanifchen Herrichaft am tiefjten betroffen wurden, jo waren e# 
unbedingt diejenigen, in welchen Spartasg Madıt am fefteften Fuß 
gefakt hatte, oder welche an ihm den feiteften Anhalt gehabt hatten. 
Yım Norden war e8 unbedingt WBöotien, welches Sparta am tiefjten 
unter feine Botmäßigfeit gebeugt hatte; im Süden war e8 zumächft 
das unterworfene und mit Yafonien vereinigte Gebiet von Meifenien, 
weldyes am engften an c8 gefettet war, aber feit dem Einbruch des 
Epaminondas in den Peloponnes: jich auch Losgeriffen hatte, nächft 
dem aber Arkadien, weiches ihm ducch alte Bande der Gewohnheit 
ftets angehangen hatte, Die Einigung WBöotiens, welche dem Epami- 
nondas natürlich zunächft lag, geht mit der Befreiung deffelben Hand 
in Hand und fomit der Schlacht bei Yeuftra voraus, in welder die 
treiheit Griechenlands entjchieden wurde. Sie lieh fid) am leichteften voll- 
ziehen, da e8 hier alte Bande der Einigung gab, welche von Sparta 
zerriffen mr wieder von neuem zufammen zu fnüpfen waren. Diefe 
beftanden im der alten bövtijchen Wındesfchaft, welche aus den zehn 
Hauptftädten dc8 Yandes, von denen jede mit einem, Theben aber mit 
zwei Abgejandten (Böotarchen) vertreten wurde, zufammengejegt war. 
Theben als die bedeutendste aller Städte umd der natürliche Berjanum- 
lungsort für geineinjame Verathungen hatte cine gewiffe VBorftandichaft, 
die vielleicht weniger auf ausdrückiche Sefeke, als auf das bloße An- 
fehen feiner Meacht gegründet war, Diefe VBerfaffung, welche zu jeder 
Zeit, wo fie unzerftücht beftand, den böotifchen Stammesgenoffen eine 
gewichtige und ehrfurchtgebietende Macht verliehen Hatte, Leiftete auch) 
wieder den belangreichen Dienft, da fie den Sieg bei Yeuftra errin- 
gen half. Wir werden ung daher wicht wundern, dag Epaminondas 
den Gedanken auffaßte, den Staaten, deren Zuftände durd) den Sturz 
der fpartanifchen Herrichaft in ein bedrohlices Schwanken und eine 
unheilvolle Zerrüttung gerathen waren, durd) Verleihung einer ähnli- 
chen Berfaffung einen Stütpfeiler unterzufchieben, der fie vor dem 
Verfall bewahrte. Dennoch dürfen wiv ung nicht verhehlen, daß er 
hiermit einen Weg bejchritt, den nur vorausbedadhter Anjdylag und 
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beherzte Kühnheit zu betreten vermochten, infofern derjelbe eine Richtung 
nimmt, die fpartanifchen Fdeen fchnurftrads entgegenlief. Aber gerade 
mit Hinblid auf die Neuheit diefer Richtung wie auf die bewunderns- 
werthe Tiefe feiner Einfidhten können wir mit voller Zuverficht anneh- 
men, daß er fich der Tragweite diefes Schrittes vollfommmnen Har bemupt 
war. Sparta hatte, wie wir oben gefehen, mit allen Mitteln dahin 
geftrebt, jede Bereinigung der Griechen in Kreifen, welche es nicht 
felber zum Mittelpunkt hatten, fondern felbftftändige c8 ausfchließende 
Gebilde ausmad)ten, zu hintertreiben, indem c8 von der Anficht aus- 
ging, daf folche Bildungen, vermittelt deren fie auf eigenen Füßen zu 
ftehen vermochten, feiner Herrichaft aufs hödyfte gefährlidy wären. 
Wir hatten aber aud, daranf Hingedentet, daß diefes von Sparta fo 
durchfchlagend ausgebildete Zerfplitterungsfpften eine für griechifche 
Geiftesbildung jowohl als potitifche Tugeud höcyft nachtheilige Wirkung 
hatte und daher allmählid) einen mafjenhaften Stoff des Hafjes und 
Ummillens anhäufte. Dlrfte einerfeits diefe Nücficht geeignet fein, 
uns einen Erklärungsgrund für die Politif des Epaminondas zu geben, 
fo kommt doch noch ein anderer Umftand hinzu, welcher in der Ent- 
ftehung des thebanifchen VBorranges liegt. Hätte Tiheben das Feld 
für eine politifche Führerfchaft nod) vollkommen frei gefunden, fo konnte 
c8 die Grumdfäge aufitellen, die diefem Zwece amı dienlichfte waren. 
Nachdem ihm aber ein anderer im Befit der Flihrerichaft vorange- 
gangen, war c8 nicht rathfam, auf demfelben Wege dahin zu jtreben, 
um nicht dadurd) die gleiche Stimmung, welche jenem widerfuhr, gegen 
fid) aufzurufen. Doc) es handelte fid) für c8 nicht blos darum, fid) 
von dem Einfluffe frei zu machen, den Spartas Borgang auf feine 
hegemonifchen Beitrebungen haben konnte, jondern es galt noch, that- 
fählidy daffelbe zu bekämpfen, indem c& dic Freiheit, weldye bie 
Griechen theils mit dem Ciege bei Yeuftra, theile mit dem erften 
Einbruch des Epaminondas in den Peloponnes erlangt hatten, aufs 
gefährlichjte bedrohte. Woltte Epaminoridas alfo fein großes Werk, 
wontit er fid) cin fo auögezeichnetes Werdienft um Griechenland er- 
worben hatte, nicht wieder gewiflenlos Preis geben und in über: 
mäßigem Eifer eine Herrichaft aufzurichten die Grundlagen, worauf 
diefe nur ruhen Fonnte, felber umftürzen, fo mußte ev ausreichende 
Bürforge treffen, daf fi die Staaten etwaigen neuen Anläufen des 
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(Segners gegenuber in ihrer Freiheit behaupten fonnten. Und daf 
zu diefem Behufe feine Anftalten geeigneter waren als diefe Bundes: 
ftiftungen, wird allgemein zugegeben. 

Eine foldhe Bundesvereinigung ftich in den beiden gedachten Yand- 
haften auf bedeutende Edywierigkeiten. as zumächft Arkadien betrifft, 
fo lehrt ein leichter Meberblid jeines Zuftandes, da eine einfache 
Vebertragung des böotifchen Worbildes nicht gut anging. Denn nicht 
allein dag ein nefchichtlich gegebener Vorort, wie Theben war, fehlte, 
fo gab c8 zwei bi drei Städte, weldhe um den Vorrang politifchen 
Einfluffes beftändig ftritten; fo daß fidy) nicht annehmen ließ, daß eine 
von ihnen zu Gunften der anderen in Erlangung diefes VBorzuges 
weidhen würde. Ya — mas nicht minder zu beachten ift — zwei 
von ihnen, nämlid) Meantinen ımd Tegea, waren wenigftens im Gait- 
zen dem Plane einer Vereinigung zugethan, die dritte aber, Ordjo- 
menos, war jeder Veränderung abgeneigt, weldye die Kluft zwischen 
Sparta nod) erweiterte. Y foldher Stlemmme traf Epaminondas fühl: 
ner Scarffinn den einzigen Ausweg, daß er einen meuen Drt zu 
gründen beidhloß, der Siß des Bundes werden follte; wozu erforder- 
lid) war, daf viele Dorffchaften und Landbezirke zur Bevölkerung def- 
felben zufammengezogen wurden ; eine Meaßregel, weldye, wenn fie auch) 
feineswegs die GErbitterung hervorrief, als die entgegengefeßte, von 
Sparta früher ergriffene, dennod, — wir hören e8 mit Erftaunen — 
nicht ohne allen Widerftand der Betroffenen durchging. m Ganzen 
aber belohnte das Unternehmen der ausgezeichnetite Erfolg, indem 
Megalopolis eine der blühendften und einflußreihften Städte im altern- 
den Griechenland wurde. Für Orcdhomenos allerdings gab c# Feine 
andere Auskunft, al8 daß e8 zunächft — und mit ihm Heräa — vom 
Bunde fid) fern hielt. 

Die Ordnung der mefjenifchen VBerhältniffe bot viele ähnliche 
Schwierigkeiten dar, obwohl fie deren auc) eigenthümliche hatte, fowie 
eigenthiinliche entbehrte. Die Eiferfucht hervorragender und altan- 
gefehener Städte war hier allerdings nicht zu bejchwichtigen, dagegen 
eine Bevölferung, die an fHlavifche Dienfte gewöhnt, alle politische 
Erfahrung und bürgerlicdyes Bervußtjein verloren hatte, in eine ftaat- 
liche Verfaffung einzubilden. Mit Bewunderung fehen wir wieder, 


wie Epaminondas mit einem einzigen kühnen Griff jowohl diefem 
Hiftorijche Zeitschrift. IX. Bd. 20 
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Mangel abhilft, al8 auch bie dem jungen Staate bei feinen nur 
fhwacen Grundlagen fo nothwendigen Shmipathien der Griechen zu- 
wendet, indem er dic freien und verbaniten Mefjenier aus ihren ent» 
fernten Wohnfigen in Afrika und talien zurifruft und fie in einer 
neuen für fie eigens gegründeten Wohuftätte auf dem Berge Ythome 
onfiedelt. Somit gewann er den für die Teftigkeit der Zuftände noth- 
wendigen Mittelpunkt, deffen Lage wicht minder gut gewählt al& der 
Urgedanfce glüdlidy erfaßt war. 

Heftet man feinen Blid nur auf da8 AYumere der griedhifchen 
Welt, fo ift nicht zu leugnen, daß diefe Veränderungen dem politifchen 
Leben derfelben eine höchft gedeihlicye Entfaltung bereiteten und dazu 
beitrugen, daf, mo früher nur Unfruchtbarkeit geherrfcht hatte, jeit 
griechifcher Geift andy edle und bewundernswerthe Blüthen trieb. Aber 
ebenfowenig kann einer unbefangenen Betradptung entgehen, daß eine 
Gefammteinigung Griechenlands nicht im mindeften näher gerüdt oder 
gar erfegt werden fei. Die Frage, ob eine Gefammteinigung für 
Griechenland wünfchenswerth gewefen fei, wird man natürlich nid;t 
anftehen fofort zu bejahen, da berfelbe Gefichtspunft, welcher die 
Einigung in landfcaftlichen Kreifen mit Rüdfiht auf Stämme emt- 
pfahl, uämlich der Zweck fittlichen wie geiftigen Gedeiheng, cbenfo eine 
Einigung Gefammt-Griehenlands wünfchenswerth madte. Ya mwäh- 
rend dies dort der Hauptumftand war, fo tritt hier ein viel wichtigerer 
und bedeutmgsvolicrer hinzu, mämlid der, daß die Unabhängigkeit 
Griechenlands gefährdet war, wenn feine Kraft getheilt und zerftreut 
war. Gine Einigung Grichhenlands wird daher für jeden hervorra- 
genden Staatsmann deffelben als ein zweifellos geziemender Gejichts- 
punkt angefehen werden müfjen. Aber in welcher Form diefe Einigung 
erjtrebt werden follte, erft darin lag die Schwierigkeit fowohl für den 
damaligen Staatsmann als für den heutigen Beurtheiler. Die grie- 
ice Sehhichte hat zwei Formen hervorgepradht, von denen die eine 
der Zeit der Vlüthe und Madıt Griechenlands angehört und daher 
gewöhnlich zuerjt in den Sinn fällt, nämlic diejenige, weldye unter 
dem Namen der Hegemonie befannt ift, und eine andere, welche in 
der Zeit feines WVerfalles zur Erfceinung gekommen ift, die des 
Bundes oder der Eympolitie. 

Die Hegenonie war bisher von zwei Staaten erworben worden, 
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bon Athen und Sparta, aber von feinem behauptet worden. Der 
Grund ihres Erlöfcens Tann jomwohl in der Mangelhaftigfeit ihres 
Wefend, als in der Art ihres Gebrauchs gelegen haben. Ein arger 
Veifpbraud; derfelben ift num aber in beiden Fällen nachweisbar, und 
e3 würde fi) ihr Verfall fchon daran hinreichend erklären Laffen, 
Demnad bleibt die Frage über die Angemefjenheit diefer Einheits- 
form troß doppelten Mißglüdens dennody unentfchieden. Die zweite 
Horm ift fpäter von den Adäcrn und Aetolern verfucdht worden. Ahr 
Endgefchie ift allerdings infofern ein verfchiedenes, als ihre Vernid)- 
tung nicht von einem Weitgliede des Bundes herbeigeführt worden ift, 
fondern durch den zerinalmenden Stoß eines auswärtigen Feindes. Hin- 
gegen läßt fidh nicht überfehen, daß diefe Bundesforn während ihres 
Beitehens eine merklihe Schwäche bewiefen und dem Zwed, zu dem 
fie ins Yeben gerufen, die Unabhängigkeit Griechenlands gegen aus- 
wärtige Angriffe zu vertheidigen,, fid; Feinesiwegs gewadjjen gezeigt 
hat. Es würde num aber vielleicht ebenfo vermeffen fein, aus diefem 
Grunde über diefe, wie aus anderen über jene Form, ohne weiteree 
den Stab zu bredien, da e8 am Tage liegt, dak dieje Form unter 
den ungünftigften Berhältniffen hervorgetreten und zu keiner vollftom- 
menen Ausbildung gelangt ift. War c8 ein Lebeljtand, daß zwei 
Bindniffe auf einmal erfchienen, jo war e8 fein geringerer, daß nicht 
alle Staaten darin enthalten waren, fondern eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von ihnen fern blicb. Und nun nehme man, was für Feinde 
ihnen dabei auflauerten, hier Maccdonien, dort Itont,. beides furdht- 
barcre Gegner, als das im Fräftigen Mannesalter ftehende Gricchen- 
land jemals gehabt hatte. Mochten ihnen aud beide Mächte in ge: 
nenfeitiger Eiferfucht und Befehdung bisweilen einige Waffenruhe oder 
gar Zeichen des Wohlwollens fchenken, fo fonnte e8 doch nicht zwwei- 
felhaft erfcheinen, daß fie im Grunde c& gleichermaßen auf ihr Ber- 
derben abjahen. Wer wollte unter folchen Umftänden behaupten, daß 
diefe Bündniffe nicht wenigftens foviel geleiftet haben, als zu Grie- 
henlands Schuß überhaupt nod) geleiftet werden Fonnte ? 

Eine vorfidtige Prüfung fcheint zu dem Ergebuiß zu führen, daß 
feiner Form ein unbedingter Vorzug zuzuerkennen, fondern daß c8 
wejentlih von beftimmten Verhältniffen abhange, wie über den Werth 
von jeder zu entjcheiden fei. un Allgemeinen läßt fich erachten, daß, 
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wo ein bedeutender Lnterfchied der fittlichen Macht umd des fittlichen 
Werthes befteht, die form der Hegemonie oder der Worftandfchaft die 
naturgemäßere und fenit vorzüglichere fei; daß aber im entgegengefeßten 
Falle, wo das Verhlltuin der Macıt wie der Tüchtigkeit im Ganzen 
glei) ift, die Wundeaforin als angemefjener anzujchen fei. Die that- 
fädjliche Entwidlung fcyeint diefe Auffaffung im Ganzen zu beftäti- 
gen. Dem dak Sparta und Athen auf einer weit höheren Etufe 
ertiiweder äußeren vder inneren Vermögens, als die iibrigen Staaten 
Griechenlands geftanden haben, dem ift fchwerlid) zu widerfpredjen ; 
ebenfowenig kan c8 aber entgehen, baß zur Zeit der miacedonifchen 
Uebermadht alle Staaten auf ein beinahe gleiches Maß der Echwäche 
und Unwlrdigfeit herabgefunfen waren. &s dürfte fid) aus einer 
Bergleihung der Zuftände folcyer Völker, weldye eine Einiguug er- 
ftrebten, leicht herausftchien, daß ein Unterfcdied der Kräfte im Gau: 
zen vorherricht, und demmad) der Boden flir eine bumdesförmige Ver: 
faffung nicht allzuhäufig vorbereitet erfheint. E8 fcheint dies begrün- 
det zu fein im einem allgemeinen Gejeße der Natur. Denn wo mau 
aud) hinfieht unter den Dingen der Welt, man wird weijtens eine 
Abjtufung der Größe umd des Gehaltes wahruchmen, und felbft wo 
Gleichheit fi) vorfindet, pflegt fie unter der Macht des Wechjels 
nicht lange zu verharren. Auf der anderen Seite muß aber zugege: 
ben werden, daß gerade diefe Yorm für den erften Blid etwas ent- 
jchieden Veftechendes hat. Wenn die Unterordnung in der menfchlicen 
Sefelichaft des einen Gtliedes unter das andere in dev Kegel nur wit 
Unvillen und Widerftreben ertragen zu werden pflegt, fo fällt diefer 
Stadyel bei diefer Verfaffungsform offenbar weg, da hier nur eine 
Unterordnung unter ein Allgemeines Statt findet, welde für das 
Selbftgefühl der Einzelien nichts Verlegendes enthält. E8 liegt auf 
der Hand, daß mit dem Wegfall der Gchäfjigfeit, welche der Hege- 
monie inne wohnt, audy eine Haupturjadhe des Verfall® und der Auf- 
Löfung abgewendet wird. Verrichtungen, weldye von einer Macht an- 
gewiefen werden, deren Dajein von der Willensmeinung der einzelnen 
Glieder zum Theil bedingt wird, indem fie fowohl durch ihre freie 
gemeinfchaftliche Entjchliegung ins Leben gerufen ift, al8 mit ihrer Zu: 
ftunnmmmg nur fortbefteht, erfcheinen den Betroffenen weit weniger 
durd) Zwangsgebot auferlegt, al8 von der inneren Stimme des Pflicht- 
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gerühls diftirt. Wie aber ein Vater im Ganzen geneigt ift, die Be- 
dürfniffe eines Kindes bereitwilligit zu erfüllen, im vorfommenden 
Falle der Abneigung aber c8 mit feiner Würde ald Grzenger und 
Wohlthäter nicht verträglid findet, nadzugeben oder fich zwingen zu 
laffen, fo wenig pflegt ein Bundesglicd einen ctmainen Widerfprud) 
zu fcheuen oder ihn vor dem Mlachtgcbot des Bımdesausichufies fal- 
len zu lajjen. Hieraus leuchtet ein, daß diefer Form eine wejentlic)e 
Schwäche des Anfehens der zur Leitung bevollmächtigten Vchörde be: 
fonders zur Kaft gelegt werden kann. Dit derjelben Swaiglofigfeit 
aber, in welcher dev Einzelne dem Ganzen gegenüberftcht, hängt e8 
zufammen, daß diefer gewöhnlidy eine zu weit gehende Beritdjichtigung 
jeiner bejonderen Angelegenheiten verlangt, welche mit denjenigen aıt= 
derer Bundesmitglieder leicht in Widerfprud) gevathen, fo daß dies eine 
Augsgleichung erheifcht, welche erjt nach vielem Zeitveriufte zu Stande 
fonımt, Die natürliche Folge davon ift, daß die dringendften und für 
das Ganze wichtigften Angelegenheiten entweder verjchleppt oder ver: 
nadläffigt werden. 

Die Form der Hegemonie, weldye darin beitcht, dak dem Miädı 
tigjten die Peitung des Ganzen anvertrant wird, mag fie immerhin 
für dag Nechtsgefühl etwas Verlegendes haben, infofern die anderen 
Bundesglieder nicht zu ihrem verhältnigmäßigen Nedyte kommen, theilt 
offenbar jene Nachtheile nicht. Das herrfchende Gefühl des Idwädhe- 
ven GHliedes zu dem ftärferen und bevorredjteten ift offenbar da® der 
Burdt, ein Gefühl, aus dem wohl einmal extichlojfener Abfall, aber 
fein gelegentlidyer Ungehorfam oder feilfchendes und zögerudes Gebah:- 
ren entjpringen kann. So lange aber die leitende Macht ihr Ueber- 
gewicht nicht gröblidy gemigbraucht und die Erbitterung aufs äußerfte 
getrieben hat, kan diefe Yorım der Verbindung cine außerordentliche 
Kraft entwideln, da ihr Schwung dich feine Hindernife gelähmt 
ift. Werm aber die befonderen Intereffen aller einzelnen Mitglieder 
fich nicht jtörend vordrängen und in die Behandinna der Gejanunt: 
angelegenheiten nachtheilig eingreifen können, jo ift dod) nicht zu ber: 
fennen, daß die viel größere Gefahr vorhanden ift, daR das Gefannnt- 
intereffe der verbundenen Staaten dem befonderen Vorteil der leitenden 
Madıt aufgeopfert wird. 

Ym Ganzen kam angenommen werden, daß über den Werth 
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beider Formen verschieden vom Denker und dem Staatsmanne ent- 
fnieden werden wird. ener, welcher von den allgemeinen Begriffen 
des Nechts ausgehen wird md die edle Seite des Menfchen voraus- 
zufeßen gewvehnt ift, wird die Gefahr ciner Erfdlaffung in der Er: 
füllung der Bundespflichten nicht zu hoc) anfchlagen,- dagegen an der 
Beporvechtung einer befonderen Madıt empfindlichen: Auftoß nehmen; 
hingegen der Staatsmann, welcher Erfahrungen zu Grunde zu legen 
pilegt und ans folden eine innige Wcherzeugung von der vorbherr- 
chenden Selbftfucht gefchöpft hat, wird nicht geneigt fein, auf eine 
aleihmäkige und dauernde Hingebung vieler Yundesglieder an ein 
Allgemeines fonderlich zu bauen; andererfeit® wird er zwar die Ge: 
fahr einer einennügigen Ausbentung des Weberaewichts, welches einer 
einzigen Macht gegeben ift, aud) nicht verfennen, dagegen gefunden 
haben, daß einem ertheilten Vorzuge auch ein fittliher Hebel inne 
wohnt, der das Ehrgefühl des Bevorzugten anzureizen pflegt, fid) die: 
jev Ehre würdig zu madjen, fodaß hiermit der Weg zu einer wirk: 
Samen Wahrung de allgemeinen Beften viel cher gebahnt ift. 
KEpaminondas mußte, um fich für eine diefer Formen, in welchen 
eine Gefammteinigung zu Stande gebradjt werden konnte, zu entichließen, 
fich zumächtt die Frage vorlegen, in welchem Verhältnif die Kräfte The- 
bens zu den übrigen grieifchen Staaten ftanden. Denn für ihn als 
einen thebanischen Staatsmann verftcht c8 fi von jelber, daß Theben 
ftets dev Ausgangspunkt war, von dem aus er feine allgemeinen po- 
litiichen Entwürfe entwidelte. So ausführlid aber aud) für ihn foldhe 
Berechnung war, infofern er die Machtmittel der verfchiedenen Staa» 
ten hinreichend überjehen konnte, jo Schwer ift c8 für uns, darüber ein 
fihere® Urtheil zu füllen, da wir über die obwaltenden Zuftände 
äußerft dürftig unterrichtet find, und zwar in&befondere über die Lage 
des Staates, auf die e8 vornehimlicd anfommt. Dieje Verlegenheit 
führt und gemöhnlidy zu dem Ausweg, aus dem Grfolge feiner Ein- 
heitöpläne uns eine Borftellung von den vorgefundenen Bedingungen 
zu machen; und wir ütberfehen dabei, daß wir uns in einem Sreife 
bewegen, wenn wir, um den Erfolg jeiner Beftrebungen verftehen zu 
lernen, den Grfolg felber zu Grmde legen. Vielmehr ift e8 gerecht 
einzuräumen, daß wir bei der Beurtheilung diefed Theiles feiner Por 
kiif über eine Bermuthung nit hinausfonumen, deren Werth in dem 
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Verhältniffe fteigen wird, als die Thatjachen einfacher ımd volfftün 
diger daraus erflärt werden fünnen. Wenn nun aber auch eine voll 
ftändige und fihere Echägung der Kräfte Thebens nicht möglid) ift, 
fo dürfte dennoch der Berjudy nicht ungehörig cericheinen,, aus den 
wenigen erhaltenen Spuren eine allgemeine Vorftellung zu jchaffen. 
Was die äußeren Machtmittel betrifft, fo bemerken wir zuerit, 
dak Theben an der Spige einer zahlreichen Bundesgenofjenfchaft jtaud, 
welche fi) auf ganz Böotien erftredtte. Die Ausdehnung diefer Miadhr 
muß anfehntic erfcheinen, wenn man erwägt, daf weder Athen noch 
aud) Sparta ein viel größeres Gebiet umfaßt haben, auf das fie ihre 
Herrfchaft ftügten. Allein nod abgefehen von dem Berhältuif, in wel: 
der der Gebietsumfang der anderen griechiichen Staaten fic jenen 
gegenüber zur Zeit ihrer Hegemonie befand, fo füllt dod; gleidy ins 
Auge, daß die Art des Befiges, in weldhenm XTheben umd jene Staa- 
ten ftanden, durchaus verfchieden war. Attifa, weldyes den Athenern 
gehörte, war, wenn gleidy e8 an Umfang Böotien Faum erreichte, mit 
der Stadt gänzlicy verfchmolzen, fodaß beide cine untreimbare Einheit 
ausmadhten; Sparta aber, obwohl c8 mit jeinen Bürgern die Yaud: 
fhyaften Lakonien und Meffenien nicht jelber bevölferte, mar bei 
rechtlid in unumfchränkten Cigenthbum von beiden und batte daher 
über deren Kräfte vollfommen zu verfügen. Mit Theben aber ftand 
c8 durchaus anders. Ald Bundesvorftand hatte e8, wer gleid) een 
tiefgreifenden Einfluß, doc Feine unbedingte Gewalt über die Bundes: 
mitglieder, fondern war fowohl vechtlid) auf ihren Rath, als factijch 
auf ihre Neigungen und Stunmungen Rüdfiht zu nehmen gezwun- 
gen. Theben war fid) diefer Hemmung uud Schranfe feiner Wacht 
aud) innigft bewußt, zumal einige Städte darunter waren, weldye To- 
gar als eine Gefahr für feine Herrichaft gelten Fonnten. Dies Ge- 
fühl ging foweit, daß daraus der Wunfch entjprang, das eigene 
Gebiet möglichft zu erweitern und befonders die Städte, die ihnen 
Mißtranen einflößten, ihres Befigcs gradezu zu entjeken.. Dies ge 
fchah zuerft bei Plataeae und Thespine, weldye beide von Alters her 
Theben abgeneigt waren; deren Bürger genöthigt wurden, Böotien 
ganz zu verlafjen. &8 liegt Fein befonderer Grund vor, anzunelmen, 
dak Epaminondas diefer Mafregel feine Zuftimmung verfagt habe: 
vielmehr wenn man erwägt, wie nod) Thespiae während der Schlucht 
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bei Peuftra im einer flir Theben fogar gefährlihen Weife feine Ab- 
neigung Eumdgegeben, fo läßt fid) leicht vermuthen, daß er dem Ein- 
drude diefer Gefahr nachgegeven und felbft zu diefer Mlafregel ge- 
rathen habe. Aud) die Milde, die diefen Act dev Gewalt begleitete, 
läßt auf feine Betheiligung fchliehen. Zu demfelben Verfahren fchritt 
Theben fpäter mit Orcdomenos. Hier aber unterlaffen die alten Ge- 
ichichtsfchreiber nicht, ausdrüdlidy hervorzuheben, dag Epaminondas 
daran wicht nur feinen Theil gehabt, fondern den äußerften Unmillen 
dariiber bekundet habe. Der Grund hierzu lag darin, daß diefe Maf- 
regel mit der äuferften Härte vollzogen wurde, welche, wic Epami- 
nondas fürchtete, dem fittlicyen Anfchen ZThebens zum Nadhtheil ge: 
reichte. Auf der anderen Eeite fucdhte audy Theben das Bundesgebiet 
zu erweitern, falls ivgend ein, wenn auch fcheinbarer, Rechtsgrund 
fid) auffinden ließ; wie die nicht cben fehr gewiffenhafte WVefigergrei- 
fung von Oropos bewelft. 

Zu den äußeren Machtmitteln des Staates ift ferner der Wohl- 
ftand defielben zu zählen. Schon ein griehifches Sprichwort bezeid)- 
nete denjelben, ingbefondere das Geld, ala den Nerv der Madıt; und 
e8 ift nicht zu leugnen, daß diefe Anficht häufig genug fid) thatjäd)- 
lid bewährt hat. Die einleuchtendfte Vejtätigung diefes CSatcö geben 
die Handelemädhte, weldie, wie Karthago, vermöge ihres Geldüber- 
fluffes, oft ausgedehnte Herrichoften erworben haben. Altein «8 ift 
nicht zu verfennen, daß die Wichtigkeit diefes Mittels abhängt von 
den fittlichen Zuftänden dc8 Staates, gegen den c8 angewendet wird. 
Denn die Gefdhichte Liefert aud) Weifpiele, wie die Macdıt. des Geldes 
abpralite an der fittlichen Ucberlegenheit des Gegnere; wie Grichen- 
land dem überreichen Berfien gegenüber ehemals dargethan oder Nom 
in feinem langwierigen Kampfe gegen das handelemächtige Karthago. 
Der Mohlftand Thebens war der einer Yandmacht und al& folder 
bei der Ergiebigkeit dc6 böotifdhen Bodens gewiz nicht unanfehnlicd; 
dagegen fehlte ihn der reiche Ertrag cine® Seehandels, weldyen Athen, 
Korinth u. a. zogen ; fodaß man nicht fehlen. dürfte, wenn man im 
Durdfcnitt: das Bermögen Thebens als der -Mittelftufe augehörig 
abjchägt. 

Nädyft den änferen Kräften etncd Staates find aber feine inne 
ren Kräfte in Betracht zu ziehen, und für diefe findet man zumächft 





Ueber den Werth der Politit de$ Spaminondas jitr Griechenland. 313 


einen geriffen Mafftab in der Verfajjung. Der Verfafjung ift von 
einem doppelten Gefichtspunkte aus Bedeutung beizulegen, cinerfeits 
weil fie ala Ausdrud des geiftigen Kortichrittes de8 Volles angefe- 
hen werden Fan, fodann weil die innere Sicherheit und Feftigkeit die 
nothwendige Vorausfegung für einen durchgreiienden Einfluß nad 
Außen bilden, jene aber nur.durd, eine gerechte md geordnete Ver: 
faffung erlangt werden fünnen. Die Berfaffung Thebens beftand in 
einer gemäßigten Demokratie, und dies crfcyeint als ein Umftand von 
nicht geringer umd zwar günftiger Vedeutung. Die Gejchichte zeigt 
uns, wie die Art der VBerfaflung oft großen Einfluß auf die auswär- 
tigen Beziehungen eines Staates üben fann. So erficht man aus 
dem Verlauf des großen Kampfes zwifchen Sparta und Athen, cine 
wie unmwillfürlice Neigung die Staaten zweiter Ordnung hatten, fich 
demjenigen von beiden anzufchließen, welcher diefeibe Berfaffung, wie 
fie, hatte. Daher fam c8 zum Zheil, daß Staaten wie Actolien oder 
Argos fich auf die Seite von Athen neigten; felbft von Elis erfährt 
man, daß c8 feine Eympathieen mehr und mehr nad) diefer Seite 
wendete — dagegen, daß Staaten, wie Theben, da8 damals nod) eine 
ariftofratifche Verfaffung hatte und auf Grund defjen fogar ein Bünd- 
niß mit Argos verfhmähte, oder Orcdhomenos oder Delphi, welches 
wenigftens feinen geiftigen Einfluß zu Gunften Spartas geltend 
machte, fi) um Spartas Fahne fchaarten umd treu bei ihr außhiels 
ten, Ya diefer Zufammenhang zwifchen den Verfaffungen erhellt nody 
deutlicher daraus, dag mit einem Berfaffungsmmfähywunge in der Re- 
gel auch eine Veränderung der Beziehungen zu den byiden Groffiaaten 
eintrat. Wem fiele nicht fofort ein, wie in dem erbitterten Verfaf- 
fungsfampfe zu Korfyra jede der politifchen Parteien jid) auf einen 
der beiden Großftaaten ftüßte, die demofratifche auf Athen, die entge- 
gengefete auf Sparta, umd wie das endliche Uebergewidht der demo: 
fratifchen Partei theils durch; die Unterftükung von Athen herbeigeführt 
ward, theils den dauernden Anfchlug an Athen entfchied? Diefelben 
Einwirkungen laffen fi noch in den Berfaffungsummälzungen zu 
Megara und in anderen Staaten wahrnehmen. Auf der anderen Seite 
geihah e8 aber, daß ein Abfall von einm der Großftaaten in der 
Negel aud; einen Umfhwung der Verfaffung nad) fid) z09. So fehen 
wir in Mptilene oder in Chios fogleich die ariftokratifche Partei an 
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die Spite tretiu, als das Rımdesverhältnig mit Athen abgebrodyen 
war. Weberhaupt find die Einflüffe nad) beiden Seiten hin fo gleid): 
mäßig und durdjkreuzen fic) gegenfeitig, dak man oft gar nicht fagen 
fanır, von welcher Seite der Einfluß ausgegangen ift. 

E8 liegt auf der Hand, wie durd diefe Verhältniffe eine um: 
fafjende Hegemonie erfchwert ward, aber man wirde dody wiederum 
zu weit gehen, wenn man anmähne, daß fie unter foldhen Umftänden 
gänzlich unmöglich geiwvefen fei. Thatfächlicy ftcht Feft, dafi feine Ver- 
faffung als foldye auf den Aufprud auf eine Henemonie verzidjtet 
hat. Denn von allen giebt c8 Beifpiele, daj der VBerfudy eine Hege- 
monie zu gründen mit ihmen gemacht worden ifi. Ylir die Xyramnis 
führt uns Herodot ein Beifpiel an Gelon von EYralus vor, weldyen 
er bejchuldigt, im dem Verlangen nad) dem Oberbefehl über die 
Streitkräfte gegen die Perjer die Apficht auf eine Hegemonie verbor: 
gen zu haben: offenkundiger nod) it der vom Yafon gemachte Ber: 
fu), wobei freilidy neben feiner Eigenfchaft de8 Tyrannen von Pherae 
die eines Tagos von Thefjalien zu berüdfichtigen ift. Die allgemeine 
Turcht, weldye des Teßteren Streben erwedte, läßt annehmen, daß 
feine Ausfichten auf Erfolg nicht gering gewefen feien. Für das Kö- 
nigthum bietet Macedonien gewiffermaßen ein Beifpiel, wenn wir von 
der mipihifchen Zeit, in welder ein Agamenmmon fid) uns darbietet, 
bier abjehen, Freilich ift zuzugeben, daß dies Beifpiel nur zum Theil 
zutrifit, da Macedonien als ein fremder, nicht griedifher Staat 
eine Hegemmonie im eigentlichen Summe nit erringen konnte, wohl 
aber eine darüber nod hinausgehende Gemalt, die Herrichaft. Yu 
feinem alle, weder wo die Demokratie, wie von Athen, nody wo bie 
Ariftokratie, wie von Sparta, od) wo die Tyrannis oder das König. 
thum den Ausgangspunkt für die Hegemonie bildete, ift der Erfolg 
ein unbedingt glüclicher gewefen, aber eben fowenig war er ein fo 
ungünftiger, daß er bercdhtigte, einer Verfaffung gänzlid) die Fähigkeit 
zur Hegemonie abzufpredyen. Gewöhnlidy fuchten die Staaten, denen 
das Ziel einer Hegemonie vorjchwebte, den Zwiejpalt, der zwifchen 
der Berfafjung einiger Staaten und der ihrigen Statt fand, dadurd) 
aufzuheben, daß fie die entgegenftehenden Berfaffungen umftießen und 
ber ihrigen gleichmäßige einführten. Befonders war c8 Sparta, das 
diefen Weg mad) Ueberwindung Athens bejchritt, und zwar in einer 
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jo rücffichtslofen Weife, daß die Bedenken gegen das Verfahren an 
fich durch die Schroffheit der Ausführung noch gefteigert werden. &8 
ift offenbar, daß diejes Verfahren nur von einer Anfchanmmg ausgehen 
fann, weldye die Berfaffung als etwas Aeußerliches auffaht, das anf 
alle Verhältniffe übertragen werden, und wie ein Kleid, das vers 
fihiedenen Sliedern angelegt werden Fan, nicht al® chwas Organische, 
das aus dem Innerften heranswädılt. &8 muß aber anerkannt werden, 
daß diefes Verfahren nicht wie ein umumftößliches Sefeß gehandhabt 
worden ift, und die Berfaffungsgleichheit nidyt als unbedingte Vor- 
ausfekung für ein dauerndes Bundesverhältniß angefchen worden ift. 
Prafidas erflärte 08 als feinen Grundjaß, ja er wagte c8 al& bie 
von Sparta anerkannte Politif zu verkünden, daR nicht die VBerfaffung 
die Grundlage eine Bundesverhältnifjes bilden, und e8 auf eine 
Ucbereinftimmung bderfelben nicht anfommen folle; und darauf hin 
gelang c8 ihm die demofratifhen Städte Chalkidifes auf feine Seite 
hinüber zu zichen. Die Wichtigkeit, weldye die Art der Verfaffung für 
ein engered Bundesverhältnig bezugsweije die Hegemonie hat, hängt 
jedenfall8 fehr von den Zeitumftänden ab. Wo, wie zur Zeit des 
peloponnefifchen Krieges, zwei Mächte um den vormwiegenden Einfluß 
auf die geringeren Staaten wetteifernd ringen, ift ed gewiß ein Punkt 
von hervorragender Bedeutung ; mo aber einer Macht, welche nad) 
der Hegemonie tradıtet, Feine Nebenbuhlerin gegenüber fteht, kommt 
viel weniger darauf an. Die Anerkennung einer Hegemonie beruht 
vorzugsmeife auf Vertrauen; dies läßt fich aber auch wohl nod) auf 
anderem Wege erreichen als der bloßen Lebereinftimmung der Ver: 
faffung. Dennoch leugnen wir nicht, daß derfelben ein gewifjer Werth 
für die Hegemonie zufommmt, umd fie ihrer Erlangung einigen Vor: 
fAhub leiftet, und daß je verbreiteter aljo eine Verfaffung in einer 
Völferfchaft ift, fie den Vorzug vor auderen verdiene. Gieht nıan 
fid) hierauf den Zujtand Griechenlands nad) dem Sturz der fparta- 
nifchen Herrichaft ar, fo überzeugt man fi, daf die Demokratie im 
Vebergewicdhte war ; was die natürliche Folge eines durdy den jparta- 
nifchen Berfaffungszwang herbeigeführten Gegenjtromes, wie der vor: 
geichrittenen Entwicelung war. 

Diehr aber als auf die bloße Form fcheint auf den Zuftand der 
Berfaffung anzulommen, infofern nur durd) eine geficdherte und wohl- 
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geordnete Verfaffung Einfluß und Macht nad) Aufen erworben wer: 
den fann. Diefe Ordnung und Sicherheit hört aber auf, falld eine 
politiiche Richtung übertrieben wird. Died it 4. ®. gefhehen, ale 
Kieon den Hanpteinfiuß auf die Staaisleitung erlangte und die Diadht 
ed Stante® auf die blofe Kopfzahl verlegte, wodurd die Eintracht 
inı Innern geftört und gleidjzeitig das Anfchen nach) Außen erjchlit- 
tert wurde. Kine ähnliche Webertreibung in entgegengefegter Richtung 
orach fc, alimählid in Eparta zur Zeit feiner Hegemonie Bahn ; 
woraus aud) innere Amwuhen entfprangen, welche eine naddrücdkliche 
Madhtentfaltung nad Auken verhinderten und aud) den Sturz der 
Hegemonie mit vorbereiteten. — And) in ZTheben fehlte e8 allerdings 
nicht an gewiffen Webertreibungen, wie das Flüchtlingsgejek zeigt, 
weiches denjeiigen Klüdhtlingen, weldye in Sricgsgefangenjchaft nerathen 
waren, das Kedt des Posfaufs entzog und ihnen Qodesftrafe be- 
ftinumte. Aber diefe Härte witrde allerdings geringer erfcheinen, wenn 
unter den Flüchtlingen foldye zu verftehen wären, welche die Fahre 
veriaffe: haben, um im Feindesheere gegen das Vaterland zu Fechten, 
al8 wenn Werbannte darunter gemeint wären, "die dur den Sivang 
der Umftände in diefe Yage gerathen find. Yedenfalld bedarf es einer 
näheren Aufflärung, um das Urtheil darnad) zu bemejfen. Bon der 
allgemeinen Etimmung hingegen wird die Demokratie Thebens ald 
gemäßigt bezeichnet. 

Der Schluß, den wir aus folchen Merkmalen über den fittlichen 
Zuftand Thebens ziehen fünnten, würde allerdings ein zuverläffiger 
fein, wenu die VBerfafjung uns nicht blos in ihrem LUmriffe bekannt 
wäre, fondern wir ebenfomwohl über ihre Einzelheiten, fowie über die 
thatfächliche Yunehaltung derfelben genauer unterrichtet wären. 

Um fo mehr dürfte wohl der Verfuc geftattet jein, aus gefchicht: 
lichen Thatfachen uns die fittlihen Gigenfchaften der Thebaner eini- 
germaßer zu veranfhaulichen. Wir können und auf diejenigen be: 
fhränfen, welche für die Austibung politiicher Macht amı wichtigften 
find. Ausübung von Macht beventet wefentiicd, foviel als erfolgreiches 
Handeln. Das Handeln hängt nicht 6lo8 von der inneren Negung, 
fondern auch von äußeren Umftänden ab. Dieje Umftände gehören 
zum Zeitlichen,, folglich entftehen und vergehen fie. Der Erfolg ift 
fomit in der Zeit begrimdet und kann auf zweifache Weije verfehlt 





Ueber den Werth der Bolitit des Epaminondas für Griechenland. 317 


werden. Entweder die Umftände werden im WAugenblidte des Entite- 
hen wicht bemerkt oder ergriffen, woraus fid) gewöhnlid, erziebt, daß 
die Umjtände eher verfliegen, al8 die Handlung zum Ziele gelangt ; 
oder die Umjtände werden al& noc) bejtchend angenommen, nachdem 
fie in Wirklichkeit Schon aufgehört haben, woraus fc) ergiebt, daß die 
Handlung über das Ziel hinausfcicht. Zudem ift drittens nod) die 
Möglichkeit da, daß die Umftände fortbeftchen, aber nicht mehr ge- 
würdigt werden, fei c8 weil dag Ziel fon erreicht, oder weil 
e8 zu entfernt fcheint, um für den Aufwand von Sträften cinen hin: 
reidhenden Kohn zu bieten; woraus fich ergiebt, daß die Handlung 
nicht zur vollendeten Meife gelangt. Die drei Fehler, weldye fid) jo- 
mit ergeben haben, heißen: Unentfchloffenheit, ebertreibung oder Maß- 
fofigfeit und Mnbeftändigkeit. Ihnen entfprechen drei Tugenden: Ent- 
ichloffenheit, Meäßigkeit und Ausdauer. Die Umftände, aus deren 
zeitlichen Wefen wir diefe Tugenden abgeleitet haben, yaben aber aud) 
no einen fachlichen Yuhalt, weldyer chbenfalls einen Cintheilungs- 
grund der Tugenden gewährt. Die Umftände, welche eine Handlung 
hervorrufen, fönmen 3. DB. beftchen im Angriffen auf das Yeben, in 
dargebotenen Wohlthaten, im Anblie körperlicher Heize, in Nachthei- 
len, ung oder anderen zugefügt, und dgl. mehr. Dean jicht, daß hier: 
aus umendlid) viel Zweige der Tugend entjprießen; aber der SZuved 
unferer Interfuchung gejtattet c8, uns auf zwei bis drei zu befchrän- 
fen, welde für Bethätigung politifher MDeacht am entjcheidendften 
find, nämlich: Gerechtigkeit, Unbeftechlicdykeit und Tapferkeit. 

Yn der Entjchloffenheit waren vor alten die Athener ausgezeid)- 
net, wofür e6 nur des Hinweifes auf die Kede des korinthifden Ger 
fandten auf dem vor dem Ausbrucd) des peloponnefifchen Kriegs abge- 
haltenen Bundes» Kongreß zu Sparta bedarf. Als ihr Gegentheil 
galten die Spartaner. Yun Vetrefj der Thebaner giebt e8 hervorfte- 
chende Beifpiele der Unentfcjloffenyeit. Wie wenn fie in der Schlacht 
bei Dautinea aus Bejtürzung über den Tod de8 Epaminondas den 
Augenblid, wo der Feind zurücdwic, und der Sieg fid) ihnen zu- 
neigte, unbenugt ließen; oder wenn fie jpäter einen ganzen Winter 
lang den König Philipp, während defjen ex diesfeit der Thermopylen 
ftand, ruhig gewähren ließen und fic erft Im legten Augenblide zum 
VBertheidigungslanıpfe aufrafjten. 
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In der Mäpigfeit verdienen die Spartaner in früherer Zeit An- 
erfennung. Wir erinnern nur am eine gefetliche Anordnung, welche 
es verbot, den gefchlagenen Feind über eine gewiffe Strede hinaus 
zu verfolgen. Ungleich waren ihnen hierin durchaus die Athener. Am 
berüchtigtften aber waren wohl die Thebaner wegen ihres maßlofen 
und leidenfchaftlichen Einnes. Wir erinnern an ihr Verfahren gegen 
Plataeae im peloponnefifchen Krieg, am ihr Verlangen, dak Athen, vom 
Erdboden vertilgt würde, an Ordomenos, au ihre Vehandlung der 
ahäifhen Etädte, welche fi) dem Epaminondas ergeben hatten (j. 
unten) ; endlicd; an die verbreitete Anfidht, daß die zu Theben befon- 
der& gepflegten Freundichaftsverhältniffe zwifchen Knaben und Mlün- 
nern durch das Gefeß eingeführt worden feien, damit die angebo: 
rene Wildheit und Yeidenfchaftlicykeit des Woltscharakters gemäßigt 
würden. 

Yu der Ausdauer verdienen die Spartaner und Athener beide zur 
Zeit ihres fittlichen Höhepunftes Adytung, wie die Haltung Athens 
nach der ficilifchen Niederlage und die Sparta® in den meffenifchen 
und anderen langwierigen Kriegen bezeugt. Dagegen ließen e8 die 
Thebaner kurz nad) dem Tode des Epaminondas und der Zeit, weld)e 
die Wlüthe ihrer Macht darftelit, in dem Kampfe mit den Phofern 
auffallend daran fejlen, indem fie dermaßen ermüdeten, daß fie die 
Loft des Krieges auf einen fremden Herrjcher abwälzten und fid) da- 
mit völlig um ihr Anfehen brachten. 

Was die Gerechtigkeit betrifft, weldye mehr eine Vorbedingung, 
als ein Mittel für politifche Macht ift, indem fie den inneren Frieden 
des Staates fichert und dadurch den Gebrauch feiner Kräfte nad) 
Außen geftattet, jo fcyeint diefe den Spartanern, weldye durd) die 
Gleichheit der Lebensart fhon darauf hingeführt wurden, weniger als 
den Athenern gefehlt zu haben. Diefe, welche befonders der Undanf 
gegen ihre Mohlthäter und großen Staatsmänner Fennzeichnet, haben 
fid) in einigen Fällen 3.8. von Seiten des Alfibiades ernftliche Nadı- 
theile zugezogen. Den Thebanern dürfte fich derfelbe Torwurf faum 
mit gleichem Grunde etwa darum machen laffen, daf fie den Epa- 
minonda® wegen Weberfchreitung der Amtszeit zur Abfegung verur- 
theilten. Denn das würden andere durdy ihre Gerechtigfeit ausge- 
zeichnete Völker, wie die Römer, aud) gethan haben. Weberhaupt ift 
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nicht befannt, daß ernftliche Friedensftörungen wegen grober Unge- 
rechtigkeiten vorgelommen wären. 

Auf das Lob der linbeftechlichkeit haben alle Völker Griechenlands 
gleid; wenig Anfprudh. Auch die Thebaner machen keine Ausnahme. 
Wir wollen nur daran erinnern, daß der Zufanmenfturz ihrer Macht 
in dem phofifchen Kriege 5. Th. den Beftechungen zuzufchreiben ift, welche 
von phokifchen Feldherren an den leitenden Staatsmännern Thebens 
ausgeübt worden find. 

Die Tapferkeit hängt nicht blog von fittlicher Kraft und Willens- 
ftärfe ab, fjondern beruht, foweit fie fid) im Sriege geltend macht, 
zum Theil auf Kunft und Ausbildung. Denn woher fäme e8 fonft, 
daf die Athener,, deren fittlicher Meuth in vielen Fällen, wo fie als 
Vorfämpfer Griechenlands gefochten haben, erprobt ift, vor einigen 
griehifchen Stämmen faft beftändig die Fahne gefentt haben? Auf 
der anderen Seite ift e8 bekannt, daß diejelben Gegner, die fo zuver- 
fichtlicdy im Yandkampfe ihnen zu Leibe gingen, dody zur Sce, wo die 
Athener die größere Erfahrung befaßen, nur mit Zagen mit ihnen 
zufammenftießen. Allerdings ift die Kumft nicht nothwendig ein Theil 
der Tapferkeit; fie Farın aud; felbjtftändig zum Ciege beitragen; fo- 
wie aud; no) andere Vortheile, welche nicht in der Tapferkeit inbe- 
griffen find, mit den Sieg herbeiführen z. ®. die Körperfraft. Dod) 
bat fie jedenfalls die Wirkung, das Selbftvertrauen zu erhöhen; und 
infofern erfcheint c8 nicht unzwechmäßig, unfere Betrachtung derfelben 
mit derjenigen der Tapferkeit zu verknüpfen. 

Die Spartaner haben lange in dem Ruf der Unbefiegbarkeit ge- 
ftanden; diefer ift auch nur wenig durd) die Gefangennahne auf der 
Ynjel Sphakteria erfchüttert worden. Erjt die Thebaner waren dazu 
berufen, ihn zu vernichten. Wenn man bebenft, daß es aud) früher 
den Spartanern nie gelungen ift, die Thebaner zu fhlagen, wie eine 
unparteiifche Betrachtung der Schlachten bei Koronen und Korinth 
beweift, wie entfcheidende Niederlagen diefe den Athenern bei Koronea 
und Delium beigebrad)t haben, fo wird man nicht anftehen, ihnen mit 
den erften Plak in Anfehung der Tapferkeit einzuräumen. Zur Zeit als 
die Thebaner mit dem Anfprucd auf die Führerjchaft hervortraten, war 
in den übrigen Staaten mit Ausnahme Spartas durd das Ein- 
reißen des Söldnerwefens die Kriegstüchtigkeit aufs tieffte gejunken, 
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fodaß die Thebaner In cin defto vortheilhafteres Verhältnig zu den 
anderen traten. — Anfofern Uebung md Kunft an der Tapferkeit An- 
theil haben, verdient mod) hervorgehoben zu werden, dak im Landdienfte 
etwa die Spartaner mit den Thebanern um den Vorzug treiten konn» 
ten; al® Neiterei dagegen die Thebaner nach den Thefjaliern die crfte 
Stelle einnahmen, während die Spartaner hierin geradezu als un« 
tüdhtig galten. 

Der Betrachtung der wirklichen Meadhtmittel Thebens, wie wir 
fie in Vezichung auf Befig und fittliche Eigenjdaften durchgeführt 
haben, müffen wir nod) die einer fcheinbaren Macht hinzufügen, welche 
aber eine fehr wefentlihe Wirkung hat. Das Anfehen verhilft Staa- 
ten oft zu bedeutendem Einfluffe, ohne daß dies mit den wirklichen 
Diadhtverhältniffen immer genau übereinftinmt. Vielmehr theilt c& 
die Natur jeder Meinung, wahr und falfch fein zu können. Soweit 
daffelbe die wirklichen DWeachtmittel überfteigt, gewährt c8 offenbar 
einen Bortheil umd erwächft fomit zu einer eigenen Art von Wiacht. 
Gewöhnlicy bildet ficy dafjelbe aus vergangenen Thatfacdhen, die der 
Erinnerung vorfchweben. Daher gefchicht e8 oft, daß Staaten, deren 
wirkliche Deacht gefunfen ift, ein Anfehen befigen, da8 ihrer früheren 
Macht entiprady; während umgefchrt foldhe, die neuerdings zu einer 
großen Wladıt gelangt find, auf einer niedrigen Stufe des Anfehens 
ftehen geblicben find. Das legtere war im Zeitalter des Epaminon- 
das mit Theben in gewifjen Grade der Fall, während das erftere 
in Bezug auf Athen und zum Theil Sparta nody Statt fand. 

Die vorhergehende Betradytung hat herausgejtellt, daß die äuße- 
ren Kräfte Thebens nicht unanfehnlidy waren, aber fein entfdie- 
dened Mebergewicht befundeten,; daß feine Berfaffung Achtung ver» 
diente; daß feine inneren Eigenfchaften wmeift wenig entwidelt und 
entweder nicht hervorranend oder niedrig und verädhtlid waren; daß 
aud) fein Anfehen nur mittelmäßig war; daß aber feine $riegstüd)- 
tigkeit eine ausgezeichnete gewefen und zu einer gewiffen Zeit kaum 
von einem anderen griedifchen Staate erreicht worden ift. Ein all- 
feitige® Ucbergewicdht hat fomit nicht Statt gefunden; und es wird 
die Frage entjtchen, ob eine Ginigung, im weldyer einen Staate ein 
beherrfcyender Einfluß zugeftanden wird, nur möglicd) oder zuläffig 
fei bei einem allfeitigen Ucbergewicht der Kräfte? So viel leuchtet 
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ohne Weiteres ein, daz je volltommener das Lebergemicht ift, um fo 
gegründeter auch der Anjpruch eines Staates auf die Vorftandicaft 
fein wird. Ein volltommenes Uebergewicht wird aber thatjädjlic) wohl 
ebenfo fchiwer je zu finden fein, als ein vollfonmmencs Gleichgewicht 
ber Kräfte gefunden wird. Auch ift offenbar, dak weder Sparta nod) 
Athen, welde einige Zeit die Hegemonie befejien haben, ein allfeitiges 
Uebergewicht gehabt haben. Sparta war nicht wur arım umd geiftig 
unentwidelt, fondern ihm fehlte audy vor allem die Entfchloffenheit, 
zu jeder Zeit, wo wir c8 fennen lernen; nachdem c8 aber zum Ve: 
fige der Hegemonie gelangt war, welche Yorzige verblieben ihm aufer 
ber Tapferkeit ? Athen dürfte in dem eitabjchnitt, welcher zwifchen 
die Staatsverwaltung des Ariftides und den Tod des Perilles fällt, 
vielleicht fännmtlihe Bedingungen erfültt haben, wen feinen Semüthe 
die Mäßigung nicht durchaus abgegangen wäre. Aber da auch beide 
die Hegemonie nicht auf die Dauer behauptet haben, fcheint daraus 
zu folgen, daß fie ihrer auch nicht vollfonmen wirdig gewefen feien. 
8 ift gewiß, daß nicht alle Bedingungen von gleidyer Widhtigleit 
find, wie 3. ®. eine intellectuelle Ucberlegenheit zur Behauptung eines 
politifdyen Uebergewichtes nicht durchaus mothiwendig ift. Die Ger 
fhichte Tehrt uns, daß diefer Mangel an Sparta dem Vertrauen der 
anderen Staaten zu ihm feinen Abbruch gelyau hat, Andere Eigens 
fchaften find dagegen von ganz überragender Wichtigkeit. Ohne Kriegs- 
tüchtigkeit wird ein Staat die Hegemonic niemals erringen ; denn fie 
erft bürgt ihm dafür, daß er fi) das erzwingen fünne, was man ihn 
nicht gewähren ınag. Auch ift e8 häufig gefchehen, daß auf diefe allein 
eine Herrfchaft gegründet worden ift. Mit ihrer Hülfe allein ift e® 
bem wmacedonifchen Königreiche gelungen, die Herrjdyaft liber (Sric- 
henland zu erlangen. War das Theben nicht geftattet oder erreich- 
bar, was Macedonien fpäter ausgeführt hat? Gs ift offenbar, daß 
zwifchen beiden Staaten ein wefentlicyer Unterfchied obwaltet, Ma- 
cedonien war eine Deonarchie, Theben cine Demokratie; und biefer 
Unterfchied ift für den Erfolg entjcheidend. Denn in der Monarchie 
liegt die Stantsleitung in den Händen eines Cinzigen, das Bolt 
bleibt daranf ohne Einfluß; folglich kann das fittliche Uchergewicht 
eines Einzigen das eincd Volkes hier erfegen; im Kriege dagegen ift 
der Einzelne wirkungslos, und nur die Gefanmtlraft einer großen 
Hiftoriihe Zeitfchrift. IX Wand. 2 
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Menge Tann einen Erfolg erzielen. Folglicy läßt fich denken, daß 
monardhifche Staaten, wo da8 Volk nur Friegerifcy ausgezeichnet ift, 
und ein begabtes und thatkräftiges Herrfchergeichledht an der Spige 
fteht, einen übermwältigenden Einfluß nad außen ausüben können. 
Anders ift e8 in demofratifchen Staaten. Hier beruht die Leitung 
auf dem Willen des Volles, mag derfelbe fich beftinmmend oder zu- 
ftimmend befunden. Selbft wenn ein Einzelner einen beherrjchenden 
Einfluß erlangt hat, wie Veritles oder Epaminondas, fo ift derfelbe 
dod) ein eingeräumter, folglich mit dem Willen des Volkes beftehender. 
Es ift Mar, daf das Vertrauen, weldyes diefen Einfluß zugegeben hat, 
aud) zurückgezogen werden kann; daß das Vertrauen auf einen Nad)- 
folger niemals vererbt werden kann, folglid) das beftimmende Macht- 
gebot immer auf da8 Volk wieder zurüdigeht. Daraus leuchtet ein, 
daß die fittliche Tüchtigkeit des Volkes nie auf die Dauer durd die 
eines Einzelnen erfeist werden Fan, wenn gleidy eine Reihenfolge tüd)- 
tiger Staatsmänner die vererbte Tüchtigkeit und überlieferte DVerfah- 
rumgsweife eines Gefchlechtes nahezu erjeßen könnte, 

Kann ohme Kriegstüchtigkeit die Hegemonie nicht erlangt werden, 
fo kann fie ohne Mäßigung niemal® behauptet werden. Denn fowie 
Burdht zur Bezwingung dient, fo Vertrauen zur Erhaltung. Yft aber 
Furcht mur durch Krieggmadht erreichbar, fo Vertrauen nur durd) 
Mäfigung. Diefe aber hat den Thebanern wie feinem anderen Volte 
gefehlt, und aus ihrem Mangel kan die Untüchtigkeit Thebens für 
die Hegemonie abgeleitet werden. 

Unter diefen Umftänden fcheint nur die andere Form, nämlid 
de8 Bundes, für eine Gefammteinigung Griechenlands zuläffig gewe- 
fen zu fein. Aud) die Bundesftiftungen, weld)e Epaminondas vollzo- 
gen hat, jcheinen das Feld dafür vorbereitet zu haben. Denn «8 ift 
Har, daß dadurd) die äußeren Kräfte der griedhifchen Staaten der 
Sleichheit näher gebracht wurden, indem die Landfchaften, welche für 
den Umfang der einzelnen Bündniffe maßgebend gewejen find, fowohl 
an Flächenraum wie in Hinficht der äußeren Machtmittel überhaupt 
wenig von einander verjchieden waren. Die Gefcdichte jener Zeit lie- 
fert einen Fall, der e8 beftätigt, daß die Bündniffe eine Meachtaus- 
gleihung mit fich führten, welde der Hegemonie entjchieden wider: 
ftrebte. Dem Arkadien, welches in feiner früheren Zerriffenheit nie 
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ein Gefühl der Selbftftändigkeit geäußert hatte, verlangte, ald. Epa- 
minondas eine Bundesverfammlung nad ZTheben berief, diefelbe jollte 
nad, Arkadien berufen werden, weldyes gegenwärtig der Schauplaß des 
Krieges fei. Andererfeits jcheint es, daß die Gefammtbundeseinigung 
durch die Iandichhaftlichen Verbindungen jchon angebahnt war, indem 
die Verbündung nicht mehr zwifchen einer Unzahl einzelner Städte 
bewerkftelligt zu werden brauchte, fondern fofort zwifchen den Land» 
Ihaften ausgeführt werden konnte. Daß Epaminondas, der: Gründer 
der landfchaftlichen Bünbniffe, fi) über die Eigenfchaft und Tragweite 
derfelben, welche auf die Ausgleichung der äußeren Kräfte der Staaten 
gerichtet ift, follte getäufcht haben, ift gewiß nicht glaublich; wenn er 
fid) dennody nicht abhalten ließ, den Plan einer Hegemonie zu entwer- 
fen, fo kann er denfelben nur auf eine Schätung der inneren Kräfte 
der Staaten gegründet haben. Daß er in diefer für heben zu hoc) 
gegriffen habe, fcheint wohl denkbar und daraus erflärlich, daß er fi) 
von feiner Vaterlandsliebe habe beherrfchen Laffen. Möglich aber ift 
audy, daß er Thebens fittliche Eigenfchaften nicht überjchätt hat, das 
Unvollfonmene derfelben aber nicht al8 einen Mangel feiner Anlagen, 
fondern als einen Mangel der Entwidelung aufgefaßt habe. Dies 
aber kann in ihm die Hoffnung hervorgerufen haben, die Entwidelung 
noch dahin vorfchreiten zu fehen, daß diefes UWebergewicht erreicht 
würde, theil$ durch. die Antriebe, welche große politifche Erfolge ftets 
dem Ehrgefühle geben, theil8 durch den Einfluß feines Rathes und 
des Beifpieles, welches er ihnen felber gab und vor Augen ftellte. 
Ob er fidy hierin geirrt, ift eine Frage, die kaum entjchieden werden 
kann; dem wie will man feftftellen, ob foldhe Hoffnungen nicht in 
Erfüllung gegangen wären, wenn nicht fein früher Tod feinen eigenen 
Bemühungen ein Ziel gejett hätte ? 

Wenn nun aber die Möglichkeit, daß Theben künftig das fittliche 
Uebergewicht erlangen würde, welches e8 der Hegemonie würdig mad)te, 
aud) zugegeben werden kann, jo fanıı man doch nicht verfennen, daß 
diefe Zuftände vorläufig nod nicht da waren, und infofern der DVer- 
fuch ihm eine Hegemonie zu verfhaffen als verfrüht und übereilt an- 
gejehen werden muß. Die Bundesform war durd) die augenblid» 
lichen Verhältnifje geboten und mußte, ohne daß ihr unveränderliche 
Dauer zugeftanden zu werden brauchte, immerhin al® der Durchs 
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gangspunkt gelten, durch den Theben fpäter zur Kegemonie gelan- 
gen Founte. 

Nachdem die Bundesform als diejenige erkannt worden ift, welche 
für die damaligen Zuftände Griechenlands nur zuläffig war, lajjen 
fic) innerhalb derfelben einige Befonderheiten annehmen, woeldye das 
Wefen derfelben nur einfchränten, nicht umftoßen. Kortüm, der in 
feiner unftäten, von keinen feften Grundjägen geleiteten md daher oft 
widerfpredyenden Beurtheilungsweife den Epanıinonda® herbe auflagt, 
an ber Zerftüdelung Griedhenlands Schuld zu fein, indem er bie 
Hegemonie Spartas aufgelöft, um fid) an dem fruchtlofen Berjucye 
abzumühen, fie für Theben zu erringen, wirft an einer Stelle (Bd. II 
©. 129) den Gedanken hin, daß Theben zum Heile Griechenlands 
beigetragen haben würde, wenn cs fi auf den Norden befchränft 
hätte, um hier in einem befonderen Kreife einen Bundesftaat zu bilden, 
daneben aber al& zwei befondere Ringe den athenifchen Bundesftaat, 
welcher fich über die Ynfeln erftredtte, und den peloponnejlichen unter 
Epartas Borfig hätte beftehen laffen. Der legte Theil diefer Anficht 
ergiebt fid) fofort al8 irrig; denn Spartas Führerfchaft einen Theil 
Griechenlands zu überlaffen, hieß offenbar fo viel, al8 ihm die Waffen 
in die Hände geben, um die Unterjohung de8 Ganzen von Neuem 
zu verfuchen. Was für ein Samen endlofen Krieges und heillofer 
Zerrüttung wäre damit ausgelegt worden! Sparta hatte vielmehr den 
Anfprud;y auf eine Hegemonie überhaupt verwirkt ; und für den Pelo- 
ponnes war jede andere Auskunft verwehrt, al8 die von Epaminondas 
ergriffene, die Staaten gegen einander ins Gleichgewicht zu fegen, um 
ihnen daduck allen ihre Sicherheit zu verbürgen, und daneben ihnen 
einzeln den Eintritt in einen Gefammtverband Griechenlands offen zu 
laffen. Dagegen ift nicyt zu leugnen, da die Anficht, foweit fie Athen 
und Theben betrifft, äußerft empfehlenswerth erfcheint. Dffenbar war 
Athen aud) im jener Zeit nocy der berufene Schliger des die See um- 
wohnenden Griechenlands, da nod) fein anderer Staat mit einer größe: 
ren Seemacht hervorgetreten war. Die Krüfte Thebend waren jeden- 
falls noch nicht entwickelt genug, um feine Stelle erjegen und deu 
Scyugß der Infeln wirtfamer verfehen zu können. Daher ift der Schritt, 
welchen Epaminondas jpäter that, um Athens Sceherrichaft umzu- 
jtürzen, aud) derjenige, welcher ihm jtet8 die härtefte Anklage zugezogen 
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hat. -—- Auf der anderen Seite aber leuchtet ein, daß das Weber- 
gericht, welches Theben über ganz Griechenland noch nicht befah, ihm 
fiber die Nordftaaten, wie Phofis, Yofris, Thefjalien u. j. m. voll- 
fommen zu Gebote jtand. Eine Hegemonie über diefen Theil Grie- 
henlands fcheint daher durchaus zuläffig gewefen zu fein. Hieraus 
ergiebt fich die Zwecmäßigkeit eines Bundes, in welchen Theben und 
Athen ander Spike beftimmter Gruppen und die fibrigen Staaten 
des Peloponnes einzeln eintraten. 

Die Hegemonie war oben bezeichnet worden als bie Herrfchaft 
eines Staates über ftammverwandte Staaten, welche zu dem Zmede 
des Schußes gegen äußere Feinde errichtet worden ift. Die Bedingungen, 
welche den Anfpruch auf die Hegemonie begründen, find teils durd) 
ben Zwed gegeben, theil® durd) den Vorzug, welchen der Befit der 
Hegemonie einfchließt, beftimmt. Die Anerfennung der Hegemonie 
beruhi alfo einerfeits auf der Vorausjegung, da Ausficht vorhanden 
ift, daß der Zwed Schuß zu erhalten gegen üußere feinde aud) wirt: 
lid) erreicht werde, andererfeit8 auf dem Beltchen eine8 bedeutenden 
Uebergewichts an Macht über diejenigen Staaten, weldye der Keitung 
eines einzigen Staates fi) unterwerfen follen. Hieraus ergiebt fich, 
daß die Mittel, welche Epaminondas wählen mußte, um die Hegemonie 
für Theben zu erlangen, theil$ darin beftanden, dak er diefes durch 
fein Verhalten Ausficht erweden ließ, auch wirklich genügenden Schut 
nad) außen zu gewähren, fall® e8 mit der Hegemonic betraut würde, 
theil8 darin, daß er den übrigen Staaten die unzweifelhafte Leberzeu- 
gung beibrachte, daß Theben fich in dem Befig überwiegender Macht 
befinde. Die Unterfuhung wird alfo die Sefchichte Thebens während der 
Zeit feines bewußten Strebens nad der Hegemonie prüfen müffen, 
um zu entdeden, ob die ZThatjachen die Mittel wirklich darftellen, 
welche dem Zwede entfprechend waren. 

Die hauptfächlichften Unternehmungen, welche in Betracht ko: 
men, find die Feldzüge nad dem Peloponnes md nach Theflalien, 
denen fich nod) anreihen einzelne wichtige Sefandtfchaften und ander: 
weitige Unternehmungen. 

Bon den vier Feldzligen des Epaminondas nach dem Pelopormes 
waren die beiden eriten anerfanntermaßen darauf gerichtet, mit denje- 
nigen Staaten, welche Neigung zeigten, fi) vom Bunde mit Sparta 
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loszufagen, eine Verbindung einzugehen, welche auf folden Grundlagen 
beruhte, daß fie ficheren Halt gegen vorkommende Stöße des Gegners 
gewährte. E8 ift allerdings fraglich, ob die Verbindung, welche Che: 
ben mit jenen Sparta entfremdeten Staaten, wie Argos, den Arka- 
dern und Meeffeniern *) zu fchließen fich vorgefegt hatte, als ein 
Schritt betrachtet werden kann, der jchon auf die Hegemonie loßzielte. 
Wir hatten oben darauf hingewiefen, daß das Streben nach einer 
Hegemonie keineswegs ein urfprünglid) den Thebanern innewohnendes 
gewefen ift, fondern im Verlauf der Ereigniffe unter dem Eindrude 
großer Erfolge fi allmählich entwicelt hat. Wenn nun aber ange- 
nommen wurde, daß dafjelbe von dem Siege von Leuktra hergefchrieben 
werden könne, jo ift damit noch nicht behauptet worden, daß e& fogleich 
mit alfer- Schärfe und Klarheit des Bewußtfeins hervorgetreten fei. 
Vielmehr ift cs hödyft wahrfceinlic, dag im den nächft folgen- 
den Yahren Theben nody darauf ausging, das Werk der Befreiung 
auszuführen und ficher zu ftellen. Theils fpricht dafür die allgemeine 
Sadjlage, theils beftinnmte Zeugniffe. Schwerlidh ließ fid) erwarten, 
daß die Staaten, welde die Hegemonie Spartas umwillig ertragen 
hatten, auf den Eindrud eines einzigen großen Sieges ihre Abneigung 
gegen ein derartige® Herrichaftsverhältnig dem fieggefrönten Staate 
fofort zum Opfer bringen würden. Dazu reichte mod) weber die Furcht 
vor Thebens Macht, noch die Ueberzeugung von feinem überftrahlenden 
Verdienfte aus. Bor allen aber läßt der Umftand, daß das Biünd- 
niß Argos mit umfaßte, welches jo jtolz auf feine Unabhängigkeit war 
umd fic niemals felbjt dem Lebergewichte Sparta hatte fügen wollen, 
die Vermuthung al® bedenklich erfcheinen, daß Theben fid) vorweg mit 
der Abficht auf eine Hegemonie über die verbündeten Staaten getra- 
gen habe. Auf ber anderen Seite fpridht dagegen die beftimmte Erflä- 
rung, weldye Epaminondas abgab, als er nad) Beendigung des Feld» 
zuge8 wegen eigenmächtiger Verlängerung des Hecreöbefchles zur Ver: 
antwortung gezogen wurde, worin e& heißt: man folle feiner Berur- 
teilung den Grund beifügen, daß er Griechenland befreit, Sparta 

*) Diefen reihen fi in dem zweiten feldzuge noch Phlius und GSifyon 
af® erftrebte Bundesgenofjen an, weldhe allerdings feine freiwillige Hinneigung 
zu Theben befundeten. 
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belagert und Mefjenien wieder hergeftellt habe. Wenn aber auch jener 
Feldzug weientlic entjprungen zu fein jcheint aus dem Streben, das 
Werk der Befreiung fortzufegen, fo ift doc) erfichtlich, daß die Ym- 
ftände, welche das Auftreten Thebens begleiteten, felber ihm eine gewiffe 
Ueberlegenheit über die Verbündeten darboten. Denn während diefe 
ihre eigene Errettung aus einem drüdenden Zoche erftrebten, handelte 
Theben nicht mehr für fi, fondern übernahm den Schub der anderen. 
Befonders aber Staaten wie Arkadien und Mefjenien gegenüber, 
benen erft die Grundlagen eines felbftftändigen Bejtehens von Theben 
gegeben wurden, mußte ihm die Rolle der Führerfchaft von felber 
zufallen. Daher ift e8 hödft mwahrfcheinlich, daß der Gedanle der 
Hegemonie, welcher in dem Kopfe eines Epaminondas fchon etwas 
früher entfproffen fein ınag, erft während jener Feldzüge in der Seele 
des thebanifchen Volkes zu Earem Bewußtfein erwacht fei. Anders 
verhält e8 fi) mit dem dritten Feldzuge, welcher im Jahre 366 un- 
ternonımen wurde. Das Streben nad) einer Hegemonie war in einem 
befonderen Schritte fowohl Har hervorgetreten, al8 au verunglückt. 
E68 war daher nicht zweifelhaft, daß das Bündniß, zu welchem Theben 
die achäifchen Städte zwingen wollte, den Zweck hatte, feinen Anhang 
zu vermehren, um e3 dem Befige der Hegemonie näher zu führen. 
Diefer Feldzug ift e8, in weldenm Epaminondas vielleicht die glän- 
zendfte Probe ftaatsmännifcher Einficht und fittlicher Größe ablegte. 
Denn anftatt feine überlegenen Streitkräfte dazu zu gebrauden, um 
die gegnerifchen Städte in rafhem Kampfe niederzuwerfen, begnügte 
er fi) mit der bloßen Schauftellung feiner Macht, um fie zu frei- 
williger Folgfanıkeit zu bewegen. Und al8 er feinen Zwed erreicht 
und die Behörden ihm bittend entgegen kommen jah, nahm er ihre 
Berficherungen, fortan in den Bund Thebens einzutreten, mit Vertrauen 
entgegen und vermied jeden Eingriff in die inneren Angelegenheiten. 
Wie rühmlich zeichnet fich dies Verfahren vor der gewohnheitsmäßigen 
Politit Athens oder Sparta aus, welche jede Aufnahme in ihren 
Bund fei es mit dein Umfturz der Berfafung, fei e8 mit der Befei- 
tigung der bisherigen Regierung und Vertreibung ihrer Partei beglei- 
teten! Doc nirgends bethätigte Theben auch, feine politifche Unveife 
und Unfähigkeit, in die Gefinnungen feines großen Führers einzudrin- 
gen und fie fich zu eigen zu machen, mehr, als indem e8 die von jenem 
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getroffenen Mafregeln umfticeh und Harmoften fdhidte, welde die 
Städte nicht blo8 in Defig nehmen, fondern auc) die beftehenden Ber- 
faffungen ändern und die Adelöparteien vertreiben mußten. Der Erfolg 
rechtfertigte volllommen die Verfahrungsweife des Epaminondas, denn 
die Vertriebenen votteten fi) zufammen, eroberten eine Stadt nad) der 
anderen und fdhloffen fi Sparta an. Doc verblieb der ganzen 
Unternehmung wenigftens der eine Erfolg, ba die Befagungen, welche 
die Achäer in den Städten Naupaktos und Kalydon an der ätolifchen 
Küfte gehalten hatten, auf das Gebot de Epaminondas herausgezo- 
gen worden wareıt. 

Das Bilndnif, weldes Theben mit Argos, Arkadien und Meffes 
nien gefchloffen hatte, war, fo fehr Theben aud) fpäter e8 zu fteigern 
beftrebt war, dennod) zu Feiner vollen Hegemonie gediehen. Dies lag 
zum XTiheil daran, daß Epaminondas theil® aus Abneigung gegen un- 
fittlidh)e Diittel, theil® mit Rüdfiht auf den nody dauernden Kampf 
gegen Sparta fidy hatte bewegen laffen, die Kräfte jener Staaten 
möglichft zu heben, woraus ein reges Selbftgefühl derfelben entiprang, 
mweldyes fid) aud) bald gegen Theben kehrte. Arkadien vor allen, wel- 
ches von ihm im einem Bunde vereinigt worden war, unterhielt eine 
Truppenmacht, welche ihre böotifche Hilfe faft völlig entbehrlich machte. 

Als ein Punkt von befonderer Wichtigkeit verdient hier hervor- 
gehoben zu werden, dap allem Anfcheine nad) Theben in den verbün- 
beten Städten feine Befagungen hielt. Wenn dies wirklicd der Fall 
ift, wie es nadı deu geihhichtlichen Eindrücen faft unzweifelhaft erfcheint, 
fo dürfte diefer Uunftaud, welcher einen eigenthümlidhen Gegenfaß zu 
der Herrihaftsrichtung der Spartaner bildet, vielmehr dem Einfluß 
des Cpaniinondas al® der Neigung der Thebaner zuzurechnen fein. 
Denn aus der Gefdhichte de8 gegen die adyäifchen Städte gerichteten 
eldzuges erhellt deutlid), daß die Thebaner geneigt waren, die® gehäf- 
fige Werkzeug der fpartanischen Herrfchaft fd)‘ zu eigen zu machen, 
während Epaminondas c8 verfchmähte. Die einzigen Befagungen im 
Peloponnes, von denen die Sefchichte meldet, find die zu Tegea und 
Sikyon. Diefe Städte befanden fid) aber in einer ganz eigenthimnli- 
hen Lage, jo dak darin Fein Widerfprud, gefunden werben tan. 
Sityon einmal, das während des zweiten Einfalls in den Peloponnes 
mehr durch Schredten al® durd Neigung, fowie unter dem Einfluß 
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der Willensmeinung feines Tyrannen Euphron zu Theben übergetreten 
war, lag den Hauptlager der mit Sparta verbindeten Kriegemadht, 
nämlich Korinth, dicht gegenüber, fo daß e8 ohne eine ftehende Befaung 
gegen die Angriffe des Feinde8 gar nicht behauptet werden konnte. 
Ebenfo verhielt c& fid) zum Theil mit Zegen, welches der Grenze 
Latoniens am näcdhften gelegen war. Dazu kommt, daß diefer Ort, 
welcher chemal8 zu den treuften Anhängern Spartas gezählt, nad) 
bem Siege der Volkspartei und der Lertreibung der Adligen aber 
(371) fi den Thebanern aufs engfte angefchloffen hatte, wahrfchein- 
lid) felber eine Befatung herbeigefchnt hatte, um wicht den Vertriebe- 
nen wieder in die Hände zu fallen. Als aber fpäter fich die Neigungen der 
Arkader mehr und mehr von Theben abwandten, fo daß fie fogar ein Bünd- 
niß mit feinen Feinden, den Athenern, eingingen, fonderte fich Tegea von 
dem politifchen Verhalten des Bundesrathes ab, indem c8 fi) von Theben 
nicht loßfagen wollte. Unter diefen Umftänden trat, wie erfichtlid, um fo 
dringender die Nöthigung an die Thebaner heran, eine Befagung in diefer 
Stadt zu belafjen. Wie es im Norden in diefer Beziehung gehalten worden 
fei, darüber licgt zwar kein beftimumtes Zeugniß vor, dod) bringt die Ueber: 
lieferung mandherlei Umftände bei, aus denen eine Bermuthung gefchöpft 
werden kann. 8 wird berichtet, daß, ala Epaminondas fid) zu feinem 
vierten Feldzuge nad dem Peloponnes rüftete, Phokis fi) gemeigert 
habe, daran Theil zu nehmen, da «8 vertragsmäßig fi nur für gebun- 
den erachtete, Theben Beiftand zu leiften, wenn e8 des Schuges be- 
dürfe, nicht aber wenn c8 einen Angriff unternähme. ine foldye 
Erklärung verträgt fich fchwerlicy mit der Annahme, daß die photifchen 
Städte in den Händen thebanifcher Bejagungen gelegen hätten. Gin 
anderer Umftand, der ins Gewicht fällt, ift aus einer Nacdricht des 
Plutard) zu entnehmen, in welcher die Einreihung der Thejfaler in 
den thebanifchen Bund mitgetheilt wird. SYener bezeichnet nämlich 
die Vertragsbedingungen mit folgenden Worten: „fie mußten fchwören, 
fortan der thebanifchen Flihrung zu folgen. Hiermit begnügten fich 
die Thebaner* (Belopid. 35). Endlidy find nod) die Nachrichten, welche 
über den Abfall Euböas vom Vunde mit Theben, weldyer bald nad) dein 
Tode de& Epaminondas erfolgte, fid) vorfinden, bemerkenswert). Dio- 
dor nämlih (X Vi. 7) umd übereinftimmend mit ihm die Redner 
berichten, daß um die angegebene Zeit &elüfte unter den Euböern her: 
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vortraten, fi) von der Herrfchaft Thebens zu befreien. Um einem fol- 
hen Berfuche entgegen zu wirken, fo wie auf befondere Aufforderung 
der ihnen befreundeten Partei fchicten die Thebaner ein Heer hinüber, 
welches den Anhang der Ynfel fihern follte, aber den von Athen ge- 
fendeten Hülfstruppen im Kampfe bald unterlegen fei. Wenn aud) die 
Abwefenheit ftehender Befagungen nicht beftinmmt erwähnt wird, fo ift c® 
doch jedenfalls auffallend, daß die Anhänger Thebens, um die Ober: 
band über die entgegengefegte Partei zu behalten, erjt ein Heer her- 
beigerufen haben und fi) nicht auf die anwefenden Truppen geftütgt 
oder eines ausreichenden Schußes von ihnen verjehen haben. Diefer 
Umftand, fowie die vorerwähnten, laffen in der That einem Zweifel 
faum no; Raum, daß es dem Einfluß des Epaminonda® gelungen 
fei, Thebens Herrichaft vor jenem gehäffigen Wleden zu bewahren. 
Der vierte Feldzug des Epaminondas in den Peloponnes ent» 
fprang wefentlich aus dem Gange, weldyen die Dinge in Arkadien 
genommen hatten. Diefes hatte fi) vom Bunde mit Theben fchon 
fosgefagt und war im Begriff, fid) mit Sparta nit blo8 auszuföh- 
nen, fondern felbft zu verbinden. Der thebanifche Harmoft zu Tegea 
hatte fich fogar genöthigt gefehen, eine anfehnlihe Zahl von Arkadern 
zu verhaften, weil fie verdächtig waren, jene Stadt den Spartanern 
ausliefern zu wollen (f. die Beurtheilung von Grote). Hiermit waren 
die Verhältniffe zu einem Punkte gelangt, an welchem nicht blos die 
Herrfchaft der Thebaner, wenn überhaupt von einer folden die Rede 
fein konnte, fondern audy die Selbftftändigfeit der peloponnefifchen 
Staaten in Gefahr geriet), Somit trat an den Epatminondas die 
ernfte Pflicht heran, in die Angelegenheiten des Peloponnes einzugrei- 
fen, ehe fie nod; ganz in den Abgrund hineingeriffen worden waren. 
Die Unternehmung nahm einen glänzenden Lauf und verfprad) die 
herrlichften Erfolge, ald der Tod diejes Mannes alle Ausfichten plöß- 
lic; niederfchlug. Gewiß ift, daß, wenn er den Sieg bei Dantinen 
überlebt hätte, nicht blo8 den ferneren UWebergriffen Spartas ein fefter 
Damm entgegengeftellt worden wäre, fondern audy die übrigen pelo- 
ponnefifchen Staaten in einen engeren Verband mit Theben gebradt 
worden wären. Ob aber damit eine dauerhafte Hegemonie über den 
Beloponnes gegründet worden wäre, das läßt fi, jhmwerlic) entjcheiden. 
Meberblidt man den Gang der vier Feldzüge nocd, einmal, fo 
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fieht man, daf fie fomohl im Ganzen gefhidt geführt, al® unter den 
geeigneten Zeitverhältniffen unternommen worden waren. Daß ber 
achäifche Feldzug fo entjchieden mißlang, Fann auf Feine Weife dem 
Epaminondas zur Laft gelegt werden, fo wenig al8 er die Erfolglo- 
figteit des vierten Feldzuged verjchuldet hat. Legte dort die LUnges 
fehictheit des thebanifchen Volkes feinen Verrichtungen eine Falle, fo 
vereitelte hier der Zufall oder die Vorfehung den Erfolg feines Wir- 
tens. Anerkennung aber verdient e& auch, daf er nicht mit dem er- 
Härten Borfag, die Herrichaft Thebens auszubreiten, die Züge unter 
nahm, fondern befondere Veranlafjungen abwartete, durch die er fidh 
beftimmen ließ. Die beiden erften Züge fcheinen weder offen noch im 
geheimen den Zwed der Hegemonie verfolgt zu haben, fondern waren 
theil® auf die Befreiung, theild auf die Sicherung von Arkadien und 
Meffenien gerichtet und auch erft auf Verlangen jener Völker unter- 
nommen. Der dritte Feldzug jcheint, obwohl e8 Xenophon nicht aus: 
drüdlich fagt, vielmehr den entgegengefeten Schein hervorzurufen 
befliffen ift, dennoch nicht ohne vorhergehende8 Anliegen der Arkader 
und der achäifchen Volkspartei unternommen zu fein, welche beide fid) 
fpäter von den Maßregeln des Epaminondas nicht befriedigt fühlen. 
Endlic, der vierte Zug, welcher die Hegemonie über den Peloponnes 
vielleicht hergeftelit haben würde, wurde erjt angetreten, al8 die Frei- 
heit Arkadiens in Gefahr kam, den Spartanern wieder zu unterliegen. 

Unter den Kämpfen, welde Theben um die Hegemonie beftand, 
nehmen die Züge nad Theffalien einen hervorragenden Plak ein. 
Ein bemerkenswerther Umftand ift es, daß auch diefe Züge, wie dieje- 
nigen nad dem Peloponnes, aus einer anderen Veranlafjung als dem 
bloßen Antrieb des Ehrgeized entjprangen, und der endliche Befit der 
Führerfchaft mehr die Folge des Verlaufe der Begebenheiten als 
da& vorgefaßte Ziel gewefen zu fein fcheint. Doc, dürfte die® mehr 
dem äußeren Anfcheine als dem inneren Zufammenhange nad der 
Ball fein. Dean ift nicht abgeneigt anzunehmen, daß die Anfforde- 
rungen, weldye von den theffalifchen Städten an Theben ergingen, 
ihnen zu Hilfe zu kommen, mehr die erwünfchte Gelegenheit zu einem 
Einfchreiten in Theffalien geboten haben al® der wahre Beweggrund 
gewefen fein. Denn für jo uneigennügig auch die thebanifche Politik 
unter ber Leitung des Epaminondas gehalten werden mag, jo hat man 
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doch Mühe fich vorzuftellen, dak neben den großen Anftrengumgen, 
welche die Ordnung der peloponnefifchen Werhältniffe auferlegte, The- 
ben fid) eine neue fchwere Yaft aufgebürdet haben würde, ohne darin 
gleichzeitig eine Förderung feines Hanptplancs zu erbliden. Yebenfalis 
aber war c8 fir das Anfehen Thehens von Bedeutung, daß e8 aud 
hier äußerlich zucrfi in der Rolle als Vefreier auftrat. 

Denn die Beranlaffung zu dem erften Einrüden gaben ihm bie 
Anliegen der theffalischen Städte, weldhe von der Gewaltherrfchaft des 
Tyrammen von Pherä befreit zu werden winfchten. Pelopidas wurde 
von der Regierung Thebens dazu beftimmt, ein Heer nad) Theffalien 
zu führen. Er entfernte zumächft die Befagung aus Yariffa, welche 
der macedonifche König auf feinen eigenen Bortheil bedacht dorthin 
fowie in Kranmon gelegt hatte, al8 er ein Zahr zuvor von den Städ- 
ten um Befreiung von der Tyrannis des Alerandrod angerufen wor: 
den war. Hiermit erkannte c8 Pelopidas als ein verwerflid)es Verhal- 
ten an, den Schuß gegen jene Tyranıis nur um den Preis zu gewäh- 
ren, de& man felber die Stüdte mit Befagungen belaftete. Den Ale: 
rander von Pherä juchte cr zumädhjft durd) Vorftellungen vom Wege 
der Gewalt zurüdzuführen; doc, al& diefe Fruchtlos blieben, fcheint 
er fi) hierbei nicht beruhigt, fondern audy thatjächlihen Schu 
geleiftet zu haben *), theils dadurdy, daß er die Städte mit cin- 
ander verband und fo das Gewicht ihrer Macht erhöhte **), theils 
dadurd), daß er die pheräifchen Befatungen aus einzelnen - Städten 
vertrieb ***), Dod) war den Mchergriffen des Alerandros damit Fein 
feftes Ziel gefteckt, vielmehr fahen fid) die Städte fhon im folgenden 
Yahre genöthigt, von nenem die Hilfe Thebens anzurufen. Pelopidas 
wurde wieder dazu abgefandt ; aber, da diesmal Fein Heer verfügbar 
war, wurde er angewviefen, in Theffalien felbft Truppen anzumerben. 
Er hatte wahrfcheinlidy aud den Auftrag mitgenommen, in die Ange: 








”) üdeıey nolinv ano rov rupeyyouyıos Geooniois anukawy, Per 
lopid. 26. 
*) zu) mpös alhmlovs öuovour, ebeudaj. 
“), Wahrjheinlid, wurde damals die pheräifche Befakung aus Pharjalos, 
welche dort feit Polyphron gelegen zu haben fcheint, zuriicdgezogen. &. meine 
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legenHeiten Macedoniens, deffen Kronjtreitigkeiten er fchon im vorher« 
gehenden Yahre gejchlichtet hatte, einzugreifen, indem er nur unter 
gewifjen für Theben günftigen Bedingungen den Königsmörder und 
Thronräuber Ptolemäos in feiner Herrfchaft anerkennen follte. Nad)- 
dem er ein Heer gefanmelt, fette er fi, gegen Macedonien in Marfd); 
aber dur Angebot eines höheren Soldes gelang es dem Ptolemäos, 
die Truppen auf feine Seite hinüber zu ziehen. Dennoch) war das 
Unfehen Thebens fo erftarkt, dag er die Berfon des Pelopidas nicht 
nur fchonte, fondern ihm auc die Anerkennung Thebeus durd) eine 
Anzahl von Geißeln und das Berfprechen der Bundesgenofjenfchaft 
ablauftee Obwohl Pelopidas die Wildheit der Sinnesart des Ale: 
zander im vorhergehenden Fahre Tennen gelernt hatte, verfuchte er e8 
aud) jet, nachdem er von feinen Truppen verlaffen worden war, 
mit ihm wegen Freilaffung der Städte zu unterhandeln; jener aber, 
der fid) an feine Eigenfhaft al8 Gefandter nicht Fehrte, nahm ihn 
nebft feinem Mitgefandten Ysmeniad gefangen. Die beiden nächften 
Züge, weldye von Seiten der Thebaner erfolgten, hatten nur zum Zwed, 
den Pelopidas aus der Gefangenschaft zu befreien. An beiden war 
Epaminondas betheiligt, doc) während er den erfteren nur al& Frei« 
williger mitmachte, leitete er den zweiten als Weldherr. Zn diefer 
Eigenfchaft erreichte er die Freilaffung feines Freundes. Plutard) be- 
richtet, daß er mit Hintenanfegung der Perfon des Pelopidas im 
Stande gewefen wäre, ganz Theffalien der Herrfchaft des Tyrannen 
zu entreißen, daß er e8 aber vorgezogen habe, das Leben feines Freun- 
des zu fichern. Bald darauf gefchal) der Schritt, in weldem Cheben 
offener mit feinen Plänen einer Hegemonie hervortrat. Da zögerte 
e8 aud) nidyt mehr lange, diefelben in Thefjalien zur Ausführung zu 
bringen. Pelopidas ward wieder an die Spie eines Heeres geftellt, 
um den TIyrannen zur Unterwerfung zu zwingen. Als fid) aber in 
Folge einer Sonnenfinfternig das Heer auflöfte, Ließ fi) der uner- 
fchrodene Mann dennody nicht abhalten, mit 300 Freiwilligen das 
Unternehmen zu wagen. Deit Hinzuziehung einiger Hilfstruppen ans 
Thejjalien gelang e8 ihn, dem Alexander eine Schlacht zu liefern, in 
welcher er zwar fiegie, aber das Yeben verlor. Hierdurd) wurde dem 
Unternehmen der Nerv durcfchnitten. Dod; die Thebaner fcickten 
darauf eime amfehnliche Heeresmacht, welche die Unterwerfung des 
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Tyrannen und den Eintritt Thejjaliens in den thebanifchen Bund 
erlangte. 

An den Begebenheiten, weiche wir jo eben vorgeführt haben, ift 
der Name de8 Epaminondas allerdings nicht häufig vorgelommen; 
aber wir tragen dennoch, kein Bedenken, fie der Politif, welche er vers 
trat, unterzuordnen. Denn wie wir am Anfang der Abhandlung er: 
innert haben, ftand die VBolitif Thebens im Großen und Ganzen unter 
feinem Einfluß, und e8 erfcheint durchaus irrig anzunehmen, daß ein 
fo wichtiger Abfchnitt der thebanifchen Gejchichte jener Zeit aus dem 
Kreife feiner Ausftrahlungen auszufondern fei. — Aus einer Verge- 
genwärtigung jener Begebnifje erficht man, daß die Wirren, welche die 
Tyrannei des Alerander hervorgerufen hatte, eine höchft bequeme Hand- 
babe zur Ausbreitung des Machteinfluffes für Theben darboten ; daß 
die Unterftügung, welche man dem thefjalifchen Wolfe gegen einen 
Gewaltherrfcher angedeihen ließ, die BVBeftrebungen Thebens, welche 
fonft mit Eiferfucht beobachtet worden wären, in ein höchit glinftiges 
Licht fegte; aber die Verehrung, welche die Theffaler in jo außerge: 
wöhnlicher Weife gegen den Belopidas, und in ebenfall® nicht geringem 
Grade gegen den Epaminonda® Fund gaben, fowie die Freundfchaft, 
in weldyer fie in der Folgezeit nod) lange mit Theben verblieben, be: 
weifen, daß die Unternehmung mit einer ehrenhaften Mäßigung durdy- 
geführt worden if. Dies aber — man kann nicht daran zweifeln — 
ift ein Verdienft, welches feinen beiden erften Helden zuzurechnen ift. 

Hm den Unternehmungen, welche wir bisher betrachtet haben, hat 
Theben unzweifelhaft feinen Machteinfluß im Ganzen in eben jo maß- 
al8 Fraftvoller Weife geltend gemacht; wir treten jet an ein Ereigniß 
heran, weldje® ganz andere Eindrüde in uns hervorzurufen geeignet 
ift. Sparta, welches in dem Kampfe gegen Theben fo entjchieden 
unterlegen war, hatte von neuem den Weg bejchritten, auf welchem 
fein gefchicter Unterhändler Antalkidas einft den jo gefahrvollen und 
unbeildrohenden korinthifchen Krieg zu einem glüdlichen Ausgang ge 
führt hatte: c& hatte nämlich verfucht, fi auf Perfiens Hülfsträfte 
und Anfehen zu ftüten, um wiederum die Angelegenheiten zu feinem. 
Bortheil zu wenden. E8 hatte zu diefem Behufe mit dem Satrapen 
Ariobarzanes unterhandelt, welcher au) wirklich einen Abydener Na- 
mens Philistos nad) Griechenland fchicte, um die Beftimmungen 
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des antalkidifchen Friedens von neuem zu verkiindigen. Dem hatte fich 
aber Theben aufs entjchiedenjte widerfeßt, welches jenem Frieden nur 
unter der Bedingung feine Zuftimmung geben zu wollen erklärte, daß 
die böotifche Bundesgenofjenichaft und die Freiheit Meffeniens aner- 
kannt würden. Beides aber waren diejenigen Punkte, auf welche e& 
Sparta vorzugsweife abgefehen hatte, indem fie diejenigen Verhältniffe 
bezeichneten, welche e& fich Hoffnung gemacht hatte, auf dem Wege der 
Arglift befeitigen zu können. Daher zerfchlug fid) vorläufig dies Be- 
ginnen, nur daß Sparta vom Philisfos 2000 Miethfoldaten zurüd 
gelaffen worden fein follen. Sparta aber hatte den Weg dennoch 
nicht aufgegeben, fondern einen Gefandten an den Hof von Sufa ge- 
fchickt, welcher für feinen WBortheil Sorge tragen follte. Bisher hatte 
die thebanifche Politik es forgfältig vermieden, die Pfade einzufchlagen, 
weldye Spartas öffentliches Walten vorgezeichnet hatte, da fie wohl 
gewöhnlich zu einem augenblicklihen Erfolg, aber aud zur Untergra- 
bung feines Anfehens geführt zu haben fchienen. Sollte nicht bdiefes 
Verfahren aud) zu denen gerechnet werden müfjen, welde zur Entwürs 
digung Spartas aufs ftärkfte beigetragen haben? Yudefjen diefe Ber 
denken vermodhten den Drang Thebens, feinen Gegner zu überflügeln 
und das erfehnte Ziel baldigft zu erhafchen, diesmal nicht aufzuhalten. 
Es jhicte daher den Pelopidas an den perfifhen Hof, um die Ans 
ftrengungen des Spartaner Eutykles zu durdpreuzen und dem Könige 
foldhe Beitimmungen für einen allgemeinen Frieden abzugewinnen, 
welde der thebanifchen Sache zum Vortheil gereichten. Der aufblü- 
hende Nuhın feines Staates fowie die Erinnerung an frühere Dienfte 
vermodhten den König, den Frieden im Sinne Thebens zu gewähren 
und zu beftimmen, daß Hellas autonom, Meffenien unabhängig fein 
und die Athener ihre Schiffe zurüdzichen follten. 

E8 ift offenbar, daß Theben hiermit einen vollftändigen Sieg 
über feine beiden Hauptnebenbuhler Sparta und Athen, welches fammt 
anderen griehifchen Staaten aud) durch Gefandte vertreten war, er 
rungen hatte. Die Autonomie allerdings entfprach fcheinbar feinen 
Abfichten nicht. Aber man muß bedenken, daß dies ein vieldentiger Bes 
griff ift, welchen der Obfieger, in deffen Hände die Ausführung des 
Dertrages gelegt war, ftetS in feinem Sinne zu deuten pflegte. Sparta 
verstand darunter ehemals nicht die Freilafjung der beiden Stämme, 
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welche feinem Staate al8 Unterworfene angehörten, der Periölen und 
Heloten. Somit war .aud) Theben nicht gebunden, ihn auf die Auflö- 
fung foldyer Blindniffe auszudehnen, welche uraltes Beftehen geheiligt 
hatte, oder welche der bürgerlichen Freiheit der einzelnen zugehörigen 
Staaten keinen Abbrudy thaten. Denn die Hauptjache ijt eben, wen 
die Ausführung des Vertrages übertragen war, und daß dies Theben 
war, darin lag für daffelbe in Wahrheit der Sieg. 

Pelopidas Fehrte mit einem füniglichen Handfchreiben verfehen 
und in Begleitung eines perfiichen Bevollmächtigten nad) Theben zurlid,, 
wohin nun Abgeordnete aus allen griechischen Städten berufen wur- 
den, nn den YFuhalt de Handjcreibens zu vernehmen. Nachdem die 
Bedingungen verlefen worden waren, verlangten die Thebaner, daf 
färnmtliche Abgeordnete fie befchwören foliten. Diefe gaben indeß vor, dazu 
nicht ermächtigt zu fein, ja der arkadiiche Abgefandte Yykomedes tadelte 
fogar den Ort der Verfanmlung, indem derfelbe auf den Schauplak 
des Sirieges hätte gewählt werden müffen. m Folge deffen Löfte fich 
die Berfanmmlung auf. Der Verfud, welchen die Thebaner darauf 
machten, durch befondere Beihidung der einzelnen Städte die Annahıne 
des Vertrages zu erreichen, fdeiterte aud, nachdem die Korinther 
erklärt hatten, mit dem Könige Feine gemeinfchaftlichen Eide fdhwören 
zu wollen. 

Der Weg, auf weldem bisher die Thebaner die Erweiterung 
ihrer Macht erftrebt hatten, hatte ihnen zu langjam zum Ziele zu 
führen gefchienen; zum erjtenmal ergriffen fie das Vorbild Spartas, 
um nicht blo8 Warnungen, fondern aud) Nathicdjläge daraus zu ent- 
nehmen. && ift nicht zu leugnen, daß das Mittel nicht übel von 
Sparta berechnet war; dem da die Hegemonie zum Theil eine Macht: 
frage ift, fo erhellt, daß ein Verfahren, welches die Macht des Staa- 
tes erhöht, ihn der Hegemonie näher führen muß. Zur Erhöhung 
der Meadht war aber fauın ein Weg geeigneter, als ein Bündniß mit 
Perfien, weldyen der Nerv derfelben, das Geld, vor allem zu Gebote 
ftand. Denn hierin liegt der Schwerpunkt eines vom Könige diktirten 
Vertrages, daß er, indem er einen von ihm begiinftigten Staat zur 
Ausführung deffelben beruft, deufelben mit allen Mitteln, über welche 
er verfügen kann, unter welden aber das Geld obenan fteht, unter 
ftügt, um feinen Willen zu vollftreden. Allein wenn die Hegemonie 
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einerjeit3 auf der Mat beruht, jo hängt Sie andererjeit® von dem 
Vertrauen ab, daß fie ad den wert, aus weldiem fie überhaupt ihre 
BVerehtioung ableitet, näntidy den Schuß der an fie gebundenen Staa- 
ten gegen Solche, welche wicht zu ihr gehören oder gehören können, 
erfüllen werde. Diefes Vertranen mird aber natürlich verjcherzt, fo- 
bald der Staat, weldher den Anfprch auf die Hegemonie erhebt, ein 
Dimdnik mit demjenigen, welcen die Hegemonic einzufchränfen berufen 
ift, Schlicht, um foldye, deren Schuß er übernehmen will, fid) unter: 
wirfig zu machen. Es lient alfo auf der Hand, daß durd jenes 
Mittel der Beiwegung nach dem vorgefaßten Punkte gerade fo viel 
Gewicht entzogen, als ihr gegeben wurde, 

Wenn aber aus diefem *efichtspunfte jenes Lerfahren ebenfo 
unpaffend al& umnfittlich erfcheint, fo kommt hinzu, daß Theben ganz 
befondere Beranlaffung hatte, fi) vor diefem Bkege zu bitten, da c® 
gerade wegen feiner Freundfchaft mit Berfien noch aus früherer Zeit 
in Schlechtem Yrufe ftand. Das Gefühl des Unmillens, weldyes aue 
diefem befonderen Umftande entiprang, nebft der allgemeinen Abneis 
gung, fi) einer wen entporgefchoffenen Macht fobald zu filgen, fiber: 
wogen wohl diesınal die Furcht, welche Perficne Macht den Sricchen 
einflößte, md bewirkten font das Scheitern diefes Planes. Und wir 
können nicht leugnen, daß diefes fonmt den Spöttereien, in denen die 
Athener fih über die nuten Sefhäfte Thebens am verfifchen Hofe 
ergoffen, eine geredhte Strafe war, melde ihm die Borfehung für ein 
verfehrtes und unfittlihe® Aegumen auferlegte. 

Die Vermehrung der Macht Läft fih auf verfchiedenen Biegen 
erreichen; entweder fie nefchieht dadurch, daf man die in Einem ruhen- 
den oder Einem felber angehörigen Keime der Kraft entwickelt und 
nad; Möglichkeit fürdert, woraus bei einem Staate zu folgen pflegt, 
daf das Gewicht feines Anfchens fidy fteigert und andere geringere 
Staaten fein Bündif begehren; oder fie wird dadurd) bewirkt, daß 
nan die neben Einem ftchenden oder von aufen immgebenden Kräfte 
möglichft zu Schwächen fucht. Die erftere Weile fan als die eigent- 
lihe Diachterhöhung, die Tetstere al8 die bezügliche angefehen werden. 
Die Mittel Thebens zur Hegemonic zu gelangen bewegten fid) vor- 
zügfich in der erfteren Nidplung, indem fie darin beftauden, durd) 


Hebung der eigenen Sträfte, fei e8 durch Bermehrung feiner Sriegser- 
Hiltorifhe Zeitfehrift. 1X. Wuno, 22 
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fchrung, fei e8 durd Erhöhung feines Anfehens, indem e8 den Schuß 
der geringeren Mächte libernahm und fi um das allgemeine BVefte 
verdient machte, einen zahlreichen Anhang von geringeren Staaten 
um fid zu verfammeln, weiche der Rahmen einer Bundesgenoffen- 
fchaft umgab; indeffen blieb aud) der andere Weg von ihm nidht un- 
verfucht. 

Durd) das unglüdliche Ergebniß der Verbindung mit Perfien 
nicht abgejchredt fuhren die Thebaner fort, den Plan einer Hegemonie 
aufs entjchiedenfte zu verfolgen. Es bemächtigte fic) ihrer der Drang, 
ihren Einfluß aud auf die See auszudehnen und die Herrfdhaft über 
diefe den Athenern wo möglidy zu entreißen. Die Ueberlieferungen ftinmen 
darin nicht überein, daß nad) der einen Epaminondas diefen Drange 
nur nachgegeben, nad) der anderen ihn angeregt habe. Syedenfalis 
ift nicht zu überfehen, daß diefer Gedanke fchon hervorgetreten ift in 
den Beitimmungen, welche der vom Könige gewährleiftete Friedens- 
vertrag enthielt, worin die Athener aufgefordert werden ihre Schiffe 
zuriidzuziehen. Aus diefem Umftande dürfte nicht blos folgen, daß 
Cpaminondas mit dem Ziel im Ganzen einverftanden war, wenn an- 
derö der Vertrag im Einklang mit feinen Anfichten entworfen zu fein 
icheint, fondern audy die ganze Unternehmung, weldye auf der See 
nunmehr in Gang gefett ward, fo wie der furz vorhergegangene Feld- 
zug nad dem Peloponnes und der gleichzeitig unternommene Zug 
nad Thejfalien nur darauf gerichtet waren, den Vertrag, nachdem die 
Annahme bejjelben auf gütlichem Wege mißlungen war, nunmehr 
zwangsweife zur Ausführung zu bringen. Sr einer Volksverfanmm- 
lung, heißt e8, ftellte Epaminondas den Antrag, hundert Schiffe zu 
bauen, deren Bau in fürzefter Zeit vollendet ward. Er felbft ftellte 
fi) an die Spite der Flotte und erreichte, nachdem er den athenifchen 
Admiral Yaches, welcher ihm die Ueberfahrt fperren follte, zum Weis 
hen genöthigt hatte, die Städte Nhodos, Chios und Byzanz, mit 
welchen er Verhandlungen anfnüpfte, die zu einem befriedigenden Er- 
gebniffe führten. Man wird nicht irren, wenn man als eine Folge 
diefer BVerftändigungen den bald darauf fich ereignenden Abfall jener 
Städte, weldyer zu dem fogenannten Bundesgenofjenkriege führte, anfieht. 

Der Schlag, den er hiermit gegen Athen führte, war für es 
empfindlich, ja erftredtte fi mittelbar auf Griechenland überhaupt, 
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dem fpäter daraus ein Nachtheil erwuche. Doc) dirfen’'wir uns durch 
den Erfolg, der auch von zufälligen Umftänden abhängig ift, nicht 
beftimmen lafjen, eine Mafregel zu verdammen, welche aus richtigen 
Grundfägen abgeleitet ift. Es fommt alfo darauf an, ob die Grund- 
fäge, von denen Epaminondas ausging, in der Ordnung waren. Der 
Zwed des Epaminondas war die Hegemonie, und da die Sceherrjchaft 
einen Xheil derfelben bildet, jo muß die Vernichtung der athenifchen 
Seemadht als ein Mittel zu diefem Zwede angefehen werden. Aber 
war der Gedanke der Hegemonie überhaupt noch verfrüht, fo war das 
Vorhaben, welches auf jenen Theil, die Seeherrfchaft, gerichtet war, 
ganz befonders unzeitgemäß, Denn Theben befaß dafür vorläufig weder 
die nöthige Erfahrung nody einen genügenden Umfang äußerer Mittel, 
noch endlidy da8 Anfehen für diefes Machtgebiet, nm hier fehon die 
Herrfchaft zu beanfprucdyen. Wuch war e8 unter diefen Umftänden 
durdjaus unvermögend, einen größeren oder auch um gleihen Schuß 
den von der See umgebenen Städten zu gewähren, als es Aihen im 
Stande war; woraus fid) ergiebt, daß cd mehr den Befig als den 
Zwed der Herridaft d. h. mehr fic) als das allgemeine Befte im 
Auge gehabt habe. 

Der Mittel, un die Hegemonie zu erlangen, bedarf es, wie wir 
gejehen haben, zwei: nämlidy einerfeits den zu beherrfchenden Staaten 
die Ueberzeugung Überlegener Macht, andererfeits das Vertrauen, fräf- 
tigen Schuß gegen außen zu erlangen, einzuflößgen. Wieviel und mit 
welden Erfolge nad) der einen Seite von den Thebanern geleiftet 
worden ift, ift bisher gezeigt worden; was nad) der anderen Seite 
hin gefchehen ift, bleibt nody zu unterfuchen übrig, Dem jpähenden 
Auge wird es leiber jchwer werden, in dem Berlaufe des ganzen 
Kampfes um die Hegemonie Erheblidyes zu entdeden, was Theben in 
diefer Richtung verfucht habe; vielmehr bieten fi) aus der früheren 
Detradytung ber Grinnerung Beifpiele dar, weldye kund thun, daR 8 
ihm mit diefen Augenmerk durchaus nicht Ernft gewefen je. Denn 
dur) die Verbindung, welche e8 mit Berfien anfnüpfte, hat c$ aufs 
offenbarfte diefe Rüctjicht verlett, und durd) die Yosreifung an Afien 
gelegener Bundesftädte von Athen, weldye e8 wenigftens vorberei- 
tete, hat e8 gezeigt, daß e8 die Gefahr, weldye von dem gemeinfamen 
Feinde den Griechen drohte, nicht hinlänglich gewitrdigt hat. Dazu 
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bedarf c8 faun nod) der Erwähnung, dai wirklid) nad). dem Austritt 
diefer Städte aus dem Bunde Athens in einer derfelben die Perjer 
auf einige Zeit hin wieder Fu gefaht haben. E8 ift Mar, um wieviel 
e5 beffer gethan haben würde, wenn e®, ftatt fidh von einer unrubigen 
Haft einnehmen zu laffen, fi) anf Koften feiner Stammesgenofjen zu 
vergrößern, wie es im dem fpäteren Abfchnitt feines Kampfes gefche: 
hen ift, mit Entfchiedeuheit daranf ausgegangen wäre, fich folcdhe Ver: 
dienfte un die allgemeine Sade Griechenlands zu erwerben, welche 
ihm nothwendig da8 Vertrauen fänmtlicher Stammperwandten hätten 
zutragen müffen. An Gelegenheit würde c6 einem ernften Streben 
nad) diefem Ziele aucy nicht gefehlt haben. 8 ift nicht nöthig, dabei 
an den Kampf in Sicilien zu erinnern, weldyer damals gegen das 
Vordrängen der Kurihager aufs Heftigfte tobte; in welchen fpäter 
Zimoleon mit anderen Gefährten aus Korinth fo herrliche Porbeeren 
pflüdre. Denfelben Ruhm konnten die Thebaner auf einem Gebiete 
erlangen, das örtlich viel mäher gelegen war, indem fie die Yä- 
den, die fie an Wlacedonien fhon angelnüpft hatten, weiter aus- 
fpannen. Oder was ftand dem Verfuche entgegen, fi mit Athen, deffen 
Seebund fie in vertehrtem Eifer mit einer neugefchhaffenen Flotte zum 
Wauken brachten, zu verbünden, um die griehifchen Pflanzftädte auf 
der afiatifchen Küfte aus der perfifchen Herrfchaft zu erlöfen? Er- 
wägt man, weldyes Mißtrauen gerade der panhellenifchen Gefinnung 
Thebens in Folge feines früheren Verhaltens zu Perfien entgegenftand, 
fo wird man nicht anftchen, ihm die Unterlaffung folcher Beftrebungen 
als einen fchweren Borwurf gegen feine Bolitit anzurechnen. 

Ben die großen Anftrengungen, welde Epaminonda® machte, 
um die grichifchen Staaten unter der Borftandfchaft Thebens zu fam- 
meln und aneinander zu Fetten, entfchieden der Betriebfamteit feines 
Geistes, zum Theil feiner Einficht zum Ruhme gereichen, fo kann man 
fi) doc) wicht verhehlen, daß fie in gewiffer Bezichung zu einem Nad)- 
theile für fein cigene® Vaterland führten, indem fie deffen Bürger in 
eine Kubhelofigkeit verfegten, weldye bei der angeborenen Heftigkeit ihre® 
Gcmüthes um fo fdlimmere Folgen verhieh. Co lange fein überra- 
gender &eift waltete, konnte er ihren Ansfchweifungen, wer nicht immer, 
fo dody meiftentheil® einen Damm feken; als aber fein Yeben dahin 
geiywunden war, mußte ihr Ungeftiim fofort zu Abwegen führen. 
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68 ift dies ein Vorwurf, der ihm eben jowohl und vielleicht weniger 
als den ihm geiftesverwandteften von allen griechifchen Staatsmännern, 
den BPerikles, trifft, welcher bei der ausgezeichneten Gejchiclichkeit, mit 
welcher er den Staat Icufte, dazu Slräfte berief, die wenn aud von 
ihm felber in Schranken gehalten, nad) feinem Tode nicht wieder zu 
bannen waren. Zur Beitätigung diejes Urtheild geteidht die Leiden- 
Tchaftlichleit, mit weldyer die Thebaner fic) nad) dem Tove des Epa- 
minondas in den pholifchen Krieg ftürzten, der ihnen bald fiber den 
Kopf wuchs und das Ende ihrer Macht herbeiflihrte. Kin anderer 
Uebelftand, welchen die unaufhörlihen Unternehmungen zur Folge hat- 
ten, war bie VBerarmung des Staates. Aud; diefe ift während bef- 
jelben Krieges zum VBorfhein gekommen, inden fie den Staat zwang, 
zu einer Zeit, wo er aller feiner Truppen bedurfte, um dem ihm int 
Naden ftehenden Feind zurücd zu werfen, den Pammenes mit 5000 
Kriegern einem perfifchen Satrapen in Sold zu geben, damit fie nicht 
eine Beute des Hungers oder die Würger dc& eigenen Staates würde. 

Wir haben an vielen Stellen hervorgehoben, wie Gpaminondas 
in feinem Streben, die griechyiichen Staaten in einen gemeinfanen Ver: 
band zu bringen, fi) dadurd) vortheilhaft vor den fpartanifchen Staate- 
männern auszeichnet, daß die Wege, die er dazu einfhhlug, fich mit 
der Sittlichkeit in Einklang befanden. So verjdhmähte er es, dic 
Städte in ihrer BVereinzelung zu erhalten oder gar darauf hinzuar- 
beiten ; jo verfchmähte er e8 ferner, fich der Treue der Bundesgenoffen 
dadurch zu verjichern, daß er ihre Städte mit Befagungen belegte. 
Aber die Frucht der Sittlichkeit ijt, wenn glei) - cine zuverläffige, 
eine langfame, und er fcheint mit fich felber in Widerfprud gera- 
then zu fein, indem er die Ausführung feines Strebens nad) der 
Hegemonie, weldye die Zeit den Thebanern hätte zuführen müffen, 
aufs äußerfte befchleunigte. ft es nicht, ald ob die Ahnung, baf es 
nad) feinem Tode an einem geeigneten Führer fehlen wlrde, ihm zu 
fo ftürmifcher Eile gefpornt hätte! 

Als Epaminondas ftarb, hatte cr das Ziel der Hegemonie wicht 
erreicht, und Griechenland befand fich ohme ein gemeinfchaftliches Band. 
Somit war e8 dem Angriffe eines auswärtigen Feindes, der den Geift 
des Groberers in fich trug, offenbar blos gejtellt. @leichwohl ift es 
durchaus ungerecht, ihn für das Verhängniß, das Griechenland darauf 
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ereilte, verantwortlich zu machen. Die Schuld an ber Vermworrenheit 
der Zuftände, welche damals berichten, trug er nicht; fondern fie 
waren die Erbfchaft eines früheren Zeitraumes, Wäre Sparta in 
dem äufßerlichen Befige der Hegemonie geblieben, fo hätte e8 um die 
Eichherheit Griechenlands Feinesiwegs beffer geftanden; denn die Erbit: 
terung, weld;e e& durd; feine Ungerechtigkeit in den einzelnen Staaten 
gegen fich aufgeregt hatte, war jo groß, daf jie, um dem Yoche amır 
zu entrinnen, fich gern einem fremden Groberer in die Arıne geworfen 
haben wiirden. Bielmehr hatte Epaminondas fid) niit dem redlidhjten 
Wilten bemüht, die Dinge aus dem Sumpfe, in welchen fie feit län: 
gerer Zeit ftedten, herauszureißen, und wenn gleich er in der Wahl 
der Mittel nicht immer glücklich gemwefen ift, fo vereitelte doch haupt- 
fählidy die allgemeine Unfittlichkeit des Zeitalter das Zuftandelommen 
einer befferen Ordnung. Wie wir aber den Arzt nicht tadeln, der 
von einem unheilbaren Kranken feine Hand nmid;t abzieht, fo wenig 
verdient der Staatsmann mit Mifgunft angefchen zu werden, der ein 
morfches und fittlich entnervtes Volk in einen gedeihlicheren Zuftand 
zu verfegen fucht. Einem folden Verfahren gebührt nicht der Tadel 


der Unklugheit und Blindheit, wohl aber das Yob muthigen Streben. 





IX. 
Der Rüdteitt des Minifterinms Pitt im Jahre 1801. 


Bon 


Earl ». Noorben. 


Dom Yahre 1760 bis zum SYahre 1784 hatte fih König 
Georg III. von England in unausgefeßtem und heftigen Sampfe 
mit dem wefentlichften Prinzipe jedes verfaffungsmäßig conftitutionellen 
Stantslebens befunden. Bon Seiten des Hofes waren feine Mittel 
unverfucht gelaffen worden, um eine zweifelhafte, ber Praxis unter 
den erften Küönigen aus dem Haufe Hannover widerfprechende Präro- 
gative der Krone aufrecht zu halten, die Wahl de leitenden Cabinettes 
nämlich von dem perfönlichen Belieben des Königs abhängig zu machen, 
während man im Parlamente behauptete, daß die Krone verpflichtet 
fei, der jedesmaligen Majorität bed Unterhaufes entfprechend ihre 
Rathgeber zu wählen. Der Monardh war bis zu der Drohung vor- 
geichritten, eher der Krone als jenem vermeintlichen königlichen Bor- 
rechte zu entfagen. Dennod) hatte er fidh mehrfad zur Entlajfung 
von Gabinetten nad) eigener Wahl und Bequemlichkeit und zur Be- 
rufung der verhaßten Whigoppofition ins Ant verftehen müjjen. 
Daß e8 ihm gelungen war fid) der wider Willen ihm aufgedrungenen 
Nathgeber bald wieder zu entledigen, hatte er dein Gifer feiner 
torpftiichen Freunde zu danfen, welche, fo oft e8 die Befeltigung der 
mißliebigen Gegner galt, fich der Zuftimmung des Königs aud) zu 
Yutriguen bedenklichfter Art erfreuten. WUnders ftand es, als im 
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Sahre 17853 lc die Führer der bisher um die höchfte Stellung ha: 
dernden Parteien geeinigt umb bejchloffen hatten, fich künftig friedlich 
in ben Defit der Herrfchaft zır theilen. Wenn die Verbindung von 
Zories und Whigs unter dem Goalitionsminifterinm North und For 
fi) al8 beftändig erwies, fo mußte die Krone dem Ucbergewicht des 
parlamentarifchen Prinzips widerftandlos erliegen. Aus folder Ge- 
fahr mırde König Georg II. im Yahre 1783 durch dem zweiten 
Sohu des großen Earl of Chatham, den jüngeren Wilhelm Pitt, der 
im Aller von 24 Yahren als Haupt de6 Lubinettes und erfter Lord 
des Schakes ins Amt: trat, errittet. Im direkter Abftammung ge- 
hörte biefer Staatsmann feiner jener großen Bamllien au, welche 
unter den beiden erften Georgen ein halbes Jahrhundert lang die 
Leitung der Staatsaugelegenheiten geführt umd an dic Stelle des 
früheren Parteilampfes um die Heirfchaft, den Gegenfag mit einander 
ringender Familiencoterien eingebürgert hatten. Als Wilhelm Pitt ins 
öffentliche Leben trat, hatte fidh jener große Umfchwung der Parteien, 
weldyer im die erfte Hälfte von Georg’s III. Regierung fällt, fchon 
vollzogen. Zmoifchen jener Whigariftocratie und den Königsfreunden, 
den Fürzlich erft wieder an den Hof gekommenen Söhnen und Eufeln 
jafobitifc) gefinnter Väter nahm er feine Stellung ein, inmitten jener 
fleinen von Vater Ginterlaffenen Partei, welche der Sohn bald zur 
anefchlieklic Herrichenden erheben follte. Der von den Häuptern 
der Coalition geführten Majorität des Uuterhaufes gegenüber hielt 
er den Kefrigften WUngriffen, der drohenden Stenerverweigerung zum 
Zroß fo lange Stand, bis die anfänglid) fiberwältigende Oppofition 
fi) wur der Mehrheit von einer einzigen Stimme rühmen durfte. 
Danı appeltirte er im Vertrauen auf die Inpopufarität der Coali- 
tion und ihrer rüdfichtslofer Begierde nad) Herrfchaft um jeden 
Preis, wie fie unverfemubar fid) in der Ymdlabill offenbart hatte, an 
da8 Volf, fihon im vorans des günftigen Erfolges gewiß. 

Unbeirrt durd) den Umjtand, dak Pitt in den widhtigften Fragen 
der inneren Potitif bisher die Tendenzen der Whigpartei verfolgt, 
fehjlon fi) doch dic Goterie der „Königsfreunde“ dem Minifter des 
fönigüichen Vertrauens an. Andererfelt® waren feine ehemaligen Ge: 
nofjen, welche mit ihm für eine umfaffende Barlamentsreform ger 
ftinmmt, zahlreich genug, um das Minifterium vor dem Berrufe eines 
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Gabinettes im Sinne des beriichtigten Lord Bute zu bewahren. Won 
einer Parlamentsfigung zur anderen verminderte jich die Stinmenzahr 
der Dppofition, bis e3 endlich dahin fam, dah man jcherzweije be- 
haupten fonnte, die antiminifterielle Minorität fahre in einer einzigen 
KAutiche zum Parlamente, eitdern Angefichts der Schredeneizenen 
der franzöfischen Revolution der geiftoelffte unter den großen Nednern 
jener Yahrzehite, Edmund Burfe, feinen pofitischen Trennden und 
langjährigen Senoffen Yor und Cheridan ein enticheidendes Lebertvohl 
gejagt, feitdem der Herzog von Portland mit feinen Freunden im 
Jahre 1794 zur minifteriehten Seite Hinühergetreten, konnte von er: 
folgreichen Widerftande der Oppofition nicht mehr die Mebe fein. 
Yu demfelben Maafe, in welchem jich die Leidenfchaftlichkeit der 
Angriffe von geguerifcher Seite fteigerte, verringerte fich die Beben: 
tung bderfelben. Die Zeit war gefoinmen, im welcher während einer 
fünfziglährigen beinahe unmnterbrodyenen Ausichlickung vom Amte 
bie altwhigiftifche Partei für die politifchen Fchlgriffe bliken mußte, 
welche ihre Pegieruug zur Zeit, als fie in der erften Hälfte bes 
18. Jahrhunderts die unbeftrittene Herrfchaft führte, begangen. So 
lange die whigiftifche Ariftofratie Keinen Nebenbuhler zu fürchten 
brauchte, hatte man e8 dem Mißvergnügen der von allen Aeıntern 
ausgefchloffenen Torics überlaffen, fih für Parlamentsrefori, fir 
dreijährige Parlamente und Katholifenemanzipation erfolglos zu er: 
eifern. Die Negterung jener großen Familien war fo glänzend und 
fo felbftfüchtig newefen, wie e& die Herrfchaft einer mächtigen aber 
gebildeten Ariftofratie zu fein pflegt. Al mit dem Regierungsan: 
tritte Georg’& IIT. fich die ehemaligen Anhänger des Haufes Stuart 
und hartnädigen Gegner der ylorreihen Revolution um den Thron 
des neuen Königs fchaarten, vollzog fid) freilich der Umfchwung in 
den Tendenzen ber Whigpartet rafch genug, aber in Folge jenes 
Sehlariffes vom Yahre 1783 und unter der Einwirkung auswärtiger 
Ereigniffe, der franzöfifchen Revolution ımd de8 franzöfifchen Krieges, 
follten Jahrzehnte voriibergehen, ehe die Oppofition fi rühmen 
durfte, im englifchen Volke durchans populär geworden zu fein. 
Bom Yahre 1784 bis zum Yahre 1801 regierte Pitt als erfter 
Minifter in England und nicht, wie zu den Zeiten der Tudor’8 und 
Stuart’3 mächtige Minifter geherrjcht haben, gegen den Willen der 
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Nation. Seit dem Yahre 1793 ftand er zugleich an der Spike des 
in vergeblichem Kampfe gegen ba8 llebergewicht der franzöfifchen 
Waffen ringenden Kontinents. ES ift nicht zu viel gejagt, wenn 
man Pitt als die Seele aller militärifchen Unternehmungen, welche 
zwischen den Yahren 1793 und 1801 gegen die fiegreichen Fortfchritte 
ber franzöfifchen Republit geplant wurden, bezeichnet. Er war mit 
bartnädigem Widerftreben, Burke’s ungeftümen Eifer viel zu zaudernd 
in den Kampf mit den Regiciden eingetreten. Kaum zu irgend einer 
Zeit hatten die englifcdhen Finanzen fidy einer foldhen Blüthe erfreut 
als in jenen Monaten, in welchen die Kriegserflärung des Conventes 
Pitt’s finanzielle Projekte unterbrach und ihn zwang alle Kräfte und 
Hülfemitrel des Yandes zu einem zwanzigjährigen Kriege zufammen- 
zuraffen, der menfchlicher Berechnung nad ohne den NReichthum und 
ohne die Opfer Englands kaum jemals zu einem glücklichen Ende 
gebracht worden wäre. Seitdem er zum Beginn diejes Kampfes ge: 
nöthigt worden, führte er ihm in dem Bewußtfein, daß es fich hier 
nicht wm geringere oder größere Erfolge, fondern um entfcheidenden 
Sieg, oder unbedingte Unterwerfung Englands oder Frankreihe handle. 
Schon im Fahre 1795 überblicte er den fchneidigen und unverföhn- 
lichen Gegenfat der AYutereffen, welder fünfzehn Jahre fpäter nod) 
deutlicher zu QTage treten follte, voraus. Don Yahr zu Yahr wirbt 
er wie im eigenen Reihe um neue Mittel, fo auf dem Continente 
um nene Goalitionen zum Kriege, berfelbe Staatsmann, der dod) in 
jedem günftigen Momente nad) einer Friedensausficht, nad) einer Er- 
feichterung der englifchen Finanzen, nad) einer Minderung der genial 
erfunbenen und mit fünftlerifcher Weisheit vertheilten Taxen aus- 
fchaute. Ein Wiberfpruch zwifchen äufßerem Auftreten und innerem 
Wunfche, eigenthümlich und doch wohl begreiflich, von ben zeitgenöffi- 
hen Benrtheilern Pitt’8 nicht genugfam gewürdigt, nody heute häufig 
überfehen und doch unläugbar. 

Wie lebhaft and die damalige Oppofition e8 beftritten hat, e& 
war dennoch ein populärer Krieg, welchen Pitt führte. Man darf 
heute behaupten, daß e® weit weniger perfönliche Verbiendung, als 
das Prinzip umerbittliher Oppofition gewefen ift, welches ben einzi- 
gen ebenbürtigen Gegner des Minifters, Ch. Y. For gejtachelt Hat, 
wenn er von Debatte zu Debatte, biß die winterliche Morgenfonne 
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das nächtliche Kerzenlicht im Haufe der Gemeinen erbleichen machte, 
mit unermüblicher Energie, mit immer neuem Spotte, mit allzeit 
fertigem Sarkasmus das friegsburftige Ungeheuer Pitt und bie 
Thorheit des verberblichen Krieges gegen Trankreich geißelte. Der 
Kampf blieb populär trog der jährlich wiederkehrenden Berlufte 
zu Yande, troß der verhäftnigmäßig geringen Grfolge zur See, troß 
der Kurzfichtigkeit und Perfidie der Bundesgenoffen, troß der Unfür 
higfeit der meiften englifchen Generale. Wie drüdend die Auflagen 
laften und die Mängel des Pittfhen Staatefchuldenfyftems fich 
fühlbar machen mochten, wie Mäglid, die englifchen Subfidien auf 
dem Kontinent vergeudet wurden, wie gewaltfame Bebrücdungen der 
Bolkefreiheit fih der Genoffe Pitt’s im Amte, der Lorblanzler 
Loughborough geftattete, der Theilnahme des englifchen Volles für 
ben Krieg that dies alles feinen Abbruch. Zwar Teuchteten nach dem 
gefchloffenen Frieden von Amiens Nacht auf Nacht feftliche Yllumi- 
nationen. Aber ehe man nocd eine Segrung bes wiederhergeftellten 
Friedens empfunden hatte, drängte die Begeifterung der Freiwilligen 
neuem Kampfe entgegen und brachte fo dem eben vom Amte abgetre- 
tenen Meinifter die bdeutlichite Anerkennung feiner Politif dar. Im 
December 1796 war: das freiwillige Anlehen von 18 Millionen 
binnen fünf Tagen gezeichnet worden. Das Budget vom Jahre 1801, 
von Pitt nach feinem offiziellen Austritte aus dem abinette ein- 
gebracht, im DBetrage von 42,197,462 2. St. wurde einftimmig 
bewilligt, die Anleihe von 25%, Millionen für England, von 11, 
Millionen für Zrland, unter vortheilhafteften Bedingungen für den 
Staat, unter Zubrang der Capitaliften abgefchloffen. 

Mit dem Willen des Könige war Pitt’ Regierung emporge: 
fommıen, in der bedeutenden Diacht diefes Minifters erblictte Georg TIL, 
wie eiferfüchtig er der Selbftändigfeit jedes früheren Cabinettes ent: 
gegengewwirkt, Yahre Hindurd eine Hebung der eigenen Töniglichen 
Gewalt. Weil Pitt gewöhnlich den Schein zu wahren wußte, als 
ob er feine eigene Meinung der des Monarchen unterftelle, fo ge- 
ftattete der König, dur des Miniftere Entfchloffenheit in der 
Regentfchaftsfrage vom Jahre 1738 ihm zu befonderm Daufe 
verpflichtet, dem jegigen Haupte des Gabinette® cine größere Unab- 
bhängigfeit, al8 irgend einem feiner Borgänger. 
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Durhaus in Georg's II. Sinne war der unermübliche Kampf 
gegen bie franzöfischen Königemörder. Die fühle Sprache, welche 
der erfte Yord des Schaßes den pirafenreichen, von tänfchenden Wohl: 
wollen jberftrömenden Deanifeften des erfien Eonfuls entgegenfekte, 
entfprad) den inmerften Wlnfchen des englifchen. Herrfchers. ALS fich 
im Sommer 1800 an den öfterreichifhen Waffenftillftand gleich: 
zeitige Unterhandlungen!) zwifchen dem franzöfifchen Gefdäftsträger 
und Lord Grenville, dem englifchen Meinifter des Auswärtigen Enlipf- 
ten, regte fich ein ammerkennbarer Widerftand Georg’s.?) Daß jene 
Projekte an der eapptifchen Vlofade fayeiterten, erfülfte ihn mit höchfter 
Senugehuung. Ein königliches Handfchreiben an Pitt vom 24. No- 
venber 1800 redet jtrengen Neprehenfiomaafregeln gegen Rußland 
das Wort. Daffelbe Billet drüctt die Genugthuung des Monarchen 
über die Fürzlich erfolgte Verwerfung eines oppofitionellen Antrages 
im Unterhaufe aus. Xierney, ebenfofehr der perfönliche wie der po» 
fitifche Gegner Pitt’s, hatte auf die Bildung einer Kommiffton, um 
den gegenwärtigen Zuftand der Nation, die Steuerbelaftung und die 
Art der Kriegsführung zu unterfuchen, gebrungen. Cinhundertvier- 
undfünfzig gegen fiebenunddreifig Stimmen verwarfen feinen Antrag. 
Mit 35 gegen 156 Stimmen war wenige Tage darauf ein gegen 
das Minifterium gerichtete® QTadeldvotum Sheridan’s gefallen. Am 
22. Zanuar 1801 war das vereinigte Parlament des gefammten bri- 
tifchen Reiches, da8 Neichsparlament des vereinigten Großbritannien 
und Yrlands zum erftenmale zufammengetreten. Pitt’8 dem Könige 
vorgelegte Eröffuungsrede hatte Georg’s volle Zuftimmung gefunden. 
Nur die Minorität von 63 Mitgliedern gegen 245 Stimmen befür- 
wortete im Anterhaufe ein Amendement zu der von der minifteriellen 
Partei eingebrachten Danfadreffe. 


&o jtand in ben erften Tagen de8 Monats Februar 1801 Wil- 
helm Pitt al® ein beim Bolfe populärer, den Könige unentbehrlicher, 


1) Parliamentary history AXXV 540 ff. 
2) Stanhope, life of Pitt I. App. p. XXlı 
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vom Vertrauen des Parlaments getvagener Minifter in anfcheinend 
unanfechtbarer Stellung da, al8 amı 5. de& Monats fid) im Haufe der 
Semeinen die Nachricht feines Nitcktrittes vom Ante verbreitete, um 
in den mädjften Tagen fich als zuverläjjig zu beftätinen. Schon am 
11. Februar fand die Neuwahl de Spreders jtatt, da der bisherige 
Spredyer Addington feine Erhebung zum Haupte des neuen Gabinettee 
anzeigte. Ein Wechfel des Minifterinms pflegt in Staaten, welche 
nidht von launischer Wiltführ eines unbefcräntten Despoten beherrfdt 
find, eruftlidhe Differenzen des Gabinettes entweder mit dem fönigli- 
hen Herrn oder mit dev Volkevertretung vorauszufegen und zugleid) 
einen mehr oder minder bemerfbaren Wechjel des Regierungsfpftens 
zur Holge zu haben. Addington indeffen war ebenjowohl der Jugend- 
freund wie der langjährige Parteigenoffe Pit!s und bis zum Tage 
der Strifis der zuverläffige Anhänger der minifterrellen Majorität im 
Unterhaufe gewefen. Pitt felbft bezeichnete ihm dem Konig al® gecig: 
neten Nachfolger umd verpflichtete fich, das neuc Kabinet nad) Sräften 
im Parlamente zu unterftügen. 

Die Berwunderung über diefe Vorgänge befchränkte fich nicht auf 
das britifche Reid), da8 gefanmte Europa nahm an dem KErftaunen 
Englands Theil. Wie ereignißreidy fid der Veginn des Jahres 1801 
angelaffen hatte, wie lebhaft gerade die widhtigften Fragen der curo- 
päifchen Politif die Gemüther aufregten, — neben den Frieden von 
Limeville, neben dem nordischen Bunde der Neutralen niadjte fid) der 
Rücktritt Pit’8 vom Amte als ein Ereigniß von allgemeiner Beden- 
tung geltend. "Und zugleidy wurde das Erftaunen über diefe Begeben- 
heit, wie fie plöglich, durdaus unvorbereitet hereinbrad), von den Ber: 
muthungeh über die Urfachen, weldye die unerwartete Krifis herbeige- 
führt, beinahe nod; überflügelt. Man war unerfchöpflih in Combi« 
nationen, welche den überrafchenden Vorfall erflären follten. Ye nad) 
dem verfchicdenen Parteiftandpunkte erging ınan ficd) in entgegengefeßten 
Deutungen, darliber indeß, daß hier cin Geheimnif obwalte, daß die 
Verficherungen des abtretenden Minifters mumöglic die ganze Wahr: 
heit enthalten Könnten, war man auf allen Seiten einig ’). &s ift 


1) Malmesbury diary IV. 10. und 16. Februar 1801. 
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nur ein Gaufcifpiel, rief For '), als er die Nadhricht von Pit!’8 Abs 
dankung erhicht. So mit For die gefanmnte Oppofition in England 
und Yrland. Sogar Parteigenoffen ?) und nähere Belannte Bitt’s, 
wie Kord Malmesbury ®) befinden fich in Zweifel, ob fie fid) bei den 
Angaben des Minifters beruhigen dürfen und nicht nach entlegeneren 
Motiven zur Erklärung feiner Handlungsweife fuchen müffen. 
Sleihyerweife wie in der englifchen Tagespreffe und in den Ta- 
gebüchern dev damaligen englifhen Staatsmänner, begegnen wir in 
der continentalen Prejfe den widerfprechendften Berfuchen, die wahren 
Gründe von Pıtt!s Nüdtritt zu enthüllen 4%). Und nicht allein in den 
englifhen Memoiren ans dem Anfange diefes Jahrhunderts, auch in 
den neueren Geichidhtswerten und Effay’s, welche fid) mit jener Periode 
befaffen, wird der Erörterung über den Minifterwechfel im Jahre 1801 
eine ganz befondere Aufmerkfamkeit zugewandt. Nod heutigen Tages 
ftehen fi) in der englifchen Breffe die Beurtheilungen jenes Ereigniffes 


1) Memorials and Correspondence of Ch. J. Fox III 319 u. 325. 

2) Es ift harakteriftifchy für die Unklarheit der öffentlichen Meinung 
wenn Lord Audland, ein Mitglied des Pitt’juhen Gabinettes mit gehäffiger Ver» 
dädhtigung am 20. März im Oberhaufe fagen durfte: I am obliged then to 
say there is in this business a mystery, and something difficult for one 
man to explain to anuther. There is a veil through which the eye 
cannot penetrate. Time and circonstances may remove that veil. 
Auckland Corresp. IV 132. 

8) Malmesbury diary IV 41. 

4) Man vergleiche unter den deutfchen Zeitfchriften aus dem Jahre 1801 
das Hamburger Journal (Artikel: englische Minifterial-Gefchichte) ©. 888, wel- 
dyes der Wahrheit ziemlich nahe kommt, obgleich es ebenfalls der Anfiht if, 
daß Pitt fich zurüdgezogen, weil er in der großen Krifis nit an der Spike 
der Abminiftration bleiben zu lönmen glaubte. Die in franzöfifhem Sinne 
geihriebenen europäischen Annalen von Poffelt dagegen flunmen in dem heftigen 
Kon ber franzöfiichen Prefje und der englifchen Oppofitionsblätter ein und erheben 
deu Borwurf der Heuchelei und Unreblichkeit gegen den abgetretenen Minifter. vgl. 
Jahrg. 1801 Bd. II ©..139. Weldhe Höhe der Haf der franzöfiihen Preffe 
und der ihr befreundeten deutfchen Blätter gegen die Pitt’fcye Verwaltung erreicht 
hatte, zeigt treffend eine Abhandlung in Poffelt’s eucopäijchen Annalen, Jahr- 
gang 1801 Bd. III ©. 127, Gemälde der engfijchen Conftitution unter Pitt’s 
Adminiftvation, 
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je nach der politischen Parteifarbe der Verfaffer fchroff gegenüber '). 
Ebenfalls nerfihern uns engliiche Schriftfteller bis in die jüngfte Zeit, 
daß das Geheimmig, in melches id) jene Vorgänge vor den Augen 
der Zeitgenofjer hülfter, nocy keineswegs vollftändig gelöt fei?). Daß 
Wilhelm Pitt, der in ftantsmännifchen Sntriguen erfahrene Minifter, 
der in größeren und Heineren Zäufchungen bewanderte Politiker, in 
diefem Falle einmal nicht ala Staatsmann, fondern lediglich als 
redlicher und gemwiffenhafter Charakter gehandelt haben foll, dies eben 
erfcheint der Mehrzahl urtheilsfähiger Köpfe fo unbegreiflihd. Dazu 
lommt es, daß Pitt’ perfönliches Terhalten zur Zeit jener Vorgänge 
mit nichten auf Rechtfertigung gegen jene Anklagen und Verbächtigungen 
bedacht gemwefen ift, daß er im Gegentheil während jener Krifis weni« 
ger al8 zu einer andern Epoche feines Lebens um die Öffentliche Diei- 
nung befümmert, dem Gefchwäge der Gleichgültigen und den Agita- 
tionen der Gegner einen weiten Spielraun geboten hat. 

Die Unterfuhung über die englifche Minifterkrifis im Yahre 
1801 darf fid) nicht damit begnügen zu emtjcheiden, ob der von Pitt 
öffentlich als Veranlaffung zum Anstritte angegebene Grund, in der 
That der einzige gewefen ift, welchen die biftorifche Forfchung erkennen 
und nachweijen kann. An die Frage ob &eorg’8 III. unüberwindli« 
her Widerwille gegen die von Pitt betriebene völlige Emanz'Jation 
der Katholiken den plötzlichen Entfchluß des Minifters verurfadt, 
oder ihm nur einen willtommenen Borwand geboten habe, um die 
Unbequemlichkeit und Unpopularität eines nothwendigen aber voraus: 
fihtlid) ungünftigen Friedensichluffes dem Nachfolger aufzubürden 8), — 


1) &o 3. ®. Lord Brougham’s Sketches of statesmen und Lord 
Stanhope’s life of Pitt. 

2) In folhem Sinne behauptet nicht allein der Herausgeber von Lord Aud- 
fand’ Journal and Correspondence, der Bifhof von Bath und Welle: Time 
and circumstances have not removed this veil: it is still as impenetrable 
asever, Lord Auckland’s Corresp. IV 132, fondern ebenfalls der geiftvolle Ber» 
fafier der Abhandlung, Modern english history in der Edinburgh Review 
Jahrgang 1856 und 1858, in weihen Lord Stanhope den rühmlihkt befaumten 
Staatsmann und Hiftoriker, Sir Cornewall Lewis vermuthet. 

3) Nicht alleim die Führer der damaligen Oppofition wie or, Sheri« 
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an biefe hanptiächliche Frage Fnüpfen fich fofort noch mehrere andere. 
Um beurtheilen zu können, ob der den Fremden ımd dem Barlamente 
uiitgeiheilte Srımd zur Abdanfung ein zwingender geivejen ift, muß 
man ficdh vergawiffert haben, im wie fern fi) Pitt, che er die verhäng- 
nigvolle katholische Arage dem Könige zur Genehmigmmg vorlegte, den 
irifchen Kathotifen zur Durdführung derjelben verbürgt hatte. Eng 
hieran fehlieht fid) die Prüfung über die Zwedmäßlgleit des fittlichen 
Verhaltens forwohl vor der erften VBerzichtleiftung auf feine Stellung, 
wie hbermacı in der fehswäcdentlichen Frift, welche feiner definitiven 
Niederlegung des Amtes voranging. Endlich) waltet feine geringere 
Meinungsverfdjiedenheit wie Über die Motive des Minifters, liber deu 
größeren oder minderen Einfluß ob, welchen mehrere Amtegenoffen 
Pitt’8 zur Aufreizung des Königs und zum Sturze ihres Collegen 
aufgewandt haben. 

Man darf dieffeits dc8 Ganales viclteicht hoffen, zu einer objel- 
tiveren Würdigung der thatfäclichen Verhältniffe zu gelangen, al in 
England, wo der politische Parteiftandpunft der damaligen Zeit nod) 
heute im Wefentlihen obwaltet. Die zahlreichen Veröffentlichungen 


englifher Memoiren, Zagebicher und Gorrefpondenzen aus jener 
Epoche *) bieten ein willfonmenes Hülfsmittel zuc Weurtheilung jener 


dan, Grey und mehrere neuere Schriftfteller wie Brougham, Kampbell, Alifon 
find der Meinung, daß die Lage der auswärtigen Angelegenheiten, die europäische 
Politik auf Pirt’s Entfcglüffe eingewirtt, auch Lord Malmesbury kann fic, diefer 
Anficht nicht entzichen. Bergl. a. a. O.S.49 Tagebud) zum 17. März 1801. 
Achnlicd äußert fi) der dem erften Lord des Schatses befreundete Kriegsmini- 
fter Dundas. ib. p. 41. 

J) Als vorzüglid) wichtige englijche Publikationen, in weldyen Mittheilun- 
gen über dem hier behandelten Gegenfiand enthalten find, erwähne ich neben 
dem breiten und unfritiihen Life of Pitt von Gifford und der vorzüglichen 
nenern Lebensbefhreibung von Stauhopr folgende Schriften: Campbell lives 
of tlie Chancellors Tom. VIIT (Lurd Chancellor Loughborough), Adulphus 
history of England Tom. VII, Lord Hollaud memoirs of the Wluig party, 
Duke of Buckingham the courts and cabinets of George Ill, Erskine 
May constitutionel history, Diaries and correspundenee uf the Earl of 
Malmesbury. Tom. IV, Diaries and correspondence of George Rose 
Ton. I, letters and despatches of the Viscount Custlereagh Tom. I--IV, 
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Ereigniffe und wird man diefelben auch meben dem trefflichen Peben 
Pitt’s vom Earl of Stenhope heranziehen und mit einander verglei- 
chen müffen. 


Zum Berftändniffe der Vorgänge im englifchen Gabinette im 
Jahre 1801, ift e8 nothwendig einen Vi auf die politischen Zuftände 
Zrland’8 unter Pitt'8 Verwaltung zu werfen. Die furze Thätigkeit des 
Dünifteriums Kor ansgenommen, welches die Declaratory Akte König 
Beorg’s I. aufhebend, dem irischen Parlamente die Unabhängigkeit 
und Selbftändigfeit bei der Gefeberathung wiedernegeben und die 
graufamen Statuten gegen die irifchen Katholiten gemildert hatte, war 
die Verwaltung Wilhelm Pitt’S die erfte euglijche Megierung gewefen, 
von welcher dem jchrefterlichen Eiland gegenüber eine billige und den 
Forderungen des Nechtes entiprechende Politik verfolgt worden war. !) 
Die umermüdlichen Mahnungen Edmund Burfe's, mweninftens einen 
Theil des Unrechts zu fühnen, welches feit Zahrhunderten englifche 


Eroberung und englifche Selbftfucht fiber die unglüdliche Eolonie durd) 
politifche, commerzielle und durch die fchlimmfte von allen Unter: 
drüdtungen, die religiöfe verhängt, hatten vollen Zugang fowohl zum 


The Cornwallis Correspondence Tom. III, The Colcherter diary, Journal 
and Correspondence of Lord Auckland, The life of Henry Grattan 
Tom. V, Twiss the life uf Lord Eldon Tom. J, Memorials and Cor- 
respondence of Charles James Fox Tom. Ill, Pellew the life of Lord 
Sidmouth Tom. T. The life of Wilberforcee Tom. III. “Außerdem ver 
fhhiedene Rezenfionen und Effays in den Neviens, 4. DB. Edingburgh Review 
Sahıgang 1856, 1858, 1862, Quarteriy Review Vol. 57, 74, 75, 76, 79,84 
und das DOftoberheft vom Jahre 1862. 

1) Macanlay in feinem glänzenden aber nicht durdaus geredhten. Effay, 
„Wilhelm Pitt“ (Macaulays ausgewählte Schriften, meue folge 1860, II, 186), 
nennt Pitt geradezu den exften englifchen Minifter „der zu Gunften Jılande 
Großes im Schilde führte. WBemerten mir hier zugleid, dem Gange der Un- 
terfuhung vorausgreifend, daß Macaulay trog feiner ungünftiigen Beurtheilung 
der Pitr’ihen auswärtigen Politik, etwaigen Hintergedanfen des Minifters bei 
feiner Entfagung vom Amte keine Stelle einräumt. 

Hiftovijche Zeitfhrift. IX. Bd. 23 
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Herzen, wie zum Berftande des erften Minifters gefunden. Schon 
im Fahre 1785 trat er mit dem Vorfchlage, die Handelsbarrieren 
zwifchen England und Irland aufzuheben, hervor. Ein Brief vom 
%. 1786 berathichlagt über die Ablöfung des von einer überwiegend 
fatholifchen Mehrheit des Voltes an eine fremde Kirche zu entrichten- 
den Zehntens, eine Auflage am fich drüctend und befonders verhaßt 
gemacht, indem die Prälaten der Staatsfirche rüdfichtslofen Steuer: 
pächtern die Eintreibung überließen. IYm Yahre 1792 war von Pitt 
im englifchen Parlamente eine Unterfuhung über die Yage der Katho- 
liten in Irland eingebracht worden. 

E8 ift doc) mur ein bedingtes Anrecht, mit welchem die Liverpool, 
Wellington, Eldon, jene ftreng torpftifche Partei in den zwanziger 
Hahren diefes Jahrhunderts, fich den jüngeren Pitt als den ihrigen 
zueignete. Mit nod; geringerem echte durften e& die fogenannten 
Königsfreunde zu Ende des vorigen Zahrhunderts. Zwar hatte Pitt 
den Anfprud) des Parlaments, da8 Mlinifterium der jedesmaligen 
Deajorität der Krone aufdringen zu dürfen, mit Grfolg bekämpft. 
Die Maafregein "feines Gabinettes gegen die importirten jafobini- 
Shen Tendenzen, mochte er diefelben aud) weniger perfönlic veran- 
laffen, als ihre Einbringung durd) allzu eifrige Collegen dulden, waren 
übertrieben und gewaltfan. Dod) gerade in feiner irifchen Politik, 
insbefondere in feinem Berhalten gegen die irifchen Katholiken unter- 
Ihied er fich weientlid) von den correften Tories. Derjenigen Partei, 
welche in der erjten Hälfte des Jahrhunderts noch mit den Königen 
Englands jenfeits des Waffers, den Stuart’fchen Prätendenten ver- 
brüdert, jegt die Lehre vom leidenden Gehorfam mit verjüngtem 
Eifer verkündete, am der Widerwille des Minifters gegen die unge: 
beuerlihe Zuchtruthe der Katholiken, den irischen Strafcoder wenig 
gelegen. Sie hatten fi) gegen die Ausfchliegung der Katholiten erei- 
fert, jo lange ihnen jene Duldungsgefege, weldhe Jakob II. zu Fall 
gebracht, da8 utereffe der eigenen Partei zu fürdern fdhienen. Nun 
fonnten fie fid) auf's neue in der Gunft eines königlichen Herrn, fie 
genojfen das Vertrauen eine Monarchen, der in der politifchen und 
ausjchlieglichen Herrichaft der Staatskirche die vornehmfte Stüße fei- 
nes Thrones erblickte, darum, aus royaliftifher Orthodorie fehüttelten 
fie den Kopf, wenn der Einfluß aus Downing Street fogar den Eife- 
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rer für die hochkirchlichen ntereffen, Lordlientenant Weftmoreland zeit 
weife zu glimpflicherer Gefinnung zu beftimmen wußte. 

Bon befonderer Wichtigkeit find für uns die Ereigniffe des Yah- 
res 1795, die Sendung des Lords Fitwilliam als VBicefönig nad) 
Dublin. Sie bieten in mehrfacher Hinficht eine Analogie zu den fpä- 
teren Vorgängen. Schon bald nad) den Eonceffionen des Minifteriung 
Rodingham, im Jahre 1783 trat unter einem XTiheile der nationalen 
irischen Partei eine Bewegung zu Tage, welde ihr Beftreben auf Auf- 
bebung der Zeftakte und Zulaffung der Katholiken zum irifchen Par- 
lamente und zu höhern Staatsämtern richtete, An die Stelle des Supre- 
mateides, der Erklärung gegen den katholifchen Ritus, follte beim Ein- 
tritte in Parlament und Aemter ein Eid der Unterthanentreue treten, 
weldhen Katholiten wie proteftantifche Diffenters leiften Fonnten. 

Die Zugeftändniffe, welche Lord Fitwilliam vor feinem Amtsan« 
tritte von Seiten des englifchen Cabinette® empfangen, werden je nad) 
verjchiedenem Barteiftandpunkte verfchieden angegeben. Grattan ver- 
fihert 1) daß Pitt ihm am 15. Oftober 1794 erklärt habe, die Re 
gierung werde die fatholifche Frage zwar nicht im Parlamente ein- 
bringen, diefelbe indeß nicht abweifen, falls fie vom Parlamente ge: 
drängt würde. So viel ift gewiß, daß der erfte Lord des Schakes, 
indem er Figwilliam den irifchen Poften anvertraute, fi) über die 
Gefinnung diefes Mannes nicht in Zweifel befand, daß er nod) weniger 
daran dachte fid) prinzipiell einem Gefee zu Gunften der Katholiken 
zu widerjegen. Darauf allerdings war man fchwerlid in London 
vorbereitet, daß der heikblutige Statthalter im Augenblide feiner An- 
funft in Yrland fic) felbjt zum Führer einer doch Feineswegs von der 
gefammmten nationalen Partei begünjtigten Bewegung aufwerfen, die ihm 
widerftrebenden Beamten willführlic entlaffen ?), an Stelle der objef- 
tiven Haltung, wie fie dem Haupte der Regierung ziemte, heftige Par- 
teileidenfchaft hervorkchren würde. Es läßt fic) kaum bezweifeln, daß 
Lord Fitwilliam feine Yufteuftionen entweder überfchritten, oder fich 
im Mißverftändniß über die Art und Weife befunden hat, in welcher 






1) Life of Grattan IV 177. 
2) Vergleiche über dieje Vorgänge bie Beresford Correspondenos 
Tom. II. 73 ff. 
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die englifche Regierung ihm ein VBorangehen in der Fatholifchen Frage 
geftatten wollte. Andererjeits aber ift e8 unmöglich, die Borwürfe des nad) 
faum zweimonatlidher Verwaltung zurückehrenden Statthalter gegen 
das Pitt’jcpe Meinifterium vollftändig zurückzumweifen. Mit zuverficht: 
lichem Freimmthe verficherte er im Haufe der Lords, vom Gabinette 
zur Einbringung der Fatholifchen Frage ermächtigt gewejen zu fein. 
Dan war auf die Erklärungen Bitt’s im Unterhaufe gefpannt. Aber 
der erfte Yord des Schakes bewies in feiner Antwort anf eine Yuter- 
pellation der Oppofition Feineswegs die Nichtigkeit der Behanptungen 
Figwilliam’s, fondern berief fid) auf die Prärogative der Strone, 
welche nad) Gutdlinfen Staatsdiener aus dem Ante entlafjen fünne. 
Ein amtliches Scheinmiß gab er au, verhindere ihn den gewünschten 
Auffchluß fiber die betreffende Angelegenheit vorzulegen. Vüngft find 
die unfichtbaren Füden, von weldyen der Meinifter damals fein zwei- 
deutiges Verhalten gegen Yord Figwilliam leiten ließ, fein Geheimmiß 
mehr. m einem Handfchreiben vom 6. Februar 1705!) hatte König 
Georg III. fid) auf das beftinmmtefte den vom irifchen Statthalter 
betriebenen Meaafregeln zu Gunften der Satholilen widerfegt und den 
Wunfd nad) einer Veränderung der irifchen Verwaltung ausgefproden. 
Die gegentheiligen Berfiherungen der um Hat befragten Yuriften, 
des Attorney » Generald Sir Hohn Scott und de8 Yorde SKenyon 
waren wicht im Stande ‚gewejen feine Ucberzeugung zu erfchüttern, 
welche in der Aufhebung der Zeftatte eine Verlegung feines Krönunge- 
eibes zu erkennen meinte. Pitt zauderte nicht, in diefem Falle wie er 
fchon bei Selegenheit der eformbill gethan, feine Wünfcye dem aus- 
dritelicden Willen des Monarchen zu opfern und die Verlegenheit, in 
wetdje er das Kabinet dem Yordlientenant gegenüber ftellte, einen 
Bruce mit dem Könige vorzuzichen. Für unfere Zwede genügt e8, 
die anfängliche Geueigtheit des Meinifters zur Yöjung der Katholiken- 
frage und die fernuere Thatfahe zu couftativen, daß nänlidy fchon 
damals einflußreihe Perfönlichkeiten, deren Umtricben wir im Jahre 
1801 wieder begegnen werden, fich aufs heftigfte gegen jede weitere 
Begünftigung der Katholiten erklärten, So namentlicdy der Yordlanzler 


I) Stanbope life uf Pitt III App. p. XXIII. Campbell lives of 
the Lord Chancellcre VIII 173. 
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Loughborough '), der General-Boftmeifter Lord Auckland ?), außer: 
dem der eifrigfte Gegner Fitwilliam’s, Lord Glare. 


In Yrland folgte auf Lord Figwilliam die Verwaltung des eben- 
falls den Katholiken nicht ungünftig gefinnten, aber befonneneren Lord 
Camden und die blutige Nebellion vom Jahre 1797—1798, zum 
Theile wohl durch den Ummuth der Fatholifchen Bevölferung über die 
fehlgefchlagenen Hoffnungen vom Jahre 1795 vorbereitet, in ihren 
Tendenzen, wie fie nad) dem Ausbruche fich äußerten, indeß weit über 
die in Ausficht geftellten Emanzipationsgefeße hinaus, einer völligen Kos: 


1) Man hat bisher das unter den Roflyn Mss. gefundene, von Kamp. 
bei VIII 172 angeführte Schreiben „Thoughts on the Emancipation of 
the Roman Catholics of Ireland and Dangers arising from granting them, 
March 5th, 1795“, allgemein als ein von Lord Loughborongh abgefaftes 
Schriftftüd betrachtet. Dafjelbe enthält eine Befräftigung der vom Könige ge 
hegten Anfidht, daf; die Aufhebung der Zeftalte fidh nicht ohne Verlegung des 
Krönungseides vollziehen laffe. Neuerdings ift von dem Herausgeber der Audland 
Correfpondenz IV 118 der Beweis verfucht worden, daß fomohl diejes Schreiben 
nicht von Lord Longhborougb, fondern von dem irijchen Lorblanzier Elare ab» 
gefaßt fei, wie auch daß Lord Loughborough fi im Jahre 1795 den Forbes 
rungen der Katholifen feineswegs ungünfliig erwiefen habe. Allerdings ftimmt 
das Schreiben in dem Roßlyn Mss. beinahe wörtlich mit verfchiedenen Säten 
aus der Korrefpondenz Lord Clare’s an Beresford überein, fo daß die VBermus 
thung, Erfterer fei der Verfafjer des Memorandums, nahe gelegt wird ; indeffen 
bemertt Campbell, daß das Schriftftiid mit Ausnahme der vom Könige beige 
fügten Weberjchrift von Lord Longhborough8 eigener Hand gefchrieben fei- Im 
merhin Tönnte Letsterer die von Lorb Clare geltend gemachten Gründe auf 
Wunfc) des Königs zufammengefaßt haben. Daß ber Inhalt des Memoran- 
dums mit dev Anficht des englifchen Lordfanzlers übereinftimmte, beweift im 
Widerfpruche mit dem Herausgeber der Audland Eorrefpondenz und Lord Lough- 
borongh’s fpäteren Berfiherungen an Rofe (Rose’s Diary I, 13. Febr. 1801) ein 
Brief des Lorbfanzlers an Yudland (Auckland Correspondence III 304) 
vom 27. Mai 1795, welcher fid) entjchieden gegen weitere Conceffionen an bie 
Katholiken ausfpricht. 

2) Am 6. Märd 1795 äußert fid) Audland in einem Briefe an Spencer 
verächtlich über die fogenannte Emanzipation. 
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reißung von England, demokratifcher Berfaffung und einer neuen Befig- 
vertheilung alles Grundeigenthums entgegenringend. Ym uni 1798 
fegelte Lord Gornwallis al8 Nachfolger Kord Eamden’® nad) Dublin 
ab. Er verband mit dem Amt des königlichen Statthalters zugleich) 
die Stellung des oberften militärischen Befehlshabers in Jrland. Die 
Rebellion unterlag und der Schreden, welchen ihre Gräuel und Ge- 
fahren bei den befigenden, im irifchen Parlament vertretenen Glaffen her: 
vorgerufen hatte, durfte von Pitt als ein willfommener Hebel zur nun: 
mehrigen Verwirklichung jenes lange und mit unverkennbarer Vorliebe 
gehegten Planes, der NRealunion beider Königreiche betrachtet werden. 

Man hat nicht felten behauptet, daf der Gedanke an eine Union 
Srlands mit England einzig der Beredhnung des daraus für England 
fi ergebenden finanziellen Vortheils entjprungen jei. Allerdings wird 
man zugeben müffen, daß der fcharffichtige Rechner, welcher dem engli- 
fhen Schatmeifteramte vorftand, den finanziellen Vorteil nicht außer 
Augen gelaffen hat. Daß ein foldher fid in der That zu Gunften 
Englands herausftellte, beweifen nicht allein die leidenjchaftlichen Kla- 
gen Grattan’8 über Yrlands commerzielle und induftrielle Verlufte 
feit der Union, aud) nicht die bewaffneten und unbewaffneten Kämpfe 
zur Abfhüttelung von Stenerüberbürdungen, fondern deutlicher die 
Parlamentsnachweifungen über den Mehrbetrag von 11 Millionen 2. St., 
welcher fchon bis zum Yahre 1833 -vom irifchen Schagamte zum 
englifhen abgeführt worden if. Daß indeß der finanzielle Vortheil 
nicht der einzige Gedanke gewefen, welcdyer Pitt bei den Unionsver- 
handlungen leitete, geht aus feinen gelegentlichen Aeußerungen, feiner 
Correfpondenz, feinen Reden im Parlamente hervor. Er durfte in 
Uebereinftimmung mit feinen offiziellen Grlaffen fi innerlich der 
Hoffnung bingeben, durch die Berichmelzung Yrlands mit England zu 
einem Königreiche mit einheitlichem gefeggebenden Körper, gleichen 
Rechten und gleiche Pflichten der Bevölkerung, den Geift der irifchen 
Oppofition nicht allein faktifch zu überwinden. Ym Hinblid auf die fegens- 
reihen Folgen der jchottifchen Union ließ fid) vielmehr erwarten, daß 
durd) die Bereinigung Englands mit Irland eine ähnliche Ausföhnung der 
Nationalitäten, eine ähnliche Ausgleihung der Znterefjen herbeigeführt 
werben möge. Ob die Unionsafte in demfelben Maafe, in weldem 
fie den finanziellen Berechnungen des Minifterd entjprad, aud) jene 
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füttlihen Zmede erfüllt haben würde, wenn die Ereigniffe vom SYahre 
1801 nicht einen Theil der Pitt’Ihen Abfichten unausgeführt gelaffen 
hätten, wer will e8 fid) geftatten, auf dieje für alle Zeit offene Frage 
die zuperfichtlich bejahende oder verneinende Antwort zu geben? Mit 
Recht nennt Diacaulay das irische Parlament die tyrannifchfte und 
beftechlichfte Berfanmlung, welche e8 je in Europa gab. Heftiger 
wie Yrland vor der Union, ift kauın jemal® ein anderes Land durc) 
Parteifpaltungen zerflüftet gewefen. Wie manches Bedenken man aud) 
gegen das englifche Parlament vor der Neformbill erheben mag, im 
Bergleihe mit der irifchen Bolksvertretung ftand die englifche in 
fledtenlofer Reinheit da. So wie die irischen Zuftände befchaffen waren, 
durfte derjenige Staatsmann, welchem die Vereinigung der unglüdli- 
hen Yufel mit England gelang, der Meinung fein, ein Werk der 
Humanität vollbradyt zu haben, voransgejegt, daß er zugleid das 
Mittel fand, um dem leidenfchaftlichen Gegenfat zwifchen der Fatholi- 
ihen Majorität der urfprünglichen Bevölterung und den proteftanti- 
fhen Groberern dur ftaatsbürgerliche Gleichftellung der Katholiken 
zu verfühnen. 

Im Yahre 1782, vor den Eonceffionen des Diinifteriums Rodking- 
ham, war von der national irischen Partei nody) mit Dringlichkeit 
eine Vereinigung mit dem englifchen Staatswejen befürwortet worden. 
Seitdem hatte fid) die Lage der Dinge durdyaus verändert. Von den 
beiden großen Parteien, welche an der Spike der politifchen Bewe- 
gungen in Irland jtanden, war die eine der Union beinahe cbenfo 
feindlich gefinnt, wie die andere. Die Orangelogen vertheidigten die 
Ausschlieglichkeit der protejtantifchen Yutereffen, und nur unter der 
Garantie, daß die Bereinigung mit England niemals eine Begünftigung 
des katholifchen Bekenntniffes veranlaffen werde, hätte man fid ihrer 
wirffamen Unterftügung zur Durchführung der Union verfihern können, 
Yndep nody weit cher ließ fid) von diefer ausfchlielid) proteftantifchen 
Partei ein Compromiß erwarten, al® von den Häuptern ber eigentlichen 
national irifchen Partei, welche an der jüngften Rebellion nicht unbe- 
theiligt, in den United Irishmen ihren Rüdhalt fanden. An ihrer 
Mitte ragt der fchon mehrmals genaunte Grattan al einer der geift- 
vollften, thätigften und leidenfchaftlichften Führer hervor. Während 
die Drangelogen die Herrihaft der Staatstirche fchlieflich nicht 
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anders als dur) innigen Anfcyluß am England ftügen Fönnen, ver 
langt man in den Reihen jener Männer zugleid) mit der Unabhäns 
gigkeit von England die volle politifche Geltung des fatholifchen Be- 
fenntniffes, unbeforgt fogar um den Umftand, daß die Emanzipation 
ohne vorhergegangene Inion die Regierung Yrlands noth: 
wendig der Fatholifchen Mehrheit in die Hände liefern muß. 


Wir haben in Kürze das Verhalten de8 englifchen Cabinettes 
und der Neglerung zu Dublin während der Unionsverhandlungen und 
zwar vorzugsweife mit Rüdficht auf die fatholiiche Srage zu verfol- 
gen. Lordlieutenant Corumwallis und fein Staatsjelretär Yord Gaftle- 
reagl) treten ohne Zaudern beim VBeginne ihrer amtlichen ZTyätigleit 
in Yrland, dem englifhen Minifterium gegenüber mit der Meinung 
hervor, daß an unter den Uniondartifeln die Zulafjung der Katho- 
Lifen zum Parlamente aufnehmen möge '). Der Yordfanzler Glare 
hingegen im Widerfprudye mit feinen Kollegen erkennt gerade in der 
engen Verbindung mit der ausfchlichlicdy proteftantifcdyen Partei die 


einzige Möglichkeit zur Durdführung der Inion. Pitt hat anfänglic) 
die Frage offen gelajjen, indeljen bedeutet ums ein Schreiben Xord 
Elare’d vom 16. Oftober 1798 an Lord Gaftlereag), day Pitt und 
mit ihn die Meajorität des englifdhen Kabinettes bis zu diefem Zeit 
punkte die Gmanzipation der Statholifen feitgesaiten haben ?). u 
der Abficht die Minijter von der Lerfehrtheit diefer Anfichten zu über- 
zeugen, hatte Yord Klare eine Reife nad) Yondon umernommen. Daß 


J) Die der Katholifenemanzipation durdaus günftige Geftwnung bes 
Lordlieutenants war der englifchen Regierung bei feiner Entjendung nad, Irland 
befannt. Bergl. Auckland Corresp. Tom. IV Beresford an Audland 16,/6, 
1798. Daffeibe giıt von Xord Kaftlereagy. Lord Hobart bejhuldigt ilı 
(Auckland Corresp. IV, 19./11. 1799) einer Zuneigung für religiöfe Selten. 

2) Castlereagh papers 1393. Xord Giare berichtet, er habe die Mi- 
nifter nod) voll von ihren papiftiichen Projekten gefunden, doch hätten jet Pitt 
unb Gornwallis eingewilligt, die Emanzipation fallen zu lafjen. Ebd. Tom. U 
p- 29 Elliot au Cuftiereagh, 23/11. 98, heißt es, daß Pitt die katholifche Frage 
gegenwärtig einem Worurtheile geopfert habe. 
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e8 ihm gelungen ift, den erjten Minifter wenigftens fo weit für feine 
Meinung zu gewinnen, daß man davon abftand, unter den Ynions- 
artiteln ein Katholitengefeg einzubringen, dies äußert Pitt felbt in 
einem Briefe vom 17.November 1798 an Lord Cormwallis !), dringt 
indefjen auf definitive Erledigung der Zehntenfrage und auf die Aus: 
werfung von einem Staatsgehalte für die nur von freiwilligen Bei- 
trägen unterhaltene fatholifche Geiftlichkeit. 

Nahdem man dic Aufnahme der Katholitenemanzipation in den 
Unionsvertrag definitiv fallen gelaffen, trat die Frage in den Vorder: 
grund, ob man fi) den Katholiken gegen da8 Berfprechen ihrerfeits, 
die Vorlage der Regierung zu unterftügen, verbürgen folle, beim ver: 
einigten Parlamente die katholifche Frage von Seiten des Gouverne- 
ments einzubringen. Cine Anweifung alfo auf fünftige Belohnung 
für gegenwärtiges correftes Verhalten. Obfchon feine Katholiken im 
irifchen Parlamente jagen, die endgültige Abftimmung fi alfo ohne 
ihre unmittelbare Betheilignng vollzog, jo hing dennoch) von der Stim- 
mung, welche fie während der Unionsverhandlungen an den Tag legen 
würden, ein beträchtlicher Theil des Erfolges ab. Mochte e8 aud) 


nicht gelingen, durch größere oder geringere VBerfprechungen von den 
unmwiderruflid;) antinnioniftifchen Freunden Grattans den Einen oder 
ben Anderen ins minifterielle Yager hinüberzuziehen, man begreift den 
Drud, den die katholifche, ihrer Geiftlichkeit blindlings ergebene Bes 
völferung, (drei Viertheile der Gejammtbevölferung Yılande) auf die 
Verhandlungen des ohnehin fo jchwierigen Parlaments in Dublin aus- 
üben fonnte, 


Torpftifche Schriftfteller und mod) neuerdings Carl of Stanhope 
haben mit befondereim Nachdrude die Behauptung aufrecht zu halten 
gefucht, daj; weder Pitt, no im Ginverftändniffe mit ihm 
die Negierung zu Dublin den iwifhen Katholiten gegenüber eine Ber: 
bürgung zur Verbefferung ihrer Lage nad) erfolgter Union übernoms 
men habe. Eine ftreng juriftifche Auterpretation des Wortes Ber- 
bürgung (pledge) entjpricht allerdings dem Antereffe derjenigen 
Bartei, weldye biß zum Jahre 1529 den billigen Forderungen der 
Katholiten erfolgreidy widerftanden hat. Sin offizielles Aktenftüd, 


1) Stanhope life of Pitt III 160. 
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welches eine Berbürgung in diejem Sinne ausfpräche, exiftirt nicht. 
Daß mündlich ein offizielles Verjprecdyen von dem Lordlieutenant 
und feinem Staatsjetretär abgegeben und von Pitt gebilligt worden ift, 
wird ji, ebenfalls nicht beweifen Laffen. Hier kommt aber 6 darauf an 
zu erfahren, ob mit Einverftändniß des englifchen Cabinettes den Katho- 
Liken folche Zuficherungen gegeben worden find, daf Pitt, wollte er nicht 
ein zweitesmal feine ftaatsınännifche Ehre dem Kigenfinn des Königs 
opfern, genöthigt war, im Jahre 1801 aus der Ktatholifenemanzipation 
eine Cabinetöfrage zu machen. ine folche, weniger rechtliche als 
moralifche Verpflichtung des erjten Meinifters it e&, welche ein Theil 
der englifchen Schriftiteller no; Teugnen zu dürfen meint. 

Ar 5. Dezember 1798 verfichert Xord Cornwallis dem englischen 
Staatsfekretär des Yunern, Herzog von Portland, daß der Carl of 
Vingal, einer der hervorragenditen Fatholifchen Lords in Irland, fich 
mit der VBertagung der Katholifenfrage bi® zum vereinigten Barlamente 
zufrieden geben wolle") Am 2. Jannar 1799 verfpricdht der Xord- 
fieutenant?), die irischen Katholiken befchtwichtigen zu wollen, ohne 
ihnen beftimmte Ausfichten zu eröffnen. Die Sache ftcht indeß be- 
denklich, da gleichzeitig ein großer Theil der antiunionijtifchen Op- 
pofition fi) mit den Katholiken zu verbinden fucht und geneigt ift, 
ihnen die Emanzipation zuzugeftchen, falls fie fi) gegen die Union 
erklären werden.?) Am 28. Januar dringt darum Goruwallis in 
Portland, nicht allein die Zehntenablöfung, den Staatsgehalt der 
Geiftlichkeit, jondern au die Anwartfchaft auf Emanzipation zuzus 
gejtehen.*) Ym diefer Gewährleiftung erkennt er das geeignete Meittel 
gegen die Umtriebe dev Oppofition.”) Daß man ohne Schaden für 
die Staatsfirdde diefe Conceffion nad) vollzogener Union gewähren 
könne, ift die mehrfad, geäußerte Meinung des hodjkirchlichen Bifchofs 
von Meath.‘) 

1) Castlereagh. papers II 34. 

2) Cornwallis an Portland. Cornwallis papers III 28. 

8) Ebdj. Cornwallis an Portland 25./1. 26./1. 1799. Castlereagh pa- 
pers II 139. Gaftlereagh an Portland 28.,/1. 179. 

4) Cornwallis papers III 53. 

6) Cornwallis papers III 58. 

6) Castlereagh papers II 148. 
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Bon Seiten des engliichen Cabinette® antwortet der Staats- 
fetretär, daß die Einbringung der Tatholifchen Frage im irifchen 
Parlamente jedenfalls zu befämpfen fei, daß diefelbe indefjen nad 
vollzogener Union eingebracht werden möge, wennfchon wo möglich 
nicht al8 eine der erjten Verhandlungen des vereinigten Parlaments. ?) 
Ein weiteres Schreiben des Staatsferetärd an den Lorblieutenant 
vom 3. Februar 1799 weift den Lekteren an, die Führer der Katho- 
tifen zu überzeugen, daß ihre volle Emanzipation erft nach ber Ber- 
einigung Yrlands mit England ftattfinden könne?) Der Zuftand 
ber Unficherheit, in welchem man fi, im britiihen Cabinette befand, 
prägt fich in der Nachfchrift zu diefer Depefche aus. Cornwallis, Heißt 
e8 in berjelben, möge bis auf weiteres bie oben erwähnte nftruktion, 
welche ihn zur Unterhandlung mit den Katholiken aufforderte, noch 
nicht als entfcheidend betrachten. Am 12. Februar folgt dann eine 
fpeziellere Anweifung von Seiten de8 Staatsfefretärs.?) Das eng- 
tifche Cabinet ermächtigt den Lordlieutenant zu Cröffnungen an die 
Katholiken, vorausgefett, daß der Lorbfanzler von Yrland und einige 
andere einflußreiche Perfonen mit der Maafregel zufrieden find und 
nicht fürchten, durch VBegünftigung der Katholiken die Führer ber 
ausfchlteklich proteftantifchen Partei gegen den Unionsvertrag ein- 
zunehmen. 

Hr der Sadhe felbft alfo volle Zuftimmung von Seiten des 
Pitt’fchen Cabinettes. Ye nachdem die irifchen Staatsmänner ein 
geeigneteß oder ungeeigneted Mittel zur Durchführung der Union 
darin erblicfen werden, foll Marquis Cornwallis den Katholifen be- 
ftimmte Erwartungen erregen oder nit. Sogar wird ce8 der Er: 
wägung der Regierung zu Dublin anheim gegeben, ob man die Zu- 
lafjung der Katholiken zu allen Staatsämtern vielleicht unter den 
Unionsartifeln aufnehmen folle. Die Zulaffung zum gejeßgebenden 


1) Castlereagh papers II 145. Portland an Eaftlereagh 29./1. 1799. 
2) Ib. p. 154 .... and that the Union is as indespensably ne- 
cessary for the purpose of affording them a ressonable probability of 


being admitted to a full participation of rights in common with the 
Protestants., 


8) Cornwallis papers III 68. 
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Körper müfje freilich jedenfalls der Berathung des vereinigten Par- 
laments vorbehalten bleiben. 

Auf den Anhalt diefer Depefche durfte fi Eornwallis berufen, 
wenn er im Laufe der nächjten Zeit zu Eröffnungen au die Statholi- 
fen fchritt. Von der Bedingung, daß ber Lordfanzler mit Ihm liber- 
einftimmen mäffe, mochte er im umgünftigften Falle fid) gelöfit betrachten, 
fall er auf feinem Wege die Annahme des Vertrages im irifchen 
Parlament erlangte. War man doc) in englifchen Reglerungsfreifen 
entfchlofjen die Union unter allen Umftänden durchzufegen. Schon 
beim Beginn der Verhandlungen war Cornwallis vom Herzog von 
Portland angewiefen worden, auf jede Weife die Angelegenheit zu 
fördern.!) Bon vorne herein aber gehörte die Erreichung eines Ein: 
verftändniffes mit Lord Clare ins Gebiet der Unmöglichkeit. Nicht 
alfein wurde die den Katholiken freundliche Politik des Kordlientenants 
fortwährend von feinem Collegen beanftandet, ebenfofchr gab Gorn- 
wallis Milde gegen die an dem jüngften Aufruhr betheiligten Per: 
fonen,?) fein Widerftreben gegen Ausnahmegefege, endlich fein unver: 
hohlener Widerwille gegen die erclufio proteftantiiche Dppofition 
tägliche Veranlaffung zu Differenzen mit dem Lordfanzler. An eine 
Verjtändigung ded Lordlieutenants mit jener äußeriten Partei Hod)- 
firhlicher Opponenten, weldye nur defhalb von England ımabhängig 
zu fein begehrten, um uneingefchränkter über die eingeborenen Katlo- 
lifen zu herrfchen, war feit den erften Regierungshandlungen des 
Statthalters nicht mehr zu denken gewefen. Eine der einflußreichften 
Perfönlichkeiten, der Sprecher des Unterhaufes, Folter, hatte fic) 
fofort von Cornwallis verletst gefühlt und fuchte num in heftiger 
Parteiagitation gegen die Regierung Genugthuung.?) Die Entfeßung 
feines Sohnes, des Colonel Fofter, auf Grund regierungsfeindlicher 
Abftimmung im Unterhaufe vom Anıte eines Commissioner of the 
Revenue, gab der proteftantifchen Oppofition und ihren Partei- 
gängern im Schofe der irifchen Regierung neuen Stoff zur Erbitte- 

1) Cornwallis papers III 21/12. 1798. 

2) Brgl. u. a. Lord Glare au Lord Audland 26./11. 1798. Auckland 
Corresp. IV 70. «oofe an Audiand ib. p. 82: I assert, what I foretold, 
that his (Cornwallis') silly conduct, his total incapacity, selfconceit and 


mulishness has alone lost. the question. 
8) Aucklaud Corresp. IV 77, 80. 
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rung gegen Gornwallid. Bemerfen wir, dag die Maafregelung 
olters ebenfo wie die übrigen Schritte des Xordlieutenants gegen 
mipliebige Beamte von Pitt ausdrücklid) gebilligt wurden. *) 


Hoch und von Monat zu Monat höher flutheten ımterdeffen 
auf dem irischen Eiland die Wogen der öffentlichen Meinung fir und 
wider die Union. m irischen Oberhaufe war der Widerflaud ver- 
hältnigmäßig gering, im Unterhanfe hingegen fiegte die Itegierung im 
Yanuar nm mit der Mehrheit von einer einzigen Stunme. Diefe 
eine Stimme der Miajorität war dazu von der Megierung auf an: 
ftößige Weife erfauft worden.?) Der Handel Tag offen zu Tage. 
Andernfalls würde Stimmengleichheit geherrfcht und das Votum des 
oppofitionellen Sprechers die Angelegenheit gegen die Negierung ent: 
fhieden haben. Einen Siege von fo zweifelhafter Natur gegenüber 
fand man c8 geeignet, in diefer Seffion de8 Parlamentes von einer 
weiteren Betreibung der Verhandlung abzuftchen. Maafregelungen 
der Widerfpenftigen, Zähmung der Bevölferung dur) das Aufruhr- 
gefeß, großartige Beftechung oppojitioneller Mitglieder des Unter: 
haufes?) mochten das ihrige thun, um bei dem nächiten Zufammen- 
tritt des Parlamentes ein günftigeres Refultat zu erzielen. Während 
der Kordfanzler wie bisher von gewaltthätigen Schritten die vorzüg« 
fichfte Wirkung Hofit, und feinem Haffe gegen die Andersgläubigen 


1) Stanhope life of Pitt IIT 170. Cornwallis papers III 56. 

2) Die Stimme von Lufe For. Bergl. life of Grattan V, 21. 

3) Grattan in leidenfchaftlicher ebertreibung berechnet die Summe 
von 12 Millionen $. St., welde ans irischen Fonds gefloffen, zur Beflehung 
einflußreicher Berjönlichkeiten in und außerhalb des Parlamentes zwiichen dem 
25. März 1799 und dem 1. Januar 1801 vergeudet worden feien. Al® ge 
eignetes Mittel zur VBeeinfluffung der maafgebenden Berfünlichkeiten wurde 
die Entjhädigung für eingehende Wahlfleden an die Befiter joldher borougha 
mit 15000 P. St. für jeden Wahlfleden, mit 1,260,000 8. St. als Entfehädigungs- 
funme für jänmtliche eingehende Wahlfleden verwandt. Bergl. Cornwallis 
papers III 321. Die Mitglieder des Oberhaufes wurden durd) die Ausficht 
auf Standeserhöhungen und englische Peerien getödert, Berfpiecjungen, von 
Kornwallis im Namen bes engliichen Kabinettes gegeben, fpäter, nach erfolgter 
Union, von Könige beauftandet, theilweife auch niemals ausgeführt. Beryl. 
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freien Lauf läßt,') während er bedacht ift auf biefe Weife der Me 
gierung bie verfcherzte Gunft der Ultraprotejtanten twiederzugewinnen, 
lafjen fi Cornwallis und Caftlereagh dur das jüngfte ungünftige 
Refiultat nicht in ihrer Weberzeugung beirren. 

Im englifhen Unterhaufe hatte die Berathung über die Union 
mit Irland, Bitt am 31. Januar 1799 die Beranlaffung zu einer feiner 
glänzendften Reden geboten. Kine Berficherung, die Katholifeneman- 
zipation im vereinigten Parlamente fofort einzubringen, ift darin aller- 
dings nicht enthalten.?) Es wird der Emanzipation nur in bedingter 
Weife als eines Gefekes, welches vor der Union nicht berathen wers 
den Fönne, gebadht. Die Wendungen der Rede find indeffen fo ger 
wählt, daß über die perfönliche Meinung des Minijters fein Zweifel 
obwalten konnte. Er verhehlte nicht, daß er feinerfeits die Eman« 
zipation als eine nad) der Union nothwendige und unzweifelhaft 
einzubringende Maafregel betrachtete. 

In den zwifchen der Regierung zu Dublin und dem englischen 
Eabinette während dem Sommer 1799 und dem Herbite 1800 ge- 
wechfelten Depefchen tritt die Verhandlung über die Katholifenfrage 


auffallend zurüd, Aus dem Herbfte 1799 befigen wir häufige Be- 
richte des Lordlieutenants, in welchen er die Refultate einer Rund- 
reife dur; Irland mittheilt und verfichert, bei der FKatholifchen 
Bevölkerung allenthalben eine der Union günftige Stimmung wahr: 
genommen zu haben. Ein Schreiben Caftlereagh’8 an den Herzog 


Cornwollis an Portland 21./5. 1800, 1./12. 1800, 19./2. 1801. Ihrerfeits 
zeichnet die Oppofition 100,000 2. St. um antiunioniftifche Mitglieder ins Par- 
lament zu bringen. Castlereagh papers II 75. Bon der Oppofition wird 
im Jahre 1800 für jedes antiunioniftifche „Nein“ die Summe von 5000 8. St. 
geboten. Cornwallis papers III 182. 

1) Am 14. April 1799 berichtet Cornwallis an Portland über die 
Spaltung im irijchen Cabinette, über Lord Clare’s Proteft gegen die weitere 
Unterftügung des fatholifchen Seminars zu Maynoot. Am 16. November 
defielben Zahres jchreibt er an Roß, da feine loyalen Freunde Xord Clare zc. 
in Robespierre'jdher Weife wirthichaften möchten. Sie hätten e8 dahin ge 
bradjt, „that every Catholic of influence is in great danger.“ Er miß- 
biligt 8./7. 99 (Cornwallis an Portland) die Erhebung Lord Clare'8 zum 
britifchen Peer. (Lord Figgibbon.) 

2) The speeches of William Pitt. London 1808. Vol. III 48. 
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von Portland!) vom 28. November 1799, dritt die Hoffnung aus, 
daß fi Pitt mit Lord Clare über die Katholifenfrage verftändigen 
werde. Ohne direkte Weifungen von England könne die irische Re- 
gierung nicht: weiter vorgehen, da man fich hüten müfje Erwartungen 
zu erregen, welche fpäter nicht befriedigt würden. Eilf Tage fpäter 
fpriht Eornwallis feine Genugthuung darüber aus?), daß das eng- 
fifche Cabinet die Angelegenheit in Erwägung gezogen habe. Da bie 
Ratholiten von den freifinnigen Abfichten der Regierung überzeugt 
feien, bebürfe e8 nicht einmal einer ausdrücklichen Berbürgung. 

Am 7. Yumi 1800 wurde die Union im irifchen Unterhaufe in 
dritter Lefung angenommen. Es ift nicht unfere Aufgabe, auf bie 
heftigen und ermübdenden Kämpfe für umd wider, auf die leidenfchaft- 
lichen Yıweltiven der Ponfonby, Fofter, Grattan, auf die zugleich 
befonnene und fühne Sprache des Negierungsvertreters Rord Gaftle- 
reagh’8 einzugehen.?) Cbenfowenig haben wir das Gewicht der un- 
zähligen in diefer Angelegenheit von allen Körperfchaften und Par- 
teien erlafjenen Adreffen zu prüfen, oder endlich zu unterfuchen, ob 
die Betheuerungen der Oppofition in England und Srland, ober ob 
die Behauptungen des vielgewandten, feine ganze politifche Laufbahn 
hindurch unredlichen Lord Caftlereagh die größere Anzahl der irifchen 
Graffhaften in Wirklichkeit vertraten. *) Aus den Verhandlungen 
des irischen Parlamentes wäre hier nur die Rede von Ogle am 
5. Sebruar hervorzuheben, welcher fich defhalb gegen die Union er- 
Härte, weil biefelbe unleugbar zur Emanzipation der Katholiken führe.®) 
Man erkennt hieraus den Stand der öffentlichen Meinung in Irland. 

Wenn wir bemerften, daß in den zwifchen Dublin und London 
im Laufe bes Yahres 1800 gewechfelten offiziellen Depefchen von der 
Katholikenfrage nicht mehr die Rebe ift, fo darf man mit nichten 
1) Cornwallis papers III 146. 

2) Ib. p. 148 Cornwallis an Portland 9./12. 179. 

3) Die ausführlichfte Darftellung in Coote’8 history of the Union. 

4) Gaftlereagh giebt, Cornwallis papers III 224, das gefammte jähr 
fihe Einfommen aus Grumndeigenthum der antiunioniftifchen Mitglieder des 
irifhen Parlamentes auf 358,500 2. St. an, das ber regierungsfreundlichen hin» 
gegen foll 1,058,200 2. St. betragen haben. 

65) Life of Grattan V, 9. 
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anf feine Abfichten veritanden hatte. Durchaus das Segentheil ift 
der Fall. Die tm Schreiben des Statthaltere vom 9. Dezember 
1799 angebenteten Berathungen im englifhen Meinijterium haben 
endlich das von Cornwallis gewlinfchte Refultat geliefert. Die Ver- 
ftändigung mit der irifchen Hegierung war eine fo genüigende gewefen, 
daf der Lordfientenant den Herzog von Portland am 1, Dezember 
1800") an die Borfchläge erinnern durfte, melche das englifche Ea- 
binet beim bemmächft zufanımentretenden vereinigten Parlamente zu 
Gunften der Katholiken einzubringen habe. Ein etwas jpäterer Brief 
von Cornwallis an den befreundeten Major- General Noj;’) hält die Ein- 
bringung der Frage im Parlamente für gewiß, Veicht mehr über den guten 
Willen der Minifter, fondern einzig über die Entfcheidung des Parlamen- 
te8 befindet er fic in Zweifel. Jım Falle einer unginftigen Abftimmung 
verfichert er den Abfcyied nehmen zu wollen. Senane Auskunft über den 
Umfang des vom englifchen Gabinette zu Ende des Jahres 1799 ertheil- 
ten Befcheides bietet ein Brief Eaftlercagh’8 an Pitt.?) Gajtlereagh er- 
innert in diefem Schreiben den erften Minifter an früher empfangene 
Auficerungen. Ym Auftrage de8 Deinifterimms, fchreibt der irifche 
Stantefefretär, habe er damals dem Lordlieutenant mittheilen dürfen, 
daf das englifche Gabinet der von Cormwallis befürworteten Maaf- 
regel gewogen fei. Man befinde fich zwar im Zweifel, ob man bie 
Anftellung von Katholiken in den höhern Staatsämtern beim Könige 
werde durchfegen Fünnen, aber der Statthalter ınöge im Bertrauen 
auf die Stimmung des Gabinettes fich fo weit al8 er e8 für möthig 
erachte, um die Unterftügung der Katholiken bewerben. Aut bie iri- 
chen Proteftauten der Regierung nicht völlig zu entfremden, fei eine 
öffentliche Erklärung zu vermeiden. Steinesfall® aber möge der Lord- 
fieutenant, indem er jet in Unterhandlung mit den Katholiken tritt, 
beforgen, fpäter in Verlegenheiten verwictelt zu werben.) Wuf 


1) Coruwallis papers ILT 506. 

2) iv. p. 315. 

3, Dont 1. Ianmar 1801. Cornwallis papers ib. p. 326. Castle- 
reaglı papers IV 8, 

4) .... that bis Exeelleney was fully warrantel in soliciting 
every support the Catholies could afford; that he need not apprehend, 
as for as the sentirnents of the Cabinet were cuncerned, being involved 
hereufter iu the diffcuity with that body which he seemeil to apprehend. 
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beftimmtere Weife als c8 hier gefchehen ift, fonnte das engliiche Ca- 
binet unter Pitt’8 Leitung die moralijche Berantwortlichfeit für die 
folgenden vertraulichen Eröffnungen des Marquis Cornwallis nicht 
lbernehmen. 

Aus den Papieren Lord Caftlercagh&) erficht man mit welchem 
Eifer zu jener Zeit über die Zehntenablöfung berathichlagt wurde. 
Dit der Ffatholifchen Geiftlichkeit unter Führung des Erzbifchojs 
Dr. Troy war man in ausführliche Unterhandiung über Bejoldung 
des fatholiichen Elerus aus Staatsfond getreten. Es follte gegenüber 
ben circa 800,000%. St. chemals fatholifcher Nenten und Benefizien, 
welche jährlich der Staatskirche in Yrland zuflichen, der fatholifchen 
Geiftlichkeit die jährliche Rente von 235,000 Y. St. gewährt werden. 
Und mit nody größerer Ungeduld als Zchntenablöfung und Staats- 
rente betrieben die Häupter der Eatholifchen Körperfchaft die Abftellung 
ihrer dritten Befchwerde, der Gidesformel gegen Papfttyum und Trans: 
fubftantiation. 8 ift begreiflich, daß man die Ausichliegung vom 
Parlamente und höheren Staatsämtern als Beeinträchtigung ftaatd- 
bürgerlicher echte no) widerwilliger als die gleihfals drüdenden 
peluniären Nachtheile ertrug. 


AS der irische Staatsfetretär im Auguft 1800 nad) London 
abfegelte, wın im NAuftrage des Lordlieutenants fich über die bevorfte- 
henden Maafnahmen des Cabinettes zu erkfundigen, handelte e8 fic) 
nicht mehr um das Prinzip felbft, fondern einzig m die Weife, in 
welcher dafjelbe durchgeführt werden follte. Wir begleiten Yord Eafule- 
reagh nad) England hinüber. Der Zeitpunkt ift gelomumen, niit. wel- 
chem in Betreff der Katholitenfrage zweidentige Cabaleı im engli- 
Then Cabinette und am königlichen Hofe ihren Anfang nehmen. 

Bisher war von einer Spaltung im Meinifterium nichts zu be 
merken gewejen. Wie e8 bei jeder Frage von Vedeutung fid) zur ereig- 
nen pflegt, fand auch hier die Emanzipation einige befonders eifrige 

1) Vol. IV jeiner gefammelten Memoirs and Correspondence. Die 
betreffenden Dentjchriften fiber die mod; heute ihrer Erledigung harıcnden Yrar 


gen find forgfältig gearbeitet und von großem Inteıciie. 
Hiftorifhe Zeitgrift. IX. Bo. 24 
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Fürfprecher, wie den Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten Lord 
Grenpille, den. Kriegaminifter Dundas, während fid) andere Mitglie- 
der des Gabinettes, der Kordlanzler Longhborongh, Kord Weftmoreland, 
Lord Auckland diefer Maafregel mehr ober minder abgeneigt zeigten. 
Dod; läft fi) aus den bisher nach Yrland entjendeten Depejchen, 
aus den Mittheilungen Eaftlereaghs vom Spätherbfte 1799, feine im 
Minifterrathe vorhandene Differenz von einiger Bedeutung erkennen. 
Sämmtlidre Mitglieder winfchten dringlic, daß der Unionsvertrag 
vollzogen werden möge. ndem man diefes Ziel im Groken und 
Ganzen ins Auge fahte, trat die etwaige Meinungsverfchiedenheit über 
eine einzelne Frage einftweilen zurüd. Es ift denkbar, daß fogar 
einige Mitglieder de8 Minifteriums, welche der Union mit Yrland 
ebenfo entfchieden zugethan waren, wie fie die Einanzipation der Ra- 
tholifen verabfcheuten, abfichtlich ihr Urtheil über die legtere Frage 
zurüdgehalten haben, bis die Union zur Thatfache geworden. Nady- 
dem der gemeinfame Zwed erreicht, mochte man mit befjerem Erfolge 
fid) gegen die daran gefnüpfte Neform fträuben, während ein vorzei- 
tiger Widerftand gegen diefelbe, vielleicht da8 Gelingen der Union in 
Frage geftellt hätte. 

Gegenwärtig kam es darauf an, die Vorlage des Katholifenge- 
jeges in dem demmächft zu eröffnenden vereinigten Parlamente in ernft- 
liche Berathung zu ziehen. Dazu drängte Lord Gaftlereagh8 Anme- 
fenheit. Ein von ihm ansgearbeitetes Memorandum ?) entwidelt in 
geichicter Weife die Vortheile, weldye fi) an die Emanzipation tnpfen 
würden. Verfchiedene Bedenken, welche man dagegen erheben könnte, 
finden eine genügende Widerlegung. Die irifche Regierung hatte im 
Vertrauen auf die Zuficherungen des englifchen Cabinettes gehandelt, 
fie war beredjtigt, vom Minifterium die Erfüllung der empfangenen 
Zufage zu fordern. Eben dahin, auf die Köfung des gegebenen DVer- 
fpredyens richtete fich da8 Beftreben Pitt’. Sein eigenthümliches 
Verhalten in den folgenden Monaten vom Herbft 1800 bis zu feiner 
Abdankung, die Heimlichkeit, mit weldyer er feine Vorbereitungen zur 
Einbringung der tatholifchen Frage betrieb, findet fowohl Erklärung 
wie Rechtfertigung, wenn man die Schwierigkeiten ins Auge faft, 


1) Castlereagh’s papers IV 392. 
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welche fich ihm jofort entgegenboten. Zunächit der bekannte Widermwille 
des Könige gegen die Aufhebung der Zeftatte.e ine Aeußerung 
Georg’8 III. an Dundas im Jahr 1799 bewies, daß feit dem Yahr 
1795 Heine Aenderung in der föniglichen Gefinnung eingetreten 
war '). 

So lange e8 indeß an der Ucbereinftimmung im Minifterrathe 
nicht fehlte, durfte fid) Pitt troß der Abneigung des Monarchen des 
Sieged gewiß halten. Das gegenwärtige Cabinet vereinigte fünmt- 
liche Parteien und zwar nicht durch Koalition, fondern indem der 
größte Theil der Whigoppofition ins minifterielle Yager hinübergetre- 
ten war. Nur um den Tchronerben jchaarte ji) mod) der Neft der 
gegnerifchen Partei und gerade auf diefer Seite befand man fic) dies- 
mal in Uebereinftimmung mit dem erften Lord des Schages. Mochte 
aus redlihem Yanatisınus, aus Furzfichtiger Verblendung und uneh- 
renwerther Selbjtfucht fid) im Oberhaufe die Mehrzahl der geiftlichen 
Lords und ein Theil der weltlichen Nobility der Maafregel wider- 
feßen, mochten im Unterhaufe gerade diejenigen Mitglieder, welche 
bei der Sußpenfion der habeas corpus Alte, bei Aufruhr- und 
Libellgefegen am eifrigften zur Regierung hielten, fi) diesmal ab- 
trünnig erweifen, dafiir war man des Anheimfalls der For, Sheri- 
dan und Genoffen, fowie der überwiegenden Mehrzahl der neuen iri- 
fhen Commoners ficher. 

Wie hartnädig aud) Georg IL. an vorgefaßten Meinungen feit- 
zuhalten pflegte, wie wenig er Arbeit, Unruhe und Berdrießlichkeiten 
icheute, fo oft e8 galt ein Stück der königlihen Prürogative vor ver- 
meintlicher Vergewaltigung ficher zu ftellen, weldyer Ausweg blieb ihm 
gegenüber der Einigkeit des Gabinettes? Sollte er die hyperminifterielle 
Hinterlaffenfchaft Lord Bute’8 gegen das jeige Minifterium aufbie- 
ten? Ein ungeheuerliches und wahrfcheinlidy erfolglojes Unternehmen. 
Andererfeits mochte Pitt glauben, daß das Schredgeipenft einer Wie- 
dervereinigung mit For noch drohend genug vor des Könige Geele 
ftehe, um ihm felbft zu fichern, falls in George Kopfe vielleicht Re- 





1) None of your Scotch metaphysies Mr. Dundas! hatte Georg 
dem Kriegsminifter, der die Unbedenklichkeit der Emanzipation vertheidigte, ges 
antwortet. Stanhope life of Pitt III 178. 
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miniszenzen aus früheren Jahren, die Erinnerung einftmaliger gelun- 
gener Iutriguen gegen die eigenen Minifter auftauchen würde. 

Und doc täufchte fich Pitt trog jahrelangen täglichen Verkehres 
über feinen Königlichen Herrn. Bierzig Jahre waren verfloffen, feit 
dein Georg III. den älteren Pitt zu Fall gebracht. Weniger als man 
erwarten follte, hatten Alter, Krankheit und die Nacht periodifchen 
Wahnfinns den Keru des königlichen Charakters angegriffen. Seine 
Luft und fein Stolz ein unabhängiger, nur dem jenfeitigen Richter 
verantwortliher Dionarch zu fein, waren ungemildert. Die Nad) 
richt ") fcheint nicyt unbegründet, daß Georg im September 1800, 
ehe noch ein Verdacht über die Kaiholitenfrage in ihm aufgeftiegen 
war, mit feinen „sreunden“ berathfchlagt Yat, wie er der zu großen 
Autorität des erften Meinifters ledig werden und bie Yeitung des 
Kabinettes forwie ausmwärtiges Amt gefügigeren Unterthanen amper- 
trauen Fönıe, 


An 25. September lud Pitt durd; ein eigenhändiges Schreiben 
den Lordlanzler, der zur Zeit fi) mit dein Könige in Weimouth be: 
fand, zu einer Minifterconferenz ein. Das Dillet?) enthielt die Nad)- 
richt, daß die irische Katholifenfrage, auf deren Erledigung Lord Gajt- 
lereagh drängte, in Erwägung gezogen werden follte. Dienftag der 
legte September war der für die Beralhung angefegte Tag. Lord 
Gajtlercagh legte fein Weemorandım vor. Sofort machte fid) eine 
Spaltung unter den Deiniftern bemerkbar. Während fich außer Pitt 
fünf weitere Mitglieder für die Einbringung der Katholitengefete im 
nächhten Parlamente ausjprachen, proteftirten 3 anmefende Meinifter 
und der abweiende Yord Yiverpool durch fchriftliche Kundgebung. Lord 
Longhborough al& der eifrigfte Opponent lenkte die Aufmerkfaimteit auf 
den Widerftand, deu man vom Könige erwarten müffe. Daß man 
indeffen auf möglichjt freundliche Weife fich gegenfeitig geäußert habe, 
theilt der Kordfanzier felbft in feinem fpäteren mündlichen Berichte 


I) Mnimesbury diary IV 24. 
2) Campbell vıill 180. 
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mit!). Weder macht die Minorität ihr Verweilen im Amte von der 
Derüdfihtigung ihres Proteftes abhängig, no dringt Roughborough 
darauf, die Frage dem Könige zur Entfcheidung zu unterbreiten. Da 
man die Borurtheile des Somveräns Tannte und das Vorhanden- 
fein derfelben während der Berathung erwähnte, fo verftand es fich 
von felbft, dag man bi8 die Verhandlungen zur Reife gediehen jein 
würden, behutfames Schweigen gegen Georg beobachtete. E8 war die 
Aufgabe des leitenden Miinifters feine Vorfchläge dem Könige im geeig- 
neten Momente zu offenbaren. Sede vorläufige Mitteilung von 
Seiten eines Gabinetsmitgliedes an den Souverän trug den Charakter 
perfider Gefhmwägigfeit umd intriguanter Buhlerei um die könig- 
liche Gunft. 

Sowohl angefehene Zeitgenoffen Pitt’s, Lord Malmesburg, Wind- 
ham und Andere, wie die meiften fpäteren Beurtheiler haben den 
Minifter in doppelter Hinficht getadelt. Erftlicy deghalb, weil er feit 
jenem Minifterrathe vier Monate verftreichen ließ, ohne zu einer ver- 
traulichen oder offiziellen Anfrage beim Könige zu fchreiten. Zweitens 
mipbilligt man, dager fchlieglid) ohne eine völligere Uebereinftimmung 
im Gabinette erzielt zu haben, mit feinem Projekte vor den Souverän 
getreten fei. inige Beurtheiler, wie Lord Malmesbury haben eine 
verfaffungswidrige Geringfhägung des Föniglichen Herren in diefem 
Berfahren gefunden. Audere von whigiftiihem Standpunkte aus fol- 
gerten aus der fcheinbaren Sorglofigfeit des Minifters, daß die Fatho- 
lifche Frage jelbft ihm gleichgültig, Tediglid) ein bequemer Grund 
zum erwünfchten Ausfcheiden aus dem Kabinette gemwejen. 

Und dody giebt e8 feinen deutlicheren Beweis für die Entjchieden- 
heit mit welcher Pitt die moralifchen Verpflichtungen der englifchen 
und irischen Regierung zu erfüllen beabfichtigte, als feine bi® zur leß- 
ten Stunde fortgefegte Geheimhaltung des Projektes vor dem NKX- 
nige einerfeits, als feine Verfchloffenheit gegen die oppofitionellen 
Mitglieder des Kabinettes andererfeits. Die Meeinungsverjchieden- 
heit mit einzelnen feiner Collegen, weldye fi) bei der Berathung 
des Minifterconfeild herausgeftellt hatte, war nicht mehr auszuglei- 
hen. Unter den Miniftern cireulirte eine gegen das Memorandum 


1) Rose’s diary I 302. 





374 Carl v. Noorben, 


Lord Gaftlereagh8 gerichtete Denkichrift des Lordlanzlers ')., Die 
Katholiten werden darin als eine dem Staate no) immer fremd- 
artig gegenüberftehende Körperfchaft bezeichnet, der man Feine weiteren 
Privilegien einräumen dürfe. Es fei genügend, daß die Katholiken 
fid) der gleichen bürgerlichen Nechte und des gefetlichen Schußes, wie 
die Proteftanten erfreuten, das Recht im Parlariiente zu figen fei ein 
Vorzug, den dody nur eine Heine Minderheit beanfpruchen, den der 
Staat nad) Belieben vorenthalten könne. An die gewährte Emanzi- 
pation werde fi) der demofratifche Auf nad) Reform de& Parlaments 
nüpfen. Um ihres religiöfen Belenutniffes willen müffe man die 
Katholiken von der gefetggebenden Berfammlung und von der Regierung 
eines proteftantiichen Neiches ausfchliegen. Die Teftakte fei das we- 
fentlichfte Meittel zur Sicyerung des proteftantifchen Staates. Kein 
Autereffe veranlafje katholiiche Unterthanen zur Aufrcchthaltung der 
englifhen Berfaffung, Teine Garantie fei nad) vollzogeuer Emanzipa: 
tion zur Bewahrung der proteftantiichen Thronfolge vorhanden. 

Durd) das Gewicht der vom Pordfanzler vorgebradhten Gründe foll 
der Staatsfekretär, Herzog von Portland der fchon am legten Scptem: 
ber fi; unter den Opponenten befunden hatte, nod) eutfchiedener gegen 
die Fatholiiche Frage eingenommen worden fein ?).. Was man von 
Lord Loughboroughs Einfluß fürchtete, zeigt die Correspondenz des iti- 
fchhen Lordlientenants 3). Eine weitere Verhandlung der fchwebenden 
Frage im Minifterrathe mußte deghalb von Pitt als ein erfolglofer 
und fogar bedenflicher Akt vermieden werden. 

Achnlidhe Meotive verboten eine frühzeitige Mittheilung der VBor- 
fhläge au den König. Die perfönliche Abneigung Georgs III. gegen 
die Zulaffung der Katholifen war dem erften Wlinifter genugfan be- 
kant. Wenn man dem Fürften Zeit und Nauım gewährte, fid) mit 
der ultraroyaliftifcyen Hofpartei, mit dem engherzigen Cpisfopate der 
Staatskirdde und den andersgejinnten Weitgliedern des abinettes 


1) Life of Lord Sidmouth I 500. 

2) Malmesbury’s diary IV. Die Angabe dafelbft, daß dies fid) jchon 
am 3. September zugetragen habe, ift unridjtig wie verfchiedene Deittheilungen 
in Lord Malmesbury’3 Zagebude. 

3) Cornwallis Correspondence 18,/12. 29/12. 30/12. 1800. 
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ausführlich zu berathen, fo konnte man e8 al& gewiß betrachten, daß 
das alte Borurtheil de8 Monardhen den Sieg behaupten wirde. Nur 
in dem Falle ließ fich ein Erfolg erwarten, wenn e8 gelang den König 
in letter Stunde mrit dem Borfchlage zu überftürzen und dem Unvor: 
bereiteten die Alternative zwifchen Zuftimmung und Entlaffung des 
Gabinette8 zu ftellen. Diefer auf den englifchen Herrfcher ausgeübte 
Drud ift e8, welcher die echten Tories ftets mit Imwillen über Pitt’s 
Anmaaßung erfüllt hat. Diefen Drud indefjen nicht ausüben, hie 
fid) von vorneherein die Hände binden. So geheinmißvoll ging Pitt 
zu Werke, daß er nicht einmal feinen Erzieher und Freund, den Bi- 
hof von Lincoln ins Vertrauen 309. 

Wie gejciet der Minifter feine Berechnungen angelegt, eine 
Möglichkeit war von ihm nicht gehörig erwogen worden. Pitt fette 
voran, daß hinter feinem Rüden keine Meittheilung an den König 
gelangen werde. Und dod) war eine foldye jchon vor dem Minifterrathe 
von legten September erfolgt. Yord Youghborough hatte nichts eilige- 
res zu thun gehabt, al8 dem Monardyen den vertraulichen Brief Pitt’8 
von 25. September zu zeigen. Yufeiner eigenen Recdhtfertigungschrift 
geiteht der Lordfanzler diefe Thatfache zu '). Die Gelegenheit zum 
Berrathe war jo günftig wie möglid) geboten. Stein Wunder, daß der 
unehrenhafte Charakter Lord Loughboroughs, Zoll für Zoll der Typus 
eines politifchen Renegaten, der Verfuchung unterlag. Ym Yahre 1788 
hatte er für den Preis des Lordfanzleramtcs dem Prinzen von Wales 
die unbedingte Regentfchaft zuwenden wollen. Nun jaß er al8 Ynha- 
ber des großen Siegel® im Cabinette feines ehemaligen Gegners und 
wie e8 fcheint voll Neid und Eiferfucht auf die leitende Stellung, welche 
Pitt bekleidete, hinüberjchielend. Unter den Königen aus dem Haufe 
Stuart würde der Berräther mit Ehren überhäuft worden fein. Die 
bejchränfkte Treuherzigkeit Georg ILL. lohnte ihm beim Minifterwechjel 


1) Bergl. Campbell VII 194. Die Berfudye des Herausgebers von 
Lord Audland’8 Correspondenz, (IV 120) den Lorbkanzler zu rechtfertigen, find 
durchaus vergeblid. Gerade in ber jpäter von Youghborough veröffentlichten 
Apologie offenbart fi) fein Schuldbewußtjein. Der Bericht bei Rofe, diary I 
299 ff. beruht auf Loughborough’s eigener unzuverläffiger Erzählung. Er ver- 
jweigt u. a. die Ueberreihung der Denkjchrift an den König. 
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mit der den eblen Lord niederfchmetternden Entziehung des Lordlanz- 
leramts und nad feinem Tode mit dem Nachrufe, „keinen größeren 
Buben al® Loughborough gekannt zu haben“. 

Am 13. Dezember händigte der Lordlanzler dem Könige feine 
Denfihrift gegen Lord aftlereagh8 VBorfchläge ein. Das Räfonnement 
jenes Memorandum war feicht und fophiftifh, phrafenhafte Baria- 
tionen über das längft bedeutungslos gewordene no popery Geichrei, 
einft ein Eporn zu glänzenden Waffenthaten, num zum Stichwort der 
Partei heradgefunfen. Die vorurtheilsvolle Befangenheit des Königs 
erbaute und Eräftigte fich an folcher Spradye. Weber den verhängniß- 
vollen Einfluß auf den Monarchen, welchen fich zu derfelben Zeit ein 
anderes DMritglied- der englifhen Negierung, Longhboroughs Vetter, 
Lord Audland ’) und des Leßteren Schwager, der Erzbifchof von Can- 
terbury ?), gejtattet haben follen, fehlt uns allerdings ein beftimmtes 
Zeugnig. So viel mr ift gewiß, daß fomwohl Pitt wie feine Freunde 
fid) von der Berrätherei Pord Audlands überzeugt hielten?) und ihm 
ihre Entrüftung in unzweidentiger Weife durd vollftändigen Abbruc) 
de Verkchres zu. erfemen gaben. Ueber die Anfichten des irifchen 


1) Your very private article is very generally whispered and I 
believe with foundation, fchreibt Longhborough an Audland 20,/9. 1800 
Auckland Corresp. IV111. Ein Beweis für Audlande Mitichuld läßt fi 
aber Hierin nicht erfennen. 

2) Daf NAndlaud durd) die Bilhöfe von Canterbury und London auf 
den König gewirkt habe, verfigyert Malmesbury, diary IV 3. 

3) Surgl, Rose's diary, Malmesbury’s diary, Lord Holland’s remi- 
niscences. Der Herausgeber von Audland’s Correspondenz behauptet, daf 
aus NRoje’s md Audiand’s Eorrespondenz fid) die Unfhuld des Letsteren ergebe. 
Aber wo ift jene Eorrespondenz ? Aus Rofe’8 Tagebuch erhellt das Gegen- 
teil. Der Biihof von Yary und Wells fieht den betreffenden ragen durd- 
aus parteiifch gegenüber. Seine Anftrengungen ben politifhen Charakter Lord 
Audland’s zu verherrlichen, find ebenfo vergeblid) (man vergl. Edinburgh Re- 
view Jahrgang 1662 Hefi 3) wie die ähnlichen Bemühungen des Marquis 
von Yondbonderry ud Ardibald Alifons zu Gunften Lord Eaftlereanghe. Bon 
Audland’s Schutd finder fi) auch Pauli (hiftor. Ztjchrft. VI 464) überzeugt. 
Der König felbft wenn Andland einen eternal intriguer. Rose’s diary 
II 1658, 
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Primas, des Sohnes von Lord Bute, der fid) im Sannar 1801 zum 
Könige nach Pondon begab, hatte man fich ebenfalls in Zrland getäufcht. 

Einige Hiftorifer, welche die Engherzigkeit, Herrichjudt und Be- 
Ihränttheit König Georgs III. nicht leugnen konnten, haben zum 
Erfage für die mannigfachen unlöniglichen Eigenschaften diejes Mo- 
nardhen die fchlicdhte Redlichleit Georgs rühmend hervorgehoben. Aber 
in diefom Falle haben ihre Anwälte Fein leichtes Spiel. Wir ver: 
aegenmwärtigten uns die Urjachen, welche Pitt’s heimliches Berfahren 
hinlänglid motiviren. Für die Handlungsweife des Königs indeffen 
fan man jehwerlic cine Kechtfertigung ausfindig machen. Er patro- 
nifirt die Perfidie eines Gabinetinitgliedes, läßt fid) genau liher die 
Pitrihen Pläne unterrichten, tritt mit mehreren PBerfonen in Aus: 
tausch über diefe Angelegenheit und wartet doch die Eröffnung des 
vereinigten Parlamentes ab, ohne dem leitenden Dinifter, bem bewähr- 
teften Staatsmanne in England, einen Wink über feine Kenntniß der 
angeregten Frage und feine nocd umveränderte Abneigung zukommen 
zu laffen. Die Mittheilung Mealmesbury’s, daß Georg fchen feit 
einiger Zeit gewiinfcht habe, fic) des erften Meinifters zu entledigen, 
erhält hierdurd) feine geringe Beftätigung. Der Vorwurf, der den 
König trifft, ift um fo größer, da er Pitt al$ den von Gaftlereagh, 
Dundas und Spencer Verführten zu bezeichnen belichte. Warum hat 
er fich, wenn er redlih zu Werke zu gehen beabfichtigte, mit einer 
gelegentlichen bittern Bemerkung am 28. Januar gegen Dundas be- 
gnügt')?_ ES ift durdaus ummwahr, wenn Georg am 7. Februar ?) 
den Kriendminifter verfichert, evt feit einigen Wochen Kenntniß von 
den Berhandlungen über die Katholifenfrage zu haben. Und wenn er 
in diefem Briefe eingefteht, fich wenigftens feit einigen Wochen in 
Mitwiffenfchaft zu befinden, warum hat er erft am 29. Yanıar umd 
nicht früher den Sprecher Addington aufgefordert ®), eine freundliche 
Warnung an Pitt ergehen zu laffen ? Genug, König GeorgILL hat 
nichts gethan um der Kataftrophe zuvorzulommen. 


1) Der König erklärte, jeden al® feinen feind betrachten zu wollen, der 
für die jafobinifhen Vorlagen Lord Eaftlerengh’s flimmen werbe. Life of 
Wilberforce I 7. 

2) Cornwallis papers II 333. 

8) Life of Lord Sidmouth I 285. 





378 Earl dv. Noorden, 


Georg Rofe, der treue Freund des erften Minifters fpridht in 
feinem Tagebuche wiederholt die Anficht aus, daf auch Addington in den 
verhängnißvollen Tagen vom 29. Januar bis zum 1. Februar an den 
Yutriguen gegen Pitt Theil genommen und einen fchädlichen Einfluß 
auf den König ausgeübt habe'). Am 30. Januar hatte der Sprecher 
eine vierftündige Gonferenz mit dem Könige gehabt. Sein Brief von 
deınfelben Tage, im Auftrage Gcorgs an den erfien Minifter gefchrie- 
ben, ift nicht erhalten. Pitt hat niemals die Treulofigkeit, deren ınan 
feinen Jugendfreund befchuldigte, zugeftehen wollen. Wir wifjen nicht, 
ob er fid) demfelben in Maafe über Addingtong Charakter getäufcht hat, 
wie e8 unzweifelhaft in Bezug auf die geiftigen Fähigkeiten de Spre- 
ders der Fall gewefen ift. 

Nicht früher als am 31. Januar entfchloß fich Pitt zu demje- 
nigen Schritte, von welchem man in \rland troß der Umtriebe Yough- 
borough8 einen fchlieflidyen Erfolg erwartete’). Wie er gewohnt war 
mit dem Könige zu verlehren, in ciner fchriftlihen Eingabe machte der 
Minijter fein Verweilen im Amte von der königlichen Genehmigung, 
die Aufhebung des fahramentalen ZTeftes im Parlamente einzubringen, 
abhängig. Sein Schreiben behauptet, daß feit der Union von der 
Emanzipation der Katholiken keine Gefahr mehr zu befürchten fei. Eine 
durchgreifende Aenderung fei feit der Einführung des Teftes in den 
ftaatlicyen Verhältniffen eingetreten. Ein politifcer Eid werde in 
gleidyem Umfange wie der Tefteid zur QTireue verpflichten und zwar 
die proteftantifchen Difjenters in nod) ftärferem Weaafe. Zur Sidhe- 
rung der proteftantifchen Ipntereffen möge man die Befoldung des 
fatholifchen Klerus aus Staatsfond einführen, wogegen Geiftliche und 
Scyullehrer ebenfalls den politifchen Eid zu leiften hätten und der 
Auffiht des Staates unterworfen würden. 


1) Addingtons Benehmen am 6. Aprit 1801, als Rofe fid) mit Bitter- 
feit über Perfonen äußert, weldye ohne im Amte zu fein fi) Mittheilungen über 
amtliche Gegenflände an ben König erlauben, ift höchft verbädtig. Rose’s 
diary I 843. 

2) If Mr. Pitt is firm, he will meet with no difficulty, fchreibt 
Cornwallis an Cafllereaghp am 14. Januar 1801. Castlercagh’s papers 
IV 20. 
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Nad) einer Unterredung mit Addington in den Frühftunden des 
nädjften Tages lehnt Georg eine folhe Maafregel mit unzweideutiger 
Beitimmtheit als feinen Krönungseide zuwider ab. Darauf am 
3. Februar erfolgt die Entfagung Pitt’8 auf feine Stellung im könig- 
lichen Gabinette. „Dies ift ein melandyolifches Nefultat nad) fo vie- 
len Anftrengungen*, fdjreibt mit edlem Patriotismus Gornwallis an 
Rof, „dody wenn das gute Schiff Britannia diefen Sturm über- 
dauern Fann, jo werde ich mich zufrieden geben“ '). 

Man begreift die Aufregung, welche die Nadricht von Pitt’s 
Rücktritt bei den irifchen Katholifen hervorrief. Der Lordlieutenant 
befand fi) in um fo peinlicherer Situation, als von der Grattan’schen 
Partei unverzüglid) da8 Gerücht verbreitet wurde, daß e& der Regie: 
rung niemals Ernft mit der Emanzipation gewefen. Als Locmittel, 
hieß e8, zur Bethörung des Volkes habe man die Fatholifche Frage 
mißbraucht, der gegenwärtige Rücktritt Pitt’S fei nur eine unehrenhafte 
Komödie. Dit jolhen VBerdächtigungen erhigte man das Gemüth der 
Mafje und gab den geiftlihen und weltlichen Führern der Katholiken 
das Mittel zu neuen bedenklichen Agitationen in die Hand. Die Re- 
gierung durfte dem allgemeinen Ruf des Umwillens gegenüber nicht 
chweigend verharren, nicht dem Zufall überlafjen, bi® zu welcher 
Höhe fi) die fo durchaus berechtigte Berftimmung jteigern würde, 

Die Prüfung der offiziellen Depefhen und der gelegentlid) gefalle- 
nen Aeußerungen vergewifferte uns, daß wirklich eine moralifche Ber- 
pflihtung des englifchen Gabinettes der Regierung zu Dublin gegen: 
über erijtirte. Wie wenig Pitt gewillt war diefelbe zu läugnen, zeigt 
ein Schreiben Gajtlereagh’8 vom 9. Februar 1801 an Gornwallis. 
Durd) den irifchen Staatsfelretär ließ der abtretende erfte Meinifter 
den Yordlieutenant anweifen, den irischen Katholiten zu verfichern, da 
die englifche Wegierung fi) um der Fatholifchen Frage willen vom 
Amte zurücziehe und daß Pitt fernerhin jein Meöglichites zu Gun- 
ften der Katholifen .thun werde ?). ALS Gornwallis einen Auszug 
aus diefem Schreiben Gaftlereaghs, verbunden mit einer Darlegung 
feiner eigenen Anfichten über die Katholifenemanzipation dem Erzbifchofe 


1) Cornwallis papers III 334. 
2) Cornwallis papers III 335. 
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Dr. Troy zur Verbreitung unter feinen Tatholifchen Freunden ein: 
händigte *) und durch diefen Schritt die lebhaftefte Erbitterung unter 
der Hofpartei in London hervorrief, ftand Pitt feinen Augenblid an, 
fein Einverftändniß mit der Maafregel des Yordlieutenants umd dem 
Suhalte des Memorandum forwohl öffentlidy wie, in Privatgefprädhe 
zu erflären ?). 


68 bleibt uns mod; übrig das Verhalten Pitt’8 in der Zeit vom 3. Fe- 
bruar bis zum 14. März 1801 in ürze zu überbliden. Dafjelbe hat vor: 
zugsweife Beranlafjung zu der oft wiederholten Behauptung geboten, daß 
die. Eutjchlüffe des Minifters von der Kiückfiht auf die curopäifche 
Politif beeinflußt gewejen fein. Bekannt ift, dag Wilhelm Pitt, nad) 
dem Addington jchon von Könige al Haupt des neu zu bildenden 
Sabinettes bezeichnet worden, durch unvorhergefehene Greiguiffe ver: 
anlagt wurde, feine anıtliche Thätigkeit nod) beinahe 6 Wochen lang 
fortzufegen. Pitt hatte fi) fofort bereit erklärt, vor feinem definiti- 
ven Austritte no das Budget und die Kriegsanleihe im Parlamente 
einzubringen. Das Mißtrauen, mit welder man Addington’s Negie- 
rung begrüßte, äußert fich deutlicy in dem Umftande, daß fobald diefe 
Nachricht bekannt wurde, fich die Börfe von ihrem anfänglichen Ent: 
jegen über das uneriwartele Ereiguiß zu erholen begann 3). Mit der 
einftimmigen Annahme des Yiudgers, weldye amı 18. Februar erfolgte, 
wäre eigentlich der richtige Wioment für den Meinifterwechfel vorhan- 
den gewefeun. Aber die aufregenden Erwägungen über Katholifeneman- 
zipation und Thronfolge ded3 Haufes Savoyen, wie fie Georg LI. nad) 
Aufhebung de8 fakramentalen Xeftes unvermeidlich  hereinzubrechen 
ihhien, hatten unterdeffen den ohmehin bejchränften Verftand des Stö- 
nigs zeitweife einmal wieder in noch engere Schranfen gebannt. Lim: 
ter feierlichen Betheuerungen, niemals eine WBerlegung des Ktrö- 
nungseided zu dulden, fällt er ind Delivium. Ir feinen Fieberträu: 

1) Ib. p. 317. 

2) Ib. p.345. Cornwallis an Caftiereagh 7./3. 1801. Vergi. Pitt’8 Rebe 
im Parlament am 25./3. 1801. Pitt’s Parliamentary speeches III 258. 

3) Rose’s diary I 298. E 
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men tobt er gegen Pitt. Katholifenemanzipation, Krönungseid und 
fatholifche Thronfolge martern den wahnfinnigen Monarden. Schon 
wieder von feiner Geiftesverwirrung hergeitellt, an demfelben Tage, 
an weldyem er Addington feine Genefung mittheilt, bezeichnet Georg 
mit [honungelojer Derbheit Pitt als den Beranlaffer feiner Krankheit. 
Ein hartes Wort, dem erften Minifter nach ficbzehnjähriger Yeitung 
des englifchen Staates aus dem Mimde des Monarchen überbracht! 

Nicht allein die Börfe hatte den Antritt Pitt’s mit einem plöß: 
lichen und bedeutenden Fall der Gourfe gewürdigt. Die Meinung, 
dap Addington unter fo fchwierigen auswärtigen Berhältniffen unfähig 
zur Leitung de8 Gabinettes fei, üufert fid) fofort und allenthalben 
auf unverholene Weife. Bald fchon während der Geiftesfrankheit des 
Königs erwägen Pitt’8 Freunde die Möglichkeit feiner Rückkehr ine Ant, 
und die Nothwendigkeit irgend eines Arrangements mit Addington, der 
feine Wünfche dem allgemeinen Wohle aufopfern müffe. Am 25. Februar 
redete der Bijchof von Yincoln feinem ehemaligen Zögling zu, die fa- 
tholifche Trage fallen zu laffen und feine frühere Stellung wieder ein- 
zunehmen '). Yndeß zeigte fi) Witt Feineswegs zu einer folchen 
Transaktion bereit. Daß gegenwärtig Feine Ausficht jei die Eman- 
zipation der Katholiken gegen den entfchloffenen Widerftand des Königs 
durdyzufegen hatte er freilich erkannt und mit richtigem Takte die iri- 
Ihen Katholifen zur Geduld ermahnen laffen. Nahdrüdlic warnte 
er fie vor illoyalen Agitationen, welche ihrer Sade in den Augen der 
öffentlichen Meinung nur fchädlicy fein könnten. Am 7. März wurde 
Pitt die vorwurfsvolle Aenferung des Königs mitgetheilt. Jr Folge 
diejer Nachricht, erzählt Dialmesbury ?), habe Pitt den Leibarzt George, 
Dr. Willis brieflid; ermächtigt, dein Könige im Namen des Minifters 
zu verfichern, daß die fatholifche Frage völlig von ihm aufgegeben wor: 
dei fei. Einem Briefe des Bischofs von Yincoln an Rofe zufolge ?), 
fand die dem Könige zu übermittelnde Erklärung, daß Pitt die tatho- 
lifenemanzipation während Georg IIL. Regierung nicht wieder anre- 
gen wolle, möge er fi} in oflice oder out office befinden, in münd- 


]) Rose's diary 25./2. 1801. 
2) Malmesbury’s diary IV 30. 
8) Stanhope life of Pitt III 304. 
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licher Unterredung mit Dr. Willis ftatt. Wie Earl of Stanhope 
nachgewiejen hat, ift legtere Relation die richtige. 

Man wird von abweichenden politifchem Standpunkte aus die Er- 
Märung Pitt’8 auf verfchiedene Weife beurtheilen. Bemerken wir zunächft, 
daß fie in lebhafter gemüthlicher Erregung gegeben worden ift. Sie 
ift eine Folge des Eindruds, den die Bethenerung des Königs, welche 
Pitt für die jüngfte Geiftesktrankheit verantwortlich machte, hervorge- 
rufen hat. Rückfichten perfönlicher Freundfchaft und Ergebenheit laf- 
fen Pitt die correkte ftaatsmännifche Haltung, welche man vom Mini- 
fter erwarten dürfte, in diefem Momente aufgeben. Die Erklärung 
follte, wie e8 in der That gefchehen ift, dazu dienen, den Monarchen 
völlig und aud) für die Folgezeit zu beruhigen, da8 frühere vertraute 
Verhältniß zwifchen Pitt und dem Könige wieder herzuftellen. Ym 
Grunde fagt fie nur daffelbe aus, was Pitt fchon in den erften Tagen 
nad) jeinem Küdktritte den irischen Katholifen bedeuten ließ, daR fid) 
nämlich ihrer jegigen Emanzipation Hinderniffe unüberwindlicher Art 
entgegengefett hätten, fo daß unter den gegenwärtigen Umftänden jede 
weitere Befürwortung ihrer Sache nur nachtheilige Refultate erzielen 


könne, Dafjelbe wiederholt Pitt in feiner längeren Rede im Haufe 
der Gemeinen am 25. März. Er befeunt fi der Maafregel nad) 
wie vor zugethan, aber er verfichert, daß fie unter den obwaltenden 
Berhältniffen (während der Regierung Georg's III.) Feinesfalls durch: 
geführt werden könne '). Der Minifter hatte um die Emanzipation 


_ 


1) ®ergl. Pitt’s Parliamentary speeches III 254 fi. Er will die 
Zulaffung der Katholiten nicht fowohl al8 eine Forderung des Rechtes, fondern 
als eine Maafregel der Klugheit befürwortet wiflen. Das Hinderniß, welches 
ihm entgegentrat ift insuperable, vefihatb hält er es für das Vefte, fomwohl fein 
Amt aufzugeben, wie auf eine gegenwärtige weitere Betreibung der Angelegen- 
heit zu verzichten. Gerade weil er die Emanzipation für eine wichtige Maaf- 
regel gehalten, diefelbe aber nicht durchfegen Konnte, habe er auf feine Stellung 
refiguirt. Sobald kein unüiberfteigliches Hinderniß mehr vorhanden, der innere 
Friede nicht mehr durch Einbringung der Frage bedroht if, wird er diefelbe 
wieder unterftüßen. 

Die Oppofition hatte verlangt, daf die Regierung Nechenichaft iiber die Ur 
fadhen geben folle, welche den König zur Entlafjung des Cabinettes beftimmt 
haben. Dagegen behauptet Pitt, daß der König feine Minifter entlafjen könne, 
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der Ratholiten durchzufegen, feinem Könige gegenüber ein nichts weni- 
ger als riüfichtsvolles Verfahren eingefchlagen. Er that e8 in ber 
Ueberzeugung, daß auf eine andere Weife fi eine Zuftimmung zu 
ber nad) feiner Meinung fo fegensreichen Maafregel nicht erzielen 
laffe. Nun, nachdem er da8 Neuferfte verfucht, entdedte er, daß alle 
Bemühungen, den Monarchen zu einer Aenderung feiner Gefinnung 
zu bewegen fruchtfos bleiben würden. Er fand den König nicht allein 
entfchloffen, lieber den fähigften Minifter als fein Vorurtheil fallen 
zu laffen, jondern er mußte fich zugleich geftehen, daß Georg niemals 
in einer Frage nachgeben werde, deren Erwägung kürzlich fein Ge- 
miüth bi8 zum Wahnfinn aufgeregt hatte. Dem Vorwurfe der Feig- 
heit und Unredlichfeit wird fich Fein Beamter oder Bertrauter der 
Krone entziehen können, der fid) wider feine beffere Ueberzeu- 
gung, fei es durch königliche Thränen oder durd; Fünigliche Drohun- 
gen bewegen läßt, eine Gefeßvorlage von irgend welcher Bedeutung 
zuzulaffen oder gar zu befürworten, welche er perfönlicy mißbilligen 
muß. Ein anderes indeß ift es, wenn der Staatsmann, obfchon von 
der Zwedmäßigkeit diefer oder jener Gefevorlage überzeugt, dennod) 
die Einbringung derfelben hinausfchiebt, weil er den unüber- 
windlihen Widerftand des Föniglichen Herrn gegen die erftrebte 
Reform erprobt und die zuverfichtliche Erkenntnißg gewonnen hat, daß 
die Frage, wenn fie jetzt zur Erörterung gelangt, nur einen unverjöhn- 
lihen Gegenfag, einen unlöslichen Eonflitt zwifchen den an der Gejeß- 
gebung betheiligten Gewalten hervorrufen wird. An Fragen der inne- 
ren Politif führt das Prinzip der ftarren unerbittlichen Confequenz 
zu heilfofen Spaltungen, zu verderblicher Erbitterung der Par- 
teien, zu bedenklicher Erfchütterung des Staates. Yndem Pitt, fobald 
die jüngfte Krifis ihm belehrt, daß auf friedlihem Wege fich das Zu- 









wenn er mit ihnen nicht übereinftimme, daß er dem Haufe feine Darlegung 
feiner Gründe feulde. Ebenfalls müjje der Minifter fit) vom Amte zurüd- 
ziehen, wenn die Krone einer vom ihm vorgelegten wichtigen Maafregel ihre 
Zuftimmung verfagt und hierdurd die gebeihlidhe Thätigfeit des Kabinettes 
befchränft wird. Wolle man das NRedht der Krone, ihr Cabinet nad) Belieben 
zu entlafjen und das Redt der Minifter, ihrem Umte ohne Zuftinnmung des 
Haufes zu entfagen, nicht gelten Tafjen, jo werde man die Monarchie zerflören 
umd eine ausfchweifend oligardhifche Herrfcaft aufrihten. 
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geftändniß der Krone nicht erlangen läßt, den thatjächlichen Verhält- 
niffen Redmung trägt, indem er feinerfeits entjchloffen ift, einer weitern 
unfruchtbaren Erhigung der Gemüther vorzubeugen, handelt er weder 
unredlid) nocy feige. Alterdings opfert er die eigenen Wünfjche der 
königlichen Ueberzeugung, Feinesiwegs aber umgekehrt einem königlichen 
Befehle die eigene Heberzeugung. 

In feines Entfchluffes willen, für die Regterungsdauer Georg’8 ILL. 
von der Natholitenfvage abzuftehen, läßt fic keine begründete Anklage 
gegeu Pitt erheben. Eben fo wenig ift er zu verurtheilen, wein er 
fpäter, ohne vom Könige das Zugeftändniß der Emanzipation zu for 
deru, ins Art zurüctritt. Sogar For, der heftige Agitator zu Guns 
ften der irischen Katholiten hat nad) Pitt'8 Tode unter derfelben Bor: 
ausfegung fein Minifterium übernommen. Ein übereilter Schritt ift 
indeffen jene Erklärung gewefen, in Gegenwart von Addington und 
Villis zur Mebermittlung an den Nünig abgegeben. Mag man fie 
vom gemüthlichen Standpunkte aus begreiflic, ja verzeihlich finden, 
als Staatsmanıı beging Pit damit cine taftlofe Handlung. Die 
Erklärung lautet wie das jrchrillige Eingeftändniß einer Schuld. Das 
Bewußtfein recht gehandelt zu haben, hätte ihn vor diefer Demüthi- 
gung bewahren follen. 

Dean hat die Meinung geäußert, daß Pitt durch jene Erklärung 
den Wunfcd ausgefprochen habe, fofort in das Fürzlic) aufgegebene 
Amt zurüczufchren. ES ift dies Feineswegs der Fall. Seine Freunde, 
Einzelne feiner früheren Kollegen, der Herzog von York und fogar der 
König felbft fühlten freilich, daß gegenwärtig kein Grund mehr vor: 
handen fei, welcher Pitt den Wiedereintritt in die frühere Stellung 
verbiete. Bon mehrfacher Seite drang man in ihn, dem Könige 
feine Bereitwilligkeit zu foldhem Schritte anzuzeigen. Er weigerte fi) 
hartnädıg und beftummt. Pitt müfje ins Amt zurücktreten, jchreibt 
Malmesbury, aber zuvor fid) vor dem Könige demüthigen. Pitt hin- 
gegen verficyert, daß die Aufforderung vom Könige ausgehen und 
Addington freiwillig entfagen müffe. Zn leßterem Falle findet er fich 
geneigt, die Yeltung des Gabinettes wieder zu übernehmen. Wie kann 
man Angefichts diefes Entjchlufjes, durch welchen Pitt feine weitere 
Amtsführung nicht mehr vom eigenen Gutdünfen abhängig machte, 
jondern die Entjcheidung lediglidy in die Hände de8 Souveräns legte, 
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noch die Behauptung feithalten, daß die auswärtige Politik, die Scheu 
vor dem bevorjtehenden Friedensfchluffe mit Frankreich auf fein Wer- 
halten im Februar nnd März des Yahres 1801 eingewirft habe? 
Die Nothwendigkeit einer zeitweiligen Abkunft mit dem franzöfischen 
Erbfeinde ließ ficd) nad) dem inzwifchen eingetretenen Frieden von Pit- 
neville, nach der volljtündigen Jfolirumg Englands kaum mehr läugnen. 
Aber die Frage über Krieg und Frieden hat nichts mit Pit!’8 Meiben 
oder Ausscheiden zu thun. Nicht geheim gehaltene Mlotive des Mini- 
fter6, fondern ganz andere Umftände haben feinen Wiedereintritt ver: 
hindert. Addington war nichts weniger al8 geneigt, anftatt nach 
Beendigung des proviforifchen Zuftandes die Leitung des Gabinettes 
wirklicd zu übernehmen, jich mit dem eitlen Zraume zu  begnit- 
gen, au einmal 6 Wochen lang die Stelle eines eriten Yords des 
Schates nicht der Sache, aber dem Namen mach bekleidet zu haben, 
Und viel zu großen Gefallen hatte der König ımterdefien an dem 
gefügigen Sprecher nefunden, viel zu glücklich fühlte er fid) in dem 
Bewußtfein, wieder uneingeichränfter, allberathender, allbefchliekender 
Monardy zu fein, al® daf er, che die fteigende Oppofition im Par- 
lamente ihn ängftete, ehe die Unfähigkeit Addingtons dem ganzen Gıt- 
ropa befannt geworden, fich wieder zur Berufung des fähigften aber 
darum nicht fügjamften Staatsmtanns in England entichloffen hätte, 
So kam e8 am 14. März zur definitiven Abdanfung Pitt'S in per 
fönlicher Audienz beim Könige. 


Hiftorifche Zeithrijt. IX. Br 








X. 


Die Germanifirung der öftlihen Grenzmarten des deutjchen 
Reiche. 


Bon 


Wilhelm Wattenbad. 


Borbemerkung. Diefer Vortrag, welder im December 1862 in Heibel- 
berg und in Karlsruhe gehalten wurde, hier aber etwas weiter ausgeführt ift, 
ftügt fi) auf folgende Quellenwerte, welche ich anftatt einzelner Anmerkungen 
bier zufanmenftelle: 

v. Schlözer, Geidichte der Dentfchen in Siebenbürgen. 1795. 

Arndt, Gefchichte der Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen. 1808. 

v. Werfebe, Ueber die nieberländifchen Eolonien, weldhe im nördlichen 
Teutichjlande im 12. Iahrh. geftiftet worden. 1815. 1816. 2 Bände, 

Wilda, Das Gildenweien in Mittelalter. 1831. 

Tzihoppe u. Steuzel, Urkundenfammlung zur Gefcjichte des Urfprungs 
ber Städte und der Einführung und Verbreitung deutfcher Koloniften und Rechte 
in Schlefien und der Oberlaufig. 1832. (Tzichoppe hat nur einige Laufiter 
Urkunden dazu gegeben.) 

Roepell, Gefchichte Polens. 1840. 

Noekler, Deutiche Nechtsbenkmäler aus Böhmen und Mähren. 1845. 
1852. 2 Bünde. 

Pauli, Lübediiche Zuftände zu Anfang des 14. Jahrhunderts. 1847. 

ZTeutich, Gefchichte der Siebenbürger Sadjfen. 1852. . 

Stenzel, Gefchichte Schlefiens. 1853. 

Stenzel, Gründungsbuc des Klofters Heinrihau. 1854. 

v. Chlumedy, Einige Dorfweisthümer aus Mähren. 1857. (Ardiv für 
Kunde öfterr. Gefhichtsquellen, XVII.) 

Codex diplomaticus Silesiae. I-IH. V. 1867—1862. 
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Teutfch, Das Zehntrecht der evang. Randesficche in Siebenbürgen. 1858. 

Roepell, Ueber die Verbreitung des Magdeburger Stadtrechts im Gebiete 
bes alten polnifchen Reichs oftwärts der Meichiel. 1858. 

Grünhagen, Breslau unter den Pinften. 1861. 

Wattenbach, Monumenta Lubensis. 1861. 

Hanffen, Die Aufhebung der Feibeigenfhaft und die Umgeftaltung ber 
gutsherrlich-bäuertihen Verhältniffe überhaupt in den Herzogthümern Schles- 
wig und Holftein. 1861. 

Sugenheim, Gejchichte ber Aufhebung der Leibeigenfchaft. 1861. 

Für die Gefcichte der Germanifirung im Süden der Donau fehlt es 
fehr an Quellen und Unterfuchnugen. Für die von mir abfidhtlich bei Seite 
gelaffene Gedichte der Oftjeefädte und des Hanfabundes verweife ich auf den 
vortrefflichen Vortrag bes Prof. Goldjhmidt „Die beutiche Haufa“ im 
neunten Bande ber preußifchen Jahrbücher. Höchft merfwürdig ift au der 
von Prof. Mantels in dem Oflerprogramm bes LFübeder Gnmmafiums von 
1862 über den im Jahr 1367 zu Köln befchloffenen zweiten hanfeatiichen 
Pfundzoll gegebene Nachweis, daß Schon damals die hanfifchen Zöllner in 
ihren Siegeln den boppelten Neichsadler führten, der aljo nicht vom Kaifer 
ausgegangen und fo früh fonft wicht nachgewiejen ift. 


Die Ausbreitung deutfcher Herrfchaft, deutfcher Sitte und deut- 
fcher Bevölterung über die öftlichen Grenzländer des Reiche, das ift 
der Gegenftand, für welchen idy mir heute Ihre Aufmerkfamkeit erbitte, 

E8 find nicht glänzende Kriegsthaten, von denen da vorzüglid) zu 
reden fein wird, nidyt romantische Unternehmungen, in denen groß- 
artige Heldengeftalten leuchtend hervortreten und von Sage und Did)- 
tung verherrlicht im Gedächtniß der fpäten Nachwelt fortleben, wenn 
auch ihre fühnen Thaten in der Wirklichkeit nur von geringen blei- 
benden Folgen gewefen find — es ift vielmehr eine faft unfcheinbare, 
ftilfe, aber nachhaltige Thätigkeit, eine langfaı fich vollziehende, aber 
außerordentlich folgenreiche Entwidelung, weldye id) verfuchen werde, 
in ihren Grundzügen zu fchildern und darzuftellen. Biel zu groß, 
zu mannigfaltig und umfaffend ift diefe Aufgabe, als daß ich hoffen 
Lönnte, fie in fo kurzer Zeit au nur einigermaßen genügend zu ers 
füllen; nur die Umriffe werde ich mich bemühen zu zeichnen und hier 
und da eine genauere Ausführung hinzufügen, welche Anhaltspuntte 
für die Ausfüllung des größeren Bildes gewähren Fam. 


— nn 
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Der Graf Platen zeigt uns in einer feiner frhönften Balladen 
den befiegten nnd verbannten Napoleon, wie er unmuthsvoll an Bord 
des Northumberland zu feinem einfamen Exil im wejtlihen Ocean 
entführt wird; er läßt Columbos Geift zu ihm herantreten und ihn 
anreden, feine leiten Worte lauten: 

Segle weftwärts, fonne dich amt Fichte, 
Das umglänzt den ftillen Ocean; 

Denn nad Weften flieht die Meltgejchichte: 
Wie ein Herold fegelft du voran! 


Eine ferne Zukunft allein Fan entjcheiden, ob des Didters 
Prophezeiung wahr ift; aber unverkennbar zeigt uns die Gefchichte 
ber Menfchheit einen mächtigen Trieb nad; Weften. Pänder, welche 
einft die Wiege aller Cultur waren, liegen jet ganz verödet, und nad) 
der Entdedung von Amerifa find die weftlihen Seemädhte in ben 
Vordergrund der Weltgefchichte getreten, während die alte Eulturwelt 
am Mittelmeer ins Duntel fanf. : 

Yım höchften Grade finden wir von diefem Trieb, nad) Weften 
borzudringen, die alten Germanen, unfere Ahnherren, erfüllt ; in unruhi- 
ger, vorwärts ftrebender Bewegung erfcheinen fie zuerft auf der Bühne 
der Gejchichte. Sie durchbrechen die Grenzwälle des römischen Neiches, 
und ein Stamm nad) dem andern verliert fi in der neuen Mifchung 
ber romanischen Bevölferungen. Wäre fon damals der Weg nad) 
Amerika offen gewefen, wer weiß, ob fie am Dean Halt gemacht 
hätten, ob nicht das ganze jeige Deutfchland von ihnen verlaffen worden 
wäre. Denn freiwillig blieben fie nicht darin. Ohne Bedenken ver: 
liegen fie gartze große Landftriche, die fie lange bewohnt hatten, um 
dent Lodenderen Gewinn im fernen Weften und im fdönen Süden 
nachzujagen, und ftetig, Schritt für Schritt, folgte ihnen von DOften 
her ein anderes großes Volk; die unzähligen Schaaren der Slaven 
ergriffen überall Befig, wo der Deutfche den Raum frei lief. Weit 
über die Elbe, bis an die Saale, bis tief ind Herz von Thüringen 
und Franken find fie vorgedrungen; im Süden nahmen fie den größten 
Theil der heutigen öfterreichifchen Monarcjie in Befig. 

Aber der Dcean war damals eine unliberwindlihe Schrante. 
Die Franken machten hier Halt und wehrten weiterem Nordringen in 
diefer Richtung. Sie wandten jich vüchwärts gegen Often und brad): 
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ten die unruhige Bewegung der Völker zum Stillftand. Bald empfand 
man aud) an der öftlichen Grenze die Folgen. Es begann die lange, 
nur felten unterbrocdhene Kette der Grenzkriege zwifchen Germanen 
ud Slaven, welde Jahrhunderte lang mit wechfelndem Glüc geführt 
worden find. Ynnere Zwietracht lähmte die Kraft der Deutfchen ; die 
Bewöllerung wurde durd die fortwährenden Kriege, durd) die verheeren- 
den Einfälle der Ungern umd Normannen gelichtet, nur langjam Fonnte 
fie ihre Kraft entfalten. Um cin nachhaltiges Uebergewicht jenfeit 
der Grenzen zu gewinnen, mußte fie erft in der Heimath erftarfen. 
Diefer Wendepunft war mit dem Eude des elften Jahrhunderts er- 
reicht ; das Kennzeichen davon find die Kreuzziige. Zu keiner frühe: 
ren Zeit hätte das Abendland Hunderttaufende in das ferne Morgen: 
land entjenden können, Hunderttaufende verlieren und hinopfern und 
dod) Kraft genug übrig behalten, um aud) nad) allen anderen Nic: 
tungen fidy) ummwiderftehlid) auszubreiten. Begrenzt gegen Woeften 
wandte fi) damals die Gefdjichte nad) Often; der zuerjt mühfam ge- 
hemmte Strom erhielt num die entgegengefegte Nicdhtung. Damals 
begannen die Groberungen, weldye für das deutfche Volk die einzig 
bleibenden geworden find, Groberungen, die nicht allein dem Schwert, 
fondern mehr nod) der friedlichen Arbeit zu danken find. 

Alle Stände des Bolkes haben fid) daran gleichmäßig betheiligt. 
Der Kaifer Friedrid Barbaroffa hat durd) einen glänzenden 
Feldzug den ZTroß des Polenfürjten Boleflam gebrochen, und feinen 
Bettern, Boleflaws Neffen, den Belig von Sclefien verichafft. 
Lange Zeit hatte ihr Vater Wladijlam im deutfchen Reich) das Elend 
banen, da8 bittere Brod des lüchtlings effen müfjen, mit König 
Konrads Stieffchwefter vermählt, hatte er fid) an deutiche Sitten ge- 
wöhnt, hier waren feine Kinder erwacfen. Auch als Herzoge von 
Schlefien fahen fie in einer deutfchen Umgebung die befte Stüße ihrer 
Herrfchaft; aus deutfchen Fürftenhäufern wählten aud) ihre Nad)- 
kommen am liebften ihre Gemahlinnen, und niemand hat eifriger wie 
diefe Piaften, ohne irgend eine äußere Nöthigung, das eigene Land 
germanifirt. Nirgends liegt daher aud) diefer merkwürdige Vorgang 
Harer umd deutlicher vor Augen, weil er fic) ohne Gewaltjamfeit 
vollzog, und weil er aud) in cine Zeit fällt, von der noch zahlreiche 
Ichriftliche Urkunden fich erhalten haben. Yd) werde daher aus diefem 








3% Wilhelm Wattenbad, 


Lande, das nıir and, am beften befannt ift, vorzugsweife die Beifpiele 
entlehnen, mit demen ich diefe folgenreiche Ausbreitung des deutfchen 
Bolkes zu crläntern verfuchen will.!) &8 wiirde viel zu weit führen, 
wenn ich auch die Heerzüge und Kriegsthaten der norddeutjchen Fürften, 
des Herzogs Heinrich des Löwen, de8 Murkgrafen Albred)t des Bären 
von Brandenburg, de8 Grafen Adolf von Holjtein, des dentjchen Or- 
dens in dem Kreis diefer Darftellung ziehen, wenn id Böhmen und 
Mähren und die Pünder im Süden der Donau eingehend berüdfic- 
tigen wollte. 

Werfen wir lieber einen Blil auf bie verfchiedbeuen Stände 
bes Wolfes, welche an diefer Thätigkeit Antheil genommen haben, auf 
die Art, wie ein jeder im feinem Sreife dabei wirkffam gewefen ift. 
Die frühefte Gefchichte und Sage der Deutfchen Fennt Landflüchtige 
Reden, welche in der Fremde Friegerifhe Ehre und reidyen Erwerb 
fuchen. Der ätltefte Gefchhichtfchreiber des Sachjenvoltes, Widukind 
von Korvei, fAildert uns nicht ohne Worliebe jene unbändigen Helden, 
weldye e8 nicht ertragen konnten, daf jemand aus ihrer Mlitte höhere 
Ehre geniehen follte als fie, jnen Wihmanın, der aus Eiferfudht 
gegen feinen Obeim, ven trefflidhen Hermann, Billungs Sohn, der 
von Dito dem Großen zum Herzog von Sadjfen erhoben war, ein 
abenteuerndes Leben ımter ben Slaven einer untergeordneten Stellung 
in der Heimath, vorzog. Schon cin Jahrhundert früher hatte der 
Mährerfürft Suatopiuf ein bdeutfches Gefolge. Der Gemahlin 
Stephans des Heiligen, des erften riftlichen Königs der Ungern, 
Raifer Heinrihs IT. Scwefter Gifela, folgten zahlreiche deutjche 
Nitter. Cine Urkunde des Klofters Stavelot in der heutigen Provinz 
Lüttich, vom Sahre 1103, lehrt uns einen freien Dann Namens 
Anfelm kennen, der fid) von dort, von der weftlichen Grenze bes 
deutfchen Keiches aufınadyte, um in Ungern fein Glüd zu verfuchen?). 


1) Für Nügen und New-VBorpommern verweife id; auf die fauber und 
einfichtig gearbeiteten „Mügenfch-Pommerfchen Gefhichten" von Ott: Fod. 
Leipzig 1861. 1862. 

2) Niß, Urkunden zur Gefchichte des Niedercheing &. 61. Wattenbad, 
Ein Streifzug durch den Ardennerwald, in dem Archiv bes MWereins für 
fiebenb. Landeskunde, 
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Natirrlicy fehlte e8 auch an den Höfen der Piaften nicht an deutjchen 
Rittern, die nad) der Sitte der Zeit mit Landgütern Für ihre Dicnfte 
belohnt wurden. Mit der Zunahme der deutfchen Vevölterung trat, 
wie e8 nicht anders fein konnte, aucd Neid und Eiferfucht der einhei- 
mischen polnifchen hervor, und einmal ift e8 zum offenen Kampfe ge 
fommen. Unter den Söhnen des Herzogs Heinrichs I, des Gemahls 
der h. Hedwig, einer deutfchen Fürftentochter, war Zivietracht au&gebro- 
hen. Konrad, berichtet uns der Chronift *), hakte die Deutjchen; er 
fanmelte Polen aus allen Landestheilen um fid) und wollte feinen 
Bruder mit den wenigen Deutjchen, die damals in Scylefien warcı, 
verjagen. Heinrich) aber vereinigte die deutjchen Säfte und anderes 
Kriegsvolt umd brachte feinem Bruder eine entfcheidende Nicder- 
lage bei. 

E8 werden nicht allein Ritter gewefen fein, mit deren Hilfe 
Heinrich diefen Sieg erfodht: audy deutfhe Bürger und Bauern 
waren jchon im Lande, und auch fie wußten Schwert md Armbruft 
wohl zu gebraudyen. 

Der deutfhe Kaufmann war in diefen Gegenden mindeftens 
ebenfo früh bekannt, wie der deutfche Nitter. Deutfche Kaufleute über: 
Schritten fon in frithefter Zeit die öftlihen Grenzen, und wer damals 
Handel treiben wollte, der mußte felbft feine Waaren auf den geführ- 
lien Straßen verführen, er mußte auch) jtets bereit fein, jie mit dem 
Schwerte zu vertheidigen. Eine fränkifche Chronik *) berichtet uns 
von einem fühnen Handeldmann, dem Samo, der vom nördlichen 
Frankreich aus im Jahre 623 mit einer Gefellfchaft anderer Kaufleute 
die Wenden befuchte, weldye damals von dem wilden Reitervolfe der 
Avaren in harter Knehtichaft gehalten wurden. ebt eben hatten die 
Avaren vor Konftantinopel eine Niederlage erlitten, und die Slaven 
erhoben fich, des langen Drudes müde, zum Widerftande; Santo 
begleitete das Heer, und that fich durd feine Tapferkeit fo hervor, 
daß ihn die Slaven zum Könige wählten. 35 Jahre hat er regiert, 
fein Reid) weithin ausgebreitet, von den Sorben an der Saale bis 





1) Chron. Polonorum p.25 und Chron. prineipum Polonise p. 104 
in Stengel® Scriptores Rerum Silesiacarumm Vol. I. 
2) Fredegar. c..48; vgl. VBüdingers Deflerr. Geid. ©. 75. 
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nach Kärnten, und mit dem König Dagobert die bintigften Kriege 
geführt. Das ift num freilich ein vereinzelter Fall. Die Gefdhichte 
meldet uns von feinem zweiten Kaufmann, daß er jich eine Könige- 
frone erworben hätte, aber Muth und Thatkraft gehörten immer dazu, 
wenn man damals Handelsreifen unternehmen wollte. An den Höfen 
der flavischen Rürften und Großen erfchienen die deutfchen Kaufleute 
jehr früh, umd fie waren gern. gefehen, nicht allein weil fie durd Ge- 
Schenke die Gunft der Machthaber zu gewinnen wuhten, und weil fie 
durch Zölle md Mlarktgelder Gewinn brachten, fondern auch weil mr 
“auf diefe MWeife die feineren Bediürfniffe des Lebens, die Gegenjtände 
des Yurus, weldye das eigene Yand nicht hervorbradhte, zu erlangen 
waren. Auch in der deutfchen Heldenfage fehlt e8 nicht an Schilde 
rungen der Freude, welche das Erjcheinen eines folhen Händlers auf 
der ehıfamen Yurg hervorrief, wie begierig befonders die Frauen nad) 
deit Boftbaren Waaren griffen, die nur felten ihnen vor Augen famen. 
Dem Kımdfdafter bot die Verkleidung als Kaufmann den leichteften 
und beften Weg, bie in das \Junerfte der feindlichen Behanfung eins 
zudringent. 

Karl der Große wollte diefen Verkehr nicht. Die Staven foll- 
ten auf feine Meärkte kommen, nad) Bardewiet, Magdeburg, 
Erfurt; er verbot den deutschen Kaufleuten, die Grenze zu überfchrei- 
ten. Der Grund war ein militärischer; c8 kam ihm vorzüglid) darauf 
an, zu verhüten, da den Nelchsfeinden Waffen verkauft würden. 

Aber die Unternchmungsluft der deutichen Kanfleute ließ fid) durch 
diefe Schranken nicht lange aufhalten. Tief im Slavenlande, in der 
großen Handelftadt June, au der Odermündung, wo jet Wollin 
liegt, traf der fähfifche Kaufmann mit dem grichifhen zufanmen, 
und cbenfo in Kiew; weftfälifche Kaufleute hatten vielleicht fon im 
elften Zahrhundert ihre Commanditen auf der Ynfel Gothland in 
Misby. 

Aucd) in den näher gelegenen flavifchen Yanden ließen fid), fobald 
c8 die Verhältniffe irgend geftatteten, einzelne Kaufleute oder lieber 
gleicdy) ganze Senoffenichaften im Scute einer Burg bleibend nieder, 
wie zu Altenlübed, ald e8 nod) eine flavische Fefte war, und der 
Fürst, welcher Gefallen daran fand, pflegte ihnen bereitwillig ihr 
eigenes Mecht zu gewähren. Unter fich lebten fie dann unter felbft 
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gewählten Aeltejten ganz nad dem heimifchen Herfommen; andere 
Klagen entichied der Fürft jelbit oder fein dazu befonders eingefekter 
Richter, nad Satungen, welche gegen jede Unbill der Einheimifchen 
Schuß gewährte. Cine foldhe privilegirte, eng gejchlojjene Genoffen- 
haft finden wir in Prag jchon im elften Yahrhundert; immer 
kräftiger fich entwidelnd, mit immer größeren Mechten ausgeftattet, ift 
fie 8, welche fi allmählich zur Prager Birrgerfchaft, zur einentlichen 
Stadtgemeinde von Prag ausbildet !),, Dem Kaufmann folgt bald 
auch der Handwerker; aud von diefen mögen fchon früh einzelne 
unternehmende und gewinnluftige Männer im fremden Lande reicheren 
Kohn ihrer Arbeit gefucht haben: jobald num ein fejter Kern deutfcher 
Bürger fi) irgendwo feßhaft gemacht md politiiche Vorrechte eriwor- 
ben hat, fammeln fidy ray die Handwerker in großer Zahl; fie be« 
reiten dem Kaufınanm nicht mr, was er felbft zum Leben bedarf, fon- 
dern auch Gegenftände zum Handel. Doc ziehen fie am Liebften 
felber mit ihrer Waare auf die Märkte und nehmen an dem Wan- 
derleben des Kaufmanns Theil, oder bieten doch zur Mlarktzeit in der 
Stadt, weldye fie bewohnen, den Ertrag ihres Kunjtfleißes in größerer 
Menge feil. Von dem gebundenen Zuftande, von den Yaften des Hof- 
redhts, dem Herrendienft, wovon am Ahein umd an der Donau befons 
ders in den alten bifchöflichen Städten fid) Kaufleute und Handwerker 
erft durch langen Kampf unter mancerlei Wcechjelfällen befreien muß- 
ten, davon ift in diefem ganzen öftlichen Gebiete nicht die Mede. Buteil 
und Befthaupt find unbefannte Worte. Perfönliche Freiheit befaßen, 
fo weit unfere Kımde reicht, die Handwerker fo gut wie die Kaufleute, 
in ihren Gilden, welche fie zu gemeinfcaftlichen Rechten jo wie in 
gleicher Zucht und Aufficht vereinigten, aber nody von allem Zunftzwang 
frei waren. Auch waren hier die Würger völlig unter fi, nicht wie 
in den älteren deutfchen Städten, mit Minifterialen und anderen 
vom Adel gemifcht, md die Verfafjung deshalb viel einfaher und 
zwedhnäßiger. 


1) Wie Röfler in dem oben angeführten Buche bewiefen hat. Ich be» 
nute dieje Gelegenheit zu bemerfen, daß id) dem lehrreihen Berkehr mit die- 
fem meinem Freunde vorzüglid; die Anregung und Anleitung zu diefen Studien 
verdanfe, 


Bilhelm Wattenbach, 


Nur der Zutritt der Handwerker machte die Entftehung einer 
wirklichen Stadt möglich, die für die verfchiedenen Bedürfnijfe des 
Lebens wie für die Vertheidigung gegen feindliche Angriffe fich felbft 
genügte; nur dadurd konnte man hinausfonmen iiber den anfängli- 
hen Zuftand einer Fzactorei, eines Kontors, vergleidhbar den abge- 
flofjenen Nicderlafiungen, weldye heutige® Tages die europäifchen 
Kaufleute in Kauton und anderen ausländischen Städten befigen, welche 
im Mittelalter die Jtalicner in den Handelsplägen des Drients, die 
deutjchen Kaufleute in DBenedig, in Yondon, Bergen, Nowgorod befa- 

"Gen. Aechnlicher Art find im erften Urfprung auch die Kiederlaffungen 
in den flavifchen Grenzländern gewvejen, aber fehr bald haben fie diefe 
Stufe überfchritten. 

Yu den weiten Flächen des Nordoftens, wo der Bau der Stüdte 
gewöhnlich, nicht durdy die Natur des Bodens bedingt ift, zeigt faft 
immer der erfte Anblid auf der Stelle die Entftehung der Pflanzftadt; 
die Apfichtlichkeit, die Planmäßigkeit der Anlage fällt fogleich ins Auge 
und zeigt die auffallendfte Mebereinftimmung von Kübel bi® nad) Böh- 
men und Mähren, nad) Polen und Preußen. Vorzüglid bei den 
älteren Städten hat häufig eine Burg des Yandesherrn zu der Stadt- 
gründung den Anlaß gegeben; die Hofhaltung gab Gelegenheit zu rei- 
dem Verdienft, und wie der Fürft mit feinen Burgmannen dem Kauf: 
manne befjeren Schuß gewährte, fo konnte er feinerfeits der Vortheile 
und Annehmlichkeiten, weldye ihm die deutfche SKaufftadt gewährte, 
nachdem er fie einmal Fennen gelernt, nod) weniger entbehren. Der 
Burg fchließen fi) die Wohnungen abhängiger Leute und die älteften 
firhlichen Stiftungen an; der Raufınann aber jcheut die unmittelbare 
Berührung, er baut fid) am liebjten völlig abgefondert an, getrennt 
durch einen Fluß wie die Moldau bei Prag, die Oder bei Breslau, 
bei Glogau, die Weidyfel bei Krafau. Au andern Orten enthalten 
Dörfer mit dem Namen Altftadt, Altendorf oder ähnlichen Benennt- 
gen außerhalb der Stadtmauer die Refte der jhon früher vorhandenen 
Ortfchaft, mit welder der deutjche Kaufmann feine neue Gründung 
nicht Leicht vermengte. Nach feftem regelmäßigen Plan errichtet er 
feine Stadt, entweder glei von Anfang an, oder nad) einer jener 
verheerenden Feuersbrünfte, die, als Steinhäufer nod) felten waren, 
fo häufig ganze Städte in Afche Iegten, und dennocd in jener Zeit 





Die Germanifirung der öftlihen Orenzmarten des deutichen Reiches. 396 


der frischen Icbensfräftigen Entwidelung den rafchen Aufidwung ber 
Städte kaum zu verzögern vermochten. 

Den Mittelpunkt bildet der Marktplak, in Böhmen, Mähren, 
Scılefien Ring genannt, mit dem Wort, welches in der Schweiz nod) 
heute die Verfammlung der Gemeinde bezeichnet. Seine Geftalt aber 
bildet immer ein möglichft vegelmäßiges Nechted. Auf die vier Eden 
führen die Hauptftraßen, gerade und gerämnig, von Querftraßen redjt- 
wintelig durdjfchnitten. Sie laufen au den Seiten de8 Plakes hin, 
von dem fie zuweilen durd fpäter entftandene Gebäude getrennt find, 
wie in übel. Ueber die Mitte des Plakes aber führt Feine Verkehr- 
ftraße; hier erhebt fi) das große geräumige Kaufhans, in bdeffen 
Hallen die werthvolleren Waaren, vor allen die flandrifchen Quche, 
ausgeboten werden. Hier verfammeln fi aud) die Rathmannen und 
Schöffen, hier feiert die VBürgerfchaft ihre Fefte, wenn etwa ein vor " 
nehmer Herr ihre Saft ift, hier halten aud) die angefehenen Bürger 
Hochzeit und SKindtaufe. Auf dem Haufe, wenn man e& haben fann, 
auf hohem Thurme, hängt die Glode, das Wahrzeichen der bürger- 
lichen Freiheit, welche die Gemeinde zur Verfammlung, in Nothfällen 
zur tapferen Bertheidigung ihrer Nechte beruft. Wenn der Berfehr 
anwächit, die Bedeutung der Stadt zunimmt, fo reicht ein einziges 
Gebäude nicht mehr aus, man errichtet ein eigenes Gewandhaus neben 
dem Rathhaus, auc) wohl ein Leinwandhaus, Krambuden u. f. w., 
denn fo lange wie möglich fucht man den ganzen Handelöverfchr an 
diefem Mittelpunfte zu vereinigen. 

Neben dem Marktplag erhebt fid) die Marktkirche, gewöhnlich 
eine Marienkirche, die Pfarrkirche der Bürger, welche ihren Stolz darin 
fegen, fie fo herrlich wie möglid) auszubauen, die bifchöflidhe oder 
Stiftskirche, die bei den bedeutenderen Städten nicht fehlt, zu über- 
treffen. Die bürgerlichen Gefchlechter wetteifern in der Ausfchmüdung 
des mern, indem fie die Sorge für ihr Seelenheil mit dem Stre- 
ben nach der Verherrlihung ihrer Yamilie, der Schauftellung ihres 
Reihthums verbinden. 

Gräben und Wälle, hölzerne Planfen, mit zunehmendem Bermö- 
gen fefte Mauern und Wilhäufer befhirmen die Stadt, weldhe die 
wehrhaften Bürger gegen jeden Angriff zu vertheibigen wifjen. Bier 
an den Grenzen der Stadt pflegt fich and noch Raum flr die Klöfter 
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der Bettelmönde umd für andere Stiftungen zu finden. Häufig wird 
der urfprüngliche Naum zu enge, neue Befeftigungen werden angelegt, 
und die alte Dauer dem Aubau von Häufern preisgegeben, neue Kir- 
chen, neue Marftpläge entjtehen; dadurd) wird dann die urfprüngliche 
Anlage verduntelt umd die Aegelmäßigkeit verfchwindet. 

Es ift leicht einzufehen, welche Vortheile die Entftehung einer 
foldyen Stadt dem Herrn derfelben darbieten mußte. Sie gewährte 
ihm immer veichere Einkünfte, denn der Bürger erfaufte fi. gerne 
mit bedeutenden Eummmen die vollftändige Selbftverwaltung, die eigene 
- Haubhabung. der Gerichtsbarkeit, aud) wo 8 an Hals und Hand 
ging; er fteuerte aud) gerne bei, um fid) gute, unveränderte Münze zu 
fidhern, um dem Landesheren die Mittel zu gewähren, die Straßen 
zu fchirmen und den Näubercien zu wehren; Zoll und Schoß füllten 
die Schakfammer in bis dahin ungefannten Meaafe. Außerdem aber 
gewährte die Stadt einen ftetS beveiter Markt für alle Bedürfniffe 
der Hofhaltung, aud für Waffen und anderen Kriegsbedarf, und in 
Zeiten der Noth einen viel befferen Zufluchtsort, als eine nod) fo 
fefte Burg. Hier fanden fid) VBorräthe in ganz anderen Maffen, hier 
aud), wenn der Fürft nicht freventlid) das Redyt gebrochen hatte, eine 
fampfbereite treue Mannjcyaft, welche hinter ihren Mauern kaum zu 
überwinden war, 

E8 bedurfte deshalb aud) nur der erften Erfahrungen diefer Art, 
um einen fürmlichen Wetteifer in der Anlage neuer Städte ind Leben 
zu rufen. Yeder Fürft, und e8 gab deren allein in Schlefien bald faft 
zwanzig, wollte wenigftens eine Stadt haben, und in allen benachbarten 
Ländern herrfchte ein ähnlicher Eifer. Man bot die fhönften Privile- 
gien, um nur Colonijten auzuzichen, und in diefer Zeit des Icbhafte- 
ften Handelsverfehrs, der nody ungehemmten Verbindung mit dem fer: 
neren Often, gediehen faft alle mehr oder minder. Polen und Galizien 
füllten fid) im 14. Zahrhundert unter König Kafimir dem Großen 
immer mehr mit Städten de8 Magdeburger Nechts, md unter den 
Yagellonen wird aud) Lithauen in diefe Entwidelung hineingezogen, 
erreichten die deutfchen Stadtredte aud) Podolien und Bolhynien. 
Aber das Ned)t allein reichte nicht mehr hin, blühende Städte zu 
halfen; der Strom der Eimvanderung war nicht ftarf genug, um 
biefe fernen Gegenden zu füllen. Der Handelsverkehr felbft erlahmte; 
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da8 DBordringen der Osmanen jchmitt eine Hauptwurzel des öftlichen 
Handels ab, die Privilegien der allzu zahlreichen Städte hinderten 
den freien Verkehr, und die Handelspolitif, in welcher fich die neue 
Regierungskunft der Fürften verfuchte, wirkte fchädlicher als die frü- 
here Anarchie. 

Ya Sciefien Hagte man im fünfzehnten Jahrhundert fchon viel 
über die Erjhwerung und Hemmung des polnischen Handels; zugleich 
hatten die Huffitenkriege dem Wohlftande des Landes tiefe Wunden 
geihhlagen, und der thörichte Widerjtand, welchen die fanatifchen Bres- 
lauer dem als Keger verfchrieenen trefflichen König Georg von Podie- 
brad entgegen feten, brachte neue, nicht minder fchtwere Leiden über 
da8 Land; die herrliche Blüthezeit des vierzehnten Zahrhunderts, von 
welcher die großartigen Bauwerke diefer Zeit Zengnig geben, war vers 
gangen md wurde nicht wieder erreicht. Die Meberzahl Heiner Städte 
verfant in Kägliche Dürftigkeit, der mächtige Strom eines weit aus- 
gebreiteten Handelsverfehrs hatte einft and) fie befruchtet, jetzt verfiechten 
die Quellen des früheren Wohlftandes. 

Gegenwärtig gewähren mandye diefer Städte einen feltfamen 
Anblid. Einige Reihen ärmlicher Häufer beherbergen eine Bevölte- 
rung, die wefentlich vom Aderbau lebt; in der Mitte aber ift ein 
ungeheuerer freier Plaß, deffen Zwed dem feltenen Fremden, welden 
ein Gefchäft in foldhe Orte führt, durchaus räthjelhaft erfcheint. Aber 
diefer Pla war einft der Schauplak eines regen Verkehrs, der perio- 
difch zur Marktzeit fic) hier entfaltet. Schon der Wodenmarkt war 
damals von weit größerer WBedentung wie jegt; die Jahrmärkte 
aber hatten einen Umfang, eine Wichtigkeit für die ganze Umgegend, 
von welcher bei uns faft die Erinnerung verfchwunden ift, die man nur 
im ferneren Morgenland noch wiederfindet. 

Nur die nothwendigften! Pebensbedürfniffe tonnte man fi) damal® 
außerhalb der größten Städte zu aller Zeit verfchaffen, und wie jchwer 
war es, diefe Städte zu erreichen. Kam aud) der Edelmann dann 
und warn in weitere Entfernung, feine Familie, die Frauen und Kinder, 
überfchritten fajt nie den Kreis ihrer nächften Umgebung. Der Jahr» 
markt der Sireisftadt war deehalb für fie der Glanzpunkt des ganzen 
Yahres. Alle Wünfche and Hoffnungen mußten auf diefe Zeit verjcho- 
ben werden. Wenn fie num endlich herankaın, jo füllte der weite Pla 
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fid; mit den Duden der Kaufleute, der Krämer umd Handwerker; eine 
Heine Stadt erhob fi) da, und von nah und fern ftrömte alles zu. 
fanmen. Gaufler und Poffenreißer erfchienen wie noch heut zu Tage, 
aber auch die vornehme Gejellihaft war damals nody nicht fo ver 
wöhnt, daß fie nicht mit Freuden die feltene Gelegenheit einer unge- 
wöhnlichen Unterhaltung benußt hätte. Zum Ginkauf der fremden 
Woare kam der Verkauf der eigenen Producte, der ganze Adel des 
MWeichbildes oder Gomitats vereinigte fi in diefen Tagen in feftlicdher 
Luft, aber aucy zu Landtagen, Kreistagen und Gerichtfigungen; alle 
wichtigeren Gejchäfte wurden bei diefer Gelegenheit abgemadht. 

Yın enaften Zufammenhang ftanden mit dem Mearktverkehr and) 
die Tirchlichen Tefte, woran jett mod) der Doppelfinn des Wortes 
Meffe erinnert. 

Der ältefte Markt in Schlefien war der Breslauer Zohannimarkt. 
E8 war das Felt des Echußpatrong, zu dem Taufende von Pilgern 
aus Schlefien und Polen zufammen zu ftrömen pflegten. 

Der Zufammmnenhang ift Fein zufälliger; deutlicy genug fpridht fich 
darin das gleichartige VBordringen beider Elemente aus, Mit dem 
Kaufmann ging der BPriefter, mit dem Priefter der Kaufmann über 
die Grenze, nicht gerade gemeinfchaftlic; oder wegen eines innerlichen 
Bandes, aber dem einmal eröffneten Wege folgten beide, und aud) 
ohne c8 zu wollen, förderte der eine den andern, fo wie der verkündete 
Ablaf auc) zahlreiche Käufer herbeiführt. 

Ar der Germanifirung der Nachbarlande haben beide ihren rei- 
hen Antheil, und es ift Zeit, daß wir aud auf die Einwirkung der 
Kirche in diefer Beziehung den Blid wenden. 

Ya Schlefien war das Chriftenthum von Böhmen aus einge- 
drungen. Ym Yahre 965 heirathete Herzog Mesfo von Polen die 
BDöhmin Dubrawla, die Tochter des Herzogs Boleflaw, dann ließ er 
felbft fi) taufen. So ift e8 in vielen Fällen gegangen. Mit dem 
Einfluß der Frau vereinigte fid) der übermächtige Eindrud der unver 
tennbar höheren Bildungsftufe und Machtentwidelung. Die riftliche 


Kirche war in den deutfchen Landen die einzige Trägerin feinerer Gei-' 


ftesbildung, nur die Geiftlichkeit hegte was von Wiffenfchaft vorhan- 
ben war, und befaß dadurd) ein fo großes Uebergewicht, daß fie natur- 
gemäß eine Vormundfchaft über den Laienftand ausübte; ud, die 
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Kımft war faft ausfchliehlich in ihren Händen und diente vorzüglich 
dem Gottesdienft, der in feiner majeftätifchen Feierlichkeit auf die Be- 
wohner der abgelegenen Waldländer des Dftens einen gewaltigen 
Eindrud machte. Weniger zwar auf das Wolf, wo e8 nody im der 
alten Gemeindefreiheit feit am der Sitte feiner orfahren hing und 
die alten Götter der Väter über alles ehrte; vorzüglich wenn es fchon 
einmal bie fremden Priefter näher Tennen gelernt, wenn e8 die drüdtende 
Laft der Zehnten fchon einmal hatte tragen müffen, fette e8 ihnen 
den ausbauerndften Widerftand entgeget. Die Zchnten haben den 
Glauben der Sadyfen gebrochen, fehrieb Alkuin feinem Freunde, dem 
Erzbifhof von Salzburg. Aber der Häuptling, der Flirt wurde hier- 
von weniger berührt; er hatte dagegen eher Gelegenheit, auf Hoftagen 
und Reihstagen die glänzende Seite diefer fremden Welt Tennen zu 
lernen. Gr wollte Theil nehmen an diefer überlegenen Eultur, er 
wolite e8 den dhriftlichen Fürften gleich tun, er wollte in ihre &e- 
noffenfchaft aufgenommen werden, und dazu gab es Fein anderes 
Mittel als die Taufe. Der Heide blieb, wen auch gefürchtet, doc) 
immer verachtet. „Es ift nicht möglich, fo fprady Dagoberts Gefand- 
ter zum König Samo, daß Chriften, die Knechte Gottes, mit Hunden 
in Freundfchaft ftehen.“ Und ähnliche Aeußerungen kommen nicht 
felten vor. 

Wo num eine chriftliche Gemahlin den Weg zur Annäherung ge- 
bahnt hatte, wo jhon in der Eingehung diefer Ehe die Geneigtheit 
zur eigenen Qaufe oder mindeftens zur chriftlichen Erziehung der Sin- 
der fich ausfprad, da konnte e8 nicht fehlen, daß bald der Kaplan, 
den die Fürftin mitgebracht hatte, einen großen Einfluß gewann, Er 
war für den Fürften vom höchften Werthe, denn er konnte ja lejen 
und fehreiben, er fannte die lateinische Sprache, die damalige Welt 
fpradhe, die Spradye des diplomatifchen Berlchre. Er kannte aber 
aud) die ausgebildetere fürftlihe Macht der Franfenreihe und gab 
um fo bereitwilfiger feine Eugen Nathfchläge zur Erlangung einer 
ähnlichen Stellung, weil nur dadund die Kirche in dem neu eröffneten 
Gebiet aufgerihtet und befeftigt werden Fonnte. Das Heidenthum ver: 
band fi nun mit der alten Volfsfreiheit zum Widerftande, und um 
fo fefter hielten Fürft umd Priefter zufammen. Weberall fehen wir die 
Aufrichtung einer fejteren und ausgedehnteren fürftlihen Gewalt ber 
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Annahme des Chriftenthums folgen. Die neubelchrten Fitrften und 
noch mehr ihre unter geiftlihem Einfluß erzogenen Nachfolger pflegen 
dann wohl fich der Kirche, der Geiftlichkeit, in iibertriebener Weife 
hinzugeben, fich ihrem eigenen Wolfe zu entfremden und darliber die 
Kraft zur Herrichaft zu verlieren. Dann erhebt fid) noch einmal das 
nationale Heidenthum, eö feiert blutige Siege, und an die Stelle der 
überfpannten einheitlichen Gewalt tritt eine zügellofe Ungebundenheit. 
Allein nirgends hat diefe fiegreiche Reaction Beitand gehabt, nirgends 
hat fie ans fich eine bleibende Organifation zu bilden vermocht. Bald 
finft fie ermattet hin, und neu befeftigt erhebt fich auf ihren Trüm«- 
mern die wieder hergeftellte riftliche Herrichaft. 

Schlefien war zwifchen den Bisthlimern Pofen und Meiken ge- 
theilt; im Jahre 1000 wallfahrtete der Kaifer Otto III nad Gnefen 
und errichtete hier amı Grabe feines Freundes, des bh. Adalbert, der 
unter den heidnifchen Preußen den Tod ala Märtyrer. gefunden hatte, 
das Erzbistbum Gnefen, dem ein eigenes Bisthyum Breslau 
untergeordnet wurde. Boleflam der Tapfere, der Polenherzog, wußte 
die Unruhen im deutfchen Reich nad) Dttos III frühen Xode Aug 
zu benugen; er dehnte feine Macht fienreid; aus von der Elbe bie 
zum Dniepr, über Pommern und Mähren, und fcpmücte fein Haupt 
mit der KRönigsfrone; für die Deutfchen war er ein fchlimmer Nachbar, 
aber die Kirche hatte an ihm einen Fraftvollen Schüter und fchien 
feftbegründet zu fein. Dennoch) trat auch bier jene Zeit der fiegreichen 
Reaction des Heidenthums ein; wir fennen von den Breslauer Bi- 
fchöfen, welche in feiten Burgen Zuflucht fuchen mußten, nicht einmal 
den Namen. Grft gegen die Mitte des elften Jahrhunderts wurden 
die Bisthümer Krakau und Breslau wieder hergeftellt umd nun 
das Kirhenwefen im ganzen Lande dauernd eingerichtet. Die Dom: 
firchen erhoben fidy in beiden Städten neben den herzoglichen Burgen, 
und zahlreiche Geiftliche ftrömten aus den Nadybarländern herbei, um 
an der veichen Ernte zu arbeiten. So tam ein bedeutendes fremdes 
Element ins Yand, dod) hat diefes am früheften feine Fremdartigkeit 
verloren. Das konnte auch nicht anders fein. Syeder Viichof, welcher 
eine bedeutende Mifjionsthätigkeit zu üben beftrebt gewefen ijt, hat 
vorzüglid) die eingeborene Jugend ind Auge gefaßt, er ift darauf aue- 
gegaugen, fi) ans ihr Hilfsarbeiter heranzuziehen, und der fremden 
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Miffton ift ja die Aufgabe der Pfarrgeiftlichkeit, vorzüglicy in einem 
neubelehrten Yande, ganz gleichartig. 

Anders verhielt c8 fich dagegen mit den Klöftern, mit denen 
die Frömmigkeit des reichen Grafen Peter Wlaft und der Pinjten das 
Fand zu füllen begann, die aud in den Nachbarländern jich in rajcher 
Folge erhoben. Die Klöfter waren urfprimnglidy nicht zur Einwirkung 
auf die Außenwelt beftimmt. Wielmehr wollten die Mönche fich aus 
aller Berührung mit diefer fündigen Welt zuriichziehen, und zu ihrem 
eigenen Seelenheil fi) ganz und gar dem Gebet und frommmen ebuns- 
gen widmen. Bald fand man aber diefe Thätigfeit jo lobenswerth 
und verdienftlich, daß man auch für die übrigen Menichen fegensreiche 
Folgen davon erwartete. Man glaubte eine Arbeitstheilung eintreten 
laffen zu können, wobei den München die frommen Lebungen aud) für 
ihre Mitmenfchen zufielen. Man befchenkte die Mlöfter, damit die 
Bewohner um fo ungeftörter faften umd beten künntcn. Zahlreiche 
Schenkungen wurden ihnen von den fränfifchen Königen zu Theil, 
damit, wie ed in den Lrfunden zu heißen pflegt, die Stnechte Gottes 
um fo eifriger für das Heil ded Reiches und der Föniglichen Wamilie 
beten möchten. Der Chronift Otto von Freifing ficht den Untergang 
der Melt wegen ihrer Sündhaftigkeit herannahen, wenn es mic)t der 
Frömmigkeit dev Mönche gelänge, fie dund ihre Gebete zu vetten. 
Die Stiftung neuer Klöfter galt daher fir ein großes Verdienft, das 
zunächft dem Stifter den Weg zum Himmel fidyere. Schr häufig 
wurde fie reuigen Sündern zur Pflicht gemacht. Deshalb ift e8 and) 
nicht zu vermindern, daß nicht felten gerade fehr glänzende Stiftungen 
von den verworfenften Menfchen ausgingen, wie von jenem Herzog 
Boleflamw III von Liegnig, der Zeit feines Vebens faft nie aus Bann 
und Opnterdiet heransgefommen ift. 

Die Klöfter, welche in dem neubelehrten jlavifcen Yanden errichtet 
wurden, bedurften alfo nicht einer Annäherung an die eingeborene 
Pevölferung wie die Pfarrer. Cie gehörten in der Zeit des fräftigen 
Vordringens der abendländifchen Gultur vorzüglid) den Orden au, 
welche damals im frifcher Lugendkraft waren, den Eiftereienfern, den 
Prämonftratenfern, den regulirten Chorherren nad) der Regel von 
Arronaife. Alle diefe hatten ihre Muttertlöfter in Frankreich; direct 
von dort oder durd) Vermittelung der deutschen stlöfter des Trdens 
Hiftorijche Zeitjchrift. IX. Baud, 96 
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famen die Möndye und Nonnen nad) Polen umd den übrigen flavifchen 
Ländern, und nmr fchwer fanden Slaven Aufnahme darin. \Ymı Eifter- 
cienferflofter (yendraejow im Srafauer Sprengel, mitten in ®Bolen, 
waren bie in® 15. Jahrhundert nur franzöfifche und italienische Diöndhe, 
Bolen wurden gar nicht zugelaffen. Und an Grund "dazu fehlte e8 
nicht, wie ic) bald zeigte, al8 man von diefer Negel abwid, denn die 
feindlichen Nationalitäten vertrugen fi) durchaus nicht, und die ftillen 
Kloftermauern waren bald von lautem Zanf umd den ärgerlicyiten 
Streitigkeiten erfüllt. 

Ungeachtet diefer Abgefchloffenheit find mun aber doc) gerade die 
Klöfter die Hauptträger der Cultur, der Germanifirung gewefen. 
Denn um fich ganz zu ifoliren, zogen die Stifter fid) in die öde: 
ften Gegenden zurüd, und gewannen diefe allmählich für den forgfäl: 
tigften Anbau. Sie fanden darin nad) und mac) ihren Beruf, und 
bald fchenkte man ihmen dergleichen Wüfteneien ausdrüdlich, um 
fie für den Anbau zu gewinnen. Das war fon einft in Franf- 
reich), im Deutichland gefchehen und rücte num immer weiter gegen 
Diften vor. 

Man rühmt häufig die Schöne Lage der $löfter, den guten Ge- 
fa der Mönche, welche fi) die fchönften Gegenden auszufuchen 
wußten, aber man darf dabei nicht überjehen, daß fehr oft diefe Schön- 
heit, der eigenthümliche Reiz der Yandfchaft hauptfächlic darauf be- 
ruht, daß eine von Natur wilde und ranhe Gegend dur mühjamen 
Anbau in einen Garten verwandelt ift, welcher zu den unvertilgbaren 
Spuren der romantischen Wildnif den anmuthigften Gegenfat bildet. 
E83 gehörte der ganze Glaubensmuth, die ganze Opferfreudigfeit der 
eriten Coloniften dazu, ein foldyes Werk zu unternehmen und durch- 
zuführen. Nicht felten fehen wir den erften Verfucdh mißglücten, aber 
der Eifer erfaltet nicht, und man ruht nicht, biß vielleicht von einem 
etwas beifer gewählten Meittelpunft aus die Arbeit gelingt. ft ein 
Orden nicht eifrig genug, fo tritt ein anderer an feine Stelle. 

Wenig Meilen unterhalb Breslau liegt am redjten Oderufer 
das Klofter Leubus, jegt einer der fchönften Punkte Schlefiens. Am 
fernen Horizont erfcheinen die Berge des Kiefengebirges; im Vorder: 
grunde breitet fich zu beiden Seiten des Flufjes der mächtige Klofter- 
wald aus, der aus den fchönften Eichen, Linden und andern gewaltigen 
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Bäumen befteht, ein Neft der Urwaldungen, die einft einen großen Theil von 
Sclefien bededtten. Auf diefem Hintergrunde erhebt fid) das impofante 
Kloftergebände, ein Product jener Zeit, in der nad dem dreigigjäh- 
rigen Kriege in den wieder Satholijcy gemachten Ländern die Geiftlic)- 
feit zu Anfehen und Reichthum gelangt war und überall jene großar- 
tigen Bauten aufführte, die fic) fo ähnlich jehen und in ihrer foliden 
Pradht mehr für behaglichen Lebensgenuß, als für ein entbehrungs- 
volles Leben nad) den Borfchriften einer ftrengen Hegel beftimmt zu 
fein fcheinen. Zn der Mitte des modernen Prachtbaues ift aber der 
alte gothifche Bau der Klofterkivche forgfältig erhalten, Rings umher 
liegen wohlhabende Dorfihaften, die einft dem Sllofter gehörten. 
Aber wie fah die Gegend vor fieben Yahrhunderten aus, als 
Herzog Voleflam der Lange die erften Ciftercienfer hierher führte? 
Er holte fie aus dem Klofter Pforta, wo feine Mutter, feine erfte 
Gemahlin umd ein friih verftorbener Sohn begraben waren, und jcheint 
urfprünglidy nur eine Schenkung für deren Seelenheil an jenes Klofter 
beabfichtigt zu haben. Bei einer Heinen Kapelle follen in dem eviten 
Zahrzehnt feiner Regierung, in welchem er mit vielen Widerwärtig- 
keiten zu Fämpfen hatte und wiederholt aus dem Yande vertrieben 
wurde, nur wenige Ordensbrüder gewohnt haben. Nachdem er aber 
im %. 1173 durd) einen neuen Feldzug des Kaifers Friedrid) Bar- 
barofja in fein Yand zurüdgeführt war, z0g aud) zu Leubus der erfte 
förmliche Konvent ein, der fic jedodh aus Mangel an allen Lebens: 
bedürfniffen nicht halten Konnte umd nad) dem Slofter Pforta heim- 
kehrte. Boleflaw aber ließ fich nicht abfchreden; wir haben nod) 
da8 Original der feierlichen Gründungsurfunde des Klofters aus dein 
Sahre 1175, deren reihe Schenkungen wohl die Mittel gaben, das 
Wert mit befferem Erfolge von neuem zu verfudhen. In einigen 
Fahrzehnten war nicht allein das Kloftergebiet, fondern aud durd) 
die gleichzeitigen Beftrebungen anderer SHöfter, der Bifchöfe und der 
Herzoge das ganze Kand fo umigeftaltet, daß ein alter Mönd es 
fhon für nöthig hielt, feinen Genoffen die Zeiten und Zuftände der 
erften Stiftung ins Gedächtniß zu rufen. Er verfaßte zu diefen Zwedte 
ein Gedicht von ziemlich roher Yorm, aber von verftändigem Ynhalt ?). 





1) Gedrudt in meinen Mon. Lub. p. 14. 
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Darin berichtet er die eben erwähnte Gefchichte der Gründung des 
Ktofters, dann fährt er fort: „Auch diefer neue Convent hat nur mit 
Mühe fid) hier erhalten Können und bitteren Mangel erduldet. Denn 
das Pand war von Wald bededit und ohne Webauer; das polnijche 
Bolt war arm nnd faul. E8 pfliigte den fandigen Voden mit krum- 
men Hölzern *) ohne Eifen und werftand me mit zwei Küchen oder 
Yindern zu adern. Zn ganzen Yande war feine Stadt, kein tFledten, 
fondern nur bei den Burgen ein offener Diarktplag und eine Stopelle. 
Kein Salz, kein Eifen, keine Drnze und Fein Metall hatte das Wolf, 
aud) keine gute Kleider, ja nicht einmal Schuhe; nur feine Heerden 
weldete 8. Soldye Herrlichleiten fanden die erften Mönche, durd) 
fe aber ift das Yand mit allen diefen Dingen erfüllt, weit fie dieje- 
nigen herein brachten, durd) welche diefes alles aufgefunden warde. 
Durch ihre Arbeit leben wir num forgeufrei, aber wie follen wir glau- 
ben, daß wir 88 durd, uns felbft haben.“ 

Diefe Edyilderung mag ein wenig übertrieben fein. Schon in 
ben älteften Vuchrichten Fommen vecht anfchnliche Zribute vor, weldye 
die Slaven zahlen mußten, wenn fie im Sriege bejiegt waren, aud) 
Abgaben der Bauern an Geld In ihren eigenen Yändern werden wicht 
felten erwähnt. Kafimir von Polen verjtand fid) 1054 gegen die 
Nüdgabe von Schlefien zu einem jährlichen Tribut von DUO Mart 
Eilbers und 50 Marl Goldes an den Herzog von Vöhmen. 68 
am ihm alfo wicht ganz an edlen Mietallen gefehlt Yyaben, und frü- 
here Kriegsbeute Tonnte bazıı nicht ausreichen. Gold findet fi) uod) 
jegt in Schlefien, und im Mittelalter waren die Goldwäfchereien eine 
Fut laug außerordentlich ergiebig, Diefes Gold erfordert keinen 
Vergbau md ijt gerade am Anfang anı leichteften uud reidylichften 
zu gewinnen. Dean kann daher wohl annehmen, daß c8 fchon im der 
polnischen Zeit gewworuen wurde; ein Lrt Schlotiendorf bei Seichen: 
ftein ift mad; dem flavifchen Namen des Goldes benannt, während 
die übrigen Ortsnamen, welche auf Goldgewinm deuten, fünmtlid) 
deutfch find. 

Einen erheblichen Durdyganyezoit gewährte ferner der Härluy, 


1) Dem flaviichen Hakenpfung, vgl. darüber des Beh. Rare Kati Gr- 
Ichidyte des Pfluges 
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der von den Küften der Ditjee nach Mähren und Böhmen gebracht 
wurde, der fchon um das Jahr 1100 am Prager Markt einen Haupt: 
artitel bildete") umd ein Fahrhundert Später in der Nofenberger Zoll- 
rolle ebenfall8 an erjter Stelle genannt wird 2). 

Ein fehr einträglicher eigener Handelsartitel waren die in ben 
vielen Kriegen erbeuteten Gefangenen, welche als Sclaven vertanft 
wurden °); ferner vermmthlid aud) Schon in jehr früher Zeit Wachs 
und Honig, die dur Zeidlerei in den ausgedehnten Waldungen ge- 
wonnen wurden, und vor allem Foftbarcs Pelzwerf, vorzüglicd; Mar- 
derfelle. Diefe, jagt der Chronift Helmold, haben unferer Zeit das 
todbringende Gift der Hoffahrt eingeflößt. Auf feines Pelzwerk legte 
man ben größten Werth, und der VBerbraud von Pelzwerkt aller Art 
war fehr groß. Auc) der Name des Wildwerkers, Kürfchner, ift aus 
der flavifchen Spradhe entlehnt. 

Vielleicht wurde and fhon damals Vich ausgeführt. Aber diefer 
ganze Handel mochte wohl mehr den Großen und Häuptlingen des 
Bolfes Vortheil bringen, al8 dem armen Landvolt, welches unter har- 
ten Drude fchmachtete. Der fchlechte Anbau des Landes, der eleude 
Zuftand des polnischen Baucrs ift unzweifelhaft, und wenn man jene 
Schilderung auf die unterdrücte Bewölterung der Leubuffer Gegend 
befchränft, mag fie wohl der Wahrheit nahe kommen. 

Wer find num aber die, welde durch die Mönche ins Fand ge- 
bradyt wurden, die den ganzen Zuftanb veränderten! Das find eben 
die deutfchen Anfiedler, das ift neben dem deutfchen Bürger, der aud) 
ohne den Ruf der Möndje ka, ganz vorzüglidy der bentfhe Baucr, 
der am gründlichften die ganze Vejchaffenheit des Landes untgeftaltete, 
der mit ftarkem Arın, mit befferem Pfluge und Fräftigerem Gefpant 
and den fchwereren Boden für die Gultur gewann und ihn bald mit 
lippigen Saatfeldern bededte. Der Bauernftand ift der einzige Stand, 


1) Rößler, Deutfche Nechtsdeutmäler I p. XVI. 

2) Zeitihrift des Vereins für Gcjhichte und Alterthun Schleftens 2,195. 
Außerdem find Sclaven, Blei und Salz Hauptartitel. Der Zoll war an ber 
großen Straße von Mähren nad) Kujavien. 

3) König Stonvad III. verbot dem Bifhof von Verben, die mancipia 
feiner Kirche wie das Vieh um Geld zu verkaufen. Mon. Teg. II. p. 38*. 
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deffen ich noch nicht gebadht habe, aber faft der wichtigfte von allen. 
Denn überall wo biefer fehlte, mangelte den übrigen Ständen die 
rechte Unterlage, ift die Germanifirung unvolltommen geblieben und 
an vielen Orten fpäter wieder verfchwunden. &8 war für die deutjche 
Golontfation von Ungern bi® Preußen von der größten Wichtigkeit, 
daß von der allgemeinen Wanderluft auch der Bauer ergriffen war. 
Holländer find es, die uns zuerft genannt werden; fehon im Anfang 
de8 zwölften Yahrhumnderts berief fie der Erzbifchof von Bremen zum 
Anbau feiner DMarfchlande; dann Friefen, Ylamländer, Weftfalen. 
Nad) ihrem Erbredyt erhielt in vielen Gegenden der jüngfte Sohn des 
Baters Hufe, die älteren mußten auf Abenteuer ausziehen, weil fie 
eher im Stande waren, fid) ihren Unterhalt zu verfchaffen. Nod jet 
ift c8 in einigen Theilen Holfteins Gebraud), daß der ältere Sohn 
des Bauern anftatt des Erbtheild mit einem Pferde ausgefandt wird, 
um fi) feinen Unterhalt felbft zu fuchen; jett pflegt er dafür Geld 
zu nchmen, urfprünglid, aber wird er fein Roß beftiegen haben und 
darauf ausgezogen fein, um im Berein mit anderen Genoffen fich 
Land zu erbeuten. Daher kamen die immer neuen Schaaren, weldye 
bei den Römern Land verlangten oder den jchon früher angefiedelten 
Germanen jo läjtig wurden. Nad) den Verwüftungen des neunten 
und zehnten Yahırhunderts gab e8 auc) in der Nähe nod) Land genug 
anzubauen, und viele fanden Unterkunft in den eben zum Fräftigften 
Wadhsthum aufftrebenden Etüdten. Yet aber fing der Kaum an 
zu enge zu werden, und furdhtbare Wafferfluthen an den Mieeresküften 
verjcheuchten die Anwohner. 

Helmold, der Pfarrer zu Bofau am Plöner See, ein Zeitge- 
nofje Heinvich® des Löwen, ift e8, der und die einzigen ausführlichen 
Nachrichten über diefe Colonifation hinterlaffen hat. Cr berichtet, wie 
Graf Adolf von Holftein fi) das Land Wagrien unterwarf, md 
fährt dann (L, 57) fort: 

„Weil aber das Land menfchenleer war, fo jandte er Boten aus 
in alle Lande, nad) Flandern und Holland, nad Utrecht, Weftfalen 
und Friesland, und ließ alle die, welde um Land verlegen wären, 
auffordern, mit ihren Bamilien hin zu kommen: fie wiürben dort ein 
vortreffliches Land erhalten, ein geräumiges, fruchtbares Land, das 
Hild) und Hleifch im Weberfluß darbiete, und durd). feine Weiden 
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zur Viehzucht vorzüglich) geeignet fei. Den Holjaten und Sturma 
ren ließ er fagen: „Habt ihr nicht da8 Land der Staven unterwor- 
fen und e8 mit dem DBlute eurer Brüder und Vater erlauft? Warm 
kommt ihr denn zuleßt, e8 im DBefig zu nehmen? Seid die erften und 
wandert ein in das liebliche Yand, bewohnt e8 und nehnt The an 
den‘ Genüffen deijelben, da euch das Beite danon gebührt, weil ihr 
e8 aus Feindeshand geriffen habt.“ Auf diefen Ruf erhob fidy eine 
unzählige Menge aus verfchiedenen Völkern, und fie Famen mit ihren 
Yamilien und mit ihrer Habe ins Land der Wagrier zum Grafen 
Adolf, um das Land das er ihuen verfprochen hatte, in Befiß zu 
nehmen. Suerft erhielten die Holfaten Wohnfige an dem ficherften 
Orten im Weften von Segeberg anı Travefluß, aud) das Gefilde von 
Swentinefeld, und alles was fid) vom Swalenbadye bi nad) Agri- 
mesan und bis zum Plönerfee erftredt. Das Darguner Land (öftlid) 
von Segeberg) bezogen die Weftfalen, das Eutiner die Holländer, 
Eifel die Friefen. Das Plöuer Land war nod unbewohnt. 

Bon Plön heißt e8 fpäter (83): 

„Der Graf baute die Plöner Burg wieder auf und grlmdete 
dafelbft eine Stadt und einen Markt. Die Slaven aber, die in den 
umliegenden Ortichaften wohnten, zogen fich zurüd, und c8 Lamen 
Sadjfen und wohnten dafelbft. Und die Slaven verfchiwanden all: 
mählic; aus dem Lande.“ 

Weiterhin (87) wird erzählt, wie Herzog Heinrid) der Löwe das 
Meklenburger Land eroberte und an feine Vafallen vertheilte, welche 
Flandrer dahin riefen. „Und die Zehnten vom Lande der Slaven 
nahmen zu, weil deutjche Anfiedler aus ihrer Heimath herbeiftrömten, 
nm dad Land zu bebanen, welches geräumig, fruchtbar an Getreide, 
geeignet zur Viehzucht durch feine üppigen Wiefen, und mit Filch, 
Fleisch und allem Guten im Weberfluffe verfehen war.“ 

Dann geht er über zu der Eroberung der Mark Brandenburg 
durch Albrecht den Bären. „Zulegt, heißt e8 da, al8 die GSlaven 
allmählich verfchwanden, fhickte er nad) Utrecht und den Aheingegenden, 
ferner zu denen, die am Decean wohnen und von der Gewalt des 
Meeres zu leiden hatten, nämlich an die Holländer, Eceländer umd 
Slandrer, und fiihrte von dort cin gar großes Wolf herbei und Tieß 
ed wohnen in den Burgen und Bleden der Slaven. Dur die her 
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aufkommenden Frembdlinge aber wurden aud) die Bisthiimer Branden- 
burg und Havelberg fehr gehoben, weil die Kirchen fi) mehrten und 
die Zehnten zu einem ungeheuern Ertrage erwuchfen. Aber aud) da® 
füdlihe Elbufer begannen zu derfelben Zeit die Holländer Säfte zu 
bewohnen, von der Stadt Soltwebel an, alles Sumpfland umd alles 
Ackerland, das Balfemerland und das Marscinerland, viele Städte 
und Flecken, bis zum Böhmerwald Hin, nahmen die Holländer in 
Defig." Diefes Land, fagt er, hätten fchon zu den Zeiten der Dttonen 
die Sadjfen befeffen, dann aber die Slaven e8 ihnen wieder abgenom- 
men. „Jet aber find, weil der Herr unferm Herzog und den andern 
Fürften Heil und Sieg in reihen Maafe fpendet, die Staven aller 
Orten vernichtet und verjagt; von den Grenzen des Decans herbeige- 
rfen find ftarfe nnd zahllofe Völker gefommen und haben das Gebiet 
der Slaven bezogen und Stübte und Kirdyen gebaut, und haben zu= 
genommen au NReichthum über alle Berechnung hinaus.“ 

So wurden diefe nordöftlichen Grenzlande mit großer Härte und 
Sewaltjankeit germanifirt; auf andere Weife, aber nicht minder durd)- 
nreifend und erfolgreid) vollzog fid) diefelbe Unigeftaltung des Landes 
aud) in Sclefien und in einem Theile von Polen umd von Ungern. 

Auch, die ferufte Colonie deutfcher Bürger ımd VBanern, die der 
Siebenbürger Sadjen, weift durd) Dialeet und Gebräuche 
imverfenmbar nad) dem Niederrhein. Auch heißen fie in ältefter Zeit 
Flandrer, nicht Sadjfen; das ift nur die allgemeine Bezeichnung des 
Deutfchen bei den Ungern in damaliger Zeit, vermuthlic im Andenken 
an die Fräftigen Schläge, durch welde das fächfishe Herrfherhaus 
der Dttonen ihnen flv immer die Raubzüge durch Deutjchland verlei- 
det hatte. Flaudrer aber war damals cine allgemeine Bezeichnung 
für die niederrheinifchen Anfiedler, weldye auf die fpecielle Herkunft 
nicht mit Sicdyerheit fließen läßt. 

And) bei diefen Siebenbürger Deutfchen findet fich nod) jett jenes 
ausfchtiegliche Erbrecht des jüngeren Sohnes, defjen wir vorher ge- 
dadıten. Allein in den fränfifhen Aheinlanden kam nod) ein anderer 
Umftand Hinzu, der den Bauern die Heimath verleidete. Nidyt Ueber- 
völferung, nicht Wafferfluthen waren die Ucbelftände, denen fie hier 
entfliehen wollten, fondern was fie von binnen trieb, das war die 
Immer wachjende Gewalt der Meinen Herren, gegen weldye die herab: 
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gelommene Künigsgewalt feinen Schug mehr gewährte. Hatte dod) 
fchon Karl der Große e8 erfahren müfjen, daß e8 ihm bei affer Mühe, 
die er fich gab, doc; nicht gelingen wollte, die alte Bauernfreiheit 
gegen die zunehmenden Anfechtungen feiner ritterlichen Bafallen zu 
bejhirmen. Und in den Kämpfen und Unruhen mach feinem Tode 
wurden diefe Bafallen vollends itbermächtig, und der Bauer fant im- 
mer tiefer. Der Verfafjer der Wunder des h. Anno, weldyer bald 
nad) der feierlichen Erhebung der Gebehw des alten Erzbifdufs im 
Klofter Siegburg im %. 1185 fchrieb, jagt einmal’): „Durd) die 
Habfudyt und die Räubereien der Deächtigen werden die Armen und 
Landleute umterdriickt und vor ungeredhte Nichter gefchleppt. Dies 
fer fündhafte Frevel hat viele gezwungen, ihr Erbtheil zu verkaufen 
und in fremde Länder anszuwandern." Daraus erklärt cu fid), daf 
wenigftens ein Theil der Auswanderer keineswegs mittellos war. Die 
Möglichkeit aber, fo weite Reifen zu machen, namentlic) in fo großer 
Anzahl nad) Ungern und Siebenbürgen, gewährten wohl die Sreuz- 
züige; fie fommten fich den Heerhaufen anfchlichen und mochten ınand)- 
mal aud; felbft zum Scheine das Kreuz annchmen, mm den Schuß 
der Kirche zu gewinnen. Und wenn vielleicht Karamanen von Hun- 
derten von Banern mit ihren Yamilien und ihrem Wiehftand auc) 
felbftäudig ihren Weg fanden, fo bot fid) dod) auf foldhe Weife aud) 
Yeibeigenen oder in Abhängigfeit gerathenen Yancrn ein Mittel von 
ihren Herren loszutommen. Die Gefege Karls des Großen und fei- 
ner Nachfolger find voll von Verordnungen liber flüchtige Kucdhte, 
die ohne Weigerung ihren Herren ausgeliefert werden folten. Sekt 
durfte Niemand fie zurlichalten, wenn fie das Kreuz nahmen, und 
im fernen Often, wo man der Anbauer dringend bedurfte, wird 
man nad) Herkunft und Gelübde nicht viel gefragt Haben 2). Hier 


1) Avaritia et rapina potentum pauperes et ruricolae opprimun- 
tur et ad iudieia iniusta trahuntur. IIace lues peccati multos vendere 
patriıaonia et ad peregrinas migrare terras compulit. Bei Zeutidy, Zehnt- 
vet ©. 7. 

2) So berief man aud) in Epanien und in einzeluen andern Ländern 
zum Yuıbau entwölferter Gegenden Anfiedfer aller Art ud ficherte felbt Ber 
bredjern Straflofigkeit zu. Sugenheim ©. 23 ff. 





410 Wilhelm Wattenbach, 


winfte allen die ireiheit, welche in der Heimath immer mehr gefähr- 
det war. 

Die Bedingungen der Anfiedlung waren verfchieden, aber doc) 
in den Grundzügen übereinftinmmend. Die Antömmlinge erhickten 
ihre Hufen als freie Bauern, theils gegen eine Kauffumme, teils 
audy unentgeltlich, befonders wo das Land exft fir die Kultur zu 
gewinnen war. Neben den Bauern gab c8 and) Häusler, Gärtner, 
welche den Bauern bei der Feldarbeit dienten, umd einzelne Handwerker. 
Für alle waren Me Leitungen genan beftimmt ; fie zahlten beftinmte 
Abgaben an den Pandesherru, den Gutsherru, two ein folcher vorhan- 
den war; am die Kirche ebenfalls eine mäßige Abfindungsfunmme au- 
ftatt des drüdenden Feldzehnten, was freilich zu mandem harten 
Kampfe mit den Biichöfen Anlaß gegeben hat, die diejes BVBorred)t 
nicht gelten laffen wollten ). Die Siebenbürger Sadjfen dagegen 
zahlten den vollen Zehnten, aber nicht an den Bischof, fondern am dir 
von der Gemeinde frei erwählten Pfarrer. Daffelbe Recht, die freie 
Wahl der Pfarrer, hatte aud) der Erzbifchof von Bremen feinen Au: 
fiedlern gewährt. Die Eicbenbürger, deren vorher wüfter und mit 
Wald bedediter Boden Feine Gutsherren Kannte, wählten aud) ihre 
Nichter felbft. In Schlefien pflegte ein Unternehmer die Belegung 
eines Dorfes zu übernehmen uud dafür cine beträchtlide Eummme 
Gelded zu zahlen; er verkaufte daun die einzelnen Hufen und &ärten 
und erhielt für feine Perfon das erblihe Schulzenant mit einigen 
Breihufen und Gärten, nebjt anfehnlichen und einträglichen Beredhti- 
gungen; er. übte al8 Schulze die niedere Gerichtsbarkeit mit den Dorf: 
fhöffen. Die höhere übte nicht der Gaftellan der nächiten Landes: 
herrlichen Burg, dem die einheimische Bevölferung unterworfen war, 
fondern der Herzog oder fein Hofrichter. Auch finden fid) Oberhöfe 
für Redytsbelchrungen fowohl wie für das Blutgericht, die von den 
Sculzen und Schöffen mehrerer Dörfer eines Diftricts allein oder 
mit den Scöffen einer deutichen Stadt, unter Vorfig eines Wogtes 


1) ©. Stengels Urkunden zur Gejcichte des Bisthums Breslau. Des 
jonders fehrreich für diefe Verhältnijfe find aud, Stenzels leider wenig befannte 
und zugänglicye Abhandlungen in den Jahresberichten der Sclefiichen Gefel- 
fhhaft für vaterläudifcye Kultur. 
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oder Tandrichters, gebildet wurden, oder auc die Stadtichöffen felbft 
waren der Oberhof für die Dörfer der Umgegend. 

Die zahlreichen und ungemefjenen Berpflichtungen md Dienfts 
barfeiten der Bauern, zu welchen fonit der Fürjt berechtigt war, muß: 
ten zu diefem Zwed ausdrüdlich erlaffen werden; ohne feine Bewilli- 
gung war feine Anfiedehung zu dentjchem Rechte möglich. Sr gewährte 
diefe aber fehr gerne. Denn wenn er nun auc) wicht mehr für füch, 
fein Gefolge und feine Weamten freie® Quartier verlangen, feine Jä- 
ger, Fallner und Fagdhunde den Bauern zur VBeköftigung und War: 
tung einlegen konnte, wenn er nicht mehr die Nefter der Falken von 
den Bauern bewachen laffen und fie für den Verluft eines jungen 
Falken verantwortlidy machen durfte, wenn cr auf Frohnfuhren und 
vielerlei andere Dienfte und Gaben verzichten mußte, er gab damit 
nur wenig werthvolle und einträgliche Rechte auf, da der Bauer arım 
und faul war. Wozu follte cr aud fi anftrengen, um mehr als 
den nothdürftigften Yebensunterhalt zu gewinnen, da die Frucht feiner 
Arbeit nicht ihım zu Gute Fam? Durd) lange Unterdrüdung war er 
fo herunter gelonmen, daß man ihn für unfähig hielt, aud) mit beffe- 
rem Necht einen neuen Auffchwung zu nehmen. Nur die fremden 
Koloniften befaßen die Kraft, dem Yande dur forgfältigen Anbau 
ein anderes Anfehen zu geben, und diefer vermehrte audy die Einkünfte 
der Grumdbejiger und der Landesherren in erfreulichjter Weife. Die 
Sculzen waren außerdem zum Kriegsdienjt als berittene Schügen ver: 
pflichtet, die Bauern konnten im Nothfall zur Yandesvertheidigung aufe 
geboten werden, und im DBerein mit den befeftigten Städten und ihrer 
mannhaften Bürgerfchaft wurde jo die Wehrfraft dcs Yaudes außer: 
ordentlich gefteigert. Ausdrüdlic zur Sicherung dc8 Yandes gegen 
die räuberifchen Petfchenegen und Aachen hatte König Geifa um die. 
Mitte des zwölften Jahrhunderts die erften Deutfchen nah Sieben: 
bürgen berufen. h 

Wo blieben aber die einheimifchen Bauern? Wir wmüffen, um 
diefe Frage zu beantworten, zumächft beachten, daß in den Yändern, 
welcdye vorzüglich von diefer Golonifation betroffen wırden, die Zahl 
der einheimifchen Bevölkerung fehr gering war. Anhaltende biutige 
Kriege, die hauptfächlich in der rückjichtslofeften Verheerung des feind- 
lichen Landes bejtanden, liefen ausgedehnte Wüfteneien entjtehen. 
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den mit Gewalt von den Dentfchen eroberten Yändern, wie Wagrien, 
Lauenburg, Meklenburg, Brandenburg, ließen, wie wir jchon gejehen 
haben, die Sieger nicht viel Vewohner übrig, und auch dieje zogen 
fi vor dem unerträglichen Druck vielfady zu den entfernteren Bolls- 
genoffen zurüd. „Das ganze Land der Obotriten, jant Helmold 
(11,5), war durd die fortwährenden Kriege zur Einöde gemadht. So 
begünftigte Gott den fronmmen Herzog und ftärkte dejfen Rechte! Wenn 
irgendwo noch die lekten Ueberbleibfel der Staven vorhanden waren, 
fo wurden fie iu Folge des Setreidemangel® und der Verheerung des 
Pandes Jo von Hingersnoth heimgefucht, daf fle fchaarenweife zu den 
 Bommern oder Tiünen zu flüchten gezwungen wurden, welche fie ohne 
alles Mitleid an die Polen, Eoraben oder Böhmen verkauften.“ Aud) 
Schlefien war lange Zeit der Schauplag der verheerendften Kriege 
zwijchen Polen md Böhmen gewejer. Wöhmen hatte davon nicht 
minder gelitten, und die deutfchen Diftricte Böhmens Liegen vorzüglid) 
den Grenzen nahe, wo man abfichtlic) ausgedehnte Waldungen zur 
Sicdyerung - des Yandes wüft liegen ließ. Das Braunauer Yändchen, 
die Graffchaft Sag, jegt durd) Fruchtbarkeit und forgfältigen Anbau 
ausgezeichnet, waren mit dichtem Wald bedeckt, in dem fi nur cin: 
zelne Grenzburgen erhoben. Alle Dörfer tragen hier deutfche Namen 
und find von Cimvanderern neu angelegt. Nicht anders war es in 
Mähren, wo cbenfall® die Grenzftriche vorzugsweife und zuerft nad) 
deutfchenm Recht colonifirt wurden, in Defterreih, Steiermark und 
Käruten, wo die Grenzkriege mit den Ungern die Bevölkerung fehr 
gelichtet hatten md weit ausgedehnte Streden des Waldgebirges crft 
ganz eu für den Anbau zu gewinnen wareıt. 
zu vielen Fällen ijt 8 jedod) ein wirklid) vorhandenes flavisches 
Dorf, weldyes zur Ausjegung an deutfche Bauern verfauft wird. Da 
hat man mun mit den yajı vwölllg vedhtlofen einheimifchen Hörigen 
fchwerlich viele Umftände gemacht ; fle mußten den Goloniften den Plak 
räumen; einzelne Befiger mögen ansgefauft fein, meiftens aber hat 
man fie wohl ohne weiteres auf eine Kleinere Feldmark befchräntt, da 
fie die größere dody wicht gehörig anzubauen verftanden, md ihnen 
einen andern Wohnfig angewiejen, weit ihre Spütten dem deutjchen 
Dorfe im Wege jtanden. Häufig finden wir neben den Hanptdörfern 
die wenbdifchen oder polnischen jehon durch die gewöhnlichen WBezeid): 
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mmogen Klein oder Wenig fenntlic als zurifgefeßt md verad)- 
tet !). MWeberall aber find auch diefe wendischen und polnischen Ne: 
bendörfer längit deutjc geworden. Die unterdrückte Nationalität ver- 
jchhwand rajch, und der gerinanifirte Slave nahm häufig aud an den 
echten der Dentjchen Theil; die Zuftände glichen fich nad) und nach 
aus, befonders in Echlefien, wo die Eimwanderer den wrfprünglichen 
Bewohnern niemals jo fchroff gegenüber getreten find, wie der Sache 
denn Wenden, mit dem er durdyaus Feinerlei Gemeinschaft haben wollte, 
Ar Schlefien fheint man fehon früh auch polnische Banern im die 
neuen Anfiedelungen zu gleichen Nechten aufgenommen, fpäter auch) 
pofwifchen Dörfern dentfches echt ertheilt zu haben 2). m nod) 
nrößern Maafe ifi das wohl im eigentlichen Polen, audy bei der 
Werleihung von Etadtrechten geichehen, da der Strom der Cinwan: 
derumg hierher nur nod) fpärlic Lam und allmählich verficchte. 

Die ältefte bekannte urfundliche Geftattung bdeutfcher Golonifation 
in Schlefien mit den erwähnten Borredhten erhielt eben das Kiofter 
Penbus im Jahre 1175. Dody wird die Sache felbft hier fon als 
befannt voransgefegt. „Freiticd Fannten die Giftercienfer von Porta 
fie fhyon aus der Heimath, wo fie viel früher begonnen hatte. Schon 
vor 30 Zahren hatte Bifchof Udo von Naumburg Holländer ins Yand 
gerufen, neben denen auch fränfifchhe Kolonien erfcheinen, gerade aud 
in Dörfern des Klofters Pforta, jo wie wir flämische und fränkifche 
Hufen und Rechte neben einander and in Echlefien finden, 

Möglidy ijt 8 jedoch, daß hier die fhon im Anfang des Zahr- 
huudert3 begründeten Klöfter der vegulirten Chorherren auf dem Sande 
und der Prämonftratenfer zu S. Bincenz bei Preslau bereits einen 
Anfang gemadyt hatten. Den einmal gegebenen Beifpiel folgten, da 


1) Bei den brandenburgiichen Städten findet fich eine urfpriuglid) wert 
difche, vorzüglid aus Fifhern befichende Wevöllerung auf dem „Kiet.“ 

2) In Mähren wurde im 13. Yahıh. der ganze bäuerlice Befisftand 
ad) be vertragsmäßig fefigefieliten Verhältniß. der beutjchen Auftedler geregelt, 
mit geringen Ausnahmen, nad) Tomafcdek, Recht und Berfafjung der Mark 
graffg;aft Mähren im 15. Zahıh. (Brünn 1863) ©. 51. Yu diejo Schrift 
if aud) die fpätere VBerjchtedyteiung des Lerhältnijfes durd) die wadieude Meber» 
madt des Hervenftandes fehr lehrreic entwidelt. 
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der günftige Erfolg unverkennbar war,. bald mwetteifernd die übrigen 
Klöfter und die ritterlichen Orden, der Bijc)of, die Yandesherren felbft, 
der Adel und die Würger, und in zwei Jahrhunderten war der größte 
Theil von Schlefien zu einem deutfchen Paude. umgeichaffen, blühend 
und trefflidh angebaut, von einer fleihigen, in gefelicher Ordnung und 
Freiheit gefchütten Bevölkerung erfüllt. Die zahlreihen Städte, reid) 
dur Handel md Gewerbe, boten einen trefflichen Markt, und deut- 
fche Bergleute gewannen aus den damals fehr ergiebigen Goldwäfche- 
reien und lohnendem Bergbau auf Silber und andere Metalle profen 


Reichthum. 
Selbft der verheerende Einfall der Mongolen war bald verfchmerzt, 


und die nachtheiligen Folgen der Zerftücelung de8 Landes verfchwan- 
den, als Karl IV fi) zum Herrn deffelben machte und e8 1355 mit 
Böhmen vereinigte, diefer Kaifer, der im Reiche keinen guten Namen 
hinterlafjen hat, für feine Erblande aber ein ausgezeichneter Regent 
gewejen ift. Damit war mm die immer zunehmende Entfremdung von 
dein alten Mutterlande vollendet; in Wöhmen felbft hatte deutjches 
Wefen damals völlig die Oberhand gewonnen. 

Allein nur mit Widerftreben ertrugen die Böhnten das deutjche 
Uebergewicht, und ihre Nationalität war mod zu Fräftig, um auf die 
Länge diefe Zurücegung zu erdulden oder wie die Polen in Schlefien 
fid) germanifireni zu lafjen. Unter König Wenzel erfolgte die Erhe- 
bung des böhmifcyen Bolfsftammes, die in den Huffitenkriegen. in fo 
furdhtbarer Geftalt, mit fo umwiderftehlicher Kraft hervortrat. m 
Dften hatte fid) gleichzeitig da8 polnische Neid, durd) die Vereinigung 
mit Yithauen unter Wladiflam Yagello zu neuer Macht enrporge- 
fhwungen und den deutjchen Orden in Preußen überwältigt. Das 
deutfche Neid, aber verfiel eben damals in einen immer traurigeren 
und ohmmächtigeren Zuftand innerer Auflöfung md chronischer Anar- 
die. Den Schuß des Kaifers hatten freilicy die deutfchen Coloniften 
im Often nie genoffen, fie waren, nachdem zuerit Friedrichs des Roth- 
barts Heldenfchwert die Bahn eröfjnet, inner auf ihre eigene Kraft 
angewiejen gewejen. Set aber blieb aud der frühere Zuzug aus 
dem Neid, völlig aus, und der Deutjche verlor das Gefühl der Leber- 
legenheit, den kühnen oft übermüthigen Troß, den er im Bewußtfein 
feiner größeren Kraft und Tüchtigkeit den Staven gegenüber zu zeigen 
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gewohnt war. Auch der einft jo gewinnreiche Handel nad) dem fernern 
Dften ftocte; die Gründung der vielen neuen Städte mit deutfchen 
Nechte durd) die Yagellonen vermochte nicht ihm nen zu beleben. m 
unern riß Anardhie ein, vor allem in den Pündern der „böhmifchen 
Krone. Der Bürger entbehrte des Ecyutes für feinen Handel, wel- 
hen Kart IV gewährt hatte; vergeblich fudhten auc, fo fernliegende 
Städte wie Breslau und Krakau jet im Anfchluß an den Hanfebund 
Schuß gegen die Waffen der Huffiten; hierhin veidhte der jtarfe Arm 
der Hanfa nicht. 

Ueberali aber gelangte in diefen wirren Zeiten der Nitter- 
ftand zu einem gefährlichen Uebergewicht, und die verarmten Fürften 
wußten die Forderungen ihrer Diener und Kriegslente nur nod) auf 
Koften der Bauern zu befriedigen. Im Schlefien ift e8 urkundlich 
nadweisbar, wie fie ihnen jet die Obergerichte überliegen, jene höhere 
Gerichtsbarkeit, durdy) deren Vorbehalt einft die Fürften die Bauern 
vor ungercchter Bedrücung hatten fügen wolten. Eine fchrantenlofe 
Unterdrüdung war die Folge, Frohmdienfte md eldleiftungen aller 
Art wurden auferlegt, ja man ift in einigen Yändern (nicht in Sdjle- 
fien, wo die verftändige öfterreihhifche Regierung fi) des Bauernftan- 
des annahın) jo weit gegangen, dem Bauern alles Eigenthumsrecht 
an feinem Grund und Boden abzufpreden; die Gutsherren haben 
das Pauernland ohne Entfchädigung zum Hoffeld gemacht; fie Haben 
dann, als in neuerer Zeit ein anderes wirthichaftliches Syftem auf: 
taın, hin und wieder das alte Verfahren der Anficdelung wiederholt, 
ja in einzelnen Fällen das Land den Bauern in Maffe weggenom- 
men, nen getheilt und ımeiftbietend zur Niederlaffung verkauft. Gel- 
tendes Necdht ift das wohl nur noch in Micktenburg. 

Bon der alten Bauernfreiheit erhielten fid) nad) dem 15. Sahr: 
hundert nur nod) Schwache Refte; die Patrimonialgerichtsbarfeit befe- 
ftigte da8 Joch, dem auf keine Weife zu entkommen war, da aud) 
die höheren Yuftanzen in der Regel von den Standesgenofjen der 
Gutsherren gebildet wurden. 

Auf der freien Entfaltung aller Kräfte in gefeglicher Ordnung 
hatte die ganze jchöne und fegensreiche Entwidelung beruht; jettt war 
fie völlig gelähmt, und die fpätere Herftellung ftärkerer landesherrli- 
cher Gewalten bradjte wohl äußerlich geordnete Zuftände, aber die freie 
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Selbftbeftimmung, der friche Wetteifer, das Gefühl der durch eigene 
Kraft gewonnenen und gejchlikten Stellung und Tihätigfeit, gingen 
nur immer mehr verloren. 

Unter, diefen Amftänden ging num die Germanifirung mit rafchen 
Schritten rücdwärte. Große Gebiete und noch mehr vereinzelte Ort- 
fhaften erlagen der flavifchen und magyarifchen, im fernften Siüden 
der italienifchen Nationalität. Krakau vergaß, daß e8 urjprünglic) 
eine völlig dentfche Stadt ift, und felbft die Enfel der deutfchen 
Bürger in Ofen und Pefth mühen fid) ab, magyarifh zu fpreden 
und für Ungern zu gelten, was ihre Väter für die größte Beihimpfung 
gehalten haben wirden. 

Dennod) ift der bleibende Gewinn außerordentlich groß. Yaft die 
Hälfte des jekinen Deutfdylands ift auf foldhe WWeife erworben. Eine 
Linie von Kiel über Pineburg und Halle nad VBanıberg, von da über 
Regensburg nad) Yinz, und weiter füdlid) bis zur Grenze der italie- 
nischen Vevölferung, wird ungefähr den alten Bejis vom neuen Er- 
werb ächeiden: nur im Weftpreußen, der Yaufig, Böhmen und Deähren, 
in Krain md Unterfteier find nod) größere Meaffen flavifcher Bevöl- 
ferung. Der polnifhe Theil von Oberfchlefien wird mehr al8 aufge- 
wogen durch den deutfchen Theil von Pofen. Dagegen find fehr be- 
deutende Erwerbungen jener älteren Zeit, Schleewig und die dentfchen 
Dftfeeprovinzen Rußlands, dem politifchen Verbande des Mutterlan- 
de8 entzonen. Am Polen ift faft alles, In Ungern fehr viel wieder 
verloren gegangen. . 

Sanz vorzüglicdhe Erwähnung aber verdient das Fernhafte, edht- 
deutfche Volk der Siebenbürger Sadjfen. Bon vielen deutjchen Ans 
fiedelungen in Ungern können wir e8 jet nur nod urkundlid) nachwei- 
fen, dafı fie einft deutfcher Art und Sprache gewefen find; jenes Volt 
aber hat nicht nur inmitten der furchtbarften Feinde, durd, Bedräng- 
niffe und Gefahren aller Art hindurd), feine deutfche Nationalität und 
bie geiftige Verbindung mit dem Mutterlande immer unerfchütterlic) 
feftgehalten, fondern aud) feine mgermanifche Verfaffung, die auf 
gleicher Freiheit aller und unbefchränfter Selbftverwaltung ihrer An- 
nelegenheiten beruht, BIS auf umfere Zeit gebradjt und nach kurzer 
Unterbrechung jid) von neuem Yoieder zu erringen gewußt. 

Cie bilden ein unfchätbares Bollwerk des deutjchen Wolfes im 
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fernen Often, einen vorgefchobenen Poften, der nod) von der größten 
Wichtigkeit für die Geftaltung der Dinge in diefem Völfergewirre 
werden faun und im höchiten Grade aller Förderung und Lnter- 
jtügung wert ift, während er bis jeßt wegen feines fräftigen freiheit- 
lichen Geiftes und feiner eifrig proteftantifchen Gefinmung vielmehr 
mit Mifachtung und Zurücjegung zu kämpfen hatte. 

Hoffentlich eröffnet fi ihm jet nach den Erfahrungen der neue 
ften Zeit eine beffere Zukunft; hoffentlicy wird überhaupt mit dem neuen 
Grwaden eines Fräftigen deutfchen Bolfsbewußtfeins dic unterbrochene 
Ausbreitung nach Dften wieder aufleben, wie fie denn auch feit län- 
gerer Zeit leife und ımfcheinbar nicht unbedeutende Fortfchritte macht ; 
jeder Fortfchritt der Eultur, jede Eifenbahn, jede Entwidelung des 
Bergbaues umd der Ynduftrie wie des Aderbanes, erweitert noch jett, 
wie in alter Zeit, das dentjche Gebiet. Db aber diefer Fortjchritt 
nachhaltig fein wird, oder ob die weit vorgefchobenen Außenwerfe ivic- 
derum, wie jchon einmal, der größern Energie, dem Icbhafteren Natio- 
nalgefühle der fremden Völker erliegen werden, da8 wird twefentlidh 
von dem Nüchalte abhängen, welchen ihnen das Meutterland theils 
durdy) materielle Machtentfaltung, theil® durch) das Selbftgefühl, 
welches aus einer gedeihlichen umd Fräftigen Gutwicelung des eigenen 
Bolkes hervorgeht, zu gewähren im Stande fein wird. 


Hiftorifhe Zeitfihrift. 1X. Bd. 
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Die Mjaflinen. 
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® Weil. 


Die Affaffinen, deren Gefchichte und Neligionssyftent den Gegen- 
ftand meines heutigen Vortrags bilden, fommen zwar erft im 11. Jahr- 
hundert unter diefeın Namen vor, ihr Urfprung reicht jedoch in die 
erfte Zeit des Chalifats hinauf, und ihre weitere Entwidlung fteht in 
fo enger Verbindung mit den großen Stantsummälzungen, welde das 
mohammedanifche Reid in den erften Zahrhunderten feines Beitandes 
erfchüttert haben, daß es nöthig wird, eine gedrängte überfichtliche 
Darjtellung dev Yegtern vorauszufchiden. Auf die Bedeutung des 
Wortes Afjaffinen und die Entftehung diches Namens werde ic) jpüter 
zu reden Fommten, einftweilen genüge die Bemerkung, daß unter 
Alfaffinen eine politifch-religiöfe Sekte zu verftehen ift, deren Haupt- 
ftreben dahin gieng, den Nachlommen Alis, eines Schwiegerfohnes 
Mohamımneds, das Nedt auf das Chalifat, das heißt auf die weltliche 
und geiftlihe DOberherrichaft zu vindiciren, die e8 als die erfte umd 
beiligfte Pflicht erflärte, für diefes Princip Gut und Leben zu opfern, 
und die Gegner defjelben al8 Keter durc; jedes Mittel und mit allen 
Waffen auszurotten. Ym Tegterer Beziehung fan fchon Mohanımed 
als Stifter des Affaffinenordens gelten, indem aud er, wenn fein 
Scywerdt nicht ausreichte, feine Yiinger mit Doldyen bewaffnete, m 
die Feinde der von ihm geftifteten Neligion unfhädlich zu machen. 
Eine feiner erften Naziat war ein meuchelmörderifcher Ueberfall einer 
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feindlihen Karawane zur Zeit eines allgemein anerkannten Waffen- 
jtillftandes. Später wurden ımter Andern eine Frau und ein Greis 
auf feinen Befehl dur Menchelmord befeitigt, deren einziges DVer- 
brechen darin beftand, daß fie in einem Trauergedichte einige im Kriege 
gegen Mohammed gefallene Meektaner befungen hatten. Das Haupt- 
dogma der Aflaffinen, die Verfechtung der Rechte Alis, fmipft fich in 
jo fern fhon an Mohammed an, als er durch fein Schweigen über 
die Succeffion eine tiefe Spaltung hervorgerufen hat, welche den 
islamitifchen Staaten fo umbeilbringend geworden if. Gleich nad) 
feinem Zode bildeten fi) drei Parteien: die Anhänger Alis, melde 
eine erblidde Monarchie wollten, die Freunde Abu Bere, des Schwie- 
gervaters Mohammede, welche für ein Wahlreidy, aber freilich mit 
fehr befchräuftem activen und paffiven Wahlrechte waren, und bie 
Partei der Miedinenfer, welche einen der Ahrigen zum Chalifen erhe- 
ben wollte und ihre Aufprüche auf die dem Propheten zur Zeit feiner 
Verbannung geleiteten Dienfte ftüßte. Durch das Einfchreiten Omars, 
der einige Hundert bewaffnete Stammmgenoffen auf den Wahlplag 
führte, wurde fein Freund Abın Ber zum Chalifen gewählt und and) 
von Ali und feinen Anhängern anerkannt, demm das junge mohame 
medanische Reich Fonnte damals nod) Feinen inneren Krieg vertragen. 
Mohammed hatte den Zslanmı mehr durch Yift und Gewalt als durd) 
Ueberzeugung verbreitet, darınm wurde ev auch mach feinem Qode in 
vielen Provinzen wieder abgefchüttelt, und e8 bedurfte des Zufammens 
haltens aller Gläubigen, der ganzen Energie Omars und Klugheit 
Abu BVelrs, um den Aufruhr zu erfticen. 

Nad) den Tode Abu Belrs wurde Omar zum Chalifen gewählt, 
der fchon unter feinem Vorgänger, ja fogar nod) bei Yebzeiten Moham- 
meds eine entfcheidende Stimme in allen wichtigen Staatsangelegen- 
heiten hatte. Omar, der Perfien, Syrien und Egypten in arabijche 
Statthalterfchaften verwandelte, gewann die Araber duch Kriegeruhm 
und Beute in einem folchen Grade, daß audy unter feiner Regierung 
Ali keinerlei Oppofition wagen konnte. Er regte fid) erft wieder, als 
der alte ud Schwache Othinan zum Chalifen erhoben wurde, der durd) 
Bevorzugung feiner Verwandten und dur Anftelung von Männern, 
die ein irreligiöfes Leben führten, fi) viele Feinde zuzog. Die Unzu- 
friedenen fchaarten fid) zufammen und zogen aus verfhiedenen Pros 
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pinzen nach Medina, forderten Othman zur Abdankung auf ımd er- 
mordeten ih, al8 er fich weigerte, dem Throne zu entjagen. Yebt 
wurde Ali von den Mördern zum Chalifen ausgerufen, aber er hatte 
zuerit diejenigen feiner bisherigen Gefährten zu bekämpfen, welche 
gehofft hatten, felbft die Früchte des angefchürten Anfruhrs zu pflücen, 
und al® diefe befiegt waren, machte ihm Moawia, ein Verwandter 
Othinans, welcher Statthalter von Syrien war, den Thron ftreitig. 
E8 Fanı zu blutigen Kriegen zwifchen ihnen, denn c8 war zugleid) ein 
Kampf der alten arabifchen Ariftofratie, an deren Spike Mioawias 
Gefchlecht, die Omejjaden, ftanden, gegen den neuen mohammedani- 
fhen Adel, welchen Ali repräfentirte. Der Krieg hörte nicht cher auf, 
bis Ali dem Dolce eine® Mörders erlag, der zu diefer That von 
feiner Geliebten angetrieben wurde, welche dadurch das Blut ihrer im 
Kriege gegen Ali gefallenen nächften Verwandten rächen wollte. Mad) 
den Tode Alis dehnten die Omejjaden ihre Herrfchaft über alle von 
Dimar eroberten Yänder aus und erweiterten die Grenzen des Reiche, 
weftlich über Spanien, öftlicy iiber einen Theil Indiens und nördlich 
bis an das Faspifche Meer und in das Herz Kleinaficne. 

Mandye Aliden verfuchten c8 noch, in einzelnen Provinzen ihre 
Rechte geltend zu machen, aber fie mußten ihre Herrfchfudt mit ihrem 
Dinte büfen. Nichts defto weniger vermehrte fi) ihr Anhang im 
Stillen, ganz befonders in den öftlichen Provinzen Perfiens, wo die 
Pehre von der Seelenwanderung und ncarnation der Gottheit ein- 
heimisch war. Ali war nämlidy kaum todt, al8 die Anhänger feines 
Gejchlechtes fich nicht mehr damit begnügten, ihn als nächften Ber- 
wandten Mohanımeds und als legitimen Erben feines Reich® zu ver- 
ehren, jondern ihn im der Weife zu vergöttern anfiengen, wie ınan 
im fernen Dften die Könige als Abkönmlinge höherer Wefen anzu- 
beten gewohnt war. Schon damal® wurde behauptet, was fpäter, 
auf Urentei Alis übertragen, die Grundlehre der Affaffinen und der 
mit ihnen verwandten Sekten bildete, Ali werde aus den Wolfen wie- 
der zur Erde niederfteigen, um der Wahrheit und Gerechtigkeit den 
Sieg zu verfchaffen, biß dahin aber feien die Ymame oder Hohen- 
priefter aus feinen Gefchlechte al8 feine Stellvertreter anzufehen. Die 
Ymamswürde oder das Vontifitat, wurde, wie der Geift des Prophe- 
tenthuns, als ein von der Gottheit ansftrahlendes Licht dargeftellt, 
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das von einem Imam zum andern übergehe, glei) viel ob er auf 
dein Throne fige oder im Kerker fchumachte, Folglich wide jeder Jınamı 
al8 cin höheres Wefen betrachtet, dem göttliche Berchrimg und umnbe- 
dingte HDingebung gebühre. Der Yımam gait natürlich auc als der 
altern befühigte Ausleger der göttlihen Offenbarung. Der Koran 
blieb max die äußere Hülle der Religion, ihr SHeift und ihr Wefen 
lagen im cımer allegorifchen Snterpretation deifelben, welche vom man 
allein ansgieng.. Durd diefe Yehren fand eine Annäherung zwifchen 
den Defenmern der perfifchen Meligion und denen des Mohannmeda- 
nigmmd ftatt, denn auc die Perfer hatten, durch eine freic Auslegung 
der Schriften SZoroafters, ihren Glauben veformirt und mit ihrer 
alten Katurreligion in Kinflaug gebradıt. Diefe Dogmen warden 
chen im 8. Jahrhundert durdy Deiffionäre verbreitet md fanden in 
Perfien auch Schon darum Anklang, weil man hier den Despotismus 
der Omejiaden eben fo abgeneigt war, als dem trodenen ftarren Mo- 
bammedanisnms des nach dem Budjftaben gedenteten Norans, Die 
Mifftionare warben im Stilten Anhänger für einen Abkönmmling Alis, 
ohne iyn näber zu bezeichnen, denn die Berfonen wechjelten mit der Zeit, 
und unter dem Aliven felbft war man wicht immer einig über das zu 
wählende Andividinum. Yu diefen Meifjionären gefeltten fid) bald and) 
die der Nacdjlommen des Abbas, eine Oheims Dlobanımede, welche nur 
im Allgemeinen für einen Ymam aus der Familie Mohammeds thätig 
waren. Cie vereinigten fid) zum Umfturze des Thrones der Omejja- 
den und überließen einer fpätern Zeit die Eutfcheidung darüber, wer 
jene dereinft erfeßen follte. Als endlich die legte Stunde des Haufes 
Omejja gefchlagen hatte, die durd) Hamilien- Zwwiftigkeiten und Stamm- 
fehden befcylennigt wide, ftand an der Spige der aufrührerifchen Trup- 
pen, welche dafjelbe ftürzten, ein Sendling der Nadykoummen des Albag, 
und die Folge davon war, daß nad), dem Siege die Aliden abermalg 
verdrängt umd verfolgt wurden, während die Abbafider das Chalifat 
von Bagdad gründeten. Die Aliden mwften num wieder zu Konfpi- 
rationen und Miffionen greifen, um einem der hrigen den Weg zur 
Herrfchaft zu bahnen. Am thätigften ware die jogenanmten Zac 
Liten, d. h. diejenigen, welche Jemait, einen Entel Alis in fiebenter 
Yinie, fir den wahren Jam hielten, und id) muß hier gleich bemer 
fen, daß die Ajfaffinen, welche einen Ziveig derfelben bilden, bei orient- 
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talifchen Schriftftellern gewöhnlich den Namen Ysmaeliten führen, jo 
dak mit ihnen fehon die eigentliche Gefchichte der Affafjinen beginnt. 
Die Sekte der Ysmaeliten bildete fich in der erften Zeit der Abbafi- 
deuberrfchaft md ging von Verfern aus, denen der Yslam und die 
Herrfcaft der Abbafiden gleidy verhaßt waren. Da aber ihre Hoff- 
nung, FZsmail zum Chalifen zu erheben, nicht in Erfüllung gegangen 
war, vielmehr der Thron der Abbafiden fich immer mehr befeftigte, 
ftellten fie eine neue Pehre auf, durch welche fie endlich doc ihr Ziel 
zu erreichen hofften. Sieben Jmante, Iehrten jest die Ysmaeliten, 
‚d. bh. Ai und fein Gefchlecht bis auf Zsmail, waren berufen, öffent 
(ich als Religionslehrer aufzutreten, nad) denfelben aber bi6 zum 
endlichen Siege der Wahrheit dur das Miedererfcheinen Ysnaild 
follten die Jmanıe, um nicht von den herrfchenden Tyrannen verfolgt 
zu werben, ein zurücgezogene® Leben führen, an ihrer Stelle aber 
ihre Miffionäre thätig fein. Die wichtigfte Aufgabe der Miffionäre 
war, darzuthun, daß Gott nur den rechtmäßigen Jmamen die Schlüffel 
zur Löfung aller religiöfen Fragen anvertraut habe, daß die innere 
Dedeutung des Yslam erft dann EHar hervorireten Eönne, wenn die 
Nachkommen des Propheten, die einzigen von Gott erleuchteten Häup- 
ter der Nation, den Thron einnehmen würden. Die Meiffionäre fudy- 
ten durch allerlei hingeworfene Fragen über fchwierige Koransftellen 
und dunkle Glaubenspunfte die Wißbegierde der Yünger zu reizen, 
befriedigten fie aber nicht eher, bis ihnen VBerfchwiegenheit und unbe- 
grenzte Hingebung zugejchworen wurden. War einmal der Profelyte 
überzeugt, daß der Koran nicht nad) dem buchftäblichen Sinne, fon- 
dern allegorifdy zu deuten fei, jo war die Grundlage des Yslam 
fon tief erfchüttert, und dahin ftrebten ja die verfappten Freigeifter 
aus Perfien nicht weniger, al® nad) dem Umjturze des Thrones. 
Mohanımed galt nicht mehr als der lettte Prophet, fondern der erwar- 
tete Ymam, der einft den Schleier von Mohammede myjteriöfer Offen- 
barung heben follte. Folge diejer Lehre war aud), daf die Einge- 
weihten wicht mehr den Vorfchriften des Koran naczulonmen brauch: 
ten, denen ein ganz anderer Sinn untergefchoben wurde, und diefer 
Umftaud führte ihr alle diejenigen zu, denen das islamitifche Gefeg 
läftig war. Man gieng natürlid) bei diefen Belehrungsverfuchen nur 
ftufenweife zu Werk, je nad) der Geiftesrichtung und dem VBildungs- 
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grade de8 Brofelpten. Schwadhlöpfe, welche geneigt waren, Wın- 
der zu glauben, ließ man das wirfliche Wiedererfcheinen Ysmails 
erwarten, Freidenkern fagte man, daß Ismail durd) die von fei 
nen Setrenen gepredigte Lehre fi alltäglich offenbare md geijtig 
mit ihnen vereine. So wurden durch diefe geheimen Gejeltfchaften 
Freigeifter, welche die Religion nur als einen Zamın für das gemeine 
Volt anfahen, mit religiöfen Schwärmern verbunden, die den verbor- 
aenen Jmam al® Grlöfer erwarteten. Den Juden wurde Ysınail 
als Miejfias, den Chriften als Paraklet prophezeit, und den Anhän- 
gern des Parfisnus ala der Keformator des Yelam, welcher die 
Yehre Mohamımeds mit der Zorvafters in Einklang bringen folite. 
Unter den Miffionären der Jsnaeliten war ein gewiffer Karmat, 
deffen Anhänger im 9. und 10. Jahrhundert fi in Syrien, Berfien, 
Mefopotamien und Arabien mit großer Kühnheit gegen die Abbafiden 
auflehnten, mehrere ihrer Heere fhlugen, die Hauptftadt des glücklichen 
Arabiens, die Städte Bafra und Kufa, ja fogar die Heilige Stadt 
Mekka einige Zeit befett hielten. Ein anderer Miffionär der Zönıae- 
liten wendete fich nad Weftafrila, zu den Berbern, denen, wie den 
Perjern, der Yslamı mit Gewalt aufgedrungen worden war, und die 
zu jeder Auflchnung gegen die Regierung gern die Hand boten. Mit 
ihrer Hülfe wurde ein Alide Herr von Kairawan, der damaligen Haupt- 
ftadt de8 weltlichen Afrika, in der Nähe des jegigen Tunis, und hier 
wurde dag Neich der Fatimiden, d. h. der Nachkommen Alis von fei- 
ner Gattin Fatimah gegründet, welches fic) bald aud) über Sicilien, 
Egypten und einen großen Theil von Syrien ausdehnte. Ein ganzes 
Yahr Hindurch wurde der in Kahivah refidirende Yatimide fogar in 
Bagdad jelbft, in der Hauptitadt der Abbafiden, als vechtmäßiger 
Ymanı verehrt. Die Abbafidenchalifen waren nämlich um diefe Zeit 
nur no Schattenkönige, wirkliche Herrfcher waren die Oberbefehlöha- 
ber der fremden Zruppen, welche den Sultantitel führten. Von der 
Mitte des 10, biß gegen die Mitte des 11. Yahrhunderts wurden die 
Shalifen von Bagdad von den Bujiden bevormumdet, welche aus Ber: 
fin ftammten, den Aliden geneigt waren und daher die Yatimiden 
in jeder Weife begünftigten, und nur Selbftfucht und die entjchiedene 
Abneigung der Bevölkerung von Mefopotanien gegen die Aliden hielt 
fie von einer gänzlichen Befeitigung ded Abbafidenchalifats zurüd, 
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Die Verhältniffe änderten ficy aber, als die Seldjulen, ein tlirfiiches 
Gejchledht, das den Aliden nicht hold war, die Stelle der perfifchen 
Sultane in Bagdad einnahmen. Die Yatimiden wurden bald nicht 
nur aus Syrien vertrieben, fondern fogar in Eghypten bedroht, und 
e8 galt jet mehr al& je, fid) durch geheime Miffionen vor gänzlichem 
Berfall zu bewahren. Sie mußten durdy) Yanatismus und Opfer- 
willigfeit zu erfegen fuchen, was fie an Bevölkerung und Ländereien 
eingebüßt hatten, und wie immer warfen fie ihre Blide zunädjft auf 
Berfien, wo der Name Alis von je her wie cin Zauber wirkte, Einer 
ihrer Meiffionäre, Hafan Y. Sabah, der Stifter des Affaffinen- 
ordens im engern Sinne des Morts, gewann fo viele Anhänger in 
der Nähe von Kaswin, dag er mit ihrer Hülfe die fefte Burg Ala- 
ut eroberte. Hier bildete er die Fräftigften Sünglinge zu blinden 
Werkzeugen feines Willens heran und nahm, un dahin zu gelangen, 
zu alferlei Täufchungen feine Zufludt. Die Zünger wurden durd 
beranfchende Getränke eingefchläfert und dann in einen wahren Zau- 
bergarten gebracht, im welchen fie finnlidhe Genüffe jeder Art im 
Uebernaafe fanden, dann brachte man ihnen wieder einen Schlaftranf 
bei und legte fie am ihre frühere Stelle zurüd. Beim Erwachen 
glaubten fie im Paradiefe gewefen zu fein und wurden in diefer Täu- 
fhung von ihrem Meifter beftärkt, der dann noch hinzufegte, daß fie 
durd; einen Wärtyrertod fi, foldhe Seligfeit von ewiger Dauer errin: 
gen Fünnten. Durd den Genuß anderer damals nody wenig befann- 
ten narkotifchen Pflanzen konnten die Ylinger, je nad dem Willen 
ihrer Obern, bald in einen Zuftand innerer Behaglichkeit, bald in 
gewaltige Aufregung verfegt werden. Die Zsmaeliten in Perfien 
machten zuerft Gebrauch von betäubenden Präparaten, wie fie heut zu 
Tage in den Straßen von Kahirah und Konftantinopel unter bem 
Namen Hafchifc verkauft werden, und daher legte man ihnen dem 
Namen Hafdiihin bei, aus welden die mittelalterlihen Chroniken 
die Worte Affiffini, Affaffini und Affaffins gebildet haben, weldye 
fpäter gleichbedeutend mit Mörder wurden, weil die Zsınacliten als 
foiche berüchtigt waren. Die Fatimiden wurden bald durch die Bur- 
gen, welde ihren Deiffionären eine fichere Zufluchteftätte boten, und 
durd) deren Jünger, die jeden Augenblict bereit waren, ihr Yeben für 
fie zu opfern, weit furdhtbarer als früher, deum fein Furt, fein Feld- 
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herr, fein Minifter war vor den Dolchen der Affaffinen fiher. Ich 
will hier nicht in® Einzelne der uns fern Liegenden Ghefchidhte der 
Affaffinen in Perfien eingehen und bemerfe mur, bar fie nach und 
nad) in verjchiedenen Provinzen diefes Yandes feite “Plute eroberten, 
aus welchen die mächtigften Sultane der Seldjufen fie nicht zu ver 
treiben verimochten. Wenn der eine oder der andere Großmeifter in 
BDedrängniß war, fo erlan plößlicy der General, der den Feldzug gegen 
ihn leitete, oder der Firft, der ihn angeordnet hatie, den Dolchen der 
Yünger; oder e8 wurden diefelben in einer folchen Weife bedroht, daß 
fie e8 nicht wagten, den Krieg fortzufegen. So fand ber Sultan 
Sindjar, ats er die Affaffinen befriegte, eines Morgens einen Dold) 
neben fi in der Erde fteden, dabei lag cin Briefen, im weldem 
der Großmeifter fehrieb, daf mm dießmat nod), aus befonderer Rüd- 
fit auf feine Verdienfte, einer feiner Dolce in die Erde ftatt in fein 
Herz geftoßen worden fei, ımd diefe Drohung bewog den Sultan, 
Brieden zu fehlichen. Die Affaffinen behaupteten fich in Perfien nod), 
als das eich der atimiden, von welden fie abhiengen, längft unter: 
gegangen war. Erft der Mongolenfürft Hulagu machte, in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, gleichzeitig mit dem Ghatifate von Bagdad, 
aud, ihrer Herrfchaft ein Ende. 

Die Affaffinen in Syrien gelangten aud) gegen Ende des 11. 
Yahrhmderts im den Wefig vieler feften Burgen im Libanongebirge. 
Yhre Lehre war der ihrer Brüder in Berfien, von weldyen fie ausge: 
gangen, ganz ähnlich, Der Koran war für fie fo gut al® nicht vor» 
handen, denn er wide ganz willkührlich gedeutet, nichts erfcjien ihnen 
heilig al8 ein unfichtbarer Nachkonmme Alis, den einfiweilen ihr Groß- 
meifter repräfentirte, und dem fie daher andy unbedingt gehorchten. 
m Syrien wurden fie bald no mächtiger als in Perfien, denn 
während fie hier die Seldjufen gegen fid) hatten, welche das Abbafiden- 
Chalifat von Bagdad vertheidigten, fanden fic dort an Ridhwan, dem 
Fürften von Haleb, einen Freund und Gönner. Belauntlic) über- 
rumpelten fie im Sahre 1107 die Stadt Apamäa, um fie aud) dem 
Bürften von Haleb zu überliefern, aber Taufved eutriß fie ihnen wie- 
der, ehe jener davon Befig nehmen konnte. Später winden fie von 
Tahir, dem Bezier des Fürften Buri von Damaskus, beglinftigt, der 
‚ihrem Großweifter die feite Burg Banias überlieferte. Derfelbe Bes 
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zier rief auch, im Cinverftändniffe mit den Afjaffinen, den König 
Balduin II. nad) Damaskus, damit er von diefer Stadt Befiß ergreife 
und dafür den Affaffinen Tyrus ütbergebe. Che aber die Sreuzfohrer 
nad) Damusfus famen, wurde diefer Werrath entdett und der ganze 
Plan vereitelt. Einige Jahre nachher überfielen fie die Fejtung Cä- 
farea, während die mufelmännifche Vejagung im Freien lagerte, und 
hanften darin wie in Feindes Land, Mit diefen offenen Angriffen 
der Affaffinen auf die Fürften und Städte, die ihren Pehren nicht 
huldigten, ging auch hier Meuchelmord Hand in Hand. Die Fürften 
„von Hinf, Damaskus, Moful und Meraga, ein Vezier der Yatimi- 
dbenchalifen, fogar der Ehalife Amir felbft, den fie als Ufurpator und 
Abtrünnigen anfahen, fielen nad) einander von Affaffinen ermordet, 
größtentheil® unter Umftänden, bei weldyen die Mörder kaum hoffen 
konnten zu entkommen. So wurde der Fürft von Moful in der 
großen von Menfchen angefüllten Dofchee und der Chalife Amir mitten 
unter feinem zahlreichen Gefolge überfallen. Der Fanatisınus diefer 
Leute und ihrer Angehörigen war jo groß, daß fie den Tod, den fie 
fid) durdy einen folhen Mordanfall zuzogen, als das hödjfte Glüd 
anfahen. Wir lefen in einer arabifcdhen Chronik: Als fid) die Nad)- 
richt von der Ermordung des Fürften von Moßul in der Stadt ver- 
breitete und hinzugefett wurde, die Mörder feien alle ergriffen und 
niedergemacht worden, legte die Mutter eines diefer Affaffinen als- 
bald ihr fchönftes Feftkleid an und äußerte laut ihre Freude darüber, 
daß ihr Sohn durd) den Märtyrertod das Paradies errungen habe, 
und als derjelbe nad) einigen Tagen wider Erwarten unverfehrt zu 
ihr zurüdfchrte, beklagte fie feine Rettung und hüllte fid) in ein 
Trauergewand. Unter den Krenzfahrern, welche von Affaffinen an- 
gefallen wurden, nimmt Raimund J., der Graf von Tripoli, den erften 
Plag ein, er ward nebjt zwei Begleitern an einem Xihore feiner 
Hauptjtadt erdoldt, worauf die Templer in das Gebiet der Affaffinen 
einfielen md nicht cher abzogen, bis ihnen ein jährlier Tribut von 
einigen taufend Dinaren bewilligt wurde. Na dem Berichte des 
Wilhelm von Tyrus fhrieb Sinan, der damalige Großmeifter der 
Afjaffinen, dem König von Yerufalen, Amalrih L, er fei bereit mit 
den Seinigen zum Chriftenthum überzutreten, wenn jener die Templer 
bewegen wollte, ihnen den Tribut zu erlafjen. Unglaublic fcheint diefes 
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Anerbieten nicht, denn die Affaffinen waren längft dem Boden des 
Yslanı entrückt, fie glaubten an Sceelemvanderung, an einen (SHott- 
menjchen, an eine geheime Deutung des Koran, ihr ganzes Religions- 
fyftem war von fehr elaftifcher Natur und ihr Glaube von je her 
der Politif untergeordnet, Amalrich gieng auf ihren Norfchlag ein, 
und erbot fich, den Templern ihren Tribut zu erjegen, als aber die 
Gefandten der Affaffinen wieder heinehrten, wurden fie von Qemp- 
lern überfallen md getödtet, und da bald nachher Amalrid) ftarb, fo 
war von ihrer Belehrung weiter feine Nede mehr. Dbgleidy aber 
die Affaffinen fogenannte Mufelmänner blieben, wollte doc Nurcbdin, 
nadhdem er in den Bejig von Syrien gelangt war, auc) fie unter: 
jochen, er ließ fich aber, wie der Sultan Zindjar, durd ein Schreiben 
ihres Großmeifters einfchüchtern. Saladin wurde zu wiederholten: 
malen von Afjafjinen, die fid) in der Uniform feiner Soldaten in fein 
Lager eingefchlidyen hatten, überfallen, und er verdantte feine Rettung 
bein Panzer und einer metallnen Kopfbededung, die er unter dem 
Zurban trug. Saladin, der dem Yatimidenreihe in Egypten ein Ende 
gemacht hatte, wußte, daß er den Affaffinen ein Dorn im Auge fei, er 
ging daher damit um, fie aus ihren Burgen zu vertreiben, ließ fid) aber 
am Ende aud) abjchreden, fchloß Brieden mit ihnen und benußte fie 
fogar fpäter zu feinen Zweden. So wird Saladin als der Anftifter des 
Mordes genannt, weldher von Affaffinen in Möncskleidung an dem 
zum König von Yerufalem beftimmten Markgrafen Gonrad von Tyrus 
begangen wurde. Andere Quellen fchreiben jedody diefe Mordthat 
Richard Lömwenherz zu, welcher ein Feind Conrads war und Guido 
von Lufignan zum König von Jerufalem erheben wollte, wieder andere 
behaupten, Sinan fei felbft gegen den Markgrafen aufgebracht gewefen, 
weil mehrere feiner Unterthanen in Tyrus mißhandelt worden waren. 
Unter der Herrihaft Sinans, welden abendländiiche Schriftfteller 
in Folge einer unrichtigen Ueberfegung „den Alten vom Berge“ ftatt 
„da8 Oberhaupt des Gebirges“ nennen, waren die Affaffinen überall 
gefürchtet, denn er konnte durch ihre Ergebenheit über jedes Decnfchen- 
leben gebieten. Er jagte einft einem Gejandten Saladins, der ihm 
ein drohendes Schreiben überbradhte: ich will dir zeigen, mit weldyen 
Meenfchen ic) den Sultan bekämpfen werde. Gr ertheilte hierauf 
mehreren feiner Leute Befehl, fi) von einem Thurme feiner Burg 
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bherabzuftürgen ; ber Befehl wurde alsbald vollzogen, und der Sefandte 
fah ihre Reichen zerfchmettert auf der Erde liegen. Achnliches berichten 
abendländifche Quclien von Sinan, gelegentlich eines Befuchee, den 
ihm Graf Heinrich von der Champagne abftattete. Beim Abjchied 
dankte er dem Grafen für feinen Befuch md fagte ihm: wende dic) 
nur am mich, wenn einer deiner Feinde, mag er noc) fo hoch geftellt 
fein, unfchädlid) gemad)t werben foll. 

Aud) nah dem Tode Sinans, der im Jahre 1193 crfolgte, waren 
die Affaffinen noch keineswegs zu verachtende Feinde, denn bie Finger 
ließen fich noch immer zu jeder Schandthat gebraudyen, und ihre Hänpter 
waren eben fo geldgierig als fanatifh. So wurde im Jahre 1214 
Kaimund, der ältefte Sohn des Fürften Bocnmmd IV. von Antiodien, 
in der Kirche von Tortofa, von Affaffinen erinorvet. Wocnumd fiel, 
um feinen Sohn zu rächen, in ihr Gebiet ein und belagerte eine 
ihrer Burgen, aber der Nürft von Haleb Fam ihnen zu Hilfe und 
nöthigte ihm wieder abzuzichen. 

Ale der Heilige Yudwig im Fahr 1250, nad) feiner Gefangen: 
fhajt in Egypten, in St. ‚Jean dere tandete, erfdjienen Ghefandte 
de8 fogenanuten Alten von Berge und verlangten von ihm, daß er 
ihrem Herrn, wie andere zürften des Oftens und Weltens, gleidjam 
um fein Reben zu verficyern, Gejchente mache, aud follte er die Templer 
zu bewegen fuchen, auf den ihnen zuftehenden Tribut zu verzichten. 
Die Templer ließen aber dent Großmeifter der Affafficn fagen, er 
möchte, um fie zu verfühnen und um die Srenmdfchaft des Königs zu 
gewinnen, cine zweite Gefandtfchaft mit Sejchenten au ihn abgehen 
laffen. Der Großmeister kam diefer Aufforderung uad), dem er 
fürdptete die Templer mehr als alle nod) fo mächtige Fürften, weil 
fie fih nicht einfchüchtern ließen und bei der Ermordung de einen 
oder de8 Audern nichts zu gewinnen war. 

cd habe fchon früher bemerkt, dak die Affaffinen im Perfien, 
furz vor dem Intergange des Chalifats von Bagdad, von den Mon- 
golen aus ihren Burgen vertrieben wurden. Auf deu Befehl ihres 
legten Großmeifters, welchen Hulagu gefangen nahm, follten auch die 
von ihm abhängigen Afjaffinen in Syrien ihre Burgen den Mongolen 
überliefern, was auch) zum Thelt geicheh, dod) wurden fie ihnen zurüd® 
gegeben, als der Mamtukenjuttan Kotus die Weongolen wieder aus 
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Syrien verjagte. YUIs der Sultan Beibars oder Bibars, wie ihn 
abendlündiiche Chroniken nennen, zur Regierung gelangte, fette er fich 
in gutes DVernehmen mit den Affaffinen, jobald aber fein Thron be- 
fejtigt war, behandelte cr fie mit Geringfchägung. Schon im Jahr 
1265, ala Gejandte des Königs Alphons von Kaftilien und Deanfreds, 
weiche die arabijchen Chroniken Kaifer nennen, auf der Fahrt nad) 
Sprien in Alerandrien landeten, mußten fie auf Befehl des Sultans 
von den Gefchenten,, welche fie dem Großmeifter der Affaffinen zu 
überbringen hatten, den üblichen Zoll entrichten. Beibars gab da- 
durch zu verftehen, daß er die Affaffinen als feine Interihanen anfehe, 
was diefe bald nachher aud, thatfächlich anerkennen mußten, inden fie, 
nad dem Friedensfchluffe des Sultans mit den Templern, genöthigt 
wirrden, ihm den Tribut zu entrichten, den fie bisher den Templern 
bezahlt hatten. Beibars betrachtete fich jedoch wicht al8 ihren Herrn, 
fo lange fie im Befige ihrer feften Pläge waren ; als cr daher gegen 
die Kreuzfahrer in Syrien Krieg führte und alle mohanmedanifchen 
Fürften Syriens ihm perfönlic ihre Aufwartung machten, während 
der Großmeifter der Affaffinen mr einen Sefandten Tchidkte, nahın 
er dieh al8 Vorwand zu einer Kriegserflärung. Der Krieg wurbe 
indejfen mit langen Unterbrechungen geführt, denn Veibars hatte außer: 
dem die Kreuzfahrer, die Mongolen, die Fürften von Kleinarmenien 
und Nubien zu bekämpfen, und erft im Jahr 1272 wurde die lete 
Burg der Affaffinen von ihm erobert. Während aber Hulagu die 
Affaffinen verabfchente, ihre Burgen in Perfien zerftörte und fie felbft, 
fo weit er e8 vermochte, ausrottete, begnügte fid) Beibars damit, ihre 
Macht zu brechen, ließ fie aber nicht nur als Sekte fortbeftehen, fon- 
dern bediente fich ihrer fogar ala mörderifcher Werkzeuge. So fdidte 
er Barthelemy, dem Fürften von Merafich, als er fid) zu den Dion- 
golen flüchtete, mehrere Affaffinen nach, die ihn verwundeten. Bei 
den Friedensjchluffe mit dem König Hugo wurde des Prinzen Eduard 
von England, der damals in Paläftina Krieg führte, nicht gedacht. 
Beibars veranlafte den Etatthalter von Ramlah, fid) bei ihm einzu: 
Schmeicheln, und ihn dann durd Afjaffinen ermorden zu laffen. Der 
Prinz wurde wirklid überfallen, kam jedody glücklicher Weife mit 
einigen Wunden davon. Gleiche Politit befolgten die nadhherigen 
Sultane von Egypten. Der Sultan Kilawun beftimmte ausdrüdklic) 
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in feinem Friedensfchluffe mit Margarethe von Tyrus, daß er fi 
vorbehalte, je nad) Umständen, ihr und ihren Unterthanen durch Affaj: 
finen Schaden zuzufügen. Bom Sultan Mohammed Alnafir, der bis 
gegen die Mitte des 14. Yahrhumderts regierte, berichtet ein Zeitge: 
noffe, die Afjaffinen feien feine Pfeile gewefen, die er den Keinden 
nachfchleuderte, welche in einer Auswanderung aus - feinen Staaten 
Sicherheit fuchten. Die Ajjaffinen erhielten vom Sultan, je nad) 
der Gefahr, welcher fie fich ausjegten, eine beftimmte Summe, die, 
wenn fie umfamen, ihren Erben ausbezahlt wurde. So fanfen die 
Alfaffinen nad und nach zu gewöhnlichen Meördern herab, die fiir Geld 
jede Mordthat begingen, md fo kam es aber auch, daß in jpäterer 
Zeit bei orientalifchen Schriftftellern jeder gedungene Mörder ein 
Affaffine fein mufte, wie man im Deccident fchon früher überall Affaffinen 
witterte, wo fie gar nicht zu fuchen waren. So foll Kaifer Friedrid) 
Barbaroffa während der Belagerung von Mailand im Yahre 1158 von 
einem Affaffinen verfolgt worden fein, ein anderer foll dem heiligen 
Ludwig, al8 er kaum großjährig war, nad den Leben getradhtet haben, 
ein dritter endlich von Richard Löwenberz gedungen worden fein, um 
den König Philipp Auguft zu ermorden. Obgleidy indeffen Hulagu in 
Perfien und Beibars in Syrien die Affaffinen unterworfen hatten, taud)- 
ten fie dod dort wie hier von Zeit zu Zeit wieder als felbftändige 
Herru auf und mußten aufs Neuc aus ihren Schlupfwinfeln vertrieben 
werden. So wijjen wir, dak Zimur oder Tamerlan fie in den an 
das Eafpifche Meer grenzenden Provinzen Perfiens befriegte, und daß 
egyptifche Sultane im 15. Jahrhundert ihnen mehrere Burgen in 
Syrien wieder wegnehmen mußten. Als religiöfe Sekte beftehen die 
Affaffinen nocd) heut zu Tage im Yibanongebirge, neben den Nußeiri 
und den Drujen, deren Lchre mit der ihrigen große Verwandtichaft 
hat. Göttliche Verehrung Alis, Glauben an Ancarnation der Gott: 
heit, Seelemwanderung und allegoriiche Ynterpretation des Koran 
haben alle drei mit einander gemein, fie unterfcheiden fid) Hauptjächlic) 
dadurd, daf; die Affaffinen an die Wiederkehr Ysmails, des fiebten 
Ymams, die Nufeiri an die des zwölften, Mohammed Ybn Hafun, 
glauben, während die Drufen den dritten fatimidifchen Chalifen Alhakiın 
Diamr Yllal) als einen Gottmenfchen anbeten; die Einen wie die An- 
deru aber nur, wenn fie unter fich find, während fie unter Mohum:- 
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medanern jich al® Fromme Moslimen gebährden. Sie find die wür- 
digen Nachfolger der Stifter diefer Sekten, welche Mohammed und 
den Koran auf den Lippen hatten, aber, um politifche Zwede zu er- 
reihen, Dogmen anfftellten, an die fie felbft nicht glaubten, die mit 
den Grundlehren des Fslam ganz unvereinbar find, und die jelbft 
manche Nachtommen Alis, die ihnen den Thron verdantten, ald Keterei 
verwerfen mußten. 

Unter diefen drei Sekten find die Affaffinen die jchwächften und 
dürften jet kaum noch 5--600 Familien zählen, viel zahlreicher find 
die Drufen und Nußeiri, die auch feit dem 11. Jahrhundert in Syrien 
einheimifch find amd fchon im 14. SYahrhundert den enyptifchen Sul: 
tanen und fpäter den Osmanen viel zu Schaffen machten. Die Nußeiri, 
die ihren Namen von einem Miffionär aus dem Orte Nafran führen, 
mögen nody heut zu Tage 1, Million Seelen zählen, weil fie aber 
über ganz Ehprien zerftrent und mit Diohammedanern und Ehriften 
vermifcht find, ift ihre politifche Vedentung geringer al® die der Dru- 
fen, welche ihren Hanptfig im Yibanongebirge haben, und die in der 
neueften Zeit wieder durd) die Chriftenmeßeleien in Syrien aud) bei 
Nichtorientaliften eine tranrige Veriihmtheit erlangt haben. Dan irrt 
aber, wenn man die von ihnen werübten Gränelthaten nur religiöfem 
Tanatisnıms zufchreibt, audy hier waren weltliche Antereffen vorherr- 
chend, denn fie kämpften urfprünglich für die Erhaltung ihrer alten 
Rechte und Privilegien, gewiffermaßen jogar für ihre Unabhängigkeit 
und Selbftändigkeit, mißbrauchten aber freilich fpäter ihren Sieg in 
unverantwortlicher Weife. Die Zeit geftattet mir keine ausführliche 
Darftellung der Sefchicdhte der Drufen, ich will nur im Nitrze die 
Hauptmotive angeben, welche die lette furdhtbare Kataftrophe herbei- 
geführt haben. Unter den Drufen, fo genannt von einem gewiffen 
Darazi, welcher als Miffionär der Fatimiden im 11. Yahrhundert 
nad) Syrien kam, herrfchte von je her eben jo wenig Eintracht als 
unter den übrigen arabifchen Stämmen Mehrere alte Familien 
machten Anfprucdy auf die Herrichaft und befehdeten fidy von Zeit zu 
Zeit. Die unter ihnen lebenden Katholifen, gewöhnlic” Mlaroniten ge- 
nannt, weil fie von einem Abte Namens Maro zum Chriftenthunt 
befehri worden find, nahmen häufig an diefen Kämpfen Theil, je nad) 
ihren Wohnplägen, fonftigen Yutereffen und Sympathien für das eine 
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ober das andere Gejchleht. Zu Anfang diefes Jahrhunderts war ein 
Drufe aus dem Gejchlechte der Schehabiten, EmirBefjchhir genannt, 
Herr des größern Theild des Yibanongebirges, ihm gegenüber ftanden 
die Djanbelat, im Biindniffe mit einigen anderen Familien. Um feinen 
Einfluß zu verftärken, ging der Emir Befchir zur maronitifchen 
Kirche über und gewann dadurch die ganze chriftliche Bevölkerung 
Spriens für fi, denn das Fibanongebirge wurde ein ficherer Zu- 
fludptsort für alle unterdrücken und verfolgten Chriften. Yn den 
dreißiger Fahren wurde das 2008 der Chriften aud) in den Städten 
‚ein befferes, in Folge der Befegung Syriens durd Ybrahim Pafcha, 
mit feinem franzöfifchen Oberbefehlshaber Soliman Pajcha, mit feinen 
vielen enropäifchen Offizieren, Stabsärzten und andern hohen Beamten. 
Die Emancipation der Chriften wurde zu jener Zeit in Syrien eine 
Thatfache, während fie im übrigen Drient, trog allen Hattifcherifg, 
Bezirialfchreiben und Specialcommiffären, nur auf den Papier ftand 
und od) fteht. Die Drufen, welche dem Emir Befchir feindlicd ge- 
genliberftanden und in offenen Aufruhr ausbradhen, wurden von Ybra- 
him Pafcha mit Hülfe der Maroniten entwaffnet und graufam miß- 
handelt. Kein Wunder, daß im Jahr 1841, al curopäiicde Waffen 
Hrahiim Pafcha nöthigten, Syrien zu räumen, eine furchtbare Reaction 
eintrat. Schon damals wurde Deir Alfanır, die Nefidenz des Emir 
Beidir, von den Drufen genommen, und fon damals wären Scenen 
wie im Zahr 1860 vorgelommen, wenn nicht der englifche General- 
conful von Beirut durch feine Dazwifchenkunft dein Blutvergießen Ein- 
halt gethan hätte. Bon diefer Zeit an war Fein Friede mehr zwifchen 
Ehriften und Drufen, wenn aud) die Waffen einige Zeit ruhten und 
durdy enropäifche Vermittlung allerlei VBerfuche gemadyt wurden, wei- 
tere Gonflifte zu verhüten. Man rüftete fich auf beiden Seiten zu 
neuen Kämpfen und wartete nur eine günftige Gelegenheit ab, um iiber 
den Gegner berzufallen. Zur Zeit des legten vuffifch-türtifchen Krieges 
nahmen die Maroniten wieder, wie zur Zeit Ibrahim Pajchas, eine 
drohende Veiene an, weil fie immer und mit Net Frankreid) als 
die fie fchügende Macht anfahen, und zu jener Zeit bekanntlich die 
Franzofen die Herrn im osmanischen Reiche waren. Der riftlihe 
Statthalter des Libanongebirges wollte aud feine im Gebiete des 
Drufenhäuptlings wohnenden Glaubensgenoffen als feine Unterthanen 
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behandeln, umd die maronitijche Geijtlichkeit hatte eine Art Inquifition 
eingeführt, die jich jogar auf die Griechen und Protejtanten erjtredte, 
deren Miffionsfchulen gefchlojfen werden mußten. Später, als das 
o@manifche Reich von den ranzofen geräumt war, begnügten jich die 
Drufen nicht damit, ihre verlorenen Rechte wieder geltend zu machen, 
fondern fie wollten auch für die erlittenen Kränfungen Mache nehmen, 
Die Türken, welche fih vor ihren fanatischen Glaubensaeuoflen fehim- 
ten, fremder Hilfe bedurft zu haben, bethätigten jegt ihre Zclbftändig- 
feit dadurd, daß fie die Ehriften, die fie früher felbft zum Widerjtande 
gegen die Drufen angejpornt hatten, nicht mw Hilf» uud fchuglog 
liegen, fondern fogar heimlich im DBerein mit den rufen mißhandelten, 
und fo brad; zulckt über jene das tramvige Schiefjal herein, da8 aufs 
neue eine franzöfifche Decupation nothwendig machte, Zwvictracht 
unter die verfchiedenen Glajfen der Bevölkerung fäen gehörte vun je 
her zu den diplomatischen Kunftgriffen der Pforte und ift ein zu ihrer 
Erhaltung nothwendiges® Element. Die Osmanen find in einer weit 
fhlimmern Lage als die Omejjaden und Abbafiden waren, denn wäh: 
rend diefe nur die AMliden im ihren verjchiedenen Nitancen gegen fich 
hatten, find jene fänmtlihen Arabern ein Gräuel, und ihre Herricyaft 
in Eyrien wäre bald zu Ende, wenn mehr Einigkeit unter den ver- 
fchiedenen Eonfeffionen herrjchte. Die ganze Yegitimität der osmani- 

chen Dynaftie, wenigftens ihre Aufprüche auf neiftliche Cherherrfdyaft, 

ift eine reine Fiction und wird von allen Arabern,, nicht nur von 

Drufen und andern Sciten, offen und mit echt beftritten. Ste 

beruht Lediglich auf Selims Eroberung von Egypten. Dort vegetirte 

noch am Hofe des Icgten Mandufenfultans ein angeblicher Abkömuts 

ling dev Abbafiden, der dem Eroberer die Weihe gegeben haben foll. 

Aber abgefehen davon, dak er dieß keinesfalls freiwillig that, hatte 

er auch keinerlei Befugnik dazu, da das Chalifat, nad) der Anficht 

fämmtlicher mufelmännischen Theologen und Rechtögelehrten, nur 

Arabern aus dem (Gefchlechte Mohammeds gebührt. Das osına- 

nische Neid ift heut zu Tage an allen Eden und Euden eben fo 

morfch und angefrejjen, als es das byzantinifche und perfifche im 

7. Zahrhundert war, e8 hat nicht nur in Europa fondern auc) 

in Afien und Afrika viele Eranke Glieder. Lleberall hört man Rla- 

gen liber die Pafchawirthichaft umd Berlangen nad) Unabhängigkeit 
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oder nad; einen Wechfel der Regierung, gerade wie zur erften Zeit 
des Chalifats in den Pündern, deren Eroberung den Mohammedanern 
dadurch fo leicht geworden ift, denm man mag die Tapferkeit und den 
Fanatismns der Araber im erften Jahrhundert mohanımedanifcher 
Zeitrechnung noch fo hoch anfchlagen, fo ift doch hiftorifche Thatfache, 
daf ihre Siege in Perfien, in Syrien, in Egypten und in Spanien 
zum großen Theil das Werk des Verrath& waren, und daß die Bevöl- 
ferung diefer Pänder in Bolge ihrer Antipathie gegen die Regierung 
überall dem Kampfe gleichgültig zufah, hie und da fogar dem Feinde 
eine hilfreiche Hand bot. Aehnliche Zuftände werden eintreten, jobald 
die Yntegrität des osmanischen Neich® au® dem Satehismms der euro- 
päifchen Diplomatie geftrichen fein wird, und ee ift nur eine Frage 
der Zeit, wann man zur Einficht kommen wird, daß durchgreifende 
Heformen, ohne welche eine Regeneration der Türkei undenkbar ift, 
mit dem Koran unverträglid) find, e8 müßte dem, was freilich fchiwer 
durchzuführen wäre, wie bei den verfchiedenen Sekten, -deren Religions- 
foftenn hier dargeftellt worden ift, eine freie Ynterpretation deffelben 
dein ganzen Mohammedanisınıd cine andere Geftalt geben. Während 
aber Affaffinen, Drufen und Nnfeiri bei ihrer Auslegung des Koran 
überall BVBergötterung Alis und Vertilgung feiner Feinde heranszule- 
fen wußten, müßten die modernen nterpretatoren Fortfchritt, Gered- 
tigkeit und Humanität zum Zielpunkt ihrer Exegefe nehmen. 








| 
‚ 
; 
j 











X. 


Meberficht der Hiftoriichen Literatur des Jahres 1862. 
(Fortfeguna.) 


9. Deutfche Gefdhichte. 


1. Allgemeine dbeutjhe Gejhichte. 
(Fortjegung.) 


Die im erften Hefte wegen mangelnden Naumes abgebrocdene Heber: 
fiht der allgemeinen deutfhen Gefchichte nehmen wir bier wieder auf; 
wir waren in berfelben bis zum Ende des 15. Nabrbunderts gelangt. 


SGöhring, €, Ulrid von Hutten, der Streiter für deutjche fFrei- 
heit, in feinem Leben und Wirken für das deutiche Bolt und die reifere Jugend 
bargeftelt. Mit 7 Stahift. 8. (VI u. 383 ©.) Leipzig, Teubner. 

Hutteni, U., equitis germani, opera quae reperiri potuerunt 
omnia. Edidit Ed. Böcking. Vol.IIL.: Poemata cum corollariis. 
A. u. d. .: Wrihe von Hutten Schriften heransg. von Cd. Böding. 3. Bb.: 
Voetifhe Schriften, mit erläuternden Zugaben herausg. und nit Anmerkungen 
verjehen. 8. (RXX u. 578 ©.) Leipzig 1862, Teubier. 

Kampschulte, Prof. Dr. Guil, de Ioanne Croto Rubiano 
commentatio. 4. (28 p.) Bonn, Cohen & Sohn. 

Leben umdb ausgewählte Schriften der Bäter und Begründer 
der Intherifchen Kirche, Herausgegeben von Decan I. Hartmann, Gen.» 
Superint. Dr. Lehnerdt, Prof.Dr.E Schmidt, Sem.-Dir. Pic. 8. $. X. 
Schneider, Prof. Dr. Boigt, Eonfift.-R. Dr. ©. Uhihorn. Gingeleitet 
von Prof. Dr. 8. 3. Nikfjd. 6. Th. 8. Elberfeld, Frideriche, 

Inhalt: Johannes Brenz. Leben und ausgewählte Schriften. Bon 
Decan Jul, Hartmann (X u. 338 ©.) 

— — — — VIE (Supplement-) Theil. Elberfeld 1862, Friberiche. 
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Nicht weniger ald act Biographien find es, welde vdiejer Band 
enthält, nämlih 3. Jonas (143 ©.), E. Eruciger (85 ©.), B. Speratus 
(83 ©.), 2. Spengler (100 S.), R. v. Amsborf (164 ©.), PB. Eber 
(107 ©.), M. Chemnig (75 ©.) und D. Chyträus (48 ©.). Sämmtliche 
Biographien find ausgearbeitet von Dr. Th. Prejfel, Ariviaconus in 
Tübingen ; aber nit alle fönnen won uns als genügend bezeichnet werben. 
Bor Allem ift die Compofition des ganzen Buches zu tadeln. Denn ed nimmt 
fh doch gar jeltfam aus, wenn man mit einem N. v. Am3vorf einen 
P. Eber als einen „Vater und Begründer der lutherifhen Kirche” zujam: 
mengeftellt findet, während man andere Namen, welde mit v. Amsborf 
und Chemnig zufammen genannt werden müflen, einen N. Selneder, Aeg. 
Humnius u. W. vermißt; denn die beiden Genannten find dody wohl im 
eigentlichiten Sinne des Wortes ald Väter und Begründer der lutherifchen 
Kiche anzufehen, und beide harten no ihres Hiftoriographen. Codann 
ift e8 zu rügen, daß einzelne der bier gelieferten Biographien viel zu 
wenig eingehend find. Männer wie Chemnig und Chyträus dürfen nicht 
auf einem jo engen Raume, wie e3 bier gejhehen ift, abgehandelt werden, 
namentlich nicht der erftere, defien inneres wie äußeres Leben ein jo be: 
wegted und reiches, und beffen Einwirkung auf die Kirche fo bedeutend 
war. Beide Biographien enthalten des Neuen eigentlich nicht? und kom: 
men daher für die eigentlihe Wiflenfhaft nicht in Betracht. Aber aud 
an den anderen Biographien haben wir mandherlei zu defideriren. Ams: 
dorf ift mit Liebe und Sorgfalt dargejtellt, aber Einzelne aus v. Ams: 
dorf3 Leben, was gerade von großer Wichtigkeit ift, hat der Verf. uner: 
wähnt gelafien. Derjelbe erzählt 5. B. nicht (was Melandthon in einem 
auf dem Wormfer Collogquium von 1557 gehaltenen Vortrag mittheilt), 
daß v. Amsborj ed war, welcher Luthern veranlaßte, in feinen Schmal: 
falder Artikeln die Lehre vom Abendmahl, welde er urfprünglih im Sinne 
der Concordia Buceri formulirt hatte, jo umzuändern, wie fie in benfel: 
ben vorliegt, —- was bekanntlich für die dogmengefhichtliche Entwidelung 
ber evangelifchen Kirche verhängnißvoll geworben ift. Gbenjo hätte die 
(hauptjächlih von v. Amsporf verfaßte) Gonfessio Magdeburgensis her: 
vorgehoben und als der eigentliche Ausgangspuntt der gefammten kutheri: 
hen Belenntnipbildung, welde in der Bergischen Goncordienformel zum 
Abjhluß kam, ganz befonderd betont werden follen. 

Mebrigens enthält das vorliegende Werk au mancherlei, was wir 
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rübmend anzuerlennen haben. Die Lebenzbilder, melde Herr Dr. Prefiel 
von . Jonas und B. Eher entworfen hat, find wohl gelungen und ent: 
halten einzelne felbitftändige Forjhungen won mejentlihem Belang. Die 
Darftellung ift durchweg einfach, Har und anfprehend. Mit vielem Gejchid 
führt ung der Verf. das eigentliche Leben der dargeftellten Kirhenmänner, 
namentlich inwiefern fi dafjelbe im häuslichen Kreife, im Berlehre mit 
lieben Freunden zc. bewegt bat, anjhaulih wor. Um fo vdürftiger find 
dagegen feine Mittheilungen über die literärifche Wirkfamteit verfelben. H. 


Leben, daß, ber Altväter der Iutherifhen Kirche, für cırift- 
lidye Leier insgemein aus den Onellen erzählt. In Verbindung mit Mebreren 
herausgegeben von Mor. Meurer. 2. Bd. 2 Abtheilungen. 8. Leipzig u. 
Dresden 1861—62, Naumanıt. 

Inhalt: II. 1. Philipp Melandhthons Leben von Mor. Meurer. 
Mit Melanhthons Bildniß (in Stahlft.) (XV u. 188 ©) — II. 2. Johann 
Bugenhagens Leben von Mor. Meurer. — Yuftus Jonas Leben von 
Herm. Guft. Haffe. — Easpar Erucigers Leben von Osw. Glieb. Schmidt. 
Mit den Bildniffen von I. Bugenhagen und I. Jonas (in Stahift.) (XV u. 293©.) 

Cunningham, W., The Reformers and the theology of 
the Reformation. Edited by his literary executors. 8. (620 p.) 
Edinburgh 1862. 


DBresler, Dr. Earl Heinr., Philipp Melanhthous Leben und 
Wirken. Borlefung gehalten am 18. April 1860. 8. (31 ©.) Danzig 1862, 
Kafemann. 

Müller, Ardidiat. Aug. Wilh,, Dr. Martin Luther und fein 
Stammort Möhra. Mit einem Mahnrufe des Neformators an unfere Zeit. 
Eine Deuffchrift zur Erinnerung an die Enthüllung und Einweihung des Lu- 
therdentmals in Möhra. 16. (XVI u. 356 ©.) Meiningen, Gadow & Sohn. 

Schottmüller, Brof. Adf., Luther. Ein beutjches SHeldenleben. 
(Abdrud aus der Deutjchen National-Bibliothel.) 8. (XVII u. 270 &. mit 
Portr. in Holzichn.) Berlin, Brigl. 

Das Bud) ift mit einer Selbftbiographie des feit dem Jahre 1823 
oänzlid) erblindeten und feit diefer Zeit literärifch wirkfamen Verfaflers 
eingeleitet, welche das nterefie jedes Lejers für denfelben und für befien 
Leitungen erweden muß. Auch verdient das Bud) jelbft ala eine Arbeit 
anerlannt zu werben, welde in einer „veutjchen Nationalbibliothet” fich 
recht wohl jehen lafjen’varf. Denn das Lebensbild, weldhes uns ber Verf. 
von Luther entwirft, bekundet eine Acht deutjche Auffaffung ded großen 
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Gegenftandes und zeigt, dab e8 dem Verf. gelungen ift, fi in das innere 
Leben des Neformationshelvden wahrhaft zu vertiefen und nefien äußeres 
Wirken und Schaffen aus den inneren, verborgenen Motiven zn verftehen. 
Dabei ijt die Darftellung ächt voltsthümlidh, einfah, Mar, Tebenvig und 
anfprehend. Bei diefen Worzügen des Buches find indefien die Mängel 
deflelben nicht zu überfehen. Die Urtheile des Berfafierd über allgemei: 
nere gejdichtlihe Verhältnifje und Entwidelungen, über Gulturzuftände 
u. dgl. find oft einfeitig. oder halbwahr und ungenügend, Daß z. ®. 
die Anficht, welche verjelbe über den Unterjchied des germanifchen und 
‚romanischen Geiftes bezüglich feiner inneren Stellung zur Kirche des Mit: 
telalter8 und der Neformation vorträgt, irrig ift, wird Dur die Gefdhichte 
der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts jonnenhell bewiefen. Auch über 
einzelne äufere Facta ift ungenau oder umrichtig. referirt. Menn Schott: 
möüller 3. B. ©. 213 fagt, auf dem Religionsgefpräh zu Marburg wären 
vierzehn Artikel aufgefegt worden, und wenn er ©. 241 berichtet, „die 
Fürften und Stände“ hätten im Jahr 1537 auf dem Tage zu Schmal: 
kalden Luthers jogenannte Schmalfalder Artikel unterzeichnet, fo ift beides 
unridtig. 


Listov, A., Luthers Huusliv. 1525—1546. En bhistorisk 
Skildring. Lind. (256 p.) le og 2e opl. 

Life of Luther. Written by himself. Collected and arranged 
by M. Michelet. Translated by William Hazlitt, Esq. 2nd edition. 
Bohns Standard library. 8. 

Janssen, H. Q., Jacobus Praepositus, Luthers leerling en 
vriend, geschetst in zijn lijden en strijden voor de hervormingszaak. 
8. (VIII u. 328 ©. Mit 1 ac) Amsterdam 1862. 

Benedey, Zac., Gejhichte des deutfhen Volkes von den älte- 
ften Zeiten bis auf die Gegenwart. 4. Bd. Das Zeitalter der Refor- 
mation. 8. (XIV u. 727 ©.) Berlin 1862, Beflers Verl. 

Wie der Verf. in der Vorrede (S. VII) jagt, fließt er das Wert 
mit biefem vierten Band ab. Freilih „nicht gerne und nicht freiwillig.” Sei: 
nem Plane nad) würde noch ein fünfter Band „das Zeitalter der Revolu: 
tion“ enthaltend, jenen 4 erft erfhienenen (I. das beutfche Altertbum; 
I. die Kaifergefhichte; III. Berfuh einer Wiederherftellung von Kaifer 
und Reich; IV. das Zeitalter der Reformation) gefolgt fein. 

Sp anfpredhend au eine Fülle von Ereigniffen und Buftänden in 
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dem vorliegenden Bande mitgetbeilt wird, jo jchr e3 den Verf. auch viel- 
fa gelingt, uns gleichmäßig durch eine meifterhafte Form der Darftellung 
tie durch plaftiihe Auffaffung von mandem Greigniß zu  intereffiren; 
wir müfjen gleihwohl geftehen, daß wir mandherlei Beventen gegen das 
Bud zu erheben haben. 

Wir find in der legten Zeit an „Gejchichten de3 vdeutjchen Toltz“ 
jo jehr gewöhnt worden, daß von vorn herein die Frage nad dem Kreife 
von Lefern, den der PVerfafler im Auge gehabt hat, berechtigt ift. Tenn 
die Zeit, imo man eine deutfche Gefchichte gleichmäßig dem Gelehrten, dem 
Liebhaber, dem Patrioten, und zu ihnen gar noch dem Mann aus dem 
Bolt zu Dank zu fchreiben wermag, die Zeit ift von heute noch fehr fern. 
Mer heut zu Tage eine deutfhe Gefchichte fahreiben wollte, jomohl ftreng 
fritifch, wie intereffant und piquant, wie patriotifh, wie populär, würde 
bald jo, bald fo fohreiben; fein Werk würde im günftigften Fall für jeven 
Lefer etwas enthalten, ala Ganzes feinen anfpredhen. 

Der Verf. des vorliegenden Buches adreffirt dafjelbe nicht; er redet 
nur von „dem heben Ziele”, das er fihb „in der Arbeit felbft ftedtte.“ 
Und zwar ift dies, wie gleich aus dem Folgenden erhellt, „das Geiftesleben, 
die Entwidelungäktifen, die enblofen Kämpfe de3 deutjhen Volkes in ihren 
Urfahhen, ihrem Verlaufe und ihren Ergebniffen darzuftellen.” Er will 
nur darftellen, aber nicht die Ereigniffe und Zuftände, das Eingreifen 
der Perfönlichkeiten und die Werke des Geiftes in äußerlicher Aneinander: 
reihung, fondern nad Urfache, Verlauf und Wirkung. Wir erwarten mit- 
bin nicht fomohl Eine der Richtungen des gejhichtlihen Xebend unferer 
Nation uns vorgeführt zu fehen, fondern das ganze beutfche gefchichtliche 
Leben von der innern inheit organischer Entwidelung aus zufammen- 
gefaßt, wir erwarten ein jedes biftorifhe Moment von einiger Wichtigkeit 
an feinen Plap geftellt, weder ausgezeichnet noch vernachläffigt. Die Ent- 
jheidung über diefe Wichtigkeit Tann in gewifer — aber nur ‚befähräntter 
— Meife dem Verf. überlaffen bleiben; nur daß nicht all dasjenige, ohne 
welches er immer noch ein gejchichtlihes Bild zufammenzufügen vermag, 
eben um biejes3 Grundes willen unmichtig wäre. 

Das vorliegende Buch wird feinem Titel und der Aufgabe, wie es 
jelbft fie ausfpricht, untreu, indem es aus der Gefhichte des deutjchen 
Volkes das „Geiftesleben“ zum großen Theil verbannt. Die literarifchen 
Beltrebungen und einige der wiffenfhaftliden Disciplinen finden nod 
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einigermaßen Erwähnung, wo fie, und infofern fie ben religiöfen Beitre- 
bungen voran und zur Ceite geben. Ein Xheil des erften Abjhnitts 
(Buch 18 „Wievergeburt”) fucht fi jogar mit diefen Beitrebungen abzu- 
finden, aber e3 gejhieht das in einem fo fummarifchen, Aäußerlichen, fo 
wenig in das Wejen der Sadhe eingehenden Perfahren, daß bie deutjche 
Gefhihte an ihnen vorbei zu ftrömen fcheint, wie an einem jeitab gele: 
genen See. Die bildenden Künfte aber werben, einige gelegentlich einge: 
fügte Namen abgerechnet, faum berührt. Und doc gerade wie wichtig, 
wie unerläßlich für das Bild des deuten Lebens in jener aufgeregten 
Zeit der Reformation ift ihre ausführliche Berüdfichtigung Wie bezeich: 
nend find die Ausfchmweifungen der Gothil gerade in diefer Zeit, das Nin- 
gen der beutfhen Malerei nach dem heiligen ‘Jpeale und ihr Gegenjag zu 
dem Kunftleben Ytaliend. Dann wieder im breißigjährigen Krieg der 
reihe Lurus an Stelle der gejhwundenen Kunft; die Nahrung für dreißig: 
jährige Prefiuren immer neuer Söldnerfdhaaren. 

Und eben fo wenig ift auf die nationalöfonomifde- Seite ber beut: 
fhen Gefhichte eingegangen. Von den koloffalen Ausdehnungen des deut: 
Shen Handels und Gewerbes, ihren einflußreihen Bezügen, ihren burd 
die neuen Eecwege berbeigeführten Weränperungen ; Veränderungen von 
der mädhtigfien Bedeutung, durch die ganze Reihen von Städten verarmen, 
andere wenige, aber um fo reicher, erblühen; dburd die der Abfluß des 
Geldes ganz andere Richtungen (in die Niederlande) erhält u. j. w. 

Nicht einmal alle politifchen Bewegungen find in den Kreiß ber 
Betrahhtung bineingezogen. Wie es überhaupt auffällt, daß vie „Baltifche 
Frage" den Band bindurd nur äußerlich und kurz behandelt ift, jo vor 
allem da, wo der Verf. über andere Dinge gerade befonderd ausführlich 
berichtet. Bergebens fehen wir und nad der im eigentlichen Reforma- 
tiongzeitalter fo wichtigen hanfeatiichen Bewegung um. Wait großes Wert 
über Wullenweber fon hätte den Verf. auf die Wichtigkeit diefer Reihe 
von Erjheinungen aufmerkfjam madhen müflen. Und daB Schweigen über 
die banfeatiihen Angelegenheiten, vor allem über den Lübijdh-norbifchen 
Krieg, verargen wir dem Verf. um fo mehr, da er mit gewiß nicht mehr 
Reht, ald er von ihm gefproben haben würde, Greignifie erzählt, die 
weder mit Deutjchland jo eng zufammenhängen, noch auf deutjche Gefdyichte 
fo unmittelbaren Einfluß haben. Jh erwähne nur die Schilderung ber 
Bartholomäusnacht, oder gar die Darftellung des Ordens Jefu, defien Ein 
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richtungen und Ausbreitung der Verf. überaus ausführlih, aud für bie 
Zeit, mo derfelbe in no durdaus keiner Beziehung zu Deutfchland ftand, 
verfolgt. Derartiges dürfte billig in einer deutfchen Gefchichte meg- 
bleiben, in welcher jo mandes Näbherliegenve fehlt. 

Auch gegen die Bertheilung des Stoff möchten wir unfere Vedenten 
ausfpredhen. Sie dürfte wohl zu wenig in Einklang mit der Wichtigkeit 
des ‚jnhalt3 ftehen. Theilen wir, wie ed gewöhnlich gefchieht, ven beban: 
beiten Zeitraum im 3 größere Abjchnitte, von denen der erfte bis zum 
augsburger Religiondfrieden, der zweite biß zum Ausbruch des großen Arieges, 
ber dritte bis zum meftphälifchen yrieden reicht, fo ift der erfte der 3 Theile 
in dem vorliegenden Buch unverhältnißmäßig breit, ©. 61—485  fteht 
Luther dem Ber. im Mittelpunkt, um ihn vrebt fi alles, und allervings 
die Borliebe, mit welcher er behandelt ift, mit welcher er in Worten aus 
feinen Werfen eingeführt wird, bat viel Anziehendes. Daß fiber dem 
MWohlgefallen, über der Bewunderung Luthers, feiner Wirkfamfeit und fei- 
nes Einfluffes anderes Wichtige unbebeutender erfcheint, ift freilich unhi« 
ftorifch, doch aber immer eine dantbare Auffaflungsweife. 

Den 2. Abjhnitt bilvet das 25. Buch, das der Verf. „vie Religions: 
friege von 1562— 1648” überfhhreibt (S. 543—606). Was der bier 
mitgetheilte Stoff in diefer Form in einer beutfchen Gefhicdhte von diefem 
Umfang foll, vermögen wir nicht anzugeben, E3 werden nur außerbeut: 
Ihe Verhältnifje berührt. Bon deutjhen ift nicht die Rebe. Und bas 
bürfte um fo weniger zu rechtfertigen fein, als der Verf. S. 609 berid: 
tet „der große Kampf, den Rom und Spanien gegen die Reformation in 
Frankreich, England und den Niederlanden führte, hatte in Deutfhland 
alle Parteien aufs böchfte in Anjprud genommen.” Und ©. 610 „es 
erklärt diefe beftändige Theilnahme für die tief eingreifenden und alles 
erfhütternden Greigniffe des Auslandes das faft volllommene Stillftehen 
ber deutfchen Reihögeichichte (wgl. den Titel) während diefer ganzen Zeit.“ 
Nun, fo verlangen wir auch über diefes Cingreifen Belehrung, wir ver: 
langen die auswärtigen Verhältnifie nicht «ld facta aus der frangöfiidhen, 
engliihen u. j. w. Gejchichte, jondern fie unter dem Einfluß des beutidhen 
Intereffes, ihren Zufammenhang mit den deutfchen Dingen zu fehen. Bon 
alledem nichts, Die Berfiherung ©. 609 und 610 ift die einzige Belch: 
rung, die und über biefen wichtigen Kreis von Betrachtungen gegeben üft. 
- Denn daß die erfte Hälfte des 26. Buches, betitelt „der breißigjährige 
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Krieg und der mweftphälifche Friede” die Zeiten von Mar, Rudolf, Mat: 
thias furz durdeilt, fonn man fo ho kaum anfchlagen. 

Die Defenestratio wird ©. 658 erwähnt, und e3 bleiben fomit für 
die legten 30 Krieasjahre nur 77 Seiten. So fommt e3 denn aud, 
daß, während in der Neformationgperiode vielfach bis in unnöthige Einzel: 
beiten gegangen wird, — fo 3. B. die mörtlihe Mittheilung von Lu: 
tberd Brief an fein liebes Söhnlein Hans; over Abrrud des ganzen 
„ein fefte Burg ift unfer Gott“ — der ZUjährige Krieg bier nicht viel 
anderes ift, ala eine Zufammenftellung der wichtigern, alfo hefannten Data 
und Facta. Das Beltreben des Verfaflers, bier bei der NMürze doc bie 
treibenden Kräfte und oeen, all das, worauf es anlommt, Har zur An: 
fhauung zu bringen, führt zu Fehlern und Mifdentungen, auf die näher 
einzugeben der Raum verbietet. 

Das Refultat, zu dem ung and diefes Handbuch über deutfche Ge: 
fhichte geführt bat, ift das, daß eine populäre deutfche Gefdyichte zu fehrei- 
ben ein unzeitiges Unternehmen ift, felbft wenn dem Unternehmer fo reiche 
Begabung über die eben no nicht zu wermeidenden Mebel fo gefällig 
binwegbilft, wie dem Berfafler des bejprodhenen Buches. d, 


Ueber die deutfhen Einheitsbeftrebungen im 16. Jahr 
hundert. Rede gehalten am 28. November 1862 von dem königl. Univerfi- 
tät&-Profefior Dr. Cornelius, ord. Mitglied der hifter. Klaffe. 4. (13 ©.) 
Münden 1862, Verlag der Alademie. 

Eajelmann, 9. W., Das Leben des Georg v. Frundsberg 
dem Bolt ımd der Jugend erzählt. 8. (VI u. 143 ©.) Ansbad; 1863, Junge. 

Cornelius, ©. 9, Studien zur Gefdhihte des Bauern 
triege®. (Aus den Abhandlungen der kön. bayer. Afad. der Wif.) 4. (62 ©.) 
Münden, Franz in Comm. 

Ein deutfcher Kaufmann des 16. Jahrhunderts. Hans UlrihKrafft's 
Denkwürdigteiten bearbeitet von Adf. Cohn. 8. (XVIU u. 520 ©.) Göttin. 
gen, Bandenhoed & Rupredhts Berl. 

Die Dentwürdigkeiten des Ulmer Kaufmannes Hans Ulrich Krafft hat 
Dr. 8. D. Hafler 1861 in der Bibliothek des literar. Vereins in Stuttgart 
nad der Driginalbandfchrift mit allen Gigenthümlichleiten de3 Dialects, 
des Stil und der Drthographie herausgegeben; aber erjt die fleißige und 
fehr gejhmadvolle Bearbeitung dur Dr. U. Cohn macht jene mertwür- 
digen Aufzeichnungen einem größeren Leferkreife zugänglid. Die Schrift 
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ift ein intereflanter Peitraqg zur Gefchichte des deutfhen Pürgerthums und 
des Handel? unferer reihen Städte im Begimm der neuen Zeit; fie ent: 
hält zugleich bemerfenswerthe Züge aus der allgemeinen Gejchichte, nament- 
ih über das Perhältniß der orientalischen zur abenvländifhen Welt, über 
den Gegenfag zwifchen mwäljcher und vdeutfcher Nationalität. Denn unfer 
Kaufmann vertehrte viel mit Franzofen und Ntalienern, lebte jahrelang 
in Syrien, anfangs al® Kaufmann, dann ala Gefangener, und was er 
unter wechjelnden Schidfalen erlebte, fab und hörte, fchricb er, nachdem 
er ala Pfleger von Geislingen feine Wanderungen bejchloflen, in naiver 
treuberziger Art nieder. Aus dem Buch, das fih mic ein Noman lieft, 
wird der eine dies, der andere das entnehmen; bier möge nur auf zwei 
Notizen aufmerljam gemacht werden, die ganz beiläufig mitgetheilt werben. 
Nah S. 11 war den drei Neichsftäbten Augsburg, Nürnberg und lm 
die franzöfifche Krone in der 2. Hälfte des 16. Jahrbunderts etliche Ton: 
nen Goldes jchuldig, jo daß der deutihe Raufmann den franzöfifchen Bot: 
fhhafter zu Solothurn ftolz fragen konnte, ob andere Staaten dem König 
von Frankreih einen ähnlichen Dienft gethban hätten? Aber wie übel waren 
dagegen bie Deutjchen jhon damald in ver Fremde daran. Frankreich 
und Venedig hatten in Tripolis ihre Confuln; den deutfhen Kaufmann 
fhügte Niemand. — ©. 440 Täßt uns einen Blid in ben Haber der 
Yefniten mit den Proteftanten werfen. Zu Ueberkingen in der Näbe von 
Ulm befuchte zugleich mit unferm Kaufmann der Herzog Albredt I. von 
Bayern mit Gemahlin, Hofgefinde und 2 Jeluiten das Bad; der eine 
predigt, wie ein Jünger unter dem Apoftel Baulus Mefje gehalten, zum 
Gelächter des Ulmischen Predigers, der auch der Herzogin (Anna von 
Defterreich), „die mehr jejwitifch als ihr Herr“ (Albrecht) gewejen, 
gefhicdt zu antworten wußte. — Don rohem Fanatismus zeugt der Zug 
auf ©. 441, wo ein Jejuit, der bei dem im Pfarrhaufe untergebrachten 
Marjchall in Gefellfchaft von Andern fpeift, einen abgenagten Knochen 
auf die Wiege wirft, in der des Pfarrers Kind lag, worüber freilich der 
Marihall wie Herzog Albrecht fi fehr erzümt zeigten. 
A. 


Nofcher, Wilh., Die deutfhe Nationalölonomif an der 
©renziheide des 16. und 17. Jahrhunderts. (Aus den Abhandlungen 
der föniglich fähfifchen Gefelihaft der Wiflenfchaften. Philologifch » Hiftorifche 
Kaffe. Bd. 4.) 4. (82 ©.) Leipzig, Hirzel. 
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Gindely, Dr. Ant, Rudolf II. und feine Zeit. 1600-1612. (In 
2 Bon.) 1. ®b. 8. (V u. 854 ©.) 2. Aborud. Pig. 1. 2. (&. 1—160). 
Prag 1868, Bellmanns Berl. 

Diefem neuen Werte Ginvelye, der Gejhichte RudolfsIT. und feiner 
Zeit, hat man mit einer gewiflen Spannung entgegengejeben, welche fich 
buch die von dem PVerfafler für diejes Gejchichtögebiet unternonmenen 
großen ardivalifhen Reifen und Forjchungen rechtfertigte. Yept, da der 
erfte Band vorliegt, dürfte man wohl fagen, daß berjelbe die gehegten 
Erwartungen weder ganz erfüllt, noch ganz unerfüllt läßt. Wir erhalten 
bier die Gefdhichte der Jahre 1600 bis 1609 auf Grund zumeift völlig 
neu herangezogener Materialien aus den Archiven und Bibliothefen von 
Wien, Münden, Dreöpen, Bernburg, Brüflel, Simancas (vergl. den Bericht 
in ben. Eigungsber. der Wiener Akademie Januar 1862); e8 muß aner: 
kannt werden, daß wir eine gleich betaillirte Darftellung der inneren Ber: 
bältnifje diefer Jahre, namentlich fo weit fie mit den Schidjalen Nubolfs 
und ber öfterreihifchen Monardie zufammenhängen, noch nicht befeflen 
baben ; aus feinen veichen diplomatifhen Material bietet uns der Verf. 
eine Fülle neuer und mwerthvoller Züge zur Kenntniß der Verhältniffe und 
der Berfonen, viele wichtige Beziehungen treten uns bier zum erften Male 
beutlih aus den Alten entgegen. Bornehmlidy ift es die Perfon Ehri- 
ftians von Anhalt, des Mittelpunfts aller gegen Habsburg gerichte: 
ten Beitrebungen, der Gindely auf allen Schritten nadgeht, und für befien 
Thätigfeit er die wichtigften Bereiherungen beibringt ; die Gründung ber 
Union und die erfte Zeit ihrer befonders von Anhalt injpirirten Thätigkeit 
wird mit neuem Detail vorgeführt; intereflante Auffhlüffe werben theils 
bier gegeben, theil3 foll ver folgende Band fie bringen über die Vezie: 
bungen be3 merkwürdigen venezianifhen Staatzconfultors Baolo Sarpi zu ber 
beutfhen Bewegungspartei, und was be3 Neuen und VBelehrenden mehr ift. 

So fehr wir bereit find, nad) biefer Seite hin das Verdienftliche md 
Fördernde der Arbeit anzuerkennen, jo wenig könnten wir der Meinung 
bes Berf. beipflidhten, daß diefe Materialien, joweit fie in der gegenmär: 
tigen Bearbeitung vorliegen, geeignet wären, die bisher überwiegende Weife 
der Beurtbeilung biejes Zeitalter im MWefentlihen umzugeftalten (S. 161). 
Die großen Urdlich:politiihen Gegenfäge ver Zeit werden in vielen Punl- 
ten mit veicheren Ginzelbeiten ausgeführt — aber daß ihr eigentlider 
Inhalt, dab etwa das Berhältnip won Hecht und Schuld, wenn man Dana) 
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fragen mill, fi nun mefentlih anders daritellte, wird man fchwerlich 
finden fönnen. Wir erhalten eine Gejhichte Rudolf3 II. und feiner Zeit; 
nehmen wir einen der wictigften Bunfte heraus, jo ift dies 5.3. das Ber: 
bältniß zwijchen dem Kaifer und feinem Bruder Matthiäd. Sind die Auf: 
Härungen Gindelys von der Art, dab mir dafjelbe in einem andern Lichte 
zu betradhten hätten, als bisher zumeift gefchah ? 

Allerdings führt Gindely eine Auffafjung und Beurtheilung diejes 
BVerhältnifjes durd, die in vielen Stüden neu if. Allein — mit einem 
Worte gejagt — Ddiefe Neuheit fommt in viel geringerem Mafe auf Ned: 
nung de3 Materials, al? auf die ber biftorifc) = politifhen Tendenz des 
Verfafiers. E83 wird Niemandem einfallen, fib der Jammergejtalt viefes 
Kaifers Rudolf mit befonderer Vorliebe anzunehmen, aber auch die Weife, 
wie Gindely die Nebellion des Matthias gegen ihn unabläffig in das gün- 
ftigfte Licht politiicher Nothmwenvdigkeit und einer höheren Staatsraifon zu 
jegen bemüht ift, wird Niemanvden überzeugen, der nicht die politische Ten: 
denz des Verf. theilt. Matthias ift ihm der Vertreter der öfterreichifchen 
Gejammtftaatzpolitif, melde durd das Negiment Nudolfs gefährbet wird; 
unter diefem Titel rechtjertigt fich alles, was er Gewaltfames und Rechts: 
wibriges gegen feinen Bruder und Kaijer unternimmt; unter ihm fällt 
jeder entgegengejegte Schritt des Kaiferd der Verurtheilung anheim, 

Der Friede von Sitvatorof ift unftreitig in jeinen Folgen einer ber 
vortheilhafteften gewejen, den Defterreih mit der Pforte abgefchloffen bat 
— aber gefteht man nur dein Kaifer das Hecht der Nothwehr gegen fei- 
nen Bruder zu, jo ergeben fidh für ihn eine nanze Neihe von Gründen, 
die ihn allerdings dahin führen mußten, demfelben fürs erfte feine Zuftim- 
mung zu verfagen, ohne dab man eben aus diejem Grunde an dem Ger 
bien des NHaifers zu verzweifeln braucht. Aber gerade die wird von 
Gindely in ver fhärfiten Weife gegen ihn ausgebeutet, ohne Rudolf nur 
im geringften gerecht zu werden. Das Verhältnig zwifchen den beiden 
Brüdern wird geradezu herumgedreht, jo daß beinahe Matthias als der 
mit Unrecht Angegriffene erjcheint. „Der Gedanke, heißt es ©. 83, fein 
Bruder trachte auf gewaltfame Weife in den Befig der ungarifden Krone 
zu kommen, verlieh den Kaifer feinen Augenblid mehr; aber anftatt durch 
Huges, brüderliches Benehmen defien Shmah auflodernden Ehrgeiz zur 
Nuhe zu bringen, veizte ex ihm duch Miptrauen und Lieblofigkeit und 
nöthigte ihn zulept zum offenen Nufftand.” Solche Argumentationen 
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tragen mehr den Charakter einer politifchen Parteifchrift, al$ den einer 
unbefangenen biftorifhen Abwägung von Recht und Unrecht, Aber diejes 
Beitreben des Verfafierd, das Nerfahren feines Schügling® in allen Fällen 
als Akte der Nothwehr oder böberer politijcher Gründe varzuftellen, zieht 
ih recht eigentlich als Grundgedanke duch das ganze Buch; wenn Mat: 
Ihias zum Zwed ofjener Rebellion gegen den Kaifer Subfivien aus Spa’ 
nien erhält, fo wirft ibm dies vollends ein „vernichtendes Licht” auf 
Rudolf, und er debucirt daraus unwiderleglich „vie eiferne Nothmwenpigteit” 
der Empörung (©. 188); er fährt fort, diefelbe zu befürworten, auch wo 
e3 fi berausftellt, daß Matthias bereit? mehr vas Werkzeug, als ver 
Führer feiner ftändifchen Verbündeten gemweien ift (S. 217. 244). 

Dagegen werden alle Akte der Vertheidiaung auf Seiten des Haifers 
beharrlich in das Licht entweder Lächerlicher Impotenz oder bößtwilliger Fri- 
volität gejegt, während doc in der That jchwer einzufeben ift, warum +3 
ein „frevles Spiel” zu nennen, wenn Nubolf in feiner Bebrängnik den 
Erzherzog Leopold an fich zu ziehen oder die Hoffnungen de3 Mattbias 
dur eine PVerheirathung zu kreuzen fucht. Diefe Verfuhe des Einen fte- 
ben doch mindeftens auf berjelben fittlihen Höhe, wie die Attentate des 
Andern; wir haben eben einen Bruverkrieg, und es ift ein feltfames Be- 
müben, Schuld und Verbrechen vefielben gerade allein auf die Seite des 
Angegriffenen zu wälzen. 

Wir betonen diefe Richtung unferes Verfaffersd auch befonders darum, 
weil fein Buch filh zugleich als eine „VBorgefchichte des breikigjäbrigen 
Kriegs“ ankündigt. Ginvely läßt an mehreren Stellen deutlich durchbliden, 
daß er nicht auf einer Linie mit Heren dv. Hurter angefehen fein will, 
was man ihm nicht verargen kann; aber wir fürdten, daß eine Kortfüh: 
rung ded Werks in der gleihen Tendenz Herrn Gindely nothwendig zu 
Confequenzen führen muß, in denen er fidh über die Beurtheilung Ferdi: 
nands II. von dem genannten PBanegyriter vdefjelben nicht allzu weit er: 
beben wird, 

Sollen wir no einige einzelne Punkte berühren, jo hat Ginvely zum 
erften Male die Verhandlungen aufgededt, melde in den Jahren 1606 
und 1607 von Seiten der pfälziihen Partei mit dem Erzherzog Mari: 
milian geführt wurden, um diefen zur Annahme einer Throncanbidatur 
nod; bei Rubolfs Lebzeiten zu gewinnen. Marimilian ging auf die ihm 
gemadhten Eröffnungen ein; aber die von Gindely ausgejprochene Bermu: 
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thung (S.132), daß der Grherzog dies nur gethan, um die jeinem Haus 
gelegte Schlinge in der Hand zu behalten, erjheint uns wenig gerectfer- 
tigt, und die S, 148 angeführten weiteren Schritte vefielben in diefem 
Sinne fprechen wenig dafür; man müßte doch ganz bejtimmte Bemeife 
beibringen, um e3 glaublih zu machen, daß Chriftian von Anhalt fich fo 
febr und fo lange in feinem Mann getäujcht haben follte. 

Mit Recht Tegt Gindely großes Gewicht auf die Verbindung ver 
proteftantifchen Partei mit Venedig und namentlib mit Sarpi; einiges 
über diejen bringt bereit3 der vorliegende Band, weiteres mird für den 
zweiten vorbehalten. Wir wollen und mit unferem Enpurtheil gern’ big 
dahin hejcheiden, mo. diefer, oder wo die von der Wiener Akademie über: 
nommenen Materialien felbft erfchienen fein werden. Yubek dürfen wir 
doch fhon bier bemerken, daß der Verfafler und jchmerlih den rechten 
Weg zu einer zutreffenden Gharafteriftit des feinen Servitermönds einzu: 
Ichlagen jcheint, wenn er die in den Kreifen der franzöfiichen und deutfchen 
Proteftanten über ihn gebegten Meinungen ohne weiteres für begründet, 
wenn er das Nnterefle, welches Sarpi einem Diünfefji? und allen ptote: 
ftantijben Gefandten, die nadı) Venedig famen, genemüber für die Verbrei: 
tung de3 „Evangeliums zeigt, ganz ohne Aritif für haare Münze hält. 
Man beurtheilt Sarpi fiber unrichtig, wenn man fagt: „Sarpis einziges 
Biel des Lebens war die Vernichtung der päpftliben Nuctorität“ (jo in 
dem oben genannten Beriht ©. 6). Seine Politit war, wie freilich bier 
nicht näher ausgeführt werden kann, in weit fchärferer Meife gegen Habs» 
burg und fpeziell gegen Spanien, ald gegen Nom gerichtet; er war ein 
rein politifcher Kopf, und über die Grenzen hinaus, die er in dem Inter: 
diftftreit von 1605 bezeichnete und verfocht, hat er fahwerlid je einen 
Angriff gegen das Papfttbum als jolhes ernftlih gewünfcht; aber freilich 
auf einige Gonceffionen an feine caloiniftifhen Freunde in Briefen und 
Gejpräben kam es ihm nicht an, fo lange er no hofjte, aus diejen Ver: 
bindungen einigen Nugen für feine politiihben Wünfche ziehen zu können, 
Ein Heiner Lapfus fei biebei bemerkt; wenn ©. 122 Anhalt an Sebotten: 
dorf fhreibt: „il me semble que ce bon fra Paolo soyt un tres 
suffisante personnage“, fo gibt davon Gindely die fat fomijche Ueber: 
tragung: „Anhalt jhalt ihn fogar einen jürfifanten“ Menihen; c# 
mag dahin ftehen, ob der Sprachgebrauch der Zeit diejed Wort in diefer 
tadelnden Anwendung kennt; jedenfalls ergibt der BZujammenbhang der 
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Stelle gerade ven entgegengejegten Sinn, dak nämlih Anhalt fih lobend 
über Sarpi ausfpricht, ala eine „taugliche, tüchtige” Perfon. 

Der vorliegende erfte Band reicht bis zur Ertheilung des böhmijchen 
Majeftätäbrief vom 9. Yuli 1609. Der Verjajjer fließt mit Beziehung 
auf diefes Aktenftüd mit einer Erörterung über die Mechtöfrage des be: 
kannten Braunauer und Hloftergraber Kirhenbaus (1618) -umd erklärt fich, 
entgegen feiner früheren Aufjaffung (in jeiner „Sefdichte der Ertheilung 
des böhmifhen Majeftätöbrief3“), geftügt auf eine ihm erft jegt bekannt 
gewordene bandfchriftlihe Aufzeihnung Slamata?, dafiir, daß das pofitive 
Recht in diefem Streite allerdings auf der Geite der Braunauer umd 
Kloftergraber war. E. 

Karl von Zierotin und feine Zeit. 1564—1615. Bon Peter 
Ritter von Chlumedn. 8. (XXIV u. 864 ©.) Brünn 1862. 

Der mährifhe Freiherr Carl von FZierotin nimmt in den Kämpfen 
der Stände gegen Kaifer Rudolf und fpäter negen König Matthias eine 
fo bebeutenve Stellung ein, daß eine Biographie deflelben, weldhe ber um 
die mäbrishe Gefdhichte fehr verdiente Chlumedy aus den ihm zugänglichen 
reihen Quellen zu geben vermochte, für die Vorgejhichte des 30jährigen 
Krieges das hödhfte nterefle gewähren muß. Dazu ift Zierotin einer 
von den wenigen Charakteren diefer Zeit, der mit Geift, Bildung und 
Muth, wodurd fihh aud andere feiner Standeggenofien auszeichneten, einen 
Adel der Gefinnung, eine Milde der religiöfen Anficht und eine weife 
Mäpigung verband, wie wir fie in dem Grabe bei keinem andern feiner 
Gefinnungdgenofien und Gegner finden. Sein ganzes Leben hindurch 
kämpfte er, fo lange er konnte, ftet® mit befonnener Energie und mit ge: 
feglichen Mitteln zunächit und zumeift für die alten politijhen Nechte ber 
Stände feiner Provinz, für die Wohlfahrt und die gefeplihe Neligiongfrei: 
beit der Bewohner des mährishen Landes, dann aber au mit feinerem 
Bid und im Gegenfag gegen den auflöfenden PBarticularismus feiner 
Standesgenofjen für eine lonale Einigung (Nealunion) der öfterreichifchen 
Länder und für die Vertretung jämmtlicher Stände verjelben bei der Ge: 
fammtregierung. Do in dem gemaltigen Kampfe theil® der fpanifc: 
katholifhen Tendenzen und der franzöfifch:calwiniftiihen Gegenbeitrebungen 
im Neiche, theil3 des hababurgijchen Abjolutismus und des ariftofratijchen 
Ständeregiments im den öfterreichifchen Ländern konnte ein folhes Streben 
einer ebrlihen auf das alte Recht gegründeten Bermittelung, die umeigen- 
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nügig jedes jhledhte Mitiel zurücdwies, ne vorübergehend fheinbare Erfolge 
haben. Lug, Trug, Gewaltthätigleit und kirchlichen Fanatismus auf Sei: 
ten der haböburgifchen Fürften und ihrer Nathgeber, Uneinigfeit, Gigen: 
nuß und Webermuth auf Seiten der Stände neben den Sjntriquen der 
Häupter der beiden Religionsparteien im Reiche, welche einander vernich: 
ten wollten, führten im Anfange des 30jährigen Krieges zunächft zum 
vollftändigen Siege der unbejchräntten Monarchie der Habsburger in ihren 
deutfhen Längern. Diefe aber vernichteten mit den ftändijchen ‘Freibei- 
ten, welde fidh freilich überlebt hatten, zu ihrem und ihrer Völter Unglüd 
au die Religiongfreiheit umd alles freie felbjtändige Leben auf lange 
Zeit in den ihnen unterthänigen Ländern, 

Yu den erflen zwei Napiteln fchildert der Verfafler die Entwidelung 
der einfeitigen Herrfchaft des hohen Adels in Mähren zu Enve des 15. 
und im Laufe des 16. Jahrhunderts, fein VBerhältwih au ben Kaifern ;rerbi: 
nand I. und Marimilian IT., von denen jener vergeblich feine Stellung zu 
verbefjern fuchte, diefer wohlwollend fhiwach jeden Verfuh dazu aufgab, 
die Proteftantifirung des größten Theile von Mähren unter dem leptern 
Kaifer, die Zuchtlofigkeit und Ververbnik des proteftantifchen und fatholi- 
fhen Avels diefer Zeit, bei dem von innerlicher Auffaffung des Ehriften: 
tbums3 und von einer reinigenden Wirkung beffelben auf das Leben nicht 
viel bemerkt werben konnte außer bei der Brüderunität, die wirklich evan, 
gelifch gefinnt war. Aus ihr ging Zierotin hervor, geb. 1564. Fromm 
und ftreng im Geifte der Brüderumnität erzogen, durd vieljeitige, befonders 
Haffifhe Studien in Strapburg, Pafel und Genf, fowie auf Reifen gebil: 
bet, warb er frühzeitig das wegen feiner Unfträflichfeit und Xhätigfeit 
allgemein geactete Haupt feiner Kamilie und der Umität- in Mähren. 
Sein pealismug trieb ihn aus den glüdlichften häuslichen Verhättniffen 
nad Frankreich, um mit dem bedrängten König SHeinrih IV, bei Rouen 
zu kämpfen. Nah 10 Monaten 1592 kehrte er kitter enttäufht zurüd: 
da8 ganze Treiben im königlihen Lager war feinem ftreng ewangelifchen 
Sinne zuwider. Als Mitglied des mährifchen Yandredhts begann ex jept 
den Kampf gegen die immer bebrohlicher wervenden Angriffe der fatholi: 
jhen Partei auf die Verfaffung und tie (Hewifiensfreiheit feines Landes, 
entging zwar mit Mühe und Roth in bem gegen ihn „wegen KHodhpver: 
raths und Härefie” eingeleiteten Tenvenzprozefle der Verurtheilung, wurde 
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terten Genofien verlaffen, auf fein Schloß Nofig zurüd, wo er aud von 
bäuslihem Unglüde fchmwer getroffen in energifcher Refignation fi wifjen: 
Ihaftlihen Studien widmete, während fein geliebtes Baterland unter der 
traurigen Regierung des gemütböfranten Rudolf burch die katholifhe Re: 
action und Kriegsprangfale immer elenvder wurde. Da bradte ver Auf: 
ftand des Bocskay in Ungarn Rettung. Erzherzog Matthias, der Ungarn 
und die übrigen bedrohten Länder für fein Haus retten wollte, trat zu: 
nädhft für Ungarn gegen feinen Bruder Rudolf auf. Zierotin erhob fi) 
in Mähren gegen das NRupolfiihe Regiment und die feither herrichende 
„tatholijche Partei, Er brachte die Vereinigung Mährend mit Ungarn und 
dem Erzberzoathbum Defterreich zu Stande, und Rudolf mußte zu Gunften 
bes Bruder auf Ungarn, Mähren und Defterreich verzichten. Die Böhmen 
blieben trog Zierotind Bemühungen aus Abneigung gegen Mähren, nicht 
aus Sympathie für Rudolf der Verbindung fremd, in welder Zierotin 
die Länder Nuboljs zur Rettung und Neorganifirung der Gefammtmacht 
Defterreihs unter Matthias zu vereinigen bemüht war. Geit 1608 Lan: 
beöhauptmann in Mähren ftrebte Zierotin mit Erfolg, theil® die ertremen 
Beftrebungen der Stände im Erzherzogthume Defterreih zurüdzubrängen, 
theild die ntriguen der Rudolfihen Partei, weldhe aud) im Reiche, felbft 
in Ehriftian von Anhalt, einen Rüdhalt hatte, unfchädlic zu machen, um 
ohne eine fremde Einmifchung den Frieden zwijchen den Brüdern zu erhal: 
ten und politifhe und religiöfe Freiheit unter einem geordneten Regimente 
zu fihern. Doc die nun folgenden argen VBerwirrungen machten alle jeine 
Beftrebungen erfolglos. Rudolf ließ fi zwar ven Majeftätsbrief von den 
böhmischen Ständen abtrogen, aber feine Schlafiheit und Zweideutigteit 
einerfeits, wie andererfeit3 das tolle und nichtswürdige Gebabren feines 
fanatifhen Better8 Leopold, der ihm das Regiment in den verlorenen 
Ländern wieder verjhafien, ven Böhmen die Religionzfreiheit nehmen und 
die Kegerei im Reiche vernichten wollte, braten ihn um die böbmijche 
Krone: Matthias ward König von Böhmen und bald darauf nach Rudolis 
Tode aud römischer Kaifer, egt aber trat der immer zweideutige Bi: 
Ihof Khlefel, des Matthias BVertrauter, der nur in der Vedrängniß den 
Proteftanten gejhmeihelt hatte, entjchieden mit der von Spanien unter 
ftügten katholifh:abjolutiftiihen Reaction hervor, fo daß Bierotin, der feine 
Dienfte gethan hatte, bei Seite gejhoben wurde. Er fah, daß feine 
Tendenzen zwijchen ver reactionären Politit der jegt mehr befeftigten Re: 
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gierung und den oligardhifchen Beftrebungen der Stände der öfterreichifchen 

Länder keine Geltung mehr gewinnen tonnten, und zog fih 1615 ins 
Privatleben zurüd. Im Jahre 1619 warb er von der Gewalt des auf: 
rübrerifchen mäbhrifchen Adels bedroht, defien Erhebung ala zum Ververben 
führend er mißbilligte, lebte nad der Interbrüdung des Aufftandes, nad: 
bem er feine meiften Güter an feinen Schwager Albrecht von Walbftein 
verfauft hatte, al8 freiwilliger Erulant in Breslau bis kurz vor feinem 
Tode. Er ftarb 1636 in feiner Heimath auf feinem Gute Prerau, der 
confequente Vertreter einer Weberzeugung, die im Entjheidungslampfe der 
extremen Parteien keine Anerkennung hatte finden können. 

Diefe kurze Meberfiht des Inhalts des beiprodhenen Buches wird 
deutlich machen, welche Ausbeute dafjelbe nicht bloß für die mährifche Ge: 
jchichte, fondern für die Aufklärung der großen Kämpfe jener Zeit giebt. 
Neben den Schriften und Briefen Zierotins, deren Drud Chlumedy vor: 
bereitet, find feine Quellen befonder3 arhivaliihe Materialien, welche ihm 
die Liberalität des Dr. Gindely überlaffen hat. Seitdem hat diefer einen 
Theil feiner Schäge in dem erften Bande der Gefhichte Nudolfs und fei- 
ner Zeit zu verarbeiten begonnen: aud) neben diefem Werke behält Chlu: 
medy3 Arbeit, joweit fie Mähren und Fierotin betrifft, ihre jelbftändige 
Bedeutung. Bei der Berarbeitung des reihen Materials ift mit befonbe: 
ter Befriedigung der freie hiftorifche Standpunkt anzuerkennen, auf wel: 
hem der Verfafler fteht. Crmweih es zu mwürbigen, was der Korporationg: 
ftaat ald Durdgangspunft der Gefellichaft des 15. Jahrhundert? genügt 
bat, erfennt aber an, daß er, als er die Entwidelung des focialen und 
politifhen Fortjhritts verzögerte, vor der modernen Staatsibee- fallen 
mußte. Er jpridt mit warmer Sympathie von den damaligen nationalen 
Beitrebungen der Böhmen und Mähren, erfennt aber willig die Bedeutung 
der beutjhen Bildung an und blidt mit Nefignation auf die Kataftrophe, 
welde die nationale Entwidelung auf Jahrhunderte unterbrad. Ohne 
Beihönigung verdammt er die Sünden, weldhe die um die Herrihaft rin 
genden Parteien fi) zu Schulden kommen ließen. Obgleich Katholit, ift 
er ftetö gerecht gegen die andere Partei und fpricht mit folder Wärme 
von der aufridhtig evangelifchen Gefinnung der Brüder, daf er — gewiß 
mit vollem Nechte — diefer innerlihen Frömmigkeit den Vorzug zu geben 
heint vor aller Dogmatik aller Konfeffionen. Man würde von fulder 
milden und objektiven Auffafjung der Verhältniffe im Geifte Zieroting 





452 Weberficht der hiftorifchen Literatur von 1862. 


ganz befriedigt fein fünnen, wenn nicht den Berfafier an manden Stellen 
eine gewifje Bejorgnip anzumanveln jchiene, wie er mit dem, maß er jo 
veht mit Luft und Liebe feiner Meberzeugung gemäß auseinander gejept, 
überall bejteben könne. Da kommen mandmal Bemerkungen, denen man 
e3 anfıeht, daß fie zur Beruhigung dienen follen, die gemacht erfcheinen 
und den tnbefangenen Lejer verwirren können. Dod fie find jo felten, 
daß fie even nicht fehr ftören. Mehr Anftoß aber könnte man bier und 
da an der ftiliftifchen Verarbeitung nehmen. Herr von Chlumedy jpricht 
felber in der Vorrede die Bejorgni aus „die Baufteine lägen wohl in 
‚arditectonifcher Ordnung, aber das Gefüge fei manchmal Toje.” Allerdings 
wäre dem jo gründlich erforfchten und einfichtsvoll begriffenen Stoffe eine 
gebrängtere und mehr abgerundete Bearbeitung zu wünfjcdhen geweien. Das 
Werk würde badurd viel an Jntereffe in größeren Kreifen gewonnen haben. Hb. 


Herzog Karl Emanuel von Savoyen und die beutfhcKai- 
ferwahl von 1619. Ein Beitrag zur Vorgejhichte des dreißigjährigen Krie- 
ges von Dr. Bernhard Erbmannsdörffer, Privatdocent an der Univerfität 
Sea. 8. (158 ©.) Leipzig 1862. 

Karl Emanuel, Herzog von Savoyen 1580—1630, der nad der 
Reorganifation des zerrütteten Landes unter feinem Vater Emanuel Fili- 
bert, ehrgeizig und tapfer, aber au in feinen politischen Beftrebungen oft 
abenteuerlih fhwankend im Kriege mit Frantreih Ruhm und in dem Kanıpfe 
um bie Graffhaft Monferrat eine gewifie Selbftändigkeit von dem in Jtalien 
allgewaltigen fpanifdhen Einfluffe errungen hatte, nüpfte bereits 1615 ohne 
Erfolg mit der Union in Deutjhland an und ftellte nad dem Ausbruce 
des böhmischen Aufftandes 1618 den in feinem Dienfte ftehenden Mans 
feld mit 2000 Mann dem NHurfürften von der Pfalz zu Gebote mit der 
Andeutung, bei dem bald zu erwartenden Tode de3 Matthias dem Herzog 
zur NKaiferwürde zu verhelfen. Dies führte zu Unterhandlungen, die nad) 
ver Einnahme Pilfens durd Mansfeld von beiden Seiten immer lebhafter 
wurden. Der Herzog von Sapoyen ftrebte jept au nody nad) der böb- 
mischen Krone und machte dafür gewaltige Verfprehungen im nterefle 
der Union. Kurpfalz war ihm in Bezug auf Böhmen nicht entgegen, da 
des Wialzgrafen Ausfihten damals fehr unfiher waren. Doc beiden 
heilen mußte bald Har werben, va fie fi von einander zu viel ver: 
Iprochen hatten — und ein vom Herzog Karl Emanuel und Ehriftian von 
Anhalt im Mai 1619 in Nivoli fignirter amd auf die Ratifitation von 
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Kurpfalz geitellter Bertrag hatte meiter feine Bedentung, da fchon im 
Auguit die Wahl des Hurfürften Friedrich zum Böhmenkönig und Ferdi 
nands zum KHaifer die Hoffnungen des Herzog3 vernictete, 

Diefe Berhältnifje hat Dr. Eromannsbörffer mit einem einleitenden 
Nüdblid auf die politifhe Entwidelung des SHerzogthbums Savoyen im 
16. Jahrhunderte und feine Beziehungen zum bdeutjchen Neiche theils 
nad bekannten Quellen, theils nad einigen im turiner Archive vorgefuns 
denen Actenftüden in einer Kar und interefiant gefchriebenen Monographie 
verarbeitet. Unbefannt war dabei nur eine „JInfteuftion für den 1615 
nah Deutfchland gefendeten Biandra und der oben erwähnte Vertrag: die 
übrigen turiner Actenftüde, die er gefunden, waren jhon im Archivium 
Unito-Protestantium 1628 abgebrudt. Die vom Berfafler S, 113 ff. 
geäußerte VBermuthung, daß Mansfeld dem Herzog den Gedanten eingege: 
ben habe, böhmifher König zu werden, fcheint dem Ref. bei dem Mangel 
irgend eines Anhaltepunktes wenig wahrjcheinlic, da der Charakter des 
Herzogs diefen Plan als eigenen Einfall genügend erklärt. Vielleicht kann 
darüber Gindely bei weiterer DVeröffentlihung feiner Forichungen Auf: 
ihluß geben. Hb. 

Herlos, K., (Herlosssohn). Valdstejn. Historicko-romanticke 
obrazy. Vzdelal Dr. J. B. Pichl. Sesit 15. 16 i 17. 8. (3. Abth. 2. ®b- 
219 ©. 3.8b. ©. 1—112). Prag, Kober. 

Hurter, Friede. v., Wallenfteins vier lebte Lebensjahre. 
(VIII u, 514 ©.) Wien 1862, Braumüller, 

Die zahlreihen den Herzog zu Wriepland betreffenden Actenftüde, 
welhe Herr von Hurter bei Bearbeitung der Geihichte des NKHaifers Fer: 
dinand im Miener Archive aufgefunden bat, find in der nben erwähnten 
an eine frühere Arbeit des PVerfaffers über Mallenftein fich anfchliehenden 
Schrift verarbeitet worden. Menn auch die menerdingd won Ginbely in 
BVari8 und Simancas entdedten höchft wichtigen Dokumente, deren Ver: 
öffentlihung no lange zu erwarten fein bürfte, eine vollftändig abichlie: 
bende Darftellung der Beltrebungen diefes fo viel bejprodhenen Mannes 
nicht räthlid erfcheinen laffen, fo könnte doc die Zufammenftellung des 
bis jegt gewonnenen reiben Materials einftweilen dankbar angenommen 
werden, zumal da Herr von Hurter auch nach Dubifs verbienftlicher Arbeit 
aus feinen einen längerın Beitabfchnitt betreffenden Forfchungen nieles bei: 
bringen konnte, was zwar nicht wejentlich neue Gejichtspuntte giebt aber 
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do die jchon befannten Verhältnifie manniafadh erläutert und die befannte 
Gejchichte im inzelnen verrollftändigt. Für diefe Grläuterungen wird 
der Hiftorifer dem Herm von Hurter danfbar fein. ef. mweilt abgefehen 
von vielen anderen intereflanten Ergänzungen zur Gefchichte des Friedlän- 
ver® auf das hin, was er über des Herzogs Beziehungen zu Mar von 
Baiern nnd über Wallenfteins in feiner Zeit fo feltene umfichtige Wer- 
waltung feiner Güter beigebracht hat. Leider läßt aber auch bier wieder 
die Verarbeitung des Material? vieles zu wünjchen übrig. Die befannte 
Refebränktheit der politifchen Ansicht des Berfaflers Tommt bier allervings 
„peniger in Betradt, Davon finden fih nur gelegentliche Neuferungen, 
wie 3. B. die gläubige Annabme der Kloppfchen Offenbarung, dak bie 
Kämpfe des 30jährigen Krieges „nad dem Alrtheile aller Stimmbered) 
tigten” feine Religionstriege gewejen wären &. 329 ober die &. 352 
belobte Solidarität der nterefien der Habsburger in Defterreih und 
Spanien ımd allerhand Anfpielungen auf die Gegenwart in den Anmer: 
kungen, Do, wie gejagt, Tönnen foldhe Anfihten in der Gefchichte Mallen: 
fteins weniger berwortreten, und Ref. giebt gern zu, daß er mit Ausnahme 
der Rechtfertigung der Mörder MWallenfteins, die wir auf ben legten Bogen 
der Schrift finden, im Ganzen mit Hurters Urtheil über Wallenfteins 
Berhältnik zum Kaifer vollftändig übereinftimmt, Aber biftorifche Dispo: 
fition, Abllärung des reihen Stoffes, überfichtlihe Darftellung ift aud 
in diefem Buche vielfah zu vermiffen. Die Anordnung ift jo, daß oft 
auf früher erwähnte Thatfahen zurüdgemwiefen werden muß und mandes 
nach willtührlihen Gefichtspuntten anticipirt ift, wo e8 noch nicht gehörig 
begriffen werben kann. gl. S. 105. Anmerk, 31. Nur der Hiftorifer 
von Fah wird fi in der Art von Erzählung zuredt finden können, das 
größere gebilvete Publitum, für weldes ein Hiftorifer der Gegenwart 
fchreiben muß, wird fi) davon nicht befriedigt fühlen. Dazu kommt das 
Sihgebenlafjen in der Erzählung von freimdartigen Dingen, die nicht zur 
Sadye gehören. Was foll ©. 154 in einer Gefhichte des Herzogs von Friedland, 
wie fie Hurter im Auge hat, die bekannte Rede Guftav Adolfs an die deut: 
fhen Evelleute feines Heeres, mit denen er unzufrieden war ? E3 ift ferner 
eine Unfitie der veralteten Hifterif, in weitläufigen Anmerkungen auseinander: 
zufegen, was wieder an anderen Stellen im Terte verarbeitet ift, und Anmer: 
tungen zu allerhand Grpectorationen der Mipftimmung über die Gegenwart 
zu benugen, mit der num einmal Herr von Hurter gründlich zerfallen ift. 
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Cin Beifpiel von jener breiten Gntwidelung findet man u. a. ©. 97 fi. 
und von ben höchft jeltiamen Ansfällen des MNerfailers gegen Napoleon, 
gegen comititutionelles Regiment, gegen die angebliche Berrängnik der 
Kirche, gegen die Aufflärung in den äfterreichiichen Noltsfchulen u. |. w, 
geben die Anmerk, zu ©. 7, 79, 239, 319, 323, 352, 443, 463 bie 
präananteiten Belege. In einer ber zulept angeführten Stellen erbist fich 
ber Verfafler fogar bis zu der Behauptung, daß dem Kitimeifter Neumann, 
ben Geheimfecretär des Herzogs, der unter dem Galgen verfharrt wurde, 
beut zu Tage jedenfalls ein Denkmal zu fegen beliebt würde, Auch die 
©. 311 auögeframten natienal-ölonomifchen Anfichten des Hexen von Hurs 
ter vom Marimum für Bier und Brod find für einen Siftorifer der 
Gegenwart chavakteriftiih. Die häufige Polemik gegen Förfter, die viele 
Bemertungen veranlaßt hat, hätte fih der Verfafer erjparen lönnen, da 
die Ansicht Förfters über Wallenftein ein längit überwundener Stanppunlt 
ift, wenn au das von ibm veröffentlichte Material theilweife feinen 
Werth bebält. 

Wichtiger aber als diefe Ausftellung, weldye mehr dic Form betrifft, 
ift die der Ungenanigkeit und Ylüchtigkeit, welde fib 9. v. Hurler aud 
in diefer Schrift hat zu Schulden kommen laffen. Es ift kaum glaublich 
aber wahr, daß der Verfaffer die beveutenditen Mittbeilungen, melde Ref. 
aus dem Dreädener Archive über die wichtigen Berbandlungen Sadjeng 
mit dem Herzoge in feiner Schrift: „Der Kaifer Ferdinand und ber Her 
zog von Friedland” gegeben, gar nicht zu Gefidt befommen bat, CS ift 
dies fein abfichtlihes Ngnoriren, denn dazu war hier leine DVeranlaffung, 
wie mit des Nef. Schrift über Guftav Adolf, aus der H. v. Hurter in 
feiner Gefhichte Ferdinands nur das benupt bat, was ihm in feinen Kram 
paßte. Nein im Gegentheil find die erfte Schrift des Nef. über des Her: 
3098 Verhandlungen mit Arnim in Schlefien jo wie andere Heine Mittheis 
lungen vefielben über Wallenfteins Beziehungen zu Guftav Adolf jehr jorg: 
fältig und mit Angabe diefer Quellen benugt worden, und Ref. ift dem 
9. v. Hunter für die aus dem Wiener Archiv zu den jchlefifhen Verband: 
(ungen gegebenen Erläuterungen fehr dankbar. Aber von den Berhand- 
lungen Kurfachjens mit dem Herzog vom December 1633 bis zur Sata 
jtropbe fehlt alles, was Nef. gegeben bat, H. v, Hurter jtügt fih bier 
nur auf feine in diefer Sahe bürftigen Quellen, und deshalb ift die ganze 
Darftellung diefer Verhältniffe ungenügend und theilweife jogar faljd, wie 
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3 ®. das Urtheil über Amim (©. 403 und 425), defien Stellung zum 
Kurfüriten von Sadhfen und zum Herzog in des Nef. oben angeführter 
Schrift urkundlich dargeftellt worden ift. Auch lonnte der Perfafler aus 
per Schrift über Guftav Apolf S.88 ff. erfehen, weshalb Georg von Lüne: 
burg nicht bei Zügen erfchien. 

Außerdem müfjen no einige Unklarheiten gerüigt werden. Die ftrei: 
tige Frage mit ber befannten won Khevenhüller erwähnten Alaufel im 
Bilfener Schluß, weldhe in Hurterd® Schrift umerlcvigt bleibt, hat durch 
Dudif (des Mohr von Waldt Hochverrathöproceh S. 48) die genügenpfte 
Löjung gefunden. Ferner dürfte Gallas, der nah des Nerfaffers Mitthei: 
lung ©. 194 [bon 1633 duch Schlid von des Kaifers Stimmung vor: 
läufig unterrichtet wurde, im Anfange des Januar 1634 den SHerzog 
fchwerlich fo unbefangen und günftig beurtbeilt haben, wie &.379 behaup: 
tet wird. Hurter unterfcheidet ganz richtig die beiden kaiferlidhen Patente 
vom 24. Januar und vom 18, Februar (vol. S. 395), wie Ref. bereits 
vor zwölf Jahren gegen Mailath3 arge Konfufion gethan hat, jagt aber 
©. 419, daß das Patent vom 24. Januar den 18. Februar gebrudt 
und am 22. Februar in Prag angejhlagen worben fei. Das Patent vom 
24. Januar ift von Gallas bier und ba vorgezeigt und Einzelnen mitge- 
theilt worden; doc nur das zweite Patent vom 18. Jebruar wurde öffent: 
lich bekannt gemacht. Enblid muß nucd bemerkt werden, daf ber Herzog 
Franz Albert von Lauenburg nit, wie ©. 441 berichtet wird, in faifer: 
liher Gefangenfhaft geftorben ift, fondern er warb losgelaflen, mwurbe 
katholify oder, wie fi Herr von Hurter ftet3 ausprüdt, „Lehrte zur Kirche 
zurüd“ und ftarb in kaiferlihem Dienfte gegen die Schweden. 

Uebriaens fei nod; bemerkt, daß Herr von Hurter fh jeßt fichtlich 
und mit Eıfolg bemüht, befier zu fhreiben. E3 ift erfreulih, daß die 
Kritik im diefer Beziehung eine aute Wirkung gehabt hat. Hb. 


Weinhold, Prof. Dr. Karl, Martin Opit v. Boberfeld. Ein Bor- 
trag im der Harmonie zu Kiel am 15. Febr. 1862 gehalten. 8. (31 ©.) 
Kiel, Homann. 

Martin Opig von Boberfeld. Zwei Beiträge zur Lebensge- 
IMichte des Diczeers. Cine Gabe fürs Opigdenfmal in Bunziau von Her 
mann Palm, Öberfehrer am Gymnafium zu Maria-Magdalena in Breslau. 
8. (VI um. 41 ©.) Breslan 1862. 


Bon diefen beiden nad des Berfaflerd Weife gründlich und gefchmad: 











5. Deutiche Gefcichte. 457 





voll gejchriebenen Monographien tann bier nur auf die erite aufmerkfam 
gemadht werben, melde aus unbenugten Quellen über Opigens diploma: 
tifche Verwendung im Dienfte der Kerzöge von Brieg und Liegnig 1633 
und 1634 Auffchluß giebt, worüber jein Biograph Golerus deshalb nur 
andeutend berichtete, weil er in jeiner zu Breslau 1659 in der Zeit ber 
faiferlihen Reaction dem Dichter gehaltenen Lobrede auf diefe Seite feiner 
Thätigleit einzugehen Bedenken tragen mußte. Opig war befanntlid 1626 
in die Dienfte ded Kammerpräfidenten von Dohna getreten, bei bem er 
fich jo wohl befand, daf er jchwah genug es fid) auch bei ihm gefallen 
ließ, als fein Herr und Gönner fid) dur die gewaltfamfte Laiferlich = ka: 
tholifhe Neaction bei allen evangeliihen Schlefiern verhbaft machte. Wie 
aber Dohna 1632 beim Anrüden Arnims vor den erbitterten Bürgern 
aus Breslau fliehen mußte, nüpfte Opig, der dadurch feine Stellung ver: 
Ioren hatte, mit den ihm früher gewogenen oben genannten evangelifhen 
Fürften an und wurde wegen de3 von Arnim den Schlefiern vorgefchla: 
genen Schukbündniffes 1633 mit zwei Liegniker Räthen nah Berlin und 
zu Drenftjerna fo wie 1634 von den aus Schlefien vertriebenen Herzogen 
ald Agent in das Lager Vaners gefhidt, in dem er fi in Schlefien und 
Böhmen über ein halbes Jahr aufhielt. Orenftjerna und Baner gewannen 
ihn fieb und von der fortdauernden Verbindung des fdhwedifchen Staats: 
mannes mit Dpiß giebt no ein Brief vom Jahre 1637 Zeugnik. Aus 
Hurters Wallenftein S. 324 fei nody bemerkt, daß der Herzog von rieb: 
land den Gedanten hatte, auf die von ihm projektirte Univerfität nad 
Gitfhin Opik als Profeffor zu berufen. Hb. 
AvssLallemant, Dr. Rob. E. B., des Dr. Joadhim Jungius 
aus Lübek Briefwechft mit feinen Schiiern und Freunden. Ein Beitrag zur 
Kenntniß des großen Yungius und der wifjenjhaftlidyen wie focialen Zuflände 
zur Zeit des ZOjährigen Krieges, aus den Mannferipten der Hamburger Stabt- 
bibliothek zufammengeftellt. 8. (XX VIII u. 456 ©.) Tübed.1863, Asfchenfeldt. 
Möge Niemand den Werth vdiefes Buches nad der Obfcurität des 
Namens bemefjen, mit weldhem fi) das Buch beichäftigt! Allerdings wiffen 
nur Wenige, daß einft ein aus Lübel gebürtiger Philofoph und Ratur: 
forfcher lebte; aber Leibnig kannte ihn und hielt ihn fo hoc, wie nur 
Einen unter den größten Dentern jener Zeit, Alerander von Hum 
boldt wies auf ihn ald auf einen Stern exfter Größe bin; aud Göthe 
mußte ihn zu würdigen, und die königl. Gefellihaft der Wifjenfhaften zu 
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London beabfichtigte, pie Werte diefes „veutichen Baco“ auf ihre Koften 
beraudzuaeben. Nahdem daher &. GC. Huhrauer in feinem  trefflichen 
Merle „Joahim Jungius und fein Zeitalter” ıc, (1850) auf den qroßen 
Lübeder Gelehrten wieder aufmerfjam gemacht hatte, erfaunte man e3 
endlib bier und da als Pflicht, die literarifche Hinterlaffenfchaft defielben 
aufzufnären und der Gelehrtenmelt zugänglich zu machen. Hiezu mehörte 
ganz bejonder® die auf der Hamburger Stadtbibliothel befinplide zahl: 
reihe Eorrefpondenz de Yungind® mit feinen Schülern und Freunden. 
Diefe Gorrefpondeng war nämlih aus der entfeglichen Feueräbrunft im 
Haufe, deö Vagetius, am 25. Mai 1691, in welcher der befte Theil des 
literarifben Naclafjes des YJungius zu Grumde ging, und melde dem 
unglüdlien Vagetius jelbit das Leben koftete, gerettet worden. Durch Prof, 
Dr. Peterfen zu Hamburg gelangte dieje Brieffammlung in die Hände 
des rühmlichft. bekannten brafilianifchen Touriften Dr. Ave: Kallemant, der 
diefelbe uns in dem vorliegenden Werke in der geeignetften Meife mitge: 
theilt hat. Der Herausgeber bat e3 für angemefjen befunden (was jeder 
Lejer des Buches begreifen und billigen wird), die überaus reichhaltige 
DBrieffammlung in dem Kahmen einer Biographie des Jungins vorzulegen. 
Diefe Biographie umfaßt 1) des Dr. 3. Jungius Jugend und Lebrjahre 
(1587—1609); 2) des . Jungius Manderjahre, feine Periode von 
Sturm und Drang bis 1628; 3) des Jungius Mannesjahre, fein NRectos 
rat in Hamburg (1629—1657). Die Mehrzahl der Briefe des Jungius 
ift natürli der Sitte der damaligen Zeit entiprechend Lateinifch gejchrie- 
ben, aber von dem Herausgeber zumeift in deutjdher Ueberjegung mitge: 
tbeilt oder excerpirt; und zwar find diefe Gorrefponvenzen bier vollitändig 
zur Veröffentlichung gebracht, indem der Herausgeber auch nicht den Hein 
ften- Bapierjhnigel, der irgend eine beachtenswerthe Notiz enthieit, unbe: 
nugt zur Seite gelegt hat. Natürlid kommt in det Briefen eine Menge 
von Detailbeziebungen, Namen x. wor, mit denen nur die in das Leben 
des Jungius vollftändig Eingeweihten vertraut fein können. Jeder Freund 
ver Gefhichtswifienihaft wird es daher dem Berjafjer um jo mehr zu 
danken wifjen, daß derfelbe überall die möthigen Grläuterungen jo voll: 
ftändig hinzugefügt hat, daß feine Arbeit num in Wahrheit ein wejentlider 
„Beitrag. zur. Kenntnip des großen ungius und der wiflenfhaftlihen 
und focialen Zuftände zur Zeit des dreißigjährigen Krieges“ ift, Nicht 
bloß der Gulturbiftoriler fondern ebenfo der Naturforfcher, der Philofoph 
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und Theolog werden in der Gorrefpondenz des großen Jungind die reich 

baltigfte Fundgrube ihrer Studien finden. Denn mögen es nun Zuftände 
und Verhältnifje der Univerfitäten, wie der zu Gieken, Noftod, Nönigs- 
berg, Wittenberg, Helmitädt, Leipzig, Nena, Altorf, oder mögen e3 einzelne 
elehrte, deren PVeftrebungen und Känıpfe, oder einzelne politifch ober 
focial in fi abgejchlofiene Lebenzkreife fein, mwelbe in dem unendlichen 
MWechfel der Verhältniffe und Zuftände des vreißigjährigen Krieges und ber 
denfelben umgrenzenden Zeit berührt und vorgeführt werden, — überall 
jeben wir uns fo unmittelbar in das wirkliche Leben bineingeftellt, wie «3 
nur im brieflihen Austaufh von Männern der verfhiedenfien Stellungen 
und Bedeutungen gejchehen kann, die niemald daran dachten, daß ihre 
flüchtigen Zeilen nad) Jabhrbunderten an das Licht gezogen werben follten. 
Darum ijt das Werl ded Herrn Dr. Ave: Lallemant. für die gefammnte 
BSejchichtswifjenschaft von der allergrößten Bedeutung. 

Diedermann, Prof. Karl, Deutjdhlands trübfte Zeit, oder: 
Der 3Ojährige Krieg in feinen Folgen filr das bdeutfche Kulturleben. 8. 
(LXXXVII u. 215 ©.) Mit Porter. in Holzfchn. (Ein Theil der demtichen 
National-Biblioihel.) Berlin, Brigl. 

Die Sammlung populärer Darftellungen aus dem Gebiet der deut 
ihen Gejchichte, der diefe Schrift angehört, hat bereits mande erfreuliche 
Erjhpeinung geboten, und aud diefes Bändchen darf man als eine recht 
dantengwerthe Gabe mwilltommen beißen. Der Beorfafler von „Deutjchland 
im achtzehnten Jahrhundert“ ftellt hier in prägnanter Form die Rejultate 
eigener und fremder Forjchung über das culturgefchichtliche Leben Deutjc: 
lands in dem Jahrhundert nah dem großen Kriege zujammen; ein Eul: 
turbild faft durchweg jehr trübfeligen Inhalts, wo das Grfreulihe und 
Erhebende felten genug entgegen tritt, aber ed war ein durchaus gerecht: 
fertigter Gedante, daß in einer populären Gefhichtsbibliothet gerade diefer 
Zeitraum nicht unbehandelt bleiben dürfe; unfer Bolt fan viel lernen 
an feinen Helden und an feinen großen Zeiten, die Selbfterfenntniß feincs 
tiefften Verfall ift vielleicht nody lehrhafter. Herr Biedermann hat feine 
Aufgabe, die er nad allen Seiten bin als gründlicher Kenner überfiebt, 
in glüdlichfter Weife gelöft; er fchließt die Entwidelung der Literatur, als 
einen befonderen Theil, bier von feiner Darftellung aus, aber, indem. er 
für die Edyilderung der Verhältniffe häufig bezeichnende Stellen aus den 
Schriftftellern der Zeit anführt, empfängt ber Lefer doc aud) davon einige 
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Kenntriß; es ift fehr wünfchenswerth, daß Männer wie Juftus Möfer und 
K. Fr. v. Mofer dem allgemeinen \nterefje wieder etwas näher aebraht 
werden, al3 fie jegt ftehen. 

Einzelnes hervorzuheben ift hier nicht die Stelle; namentlich der 11. 
12. und 13. Abfchnitt: „der öffentliche Geift des Volls”; „das fittliche 
und häusliche Leben der Mittelllaffen” und „Abjihwädung des geiftigen 
Lebens“ fcheinen ung vecht gelungen; man kann nidht anders, als dem 
Oanzen eine vecht weite Verbreitung winfcen. 

Eine intereffante Beigabe ift aud die dem Bändchen voranftehende 
Autobiographie des Verfafiere, worin er namentlich ausführlid über feine 
politifche Thätigkeit während ber vierziger Jahre berichtet. E. 

Hanfer, Karl Fıdr., Deutfhland nad dem SOjährigen 
Kriege. Dargeftellt in politifcher, materieller und focialer Beziehung und mit 
Rüdfiht auf die Entwidelung des europäifcdhen Etaatenjuflems feit dev Refor. 
mation. 8. (XIV u. 428 ©.) Leipzig, ©. %. Winter. 

Der Plan des Verf. bei diefer Arbeit war eine eingehende Darftellung 
ber ‚politifchen, ölonomifchen und focialen Berhältnifie, welche für Deutjch: 
land das Nefultat des dreißigjäbrigen Kriegs waren. Cine gut geftellte 
Aufgabe; entfprähe ihr die Löfung, fo würden wir in dem vorliegenden 
Buche eine recht fhägenswerthe hiftoriiche Arbeit befigen, Ohne vemjelben 
alles Berdienft abfprehen zu wollen, müflen wir doch befennen, daß uns 
die Ausführung ziemlich weit hinter der Aufgabe zurüdzubleiben fcheint, 
dab das Bud in mehrfacher Beziehung nicht hält, was Titel und Bor: 
rede verfpredhen. 

Der gefammte Stoff ift in drei arope Abfchnitte getheilt. Betrachten 
wir zunädit den erften, der fi die Darlequng der politiihen Verhältniffe 
zur Aufgabe madht und am fchmwädlten ausgefallen if. Namentlich hier ift 
auffallend, wie der Verfafler in der Ausführung fo viel dürftiger ift, als 
in den Zielen, die er fidy ftedt. Es wird in der Vorrede das Poftulat 
geftellt, daß für Darftellungen aus der neueren Gejhichte man fi nicht 
auf die Darftellung eines einzigen Boltsthums befhränten dürfe, fondern 
gleichzeitig die gefammte europäifhe Völterfamilie vergleihend zu berüd: 
fihtigen babe; der Berfafler betont die Aufgabe „parallelo:ethnographifcher 
Gefdichtsbehandlung.” Dies ift nun, mit Ausnahme der Benennung, 
nicht eben eine neue Forderung; für culturgefhichtlihe Aufgaben nament- 
lich üft fie von großer Wichtigkeit, und es dürfte jelbjt die vergleichende 
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Behandlung culturhiftoriih parallel laufender Entwidelungen aus zeitlich 

ganz getrennten Epochen nicht ohne Werth und Berechtigung fein. Aber 
unjer Berfafjer nimmt nur den Anja, um dann mitten auf dem Wege 
ftehen zu bleiben; ex ftizzirt einleitend die politifhe Entwidelung Deutjch: 
lands vom fechzehnten Jahrhundert an bis zum Beginn des Kriegs; 
dann für den gleichen Zeitraum vie der flandinavifchen Meiche, Englands, 
Frankreichs, Polens, der Curie und Spaniens; er faht in einem verglei- 
enden Rejume die Refultate bis dahin zufammen — aber nirgends 
‚gewahrt man eine Fortführung diejes Verfahrens für die Zeit, von ber 
bier eigentlich die Nede fein fol; jener erfte Anfap vergleichender Betradh: 
tung, jo anziehend es fein mochte, ihn weiter zu führen, fteht fomit in 
dem Buche völlig vereinzelt und unorganifch ba. 

Au abgefehen von diefem Mangel ift indeß diefer Abjchnitt ziem: 
lid unbebeutend; für jeden nur einigermaßen Bewanderten bringt er bad) 
nur das Velanntefte, aus den geläufigiten Quellen und Bearbeitungen 
ohne großes Verdienst compilirt; der größere Theil enthält überdies vie 
Schilderung der Hriegäzeit felbft, nur der Heinere bie ver Verhältniffe nad 
dem Kriege. ©. 54 finden wir die Angabe, daß Ferdinand II, „bank: 
bar für den Tag bei Lutter“, Waloftein mit Medlenburg belehnt habe; 
da doc bekanntlich Tilly der Sieger am Barenberge war, fo ift fhmer 
zu jagen, wie der Verf. fih den Zufammenhang zwijchen diefer Schladht 
und jener Belehnung gedadht haben mag. Anderes lajien wir dahin ge 
ftellt, fo namentlih, ob die urfprünglihe Abfiht Guftav Adolfs bei Be: 
ginn des Kriegs, ein Stüd Oftfeeküfte als Preis des Kriegs davon zu 
tragen, al3 jo erwiefen zu betrachten fei, wie der Verfafler annimmt 
(S. 43); jedenfalld da verfelbe über die legten Pläne des Königs aus: 
führlich fpricht, nimmt es Wunder, daf einer der bedeutfamiten, der einer 
Bermählung des brandenburgifhen Kurerben mit der Erbtochter von Schwe: 
den, gänzlich übergangen wird; nod kürzlich ift diefer Plan von Droyjen 
wieder beleuchtet worden, weldhen Grund kann der Verfafler haben, dies 
zu übergehen? bat er vo im Webrigen, freilich ohne fie zu nennen, Droy: 
fens Gefhhichte der preußifchen Politit recht weidlicdy benugt. 

Auch fonft begegnet uns eine gewifle Abneigung des Verfaflers, bie 
Bedeutung Preufens und feiner Fürften für Deutjchland zu ihrem Recht 
fommen zu laflen; dem großen Nurfürften, „ven man, id; weif micht 
warum, den Großen genannt hat,” ertheilt er mohl fauren Gefichtd eine 
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gewifje Anerkennung, namentlich feinem religiöfen und fittlihen Charaltter ; 
in feiner Bolitit fieht er doh mehr „altberufene preußifche Pfiffigkeit, als 
geraden Eharalter“ (S. 261 fi.); wo er über den politiihen Verfall 
Deutjeblande vom weitphäliihen Frieden am fpricht, fpringt er davon 
unmittelbar über zu dem Erwachen unjerer Literatur, was uns zuerft 
wieder „einige Befinnung“ gebraht; daß dazwiihen aud bie Schöpfung 
beö preußifhen Staats gelegen, wird ignorirt; der Verfafler jpridht jehr 
viel von Qubwig XIV, aber felbft ver Name Friedrichs des Großen bleibt 
ungenannt ; e8 jheint, daß Onno Klopp bier entweder einen Gefinnungs: 
genofjen gefunden oder einen Projelyten gemadt bat. 

Der zweite Abfchnitt, „das materielle Moment”, enthält auf mehr 
als hundert Seiten allerlei Kunde über die verfchievenen Phafen und Ar: 
ten der Krieganöthe, bejonders über das Haufen der Soldatesla; dann 
auf wenigen Seiten, an der Aheinpfal; und Württemberg nadgewiejen, 
die Anfänge allmähliher Beflerung. Audy bier wieder ift der weit wid: 
figere zweite Gefihtäpunft, der dod eigentlihh das Thema deö Buches 
fein foll, unverhältnipmäßig kurz behandelt, während jene maflenhaften 
Auszüge aus Chroniken, Tagebühern und Akten ald Belege für die bod 
jhhließlich fih überall in ähnlicher Weife wiederholenden Ercefje und ihre 
materiellen Folgen in diefer Ausdehnung bier gern zu mifen wären, 

Befler und mannigfaltiger find die Zufammenftellungen des dritten 
Abjchnitts über das „jociale Moment“ ; docdy begegnen jeltfame Urtheile, 
wie wir 3. B. dem über den Simpliciffimus, den der Verfafler „unbe: 
bolfen in Anlage, Jdee und Ausführung” nennt, durchaus nicht beipflid: 
ten möchten. Aud wäre zu bemerken, daß in einer Schilderung diefer 
Art die fociale Stellung des deutfhen Adels nicht unberüdjichtigt bleiben 
durfte. Zum Schluß fei no erwähnt, daß der Verfafler eine fehr be: 
deutfame Seite völlig außer Acht gelaflen hat, die publiciftifdhe; von dem 
ganzen, jo hohwictigen Zeitungs: und Flugfehriftenleben diefer Zeit erfah: 
ren wir bier gar nichts; das Einzige diefer Art ift eine Analyje des 
befannten Werks von Hippolytus a Lapide. E. 

Wolffs Bertreibung aus Halle; der Kampf des Pietismus mit 
der Philofophie. Ein Beitrag zur deutichen Kulturgefchidhte. (Bon. Prof. E. 
Zeller.) (Preußifche Sahıb. 10. Bd. 1862. ©. 47—72.) 


Gellerts, Chr. 5, Tagebud aus dem 3. 1761. 1. u. 2. (unver 
änd.) Aufl. 16. (VIIE u. 100 ©.) Leipzig, T. D. Weigel. 
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KRugen, Brof. Dr. 3of., aus der Zeit des jiebenjährigen 
Krieges. Unmriffe und Bilder deutjchen Landes, deuticher Thaten, Charattere 
und Zuftände Mit 7 (lith.) Kärtchen, (Ein Theil der deutihen National 
Bibliothel). 8. (XXIV u. 263 ©. mit Portr. in Holzicn.) Berlin, Brigl. 

Klopp, Dmmo, oflenev Brief an den Hein Prof, Häuffer in Hei 
delberg betreffend die Anfichten über den König Friedrich II. von Preußen. 
2. Abdrud. Mit einem Nachtrage. 8. (76 ©.) Hannover, Klindiworth. 

Häuffer, Ludw., Zur Benrtheilung Friedrid des Großen. 
Sendichreiben an Dr. Onno Klopp. 8. (76 ©.) Heidelberg, I. 8. B. Mohr. 

Hänffer, Ludw., Deutfde Greidhidhte vom Tode Friedrid 
des Großen bis zur &hündiung des deutfchen Wundes. 8. fehr veränderte 
und vermehrte Auflage. 2. Band. (XX ımd 750 ©.) Berlin 1862, Weidmann. 

Mir zeihmen die wichtigeren Veränderungen und Erweiterungen auf, 
welde das Merk des Herın Profefjor Häufier in diefer neuen Auflage 
erfahren bat, lafjen aber den inzwifhen (1563) gleichfalls vollendeten 
3, Band außer Acht und bejchränten und auf vorliegenden 2. und ben 
1861 erjdienenen 1. Band, indem wir ums eine ähnliche Vergleichung 
der beiden Ausgaben für den 3. und 4. Band bis zur Vollendung des 
legteren vorbehalten. Wie der Verfafler in der Vorrede zum erften Bande 
bemerft, jo ift im diefer neuen Auflage feines Werkes eine wichtige Erwei: 
terung des Material dadurd) binzugefommen, daß Profefior Häuffer Ein: 
fiht in die Akten des preußischen geheimen Staats: und Kabinetdarhivs 
geftattet war. Die Tragweite diefes Umftandes zeigt fih in ehr vielen 
heilen des Buches. Die erbebliheren Bereicherungen und Ergänzungen, 
welche fih daraus für das Werk ergeben haben, betreffen zumädhjft bie 
diplomatifhen Verhandlungen zwiihen Preußen und Defterreich im Anfange 
der Negierung Leopolds II, fowie die reichenbacher Llebereinkunft, ferner 
die darauf folgenden Annäherungsverfuhe Dejterreihd an Preußen bis 
zu dem Zuftandefonmen eines vorläufigen Allianzvertrages beider Mächte 
am 25. Juli 1791. Sodann zeichnet der Verfaffer die Stimmung, wel: 
he in Berlin und Wien angefihts der drohenden Haltung ber Friegälufti- 
gen Partei in Frankreich bis Ende 1791 berrfchte, in diefer neuen Auss 
gabe fhärjer und giebt unter anderem Mittheilungen aus einem Briefe Ludwigs 
de3 XVJ. vom 3. Dez. 1791, der fih im Driginal in Berlin befindet, woraus 
hervorgeht, daß der franzöfifche König die Haltung der Emigrirten teineswegs 
gutbieß, fi vielmehr durch diefelbe in Verlegenheit gebradt jah und, ba 
er fich bedroht fühlte, ven Gedanken eines europäifhen Gongrefies, defjen 
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Berathungen dur eine amnfehnlihe Truppenmaht Nahprud verliehen 
werbe, fehr lebhait befürwortete. In bellerem Lichte erfcheint hier dann 
au Defterreihd und Preußens Stellung zu ‚jranfreih im Anfang bes 
Jahres 1792 und namentlich gegenüber von dem berausjfordernden De: 
fhluß vom 25. Januar, melden Frievrid Wilhelm II über alles Maß 
unfhidlich fand, während Leopold wie immer ohne Erregung auch jept 
noch die Erhaltung des Friedens im Auge behielt. Doch bejchleunigten 
diefe Vorgänge den definitiven Abjhluß des im Juli 1791 vorläufig ver: 
einbarten öfterreichiichpreußifchen Bündnifies. Allein trog defjelben blieb 
In Wien die Abneigung gegen den Krieg herrichend, und man jehien bier 
nad) Ausweis der Depejhen des damaligen preufkijchen Gejandten geneigt, 
bis zur Auferften Grenze der Nachgiebigkeit gegen Frankreid) zu gehen. 
Da ftarb Yeopold unerwartet; wie entjhieden die Gerüchte eines gemalt: 
famen Xobe3 waren, zeigen die von Häuffer in diefer Ausgabe gegebenen 
Mittheilungen aus der Gorrefpondenz des preußishen Gejandten, melde 
aud; einiges Interefjante über die Perjönlichleit des Thronfolgers enthalten. 
Zn Allgemeinen lautet dies zu Gunften einer kriegerifcheren Politik Defter: 
reich, doch blieb man in Berlin darüber, wie weit e8 Franz mit dem 
Kriege gegen Frankreich Ernft fei, im März 1792 nod ganz im. Unflaren, 
und eine von H. citirte preuß. minifterielle Depejhe vom 17. März führt 
dem gegenüber eine jehr entjdhievene Sprache. Nicht minder läßt diefe neue 
Ausgabe einen tieferen Blid in bie polnifhe Verwidelung thun und 
zwar namentlich in ihrer Rüdwirkung auf die Stellung der deutjhen Groß: 
mächte zu einander und in Abficht auf den lähmenden Einfluß, den fie 
auf deren Kriegsoperationen gegen Frankreih ausübte Da bietet fic 
denn das traurige Bild einer immer weiter reißenden Entfremdung der 
zum Sirieg verbündeten Mächte dar, welder von Seiten Defterreidhg in der 
Berufung Thuguts zum Leiter der auswärtigen Politit ein unzweideutiger 
Ausprud gegeben ward. m erweiterter Behandlung erfcheinen dann fer: 
ner die politiihen Verhältnifie am Ende 1793 und im Anfange bes jolgenden 
Jahres, wo die Eoalition von 1792 förmlich auseinander zu fallen drohte, 
bi England und Holland, um Preußen für Fortführung des Krieges zu 
getoinnen, mit diefem den haager Subfidienvertrag vom 19. April 1794 
abjclofjen. Seine Anficht über die Doppelzüngigteit der in diejer Ange: 
legenheit von Haugmwig befolgten Tattit hält Häuffer au in diefer neuen 
Ausgabe und nad Ausweis des mitgetbeilten Materials wohl nicht mit 
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Unrecht aufrecht. Endlich erjtreden fih die Erweiterungen bdiefer neuen 
Ausgabe in dem erjten Bande noch auf die Verhandlungen des bafeler 
Friedens. 

Im zweiten Bande find e3 dan zunächft die Schwankungen, melden 
die preußifche Politit nah dem bafeler Frieden fi) ausgejegt jab, die in 
biefer neuen Ausgabe eine größere Vollftändigkeit und Nusfüllung ver 
Darftellung im Einzelnen gefunden haben, Die Unzulänglichfeit des Frie: 
dend vom 3.1795 machte fi bald den preufifchen Staatsmännern jehr 
fühlbar und bebingte eine große Unficherheit der Politit jomohl Defterreich 
als Frankreich gegenüber. Zulegt nahm man feine Zuflucht zu dem Ab: 
fommen mit Frankreih vom 5. Auguft 1796, in defien geheimen Beftim- 
mungen Preußen dasjenige, was e8 im bafeler Frieden und feither wenig: 
ftens formell aufrecht zu erhalten gefucht hatte, nämlich die Integrität des 
Reiches, aufgah. Nicht minder gewährt die neue Ausgabe einen genaueren 
Einblid in die Doppelitellung Preußens fowohl zu Frankreih als zu ven 
Mächten der Koalition in dem %. 1797 zur Zeit der Verhandlungen zu 
Leoben und Campo Formio, fowie au das auf den raftatter Congreß 
Bezüglihe vollftändiger erfheint, indem namentlih die Stellung Defter: 
veih® zu Preußen jowie die diejer beiden Mächte zu Frankreih eingehen: 
ber entmwidelt worven ift. Leptered fuchte auch jet, wie bei früheren Ber: 
bandlungen, Preußen für fib zu gewinnen, natürlih nur um jede Gemein- 
famkeit der deutfchen Großmädhte unmöglih zu maden, und man burfte 
wohl auf Erfolg in diefem Beftreben rechnen, da wenigftend zur Zeit bed 
Beginns der raftatter Verhandlungen Defterreih auf das Außerfte gegen 
Preußen gereizt war; body zeigte man fich in Berlin den Verlodungen ver 
parifer Politit nicht fo geneigt, wie erwartet werden konnte, und hielt an 
dem Gedanken einer Verftändigung mit Defterreih feft. Im gleicher MWeife 
tritt die Bereicherung der neuen Ausgabe in ber bie Zeit vom Tüneviller 
Frieden bis zur Webereinfunft vom 25. Febr. 1803 betreffenden Dar- 
ftellung hervor, nicht minder in ber Darlegung der Berhältniffe, unter 
welchen fich die Befegung Hannovers dur die Franzofen im %.1803 noll: 
309. Sehr bedeutend ift dann ferner die Erweiterung biefes zweiten Bandes 
in Abficht auf die mıım folgenden vergeblihen Schritte, ein Bünbniß zwi: 
fen Frantreih und Preußen ins Leben zu rufen, auf das in Paris großer 
Werth gelegt ward, und daz man der Weigerung Preußens gegenüber, auf die 
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öfterreichifben Allianz zu erzwingen fuchte. Diefen Greignifien folgte dann die 
Huldigung füddeuticher Fürften bei Napoleons Anmejenheit in Mainz im 
Herbfte 1804, ein Vorgang, welchen Häuffer mit Net als. Vorboten 
de3 Nheinbundes bezeichnet, Namentlich aber hat Häufier envlich, mas die 
Goalition von 1805 angebt, in dem berliner Ardive einen jehr reichen 
Stoff gefunden, welder ihn in den Stand fegte, die einzelnen Phajen der 
Verhandlungen darzulegen. Dem Lefer feines Buches ift es jomit mög: 
ih gemacht, viele fehrittweife zu verfolgen und gleicher Zeit die Motive 
der dabei mitwirtenden Perfönlichleiten fi eingehender zu vergegenmärti- 
gen. Die Beurtheilung der hier von Häuffer behandelten Berhältnifle ift 
in ihren Grundzügen wefentlic die gleiche geblieben, aber die Darftellung 
bat dur eine Fülle neu binzugelommener Einzelheiten jehr wejentlid 
gewonnen, fo daß der Verfafler in der Vorreve zum 2. Bande (S. VI) 
fagen konnte, „baß wenigftens von der Kıifis der Jahre 1805—1806 
kaum ein weientliher Punkt“ von ihm in diefer neuen Ausgabe im Dun: 
teln gelafien worden fei. 

Meyuert, Dr. Herm., Raifer Jofeph II. Ein Beitrag zur Wür«- 
digung bes Geiftea feiner Regierung. Nad) archivalifchen Quellen. 8. (VII 
u. 208 ©.) Wien, Seibel & Sohn. 

Wir befinden ung mitten in der Strömung jener Wirkungen, welde 
die jofephinifhe Regierung in den öfterreichifchen Ländern ausgeübt hat: 
fein Wunder ift e8 daher, daß die Beurtheilung Jofephs UI., die „Wür: 
digung des Geiftes feiner Regierung” faft immer den Charakter eines poli- 
tijpen Glaubensbelenntnifjes annimmt, und da man fi überall jo jehr 
gewöhnt hat, Meinungen und Anfchauungen über die Gegenwart in ber 
biftorifhen Rüftlammer aufzufuchen, jo läßt fih in der That nicht Teicht 
ein Gegenftand finden, der von den Parteien der Gegenwart mehr aus: 
gebeutet worden wäre, ald die Geihichte Kaifer Jojeph& II. — Herr Dr. 
Megnert bat in gerechter Entrüftung über die unberedtigten Schmähungen 
einer Partei, welhe der pbilofophifhe Kaifer mit feinem gewaltigen Tritte 
wenigftens für ein Paar Jahre verftummen machte, e3 no einmal unters 
nommen, die humanen und edlen Motive der jofephinifchen Regierung 
aus Nefcripten und Actenftüden zu zeigen, Die Zufammenftellung einer 
ganzen Reihe won eigenen Aufzeihnungen des Kaifers, von Verwaltungs: 
maßregeln, die er bis in das minutiöfefte Detail felbft bejorgte, von Wei- 
fungen an die Beamten, von Erlaffen an die Gemeinden oder von Procla: 
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mationen und Erklärungen an die Bölfer — jämmtlih in ber pilanten 
Ausdrudsweife des Kaifers, und in einer Neichhaltigkeit, wie wir fie nicht 
wieder finden, ift ein Verdienft, weldes auf unfere unbedingte Anerken- 
nung rechnen darf. Der Kaifer ift uns nod in keinem anderen Merfe 
al3 Büreaucef in charakteriftiicherer Weije entgegengetreten, felbjt nicht in 
dem Werke von Großhoffinger, in welhem dodh eine tüchtige Portion 
büreaukratifher Begeifterung für Jofeph II. aus dem emwig geöffneten 
Meihrauhfaffe zum Himmel binaufvunfte. E3 ift wahrhaft erftaunlic), 
bis in welhe Verhältniffe herab der Kaifer alles bevormundet und tyran: 
nifirt hat. Wo man auffchlägt, findet man Sonderbarleiten, die leider 
mehr als Anekvoten find; wenn der Kaifer die Abjchafjung der Mieder 
für die Frauen decretirt, wenn er die menjhlihen Leichen in Kalfgruben 
verjenkt wifjen will, wenn er — der gepriefene Beförberer der Prepfreiheit — 
auf die Jdee kfommt, dak jeder, der eine Brocüre fehreibt, 6 Dufaten 
Gaution leiften fol, welde dem Armeninftitute verfallen, wenn der Genfor 
die Brodüre nicht approbirt, jo find dies faft Kleinigkeiten gegenüber ver 
Unmafle äbnlier Dinge, die aus diefen Neferipten zu citiven wären. Man 
kann alfo billig fragen, wie e8 denn möglih mar, daß Kaifer ofeph 
dennodp neben jo vielen lächerlihen WVerorbnungen fo viele weife und ver: 
nünftige Gefege geben fonnte? Und bier ift der Punlt, wo man eine 
Unterfheidung machen muß zwijchen der Perfon des Kaifer3 und feinem 
abfolutiftifchen und bevormundenden Regierungsfpftem. Denn ber Umftand, 
daß wir darüber mit Recht eine Freude empfinden, wenn wir unter ge: 
krönten Häuptern ausnahmsmweife einen perfönlih aufgellärten und- vorur: 
tbeilslofen Mann finden, darf uns nicht blind machen gegen das politische 
Syftem, weldyes er recht eigentlich in Gang gebradt, und gegen die wider: 
wärtigfte aller Einrichtungen, gegen die Beamtenwirtbfchaft und büreaufra- 
tifhe Bevormundung, die man ihm in Defterreich zu vanten bat. 

Diefe Gefichtspunkte werden genügen, um unfer Urtheil zu rechtferti- 
gen, daß das Meynertihe Buch vielen Dank verdient, weil e8 uns mit 
einer Menge neuer harakteriftiiher und durhaus quellenmäßig fiher ger 
ftellter Nachrichten über den Haifer bekannt macht, daß wir aber im hohen 
Grade dagegen protejtiren müßten, wenn man glaubte, auf diefe Weife 
etwas mejentliches für die Beurtbeilung ver Politik des Kaifers ge: 
wonnen zu haben. L. 
Perthes, Prof. Clemens Thor, Bolitifhe Zuftände und Perjo 
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nen in Deutschland zur Zeit der franzöfifhen Herrjchaft. Das füdliche 
und weftliche Dentichland. 8. II. {TIL u. ©. 353—576.) 2. unveränderte Aufl. 
(VI u. 497 &.) Gotha, $. 9. Perthea. 

Mann, Prof. Frbr., Georg Forfter. Ein deutjches Lebensbild. 8. 
(IV u. 87 ©.) Frauenfeld, Huber. 

Boscowitz, A., Etudes sur l’Allemagne .du XVIlIlIe 
siscle. I. art. Les deux glises (Revue German. T. 20. 1862. p. 177 
—192). II. art. Le premier pietiste. (Ebend. T. 21. p. 2745.) II art. 
Les prophötes. (Ebend. T. 22. p. 507-539.) 

Trug, Rb., Menihen und Bücher. Biographifde Beiträge zur 
bentfhen Riteratur- und Sittengefhidhte des 18 Jahrhunm- 
derte. 8. (X u. 610 ©.) Veipgig 1862, Wagner. 

Klopfleifh, Dr. &h., die Schlaht bei Jena nad) den beften 
Ducllen und Schriften fiir die Befucher der Gegend von Jena und für Freunde 
neidjichtlicher Erinnerungen Nherhaupt erzählt. Niebft 1 (hromolith.) Karte (in 
501.) 8. (VI u. 155 ©.) Iena, Deiftung. 


Erinnerungen eines Veteranen aus den Feldbzügen von 
1806 und 1807. 1. Die Schlacht bei Jena und die große Retirabe. 2. Er- 
Icbnifje während der Belagerung ven Danzig bis zum Frieden. (Grengboten 


1862. 1. ®b. ©. 21-36. 48-62.) 


Wolff, Herdinand, Karl von Dalberg, Fürft-Primas und Groß- 
herzog von Frankfurt. (Deutfcdye Jahrb. Bd. 4. 1862. ©. 267-277.) 

Brie, Siegfried, de legibus juribusque imperii germa- 
nici interitu commutatis. Dissertatio inauguralis. 8. (42 p.) 
Berlin, Weber & Co. 

Baur, B., Ernft Morik Arndts Leben, Thaten und Meinungen 
mehft einigen feiner geiftlichen und vaterländifchen Lieder. Ein Bud) für das 
deutfche Bol. 2. Aufl. Hamburg, Agentur des Rauhen Haufes. 

Eruft Mori Arndt und die Univerfität Greifswald zu Au- 
ang umferes Jahrhunderts. Ein Stüd aus feinem und ihrem Leber. Mit 
einem Aubange aus Arnıdis Briefen. Bon Dr, Albert Höfer, o. ö. Yrofeffor 
der Univerfität Greifswald. &. (VIII u. 144 ©.) Berlin 1863, Weidmanufce 
Buchhandlung. 

Die Schrift zerfällt in gwei Abfihnitte, deren erjter die Univerfität 
Greifswald zu Anfang unferes Jahıhunverts fhilvdert, ver zweite Arndt 
in feinem BVerhältniß zu verfelben,; dazu tommt ein Anhang, der unge: 
prudie Briefe won Arndt, theils vollftändig, theild in Auszügen mittheilt, 
erihlld) Anmerkungen und Zujäge, welde Erläuterungen und weitere Aus: 
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führungen zum Terte geben. Für die Veröffentlihung der Briefe Arndt, 
von denen der erfteam 2. Mai 1798 und der legte am 12. Januar 1860 
in der dritten Woche vor feinem Tode gejchrieben ift, gebührt dem Her: 
ausgeber der volle Dank; nur ift zu bedauern, daß mande charakteriftifche 
Briefe nicht vollftändig, fondern nur in Auszügen gedrudt find. Auf den 
erften Abjchnitt näher einzugehen, ift bier nicht der Ort; übrigens find 
wir überzeugt, da die Vorliebe, mit welcher der Verfafler bei den ver: 
gangenen Zuftänden der Univerfität Greifswald verweilt, am menigften bie 
Buftimmung derer finden wird, welde die Univerfität in ihrem tiefen Ver: 
falle gefannt haben. n dem zweiten Abfchnitt find einen künftigen Bio: 
graphen Arndts mande fhägenswertye Beiträge geboten, weldye der Verf. 
mit forgfältigfter Bemühung aus den Acten gezogen hat. Befonderes 
Gewicht hat er auf Arndt3 DVerhältniß zu dem fjdhmebifhen Statthalter 
von Bommern und Kanzler der Univerfität, Freiherrn von Cffen, gelegt, 
defien er zu wiederholten Malen, namentlih ©. 5. 55 f. und 121 f, in 
bohen Ehren gevenkt. An vdiefen feinen Vorgefegten hat Armdt mehrfach 
unterthänige Schreiben gerichtet, er hat ihm drei feiner Schriften mit dem 
Ausdrude feiner Verehrung gewidmet (ein menfhlices Wort über bie Frei: 
beit der alten Republiten, Greifswald 1800; Berfud einer Gejdhichte der 
Leibeigenfhaft in Pommern und Rügen, Berlin 1803; Neife dur Schwe: 
den im 3.1804, 4Thle. Berlin1806 ; ©. 41. 43. 131.55. 142), aber 
dennoch nicht unterlaffen in feinen fhmwedifhen Gefchichten, weldhe er in den 
Jahren 1809 und 1810 abfaßte, neben der Anerkennung, welde er feinen 
guten Cigenfhhaften zollt, ein ftrenges Urtheil über feine Amtsführung als 
Statthalter von Bommern und fein Verhalten bei der Thronentferung 
Guftavs IV. von Schweden zu fällen (namentlih S. 266 fi. 475f.). 9. 
weit auf den darin liegenden MWiderfprud bin und erhebt Zweifel an ber 
Wahrheit diefer Anklagen: er meint (S. 122), es habe Arndt „gegen 
Gfien felbft ein Theil der Pflicht obgelegen, die diefer „„gelindeften® ge: 
richtet, "" gegen die Königliche Familie auf fi geladen haben fol.” Arndt 
nämlich faat, nahdem er die Echenkungen und Gnabenerweifungen, burd) 
welde Guftanv II. und Guftav IV. von Efien zu Reihthum und Anfehen 
brachten, aufgeführt hat (S. 476): „vie? thaten die Könige; dies that 
von Gjien. Will man am gelindeften richten, fo fpriht man: Ta Frei: 
herr von Gfien dies alle3 empfing und annahm, fo lud er die Pflicht auf 
fih, wenigftens nicht gegen die königliche Samilie zu arbeiten, wenn bie 
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alles auflöfende Zeit ihm auch vie politifche Weberzeugung brachte, daf 
er für fie nicht arbeiten dürfe noch Fönne” Wir vermögen dem Verf. 
nicht zugugeben, dap Arnnt fih von Efjen gegenüber in einem ähnlichen 
Falle befunden habe. Diefer hatte königliche Gnadengefchente empfangen, 
Arndt dagegen richtete an den Kanzler fein Gefud, auf befjien Bewilligung 
er nicht einen aeredhten Anfpruc zu haben glaubte. Dies gilt namentlich 
au von dem legten Schreiben, vom 6. Mai 1810, in weldem er um 
die Auszahlung feiner Befoldung nebft den ibm gebührenden Emolumenten 
aud für die Zeit feiner Abwefenbeit in Schweden nadhfuht (S. 67 f.). 
" Durch die Hintertbür und durch feile Secretäre, weldhe bei dem Nanz: 
ler viel vermochten, feine Zwede zu erreichen, bat Arndt verfhmäht, und 
gegen ibn in feinen Schreiben keine anderen Ausbrüde gebraudt, als 
weldhe er feinem Vorgefegten jhuldig zu fein meinte, dem er, twie der Nerf. 
ausfpriht (S. 121), die Erfüllung aller feiner Gefuche, feine Apjunctur 
und feine Profefiur, feine MWiedereinfegung in fein Amt und feine Ge: 
baltsentfhädiaung mwefentlih verbantte. So hat Arndt au in den „Erin: 
nerungen aus meinem äußeren Leben” de3 Kanzler nur im gulen gedacht 
(S. 95. 96. 110), Die Widmungen von Schriften hören mit dem Jahre 
1806 auf, fallen alfo vor die Zeiten der franzöfifhen Invafion und ber 
Kataftrophe in Schweden, in denen Efjens Verhalten Arndt zu „lebenbi: 
gen und zomigen” Morten trieb, Daß er ala Gefchicdhtjchreiber über 
diefen Mann die Wahrheit geredet habe, unterliegt bei Kundigen keinem 
Zweifel, und jede fchonende Rüdfiht war damit gewahrt, daß Arndt das 
Bud, mweldes er in den Jahren 1809 und 1810 fhrieb, erft im Jahre 
1839 in den Drud gab. Wir vermögen deshalb die Meinung des Verf. 
(Borr. ©. V) nit zu tbeilen, als fiele durdy feine actenmäßigen Mitthei: 
lungen „ein leifer Schattenftreif" auf Arndt. A.S, 

Arndt,E.M., Geift der Zeit. 5. Aufl. 8. Altona 1863, Hammerid). 

Shliättrull, Aline v., Stein. Cine Biographie fürs Boll. 16. 
(215 ©.) Berlin, Beflers Berl. 

Baur, BWilh., Stein und Berthes, der Neichefreihere und der 
Bürger in der Zeit der Befreiungstriege. 8. (164 ©.) Zwidau, Budhand- 
lung des Bolfsjhriften-Ver. 

Kleift, 9. v., Bolitifhe Schriften und andere Nadıträge zu fei- 
nen Werfen. Mit einer Einleitung zum erften Mal herausg. v. Rud. Köpte. 8. 
(XII u. 168 ©.) Berlin 1862, Lüderi. 
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Wilbrandt, Abf., Heinrihvon Kleifl. 8. (X u. 422 ©.) Nörd» 
fingen 1863, Bed. 

Mühifeldb, 3, Theodor Körner. in beutjches Lebensbild. 8. 
(IV u. 250 ©.) Anclam, Diete. 

Deiträge zur deutjden Gefhihte im den Jahren 1814 
und 1815. Aus Eorrefpondenzen umd Bagebilhern zufanımengeflellt. 8. 
(VO u. 90 ©.) Franffurt a. M. 1861, Anffarth. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen bie 
erfte den Aufenthalt der Allürten vor und in Paris betrifit. E3 beginnen 
die in ihr enthaltenen unter dem unmittelbaren Eindrude der Greigniffe 
entjtandenen Aufzeichnungen um die Mitte März 1814, alfo in ber Zeit, 
in welcher die legten Kämpfe der verbündeten Mächte mwiver Napoleon auf 
franzöfiibem Boden gejhlagen wurden, aber e3 beziehen fi biefelben nicht 
auf diefe, fondern laffen einen Vlid in das viel verjchlumgene Getriebe 
der Staatskunft thun, welche jet in Paris ihr Spiel begann und Frankreich 
Ende Mai den für feine Lage überaus günftigen Frieden, Deutjchland die 
Rerhandlungen des Wiener Eongrefies bradte. Daran reiben fidh einige Briefe 
aus London, wohin fih die alliirten Monardhen von Paris begaben, und 
e# beihäftigt fich fodann die zweite Abtheilung mit den Verhandlungen zu Wien, 
und auch bier bietet die Schrift manche intereffante Einzelheiten in Betreff 
ber vielen fi Ereugenden Sonderintereffen, weldhe alle auf Koften ver Ge: 
fammtheit des deutjhen Volles zur Geltung zu kommen ftrebten. In einem 
Anbange werden mehrere Deutfchlands Gonftituirung betreffende Entwürfe 
fomwie die Acte über Erridhtung des Bundes mitgetheilt. Die in biejer 
Schrift enthaltenen Beiträge zur Erläuterung jenes jo folgenreihen Mo: 
mentes der deutfhen Gefcichte jcheinen aus der Feder folder gefloffen 
zu fein, mweldhe ven hervorragenden Berfünlichkeiten nahe geftanden haben, 
und bieten manden ungefucdhten Vergleih mit der Gegenwart Deutid- 
lands dar, wie denn au die Einleitung zu der Schrift fie unter bdiefen 
Gefihtspunft  ftellt. 


Dieste, Reg.-Arzt Dr. Earl Ludw., Der Felbmarfhall Fgürf 
Gebhard Leberedht Blüder v. Wahlftatt. Cine biograpbifche Skizze. 8. 
(VI u. 51 ©.) Berlin, Mittler & Sohn. 

Keller, Sem.-Lehr. Fr. Ed., Für Blüdher v. Wahlftadt. Der 
Held der beutfchen Freiheitsfriege. Ein Lebensbild. 8. (V u. 456 ©.) Glo- 
gau, Flemming. 
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Goffel, R., Blüdher und feine Zeit; eim Lebenebild auf hiftori« 
jhem Grunde. 8. (IV u. 279 ©.) Eisleben, Reichardt. 

Säderr, Dr. 3oh., Profefjor der Gefchichte am eidgenöffiihen Poly» 
technicum in Zitrih, Blücder. Seine Zeit ımd fein Leben. 1. Band. Bud 
1—4. Die Revolution (1740-1799). 2. Band. Bud) 5—8. Napoleon 
(1800—1812). 8. (XXIH u. 446 ©. IV u. 544 ©.) Leipzig 1862 und 1863, 
Dtto Wigand. 

Die beiden vorliegenden Bände des Schherrihen Wertes umfafien acht 
von den zwölf in Ausficht geftellten Büchern, in melden der Berfafler, 
nah dem Xitel feines Buches zu fchlieken, Blüchher ganz vorzugsmweije zu 


“ feinem Gegenftande maden will. mdefjen ift bis jegt nur fehr wenig 


von dem alten Helven die Rebe geweien, und man begreift eigentlich nicht 
redht, warum Schere dem weiter angelegten Plane feines Wertes entipre: 
hend nicht auch einen umfafjenderen Titel für dafjelbe gewählt hat. Den 
erften Band bezeichnet der BVerfaffer jelbft als Einleitung, indem er bamit zu 
redhtfertigen jucht, daß Blücher jo wenig in bemfelben bervertritt; gele- 
gentlih wird zwar einiges von ihm mitgetheilt, fein Privatleben berührt, 
aud feiner Theilnahme an ven Feldzügen von 1793 und 1794 gebadıt, 
wo befanntlih fhon hin und wieder und zwar im fcharfem Gegenfage zu 
der methodifh langfamen und durch die Diplomatie gelähmten Kriegfüb: 
rung jener Tage feine Heldennatur hervorbrad,; daher ihn ein neuerer 
Gef&ichtfchreiber fhon für jene Zeit ald „die Glorie des preußifhen KHee: 
res" bezeichnet. Aber der zweite Band wird nun aud füglih als eln- 
leitend betrachtet werben müflen, denn außer einigen beiläufigen Notizen 
über VBlücdher find e8 nur zwei Kapitel, weldhe vorzugsmweife fid) mit ihm 
beijbäftigen, hier wird er in feiner Wirkfamteit als militärifeher Befehls: 
baber Weftphalens in ben der Jenaer Kataftrophe unmittelbar vorange 
benden Jahren gefdhildert, und fodann werden fein Verhalten nad ben 
Tagen von Jena, wo Blühers Helvenfinn bekanntlich ganz andere Wege 
fand als die feige Kopflofigleit und Verrätherel vieler der höheren Dfficiere 
des preußifhen Heeres, und namentlih die Vorgänge in Lübed dargelegt. 
Daß hierdurd) etwas ganz Unproportionirtes in die Anlage des Scherrihen 
Werkes über Blüher gelommen ift, leuchtet ein, und es kann baffelbe 
unmöglich dur den Beifag auf dem Titel „feine Zeit” gerechtfertigt wer- 
ven. Dem Inhalte nad läuft da® Buch in diefen beiden Bänden darauf 
binaus, in großen Zügen ein Rundgemälde der allgemeinen politiichen Lage, 
der culturbiftorifchen und namentlich focialen Verhältnifje in dem angegebenen 
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Zeitraume zu entwerfen. Und zwar fommt e3 dem Perfafler ganz vor 
nämli auf die Legteren an. 3 fann num nicht in Mbrede geftellt werben, 
daß Scherer zum Behuf feiner Darftellung Quellen und Aufzeichnungen 
der verfahiedenften Art, fomie die neueren Forfchungen in weitem Mafe 
zu Rathe gezogen hat; namentlih aber ift die Mempvirenliteratur einge: 
bend von ihm berüdfichtigt worden, um daraus interefjante Einzelheiten, 
welhe zum Xheil wohl bisher weniger Beachtung gefunden haben, zu 
[höpfen. Damit foll dem Scherrfhen Buche indeß keineswegs der Werth 
einer felbftändigen wifjenfchaftlihen Arbeit beigemeffen werden, wen aud 
der Berfaffer in der Einleitung zum erften Bande feine von Anderen 
ganz unabhängige Durharbeitung des Materials ausdrüdlich hervorhebt ; 
e3 bleibt das Wert doch mefentlih nur eine Gejchichtödarftellung. Und 
auch nach diefer Seite darf nicht verfannt werden, da die Scerrfche 
Meife der Gefchichtfehreibung öfter durch Lebendigkeit und gejhidte Grup: 
pirung fich empfiehlt. Aber gleihwohl müfjen gegen das Bud und biefe 
ganze Art gejchichtlicher Daritellung entfchievene Bedenken geltend gemacht 
werben. Denn e3 ift zumächft body gewiß der Würde der Gejhichtjchrei- 
bung nicht angemeflen, wenn fie zu einem nicht geringen Theile darauf 
binaugläuft, den Shmug und das Miderwärtige der fittlihen Verlommen: 
beit einer entarteten Zeit aufzurütteln. Ohne Frage wird man fih nun 
aber, namentlih wa3 den erften Band des vorliegenden Wertes betrifft, 
des Eindrudes nicht erwehren können, daß in ihm in zu fehr überwiegen: 
dem Maße nur befonders pilante Anecboten und Züge aus dem Leben 
der Ariftofratie und aus den Hoftreifen des 18, Jahrhunderts erzählt 
werben, Und fo wenig geleugnet werben foll, daß biefe Dinge au ber 
Gejhichte angehören und für den SHiftorifer gelegentlih ein bedeutfames 
Zeihen der Zeit find, ebenfo wenig hat man Gefchichte erforfcht und ge: 
fhrieben, wenn man derartige Züge grober Berirrungen in ben Border: 
grund feiner Darftellung rüdt; und man kann dafür wohl aud nicht den 
Beruf des Gulturbiftoriters geltend machen, veflen Aufgabe es allerdings 
ift, das geiftige und fittlihe Gepräge einer Zeit in feiner Gefammter: 
heinung zur Anfhauung zu bringen, wo dann jene eben berührten Vers 
bältniffe ein aber, felbft wenn e3 fi um das 18. Yahıhundert han: 
delt, doch gewiß nicht das mefentlichfte Moment zur Charalterifirung‘ ab: 
geben. Nod dazu aber fönnte e3 fait fcheinen, al3 würden dieje Dinge 
mit einer geroiffen Abfichtlichkeit unverhüllt gelafien, um dem politifhen 
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Glaubenabelenntnig des Verfafjerd, das derfelbe, wo e3 irgend anzugehen 
jheint, feinen Lejern in längeren oder kürzeren Raifonnement3 entgegen: 
bringt, zur Folie zu dienen. Wie ebrenwerth nun auch an fi vie poli« 
tifche Ucberzeugung des PVerfaffers fei, jo wird man bvoch bei ihm jo qut 
twic bei jedem Anderen die Art, wie er fie in fein Buch einflicht, nicht 
pafiend finden müffen. 

So wenig ala man fonah mit der Auswahl des Stofics in biefem 
Birche einverftanden fein faun, eben fo wenig ift dies nad der Geite deı 
Darftellung bin möglid), die, wie uns fheint, doch allzu manierirt und 
bodtönend ift. Mit einem Gefühl für die Kunft biftorifher Schilderung 
wird. man nicht umbin können, fih unangenehm berührt zu fühlen von dem 
wnaufbörliben Hafen nad möglichft wirtungsvoller Ausdrudsweife, von 
dem fortwährenden Streben des Verfaffer®, dur die Gruppirung bes 
Stoffes nur die Pointen der Thatfahen hervortreten zu lafjen. Ind follte 
eö dem Berfaffer felbft ganz entgangen fein, daß der Ton, in welden 
feine Darftellung gehalten ift, nicht immer der Aufgabe des Hiftorikers 
entjpridht und in gar manden Fällen den Eindrud der Sache wefentlich 
beeinträchtigt ? 

Ohne uns auf Einzelheiten zum Belege unferer Deurtheilung einzulaffen, 
möge nur nodp beifpieläweife einiges Bejondere hervorgehoben werben, um 
darzuthun, daß Scherr für manche der von ihm berührten Erjdheinungen, 
namentlich jofern fie dem tieferen geiftigen Leben des Menjchen angehören, 
ein nicht ganz zulängliches Verftänpniß zeigt. Und doc) follte man meinen, 
e3 jei die Aufgabe gerade des Gulturhiftorifers, nad) diefer Seite hin feinen 
Blid, möglichft zu fhärfen. So 5. B. begegnen wir bei Scherr (Bb.2 ©. 
149) in Beziehung auf Georg den Dritten folgendem Gedanken: „dumm von 
Haus aus und gröblid unwiffend, war er folgerichtig fehr „„Fromm”“, 
Ohne nun mit dem Berf. über feine perfönlihe Stellung zur Religion red: 
ten zu wollen, wird man doc diefen Sag ungehörig finden und zugleich 
in ihm eine bödft eigenthümliche Beleuchtung culturhiftorifcher Bega: 
bung feben müflen. Und man braudt aud nicht gerade ein Bereh: 
rer begeljher Speculation zu fein, um fi darüber zu wundern, Hegel 
mit dem Ausprud abgefertigi zu fehen: „belanntlid einer der größten 
Rortjongleurs" , „die jemals vdialektifches Ning:, Behher- und Balljpiel 
trieben“. (Bb.2 ©. 133.) Envli bekundet au das von Schere über 
die romantifbe Schule Wefagte (Bo. 2. 162 f.), wie wenig er es id 


bat 
und 
ber 


diefei 
1862 


bert 
jung 
Yah 


zu Q 
Ife 


acten 
Quell 
und It 
4. 3 


Herau 
217 & 


petenz 
Berha 
minals 
fhnitt. 
durch 


fchtieg! 
ber Ei 
leitung 
fetzung. 


29. DO 
D. Me 


Red 


















6, Deutiche Befchichte, 475 





bat angelegen fein lafjen, in die tiefere Mebentung der in MWifjenfchaft 
und Kunft, Politit und fociales® Leben gleich mächtig eingreifenden dee 
der Romantik einzugebei. Th. Bernhardt. 


Das Blüherdentmal in Roftod und Goethes Theilnahme an 


diefem Merk. Mit 24 Briefen Goethes. (v. Raumer, Hifter, Tajchenbud). 
1862. ©. 343—421.) 


Berghaus v. Groeffen, Dr. Heine, Dentfhland feit hun- 
bert Jahren. Gefchichte der Gebiets,Eintheilung und der politiichen Berfal- 
jung des Vaterlandes. 2. Abth. U. u. d. T.: Deutjhliand vor fünfzig 
Yahren. 3. ®b. 8. (IV u. 426 5.) Leipzig, Voigt & Günther. 


Protokolle der deutjhen Minifterial-Eonferenzen, gehalten 
zu Wien in den Jahren 1819 und 1820. Heransgegeben von Prof. Dr. ?. Fr. 
Ilfe. 5. Fig. 8. (S.249—435) Frankfurt a.M. 1861, Auffarth. 


Corpus juris confoederationis Germanicae oder Staats- 
acten für Gejhichte und öffentliches Hecht des deutjchen Bundes. Nad) officiellen 
Quellen herausgegeben von Legat.-R. Phil. Ant. Guido v. Meyer. Ergänzt 
und bis auf bie neuefte Zeit fortgeführt von Hofrath Prof. Dr. Hein. Zöp fl. 
4. 3. Aufl. 3. 8b. 1. und 2. Lg. (S. 1— 238.) Frankfurt a. M,, Brönner. 


Arhiv für das öffentlihe Necht des dbeutfhen Bundes. 
Herausgegeben von Dr. 3. &. B. von Linde. 4. Band. 3. Heft. (Ku, 
217 ©.) Gießen 1863, Ferber’fche Univerfitätsbuhhandlung (Emil Roth). 

Inhalt: Einleitung. W. ©.A. Art. 64; Berhältnif der Bundescom- 
petenz zu den Necdten der Landesvertretungen (S. 1—9). Erfter Abfchnitt. 
Berhandlungen in der Bundesverfammlung über gemeinfame Eivil- und Eris 
minal-Gejege und über Delegirten-Berfammlung (S. 10—124). Zweiter Ab- 
fhnitt. Weber die verfaffungsmäßige Behandlung gemeinnüßiger Anordnungen 
dur die Yundesverfammlung (S. 125—217). 


Die deutfhen Berfaffungsgejeke der Gegenwart, ein- 
fhließlih der Grundgefege des deutfyen Bundes und der das Verfafjungsrecht 
ber Einzelftaaten direct betreffenden Bundesbeichlüffe. Gefanımelt und mit Eins 
leitungen und Anmerkungen herausgegeben von H. A. Zadhariae. 2. Fort 
jeßung. 8. (VI u. 226 ©.) Göttingen, Dietrid). 

Urkundenbud zur deutfh-däuifhen Angelegenheit. Bom 
29. October 1857 bis December 1861. 8.. (IX u. 280 ©.) Hamburg 1862, 
D. Meißner. 


Brinkmann, Db.- Appell.» R. Dr. Rud., Aus dem deutfhen 
Recdtsleben. Schilderungen des Rechtsganges und des Kulturzuftandes ber 
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legten drei Yahrhunderte auf Grund von Schleswig + Holftein » Lauenburgifchen 
Alten des kaif. Rammergerichtes. 8. (VIII n. 379 ©.) Kiel, Homann. 


Schulze, Prof. Dr. Hermann, Die Hansgejebe der regieren 
den bentihen Fürfteuhänfer. 1.8d. AR. (KVI u. 507 ©.) Jena, Mante, 


Protololle der deutfhen Bundesverfammlung. I—d. Nbon- 
nement. & 560 Dog. Fol. Frankfurt a. M. 1861. 62. (Zäger’ide 9.) 


Bed, Geh. Hofrat Dr. Zof., Freiherr 3. Heinrich v. Weffen- 
berg. Sein Leben und Wirken. Augleic; ein Beitrag zur Gefchichte der 
menern Zeit. Auf Grundlage handfchriftlicher Aufzeichnungen Weflenberge. 8, 
(XN u. 628 ©.) Freiburg im Br., Wagner. 

Barnhagen von Enfe, 8. N, Tagebücher. (Aue dem Nachlaf 
des Verf.) 14. Bd. 2, Aufl. 8. (X 887. II u. 423. Io, 488, Ilu. 
404 ©.) 5. u. 6. Bo. (X u. 869 ©.) Yeipzig 1862, Brodhans, 


Memoiren Alerander von Humboldes. 15. (Schluß) Lieferung. 
(2. Bd. XV u. ©. 477540). 8, Peipgig, E. Schäfer. 


Caftelli, Dr. 3. $., Memoiren meines Lebene. Gefundenes 
und Empfundenes, Erlebtes und Exftrebtes. 4. Bd. 8. (IV u. 239 ©.) Wien 
1861, Marfgraf & Co. 

Sudow, Oberft Karlv,, Aus meinem Soldatenleben. 8. (VIH 
u. 365 ©.) Stuttgart, Krabbe. 

Schwunenfeld, Oberfl-fient. a. D. Fız. v., aus den Deufwirdig 
felten eines alten Soldaten. 8. (III u. 171 ©.) Breslau, Hirte Berl. 


Ruge, Arn., Aus früherer Zeit. 1.8d. 8. (VII u. 394 ©.) Ber» 
lin 1862, $. Dunder. 

Andlaw, Frz. Frhr. v., Mein Zagebud. Auszüge aus Auffchrei- 
bungen der Jahre 1811—61. 2 Bde. 8. (XXL u. 655 ©.) Frankfurt a. M., 
Sauerlänbers Berl. 


Chasles, Philaröte, Etudes sur l’Allemagne au dix- 
neuvicme siöcle. (Xll u. 432 p.) Paris 1862. Moveurs et litterature 
du dix - neuviöme siöcle en Allemagne. Tome ?. 


Zur Gefhichte der voltswirthfhaftlihen Bewegung in 
Deutihland. (Deutfche Zahrb. für Botitit und Literatur. Bd. 3. 1862 
©. 210-221.) 

Die Krifen des Zollvereins. (Grenzboten 1862. 3. Bd. ©. 
210—217.) 

Zollverein, ber, Deutfhlands md die Krifis, mit welcher ex 
bedroht ift. 1. und 2. Heft. 8. (BO &. mit 108. Tabellen und 1 Ehromolith. 
In 4. und qu. Fol.). Braunfchweig, Bieweg und Sohn. 
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Niehl, W. H, Die deutjhe Arbeit. 2. unveränd. Abdrud. 8. 
(X u. 330 ©.) Stuttgart, Cotta. 


— — Die Naturgejdichte des Volles als Grundlage einer deut 
hen Social-Bolitif. 3. Bd. A. u. d. T.: Die Familie. 6. unveränd. Abdr. 
8. (XII u. 292 ©.) Stuttgart, Gotta. 


Fragmente zur Gefhichte des deutjhen Schühenwejens, 
2, verm. Auflage. 8. (48 ©.) Dresden 1862, Klein, 

Adels-Lericon, meued allgemeines deutfches, im Vereine mit 
mehreren Hiftorifern herausgegeben von Prof. Dr. Ernft Heine. inefchtke. 
3. ®b. 4. Abth. A. Bd. 1. md 2. Abtheilung. 8. (IV u. ©. 481—624, 
©. 1-—320). Leipzig 1861 und 1862, Fr. Noigt. 


Rudolph, H., Volftändiges geographiichtopographiich-ftatiftifches Ort 8 
Lerifon von Deutjhland, und zwar ber gefammten deutjchen Bundes» 
fiaaten, jowie der mter Defterreich® und Preußens Botmäßigkeit ftehenden nichts 
beutfchen Länder. 8. u. 9. Lig. 4. (Sp. 673—864.) Leipzig, A. Hoffmann, 


Dtte, Heinr,, Gefhidhte der beutfhen Baukunft von ber Rs 
merzeit bis zur Gegenwart. Mit zahlreichen Holzfchnitten und anderen Nbbil« 
dungen. 2. %f9. 8. (S.147—296 mit eingedr. Holzjchn.) Leipzig, I. DO. Weigel, 


Log, Dr. Wih., Statiftil der deutfhen Kunft des Mitielalters 
und des 16. Jahrhunderte. Kunft:Zopographie Deutfchlands. 14. Lieferung. 
8. (VIII u. &. 1-—512.) Kaffel, Fifcher. 


Goebdele, 8, Grundrif zur Gefhidte der deutfhen Did 
tung aus ben Quellen. 3. 8b. 1.Hft. 8. (2329.) Dresden 1862, Ehlermann. 


Nogquette, DO, Beihichte der deutjhen Literatur von den 
älteften Denkmälern bis auf die neuefle Zeit. 1.8d. 8. (VI u. 408 ©.) Stutt- 
gart 1862, Ebner und Seilbert. 


Buchner, Dr. Wüp., Lehrbuch) der Gefhichte der deutfhen Nu 
tionalliteratur. Nebft einem Abriß der deutfchen Kunftgefchichte ale An- 
hang. Für höhere Lehraufiatten und den Selbftunterricht bearbeitet. 2. vernt. 
und verb. Aufl. 8. (XIV u. 409 ©.) Wainz 1863, Faber. 


DOltrogge, Carl, Gefdhidte der deutfhen Dihtung vom beu 
älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. 8. (XVI u. 638 ©.) Leipzig 1862, 
D. Wigand. 


Klüpfel, 8, Fünfter Nachtrag zu dem Wegweifer buch bie 
Literatur der Deutfhen. Ein Handbuch für Laien. A. u. d. T.: Lite 
rarifcher Wegweifer für gebildete Paien. Die Jahre 1861—1862. 8. (XXX 
u, 77 9.) Yeipgig 1863, ©. Mayer, 
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Pfeiffer, Kranz, Der Dichter des Nibelungenliebes. Gin 
Bortrag, gehalten in der feierlichen Situng der faiferl, Alademie der Willen. 
ihaften am 30. Mai 1862. 8. (48 ©.) Wien 1862, Braumüller. 

Weller, ©, Aunalen der poetifhen National-Piteratur 
der Deutjchen im XVI. und XVII. Jahrhundert. Nad den Quellen bearbeitet, 
1. Band. (IX u. 444 ©.) Freiburg im Br. 1862, Herber. 

Der Berjaffer berüdfichtigt in einem jehr ausgedehnten Mape bie 
biftorifhen Lieder und Gedichte. 


Friedrid, Oberl,, Simon Dad, Beitrag zur Literaturgefcichte des 
17. Jahrhunderte. 8. (29 ©.) (Programm der Realjchule zu Neuftadt.) 
Dresden 1862. 

Meifter, 8. Severin, Das Tatholifhe deutfhe Kirdhenlied 
in feinen Singweifen von den früheften Zeiten bis gegen Ende des 17. Jahr 
hunderte. Auf Grund älterer Handjcriften und gedrudter Quellen. 1. ®b. 8. 
(XI n. 603 ©.) Mit 12 Steintafeln. Freiburg im Br. 1862, Herder. 

Wadernagel, Ph, Das deutfhe Kirdyenlied von ber ältefter 
Zeit bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Mit Berüicdfihfigung der deutfchen 
geifltichen Liederdichtung im weiteren Sinne und der lateinifchen Firdjlichen 
Dichtung von Hilarius bis Geo. Fabricius. 1. Bd. 8. (362 ©.) Leipzig 1862, 
Teubner. 

Preffel, Diac. Baul, Die geiftlihe Dihtung von Luther bis 
Klopftod. 1. Hibbb. 8. (480 ©.) Stuttgart, Becher. 

Kayferling, M., Mojes Mendelsjohn. Sein Leben und feine 
Derfe. Nebft einem Anhang ungedrudter Briefe von und an Mofes Mendels. 
fohn. 8. (VIII u. 569 ©.) Leipzig 1862, Mendelsjohn. 

Herbft, Wilh., Matthias Claudius der Wandebeder Bote. Ein 
deutjhes Stillleben. 3. verm. Aufl. Mit dem Bildniß von Matthias und Re- 
beffa Slaudius (in Stahifl.) 12. (XI u. 632 ©.) Gotha 1863, F. A. Perthes. 


Ziethe, Fred. W, Matthias Claudius der Wanbsbeder Bote. 
Ein Tortrag, gehalten ben 17. Febr. 1862. 8. (39©.) Berlin, Küngel und Bed. 


Menge, Dr. Thor., Der Graf Friedrih Leopold Stolberg 
und feine Zeitgenofjen. 1. und 2. Bd. Mit dem (lith.) Bildnig frdr. Leop. 
Stolberge. 8. (XVI u. 415 ©. VIII u. 562 ©.) Gotha, $. A. Perthes. 


Bon und an Herder. lingedrudte Briefe aus Herders Nadlaf. 
Herausgegeben von H. Dünger und Fd. Gf. Herder. 3. und letter Theil. 
Herbers Briefwechfel mit Knebel, Karl v. Daiberg, Joh. Friedr. Hugo v. Dal- 
berg, einzelne Briefe an Herder zc. 8. (354 ©.) Leipzig 1862, Dyt. 
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Nenmann-Etrenla, 8, Sophir Po Rode und Chriftoph 
Martin Wieland. Federzeichnungen. 8. (VIIu.183 ©.) Weimar 186%, Kühn. 

Spethes Beziehungen zu feiner Baterftadt. Ei Gommentar 
an Wahrheit und Dichtung 1748-1775. Enupplement zu Goethea Merken. 
16. (56 ©.) Frankfurt a, M., Auffarth, 


Goethe als Staatsmann. I. Art. (Preuß. Sahrb. 10, Bd. 1862. 
©. 423—470). II. Art. (ebendaf. ©. 585616). 


Frank, Paul, Kriedrid Schiller, Cein Leben und Wirken. Eins 
fach dargeftellt und den BVerchreun des großen Dichters gewidmet. Mit (Rfith.) 
Abbildungen. 8. (VI u. 150 ©.) Leipzig, Merjeburger. 

Schillers, Frdr. von, Dentwürdigfriten und Befenntniffe iiber 
fein Leben, feinen Charakter und feine Schriften. Gefchrichen von ihm felbft, 
georbnet von A. Diezmann, 2. mit Schillers Portrait und 7 Anfichten in Stapift. 
(in qu. 4,) verm. Aufl. 16. (VIII u. 484 ©.) Leipzig, Baumgärtner, 

Briefe der Brüder Schlegel an Schiller aus den Jahren 1795 
bis 1801. (Preußifche Jahrb. 9. Bd. 1862. S. 194— 228.) 

Shiller, Charlotte dv, und ihre Freumde, Herausgegeben von 
Ludwig Nrliche. 2. Bd. 8, (V u. 456 ©.) Stuttgart, Kotta. 

Arnoldt, 3. 8.9, Er. Aug. Wolf im feinem Verhättniffe zum 
Schumelen und zur Pädagogik dargeftellt.. 2. Bd. Zednifcher Theil. Mit 
2 Beilagen, 8. (VITI u. 415 ©.) Braunfbweig 1862, Schwetichfe und Sohı. 

Hallier, Dr. Emil, Joahim Heinrih Campes Leben und Wirken, 
Baufteine zu einer Biographie. 1. und 2. Aufl. 8. (70 &) GSoeft, Schuls 
bucdhandiung. 

Eine fehr frifh und anfchaulich gezeichnete Lebensfkizze des durch feine 
Fugendjchriften fehr Vielen befannten und feiner Zeit in weiten Kreifen 
wirffamen Mannes. Dem von Jugend auf wiljenspurftigen Geijte Cam: 
peö wurden im der Zeit feiner Entwidelung durch cin beftiges Augenleiden 
ihwere Nämpfe bereitet. Die eigenthümlihe Benabung Gampes einer 
fiheren und erjolgreihen Einwirkung auf den jugendlichen Geift brad) fi 
jehr frühzeitig Bahn. ES Tiegt uns hierüber das Zeugniß einer nachmals 
fehr bedeutenden Berfönlichleit vor, welde die eıfte Grundlage ihrer Gei: 
ftesbildung von ibm empfing, Wilbelm von Humboldt fagt won ihm 
in den „Briefen an eine Freundin” mit Beziehung auf die Zeit, in wel 
her Campe ihn und feinen jüngeren Bruder in die Glemente des Unter 
rihts einführte: „Er hatte jhon damals eine fehr glüdliche, natürliche 
Gabe, den Kinderverftand lebendig anzuregen.“ Cei 1776 war Campe 
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belanntlih an dem befjauer Philanthropinum thätig, von mo ihn indek 
Dafedows eigenfüchtiges und herrijches Wejen bald darauf wieder vertrieb. 
Campe ließ fih nunmehr in Hamburg nieder, wo er eine erfolgreiche Wirk: 
famleit ald Lehrer und Grzieber entfaltete und natürlich mit feinen huma- 
niftifhen Gedanken dem vechtgläubigen Eifer des bekannten Paftor3 Göße 
nicht entgieng. Bon 1786 bis zu feinem Tode 1818 lebte Campe in 
Braunfdiweig, vom Herzog zu verfchiedenartiger pädagogijcher Thätigkeit 
bortbin berufen. In diefen verfchiedenen Kreifen feiner Wirkfamkeit be: 
währte fih Campe ala Philanthropen im beften Sinne des Wortes; ein 
entf&iebener Anhänger Roufjeaug, den er öfter als feinen Heiligen bezeidy: 
net bat, fucdhte er defien Jpeen in deutjchem Geifte zu verwirklichen. 

Die vorliegende Heine Schrift empfiehlt fich neben anfpredhender Dar: 
ftellung durdy gelegentlich zu Tage tretende feine pädagogifche Bemerkungen. 

Site, Imman. Herm., Johann Gottlieb Fihtes Leben und lite- 
rarischer Briefwechfel. 2 Bde. 2. fehr verm. md verb. Aufl. 8. 3. Bd. Das 
Leben. Mit dem Bildnig Ioh. Gottlieb. Fichtes in Stahlftih. (XIV u.463 ©.) 
2. Db. Mctenftüde umd literarifcher Briefwechfel. (VIII u. 582 ©.) Leipzig, 
Brodhaus. 

Zur Erinnerung an Fichte. Vortrag gehalten zu Leipzig am 
19. Mai von Heinr. von Ereitfchle. (Grenzboten 1862. Bd. 2. &.372—-389.) 

Meyer, Dr. Zürgen Bona, Heber Fichtes Reden an die deut- 
fe Nation. 8. (66 ©.) Hamburg, D. Meifiner, 

Ahtundvierzig Briefe von Johann Gottlieb Fichte und 
feinen Verwandten. Mitgetheilt von Mor. Weinhold. (Grenzboten 1862. Bd. 3. 
©. 81—96. 120—140. 161—182. 217—230. Aud) bejonders herausgegeben 
mit dem Bruftbild und der Handidrift von Fichtes Frau.) 8. (XIV. 114 €.) 
Leipzig, Grunow. 

Shleiermaders politifche Gefinnung und Wirffamteit. (Vor 
trag von Wilhelm Dilthey.) (Preußifche Jahıb. 10. Bd. 1862. ©. 234—-277.) 

Förfter, Ernf, Denfwürdignfeiten aus dem Leben von Jean 
Paul Friedrid Richter. Zur Feier feines 100jährigen Geburtstages heis 
ausgegeben. I. Od. 2 Abtheilgn. 8. (AV u. 487 ©.) Münden, Fleiihmann. 

Heine, H., Briefe an feinen Freund Mofes Mofer. 8. (VI 
u. 232 ©.) Leipzig 1862, DO. Wigand. 

Reinhard, U, Juftinus Kerner und das Kernerhaus zu Being 
berg. Gedeufblätter aus des Dichters Leben. Mit 3 artiftifhyen Beilagen. 8. 
(V u. 138 ©.) Kübingen, Oftauber. 
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Pfeiffer, Prof. Dr. Franz, Ludwig Uhland. Ein Nadruf. Zum 
Beften des lihland-Dentmals. 8. (22 ©.) Wien 1862, Gerold, 


Liebert, Guft., Ludwig Uhland. Eine Stizge. 2. (Titel-)Ausg. 
Hamburg, DO. Meißner. 
Ludwig Uhland. (Grenzboten 1862. Bd. 4. ©. 401-416.) 


Jacobs, $., Bermifhte Schriften. 9.Bb. N. ı. d.8.: Brief 
wedhfelzwifdhen $riedrih Jacobs und Franz Göller. Mit einer 
Skizze von Göllers Leben herausgegeben von 9. Dünter. 8. (324 ©.) Leipzig 
1862, Dyt. 

Horkel, 3., Neden und Abhandlungen heransgegeben von K. 
Heiland. 8. (XXXV u. 391 &.) Berlin 1862, ®. Neimer. 

Briefe über den Netrolog Friedrich Ehriftoph Schloffers von 
®. ©. Gervinus Ein Beitrag zur Charakteriftit Schloffers vom litterar. 
Standpunft. 8. (56 S.) Chemnit, Dtay. 

Sriedrih Ehriftoph Schloffer. (Preußifhe Aahıb. 9. Bd. 1862. 
©. 373—433.) 

Rabus, Doc. Dr. feoud., Johann Zalob Wagners Leben, Lehre 
und Bedeutung. Gin Beitrag zur Gejchid)te des deutjchen Geiftes. 8. (VII u. 
143 ©.) Nürnberg, Reduagel. 

Zelle, R., ein dbeutfhes Lebensbild. Bortrag. 2. Aufl. 8. 
(24 ©.) Berlin 1863, YJanfen, 

Gwinner, ®,, Arthur Schopenhauer aus perfönlichem Umgange 
dargeftellt. Ein Blid auf fein Leben, feinen Charakter und feine Lehre. Mit 
dem Porträt Schopenhauers (in Stahlft.) und einer (dhromolith.) vergleichenden 
Seitenanficht feines Schädels (in Fol.) 8. (XI u. 239 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Strobl, Dr. M., Friedric, Heinrich Hugo Windifhmann. Ein 
Bild feines Firdlichen Wirkens und feiner wiffenfchaftliden ZThätigfeit. 8. (IV 
u, 51 ©.) München, Lentner. 

Boifferse, Sulpiz. 2 Bde. 8. (III u. 1479 ©.) Stuttgart, Cotta. 


Pernice, Sapigny, Stahl. 8. (X u. 115 ©.) Berlin, Heinide. 


Arndts, Reg R. Prof. Dr., Rede zur Feier des Andenfens an 
Krdr. Karlv. Saviguy, im Feltfanle der kaif. Akademie der Wifjenfchafs 
ten am 31. Oftob. 1861 gehalten. (Aus der Wiener Zeitung abgebrudt,) 8. 
(21 ©.) Wien, Many & Co. 

Friedrid Karl von Savigny. (Preußifce Jahıb. 9. Wd. 1862. 
®&. 121—168.) 

Hiftorifche Zeitjchrift. IX. Baud. 81 
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Rudorff, Adf. Frdr., Friedrih Karl von Sapigny. Grinne- 
rung an jein Mejen und Wirken. (Abdrud aus der Zeitjchrift für Nechtsge- 
ihichte.) 8. (68 ©.) Weimar, Böhlau. 

— — — Gedädhtnißgrede auf Friedbrid Karl von Sapigny. 
4. (24 ©.) Berlin, Dümmilers Verlag in Comm. 

Stinking, Dr. R., Friedrid Karl von Savigny. Ein Bei- 
trag zu feinee Würdigung. 8. (III u. 59 ©.) Berlin, ©. Reimer. 


R 6. Deutfche Provinzialgefdichte. 
1. Schwaben und ber Oberrhein. 


| Steideie, Domkfapit. Ant, Das Bisthum Nugsburg hiflorifc 
und fatififch befchrieben. 2—4. Heft. 8. (2. Bd. ©. 97— 884.) Augsburg, 
Schmib’s Berl. 
Jäger, Pfr. Dr. Karl, Gefhihte der fönigl. KRreishauptftadt 
Augsburg von ihrem Anfange bis auf unfere Tage. 2. wohlfeile (Titel-)Ausg. 
8. (VI und 223 ©. m. 1 GStahlft.) Augsburg, Lampart & Co. 
| BollstHüämlihes aus Schwaben. Hrsg.v. Dr. Ant. Birlinger. 
| 7. u. 8. (Schluß)-Lfg. 8. Freiburg im Br., Herder. Inhalt: 2. Bd. Sitten 
| und Gebräude. (XXXVI u. ©. 7482.) 


} Sauter, Caplan Dr., Opfertod der 700 Schwaben für die Sadıe 
| des heiligen Stuhles unter Papft Leo IX. bei Eivitella den 18. Juni 1063. 8. 
| (40 &.) Schwäbiih-Gemünd, Schmib. 

| Pfaff, Dr. Karl, Würtembergifhes Gedenfbucdh auf alle Tage 
| des Jahre. Ein Handbuch für jeden Stand. 8. (563 ©.) Stuttgart, Hofe 
| buchdruderei zu Guttenberg. 

Müller, Präceptor Wilh., Die Gejhidhte Württembergs f. bie 
Freunde des engeren Baterlandes und zum Schulgebraud. Im Anflug an 
die für den gefchichtl. Unterricht eingeführten „Zeittafeln‘‘ bearbeitet. 8. (IV 
u. 160 ©.) Etuttg., Metler’s Berl. 


Bürtemberg, wie e8 war und ifl. Gefchildert in einer Neihe vater- 
fändifcher Erzählungen. Novellen und Skizzen aus Würtembergs älteften Tagen 
bis auf unfere Zeit. 2. Aufl. 2. u. 3. Band. Stuttgart, zu Guttenberg. 16. 
(II. ı. 1002 ©.) 2. Aufl. 2. Ausg. 3 Bde. 8. (VII u. 1578 ©) Gtuttg. 
1863, Rod. 
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Bächter, Nechtseonfulent Dslar, Württemberg und Rom vor 
300 Jahren. 1860. 8. Stuttgart, Steintopf. 


Srider, E., Die Entftehung d. württembergifhen Berfajjung 
von 1819. (Zeitfchrift für die gefammte Staatswifjenjchaft. 18. Jahrg. 1862. 
©. 1389—19.) 


Kübler, Stadtfhultheiß ®., Chronik der Stadt Großbottwar, 
nebft angehängter Weinpreistabelle vom 9%. 1522 an u. e. Anh. Mit 1 (fith.) 
Anfiht v. Großbottwar vom 3. 1643. 8. (IV u. 126 ©.) Marbadh 1861. 
(Heilbronn, Klaf.) 


Richter, Stadtpfr. Frdr., ZweiSchilderungen aus der Gefcichte 
ber ehemaligen NReicheftadt Bopfingen. 1. Kirchen: Reformation. 2. Fran- 
zöftjcher Invafionsfrieg 1799. 8. (UL u. 48 ©.) Nördlingen, Bed in Comın. 































Fizion, Ioh., Eronica Unnd Grindtlihe befhreibung des 
Hailigen Römischen Reidye Statt Neüttlingen Exfler Aufaug, Und Arfprung 
wie felbige Erftmals AUB fie noch ein Dorff Yon Graffen UF Achel einbewohnt 
Und bejefjen worben, Darnad) Bon felbigen Graffen Uff die Herzogen in Edywa- 
ben gelangt Und Kommen, Und wie fie Endlich) von Kayfer Friedrid) dem IT, 
di Namens, Und Herzogen in Schwaben Erbaut, Und auf einem dorf zur 


Statt gemadht Und erhaben worden. 8. (XXI und 296 ©.) Stuttgat, 
Mäden. 





In den erften zwanziger Jahren des 17. Jahrhunderts fahrieb der 
Schulmeifter Johann Fizion die worbenannte Chronif von Reutlingen in 
Berjen „seinen Kindern zur Wiffenfchaft“. Diefe ift nun von Herrn Adolf 
Bacmeifter nad der Driginalhandfhrift edirt worden. Sie beginnt mit 
der älteften Gejdhichte Würtembergs und Neutlingens und fügt dazu die 
alten Sagen und Geihichten vom Echlop Adalm und Klofter Zwicfalten. 
Die Schidjale der Hohenftaufen werden furz erzäblt, ausführlicher vie 
fhmweren Schladhten bei Reutlingen und Pöffingen aegen Eberhard ven 
Greiner, und ebenjo die mechfelnden Schidfale der Stadt währenn ver 
Regierung des Herzogs Ulerih von Würtemberg. Der bebeutenpfte der er: 
zählenden Abjchnitte betrifft die Neformation, in welchem der „Zeitjche 
Schulmeifter” mit dem bingebenden Eifer des Proteftanten jener Tage den 
feften Muth und reinen Sinn Matthäus Albers, des veutlingenjchen 
Neformatorg, darftelt. Amdeflen ift aus diefen Theilen des Buches, deren 
Quellen von fehr verfhievenem Werthe find, wohl kaum eine wiflenjchaft: 
liche Ausbeute zu gewinnen. — Etwas werthvoller in diejer Hinfiht dürften 
vielleicht die befchreibenven Abfchnitte fein: Stapt Reutlingen, Kirche von 
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Reutlingen, Nathhaus, Klöfter und öffentliche Gebäude, Umgegend und 
Sebiet der Stadt, Zünfte, Märkte, Einkünfte, Ausgaben u. dgl. mehr. 
Menigftens find diefe Abfchnitte Tebendig und anfhaulich gefhrieben: man 
thut einen erfreulihen Blid in die Häufer und Gafjen des regfamen klei- 
nen Gemeinwefend. An allerhand Guriofis fehlt e8 auch nicht „Anti: 
quitteten Luftig ehr“, fo der große Sturmbod, mit dem die Anhänger des 
Königs Heinrih (1247) hatten die Thore der Stadt einvennen wollen, 
und den die Reutlinger jpäter 

In die kücdh legten zum Biloftodh, 

Dz er fie ewig ermanen foll 

Dz fie erlöft waren jo Wol 

Bon könig Hainrid felbig mol, 

Mor in der fürchen der Boditall. 

Zu bedauern ift, daß in dem Abjchnitte über die Zünfte gerade die 
Bablangaben über die Stärke derfelben fehlen (mie es fdheint au in ber 
Handfhrift). — Die Edition ift fehr forgfältig, die Orthographie mit ge: 
wiß ridtigem Takte einigermaßen gefäubert, ohne den Charakter der Zeit 
zu verwifchen, die Ausftattung fauber. Der Anhang „Sprahlides“ wird 
bejonder8 dem Nihtjhwaben willlommen fein. B. K. 

Beihreibung des Königr. Württemberg. Hrsg. vd. dem Königl. 
ftatiftifch»topograph. Büreau. 42. Heft. 8. Stuttgart, Aue. 

Inhalt: Beihreibung des Oberamts Nagold. Mit 3 Tab. (in fol.), 
1 (lith.) Karte d. Oberamts (in gr. Fol.) u. 5 (tith.) Anfichten. (IV u. 272 ©. 
u. eingedr. Holzidn.) 

Bejhreibung bes Dberamts Weinsberg. Herausg. von bem 
t. ftatift.topog. Witreau. 8. Stuttgart 1861, Aue. (VI u. 421 ©.) 

Dillenius, Dr. $.8%.3., Weinsberg, vormals freie Reids- jekt 
würtemb. Oberamtsftabt. Chronik derjelben. 8. (294 ©.) Stuttgart 1860, 
Nigfiähte. 

Beihreibung des Oberamts Calw. Herausgegeben von dem 
t. ftat.topog. Bürean. 8. Stuttgart 1860, Aue. 

Beihreibung des Dberamts Neuenburg. Herausg. von bem 
t. flat.stopog. Büreau. 8. Stuttgart 1860, Aue, 

Keim, Dr. Theod., Profeffor in Zürih, Reformationsblätter 
ber Neidyeftadt Eflingen. Pad) den Quellen. 8. Eflingen 1860, Weycardt. 

Gejhidhte des Klofters Söflingen. er 8 (46 ©.) Ulm 
1862, Krid. 
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Zitot, H., Kirdengefhichtliche Beiträge über Stabt n. Oberamt 
Heilbronn a. N. f. Geichichtsforfcher u. Kirchenfreunde. Mit einem Borwort 
v. Pfr. Bogel. 8. (IV u. 36 ©.) Heilbronn, Scheurlen. 

Starfiof, Oberlient., Gefhichte des Königlih Württember 
giihen 2. Reiter-Regiments, chemal. Jäger-Regiments zu Pferde Herzog 
Louis. Mit 2 color. Abbildgn. u. 1 lith. Plan d. Gefechte bei finz. 8. (IX u, 
725 ©.) Darmftadt, Zernin. 

Schönhuth, Ottmar %. H., Die Burgen, Klöfter, Kirhen u. 2a 
pellen Württembergs und der preußifd;-hohenzollerwjchen Landes 
theile m. ihren Gefhichten, Sagen u. Mähren. 5. (Schluß-)Band. X. u. db. 
z.: Wanderungen durch die Hallen der Vorzeit von Echwaben und Franfen. 
2. Bd. 16. (470 ©.) Stuttgarf; Fifchhaber. 

— — — — 2. m. (20 lith.) IUufte. verm. Aufl. 16. (VlIIu. 2404 ©. 
m. 5 lith. Ziteln.) 5 Bde, 

Würtembergifde Jahrbücher für vaterländifhe Gefdhidte, 
Geographie, Statiftit und Topographie. Herausgeg. von dem f. ftatift..topogr. 
Bürean. Jahrg. 1860. 2 Hefte 1862. (284 u. 203 ©.) — Jahrg. 1861. 
2 Hefte. 1862. (347 u. 298 ©.) 8. Stuttgart, K. Aue. 

In diefen Publicationen finden fi folgende Stüde gefdhichtlichen 
Jubalts: Römifhe Alterthümer von Debringen, entvedt 1861. Bon 
Oberftubienrath v. Stälin. (Jahrg. 1860, Heft 1, &. 272— 276.) Der 
bejonder8 durch die zu Tage geförderten Ynfchriften intereffante (au von 
Mommfen jhon behandelte) Fund wird in feinen wichtigften Beitandtheilen 
bejchrieben und werden die Nefultate gezogen, melde fid daraus für die 
Landesgejhichte ergeben. Wir heben hervor, daß fi für die römifche 
Niederlaffung zu Dehringen nun auch der Name (vicus Aurelius) gefun 
den hat. — Gtatiftil eines altwürtembergifchen Dorfes vor 70 Yahren 
und jet. (Jahrg. 1860, Heft 2, S.95—203.) Auch für den SHiftorifer 
ift diefer in vieler Hinfiht wichtige Auffag nicht ohne Bedeutung. Die 
Grundlage für die eingehende Vergleihung oft fehr detaillirter, ftatiftiicher 
Daten, mweldye hier gegeben wird, hat eine im %. 1787 vom Bater bed 
Dichters Juftinus Kerner abgefaßte Beichreibung von Kornmeftheim ge: 
liefert. — Das Reftitutionsedict von 1629 und feine Folgen in Hohen- 
lohe. Ein Stüd Kirhengefhichte, zufammengeftellt von Stadtpfarrer Fifher 
in Debringen. (Jahrg. 1861, Heft 1, ©. 81—108.) Nedt werthvolle 
auf Actenftüde des Dehringer Archivs gegründete Mittheilungen, welche 
die neuerdingd aud anderer Diten an den Zag gelommenen Daten in 
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Bezug anf das rüdkfichtslofe Vorgehen bei Durführung des CEbict# be 
jtätigen und vervollftändigen. Hinfichtlich der Frage, wie weit die An- 
fprüche gingen, melde man Htaiferlicherjeit3 erhob, verbient bemerft zu 
werben, dak von den hobenlohifhen Grafen der Veweis verlangt wurde, 
dafı fein Propft oder Canonicus am Stifte zu Dehringen 1552 nod) ein 
Beneficium genoffen habe, daf alle zuwor geftorken gemweien feien (S. AR 
nad) einem Zaiferlihen Decret vom 12. Auguft 1630; vgl. ©. 99). 
Mas der Verf. S. 82 über das Reftitutionsedict und fein Verhältniß zum 
Neligionzfrieven im Allgemeinen jagt, beruht auf Feiner ganz Haren Bor: 
Aiellung von der Sade. Gleich darauf wird die Gründung des Dehringer 
Etifts no einer Gräfin von Hohenlohe zugefchrieben, eine Annahme, die 
dur Stälin (Il, 414) längft befeitigt if. Zu ©. 92 bemerlen wir, daß 
das Datum, welhes dad Commiffionsvecret vom 9. März 1630 für den 
RTaflauer Vertrag anführt (16. Juli), ganz richtig ift (wgl. Rante V, 275, 
N. 2). -— Zum Shluffe fei erwähnt, daß jedem der beiden Jahrgänge 
eine „allgemeine Landeschronif” des betreffenden Jahres vorangeht und 
Stälin jedesmal die neu erjhienene würtembergifhe Literatur zufammen: 
aeftellt hat. Jabra. 1861, Heft 1, ©. 65—80 findet fih aud ein Ne: 
frolog des Staatsminifters von Herdegen vom Yinanzratb Dr. Zeller. 
Th. K. 


Barth, 3, Hohenzolfernfhe Ehronit oder Gefdidhte und Sage 
der hohenzollernfchen Lande. 2. Lig. 8. (S. 81—160.) Sigmaringen, Tappen. 

Schmid, Dr. Leop., Gefhidhte der Grafen von Hohenzollern 
Hohenberg und ihrer Graffhaft nad) meift ungedrudten Quellen nebft Ur- 
fundenbud. Mit Siegelbildern und einer Karte Ein Beitrag zur fchwäbifchen 
und deutfchen Meichegefhichte. 2 Bde. Stuttgart 1862, Gebrüder Scheitlin. 
(XCVIU u. 626 &. Urkundenbud) IV u. 952 ©.) 

Die erfte Abtheilung des vorliegenden, umfaflenden und reichhaltigen 
MWerles wurde jhon im 7. Bande diefer Zeitfchrift ©. 518 kurz angezeigt. 
Da feitvem nun das ganze Werk erjdhienen ift, fo nehmen wir davon 
Veranlafiung, nody einmal auf dafjelbe zurüdzulommen und etwas ausführ: 
liheren Bericht zu erftatten. 

Die Genealogie zum Ausgangspunkt gefhichtliher Forfhung zu neb: 
men, entjpricht zwar dem jegigen Stande gejcichtlicher Wiffenfchaft, 
welche vorzugsweife auf Ertenntniß ftaatliher und nationaler Entwidlung 
gerichtet ift, nicht mehr fo vecht, aber da in vorliegendem Fall die Aufgabe 
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von Außen gegeben war, märe e3 unbillig, dem Nerfafler viejelbe zum 
Bormurf zu machen. Er bat fie mit großem leife gelöft umdb vırcch feine 
Arbeit der veutfchen Ortt: und Nechtögejchichte manchen bankenäwerthen 
Beitrag zugeführt, Die Anregung zu viejer Arbeit empfing der Berfailer, 
der fih dur feine Mefdichte der Pialzgrafen von Tübingen als einen 
gründlichen und fcharflinnigen Forjder gezeigt hatte, pur eine Aufforde- 
rung ded Königs Frieprih Milhelm IV. von Preußen, welde ihm durd 
Graf von Stillfried im Jahre 1854 zufam, 

Da die Grafen von Hohenberg ein Ameig des hohenzellernfchen Ge: 
fchleht3 find, jo gehörte ihre (Gefchichle in den YZufammenhang ver Ma- 
numenta Zollerana, und da8 vorliegende Merk verdankt mie jene feine 
Entftehung und fein Erjheinen im Drud der Unterftüßung des lüniglich 
preußifhen Haufes. 

Die Darftellung der überaus reichlichen mıfunvfichen Materialien. be 
ginnt mit einer Cinleitung, in welder der Verfafier die genealogischen 
Ergebniffe feiner Unterfuhung zufammenfaßt. Wir erfahren daraus, mas 
man über die Urfprünge des hohenzollernfchen Gefchlecht? wei, und dak 
die Hohenberger um die fahre 1170-1193 durch einen Graf Burfard, 
der fi auch von Hohenberg nennt, von den Hohenzollern fich abzweigen, 
und daß gleichzeitig aud die Burggrafen von Nürnberg, durd Vermittlung 
eines Grafen Konrad von Raab in Defterreih, aus dem Gefchlechte der 
Grafen von Zollern bervorgeben. 

Da die Grafen von Hohenberg weder ein zujammenhängendes Terris 
torium mit ftaatliher Entwidlung gegründet, nob al GStaalömänner 
in kaiferlihen Dienften fich ausgezeichnet haben, fo darf man von ihrer 
Gejhichte keine reihe Ausbeute für die allgemeine deutfche Neichögefchichte 
erwarten. Nur ein Graf von Hobenberg tritt auf die Bühne der Welt: 
geihichte: Graf Albrecht II., der Zeitgenoffe und Schwager König Rudelfs L 
von Habsburg. Er erjcheint als küniglicher Landoogt in Oberfchwaben, als 
Theilnehmer an ven Feldzügen Nudolpbs gegen Stönig Ditolar von Böh: 
men, gegen Sapoyen, gegen den Grafen Eberbard von Würtemberg. ad 
Audolphs Tod hält er getren zu deflen Sohn Albrecht, wirbt für veiien 
Wahl und fällt im Kampf fir ihn gegen König Nvolf von Nafjau in 
einem Treffen bei Obernvorf in Schwaben. Aud als Minnefinger tritt er 
auf; die Maneffiihe Sammlung bewahrt zwei Strophen von ihm auf. 
Seine Schwefter Gertrud ijt die Gemahlin König Rudolpbs, als Königin 
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Anna genannt und dur die Söhne und Töchter, die fie ihm gebar, bie 
Stammmutter de bababurgifch: öfterreihisdhen Haufe. Nach dem Tode 
Graf Albredhts IT. erlifht der Glanz des hohenbergifhen Haufes, wir fin 
den zwar fpäter noch mehrere Hohenberge als kaiferlihe Landvögte, einen 
verjelben ala Hanzler Ludwigs des Bayern und Bifchof von reifingen, 
aber die Mat und der Befipftand geräth dur Teilung in mehrere fi: 
nien und fhlechten Haushalt in Berfal. Gin Graf Rudolph III. von 
Hobenberg: Rotenburg, der legte feiner Linie, fieht fih im Jahre 1381 
genöthigt, feine Grafihajt um 66,000 Goldgulden an Herzog Leopold von 
Defterreich zu verkaufen. Auch die anderen Linien, die Nagolder und 
Wiloberger, erliegen bald einem ähnlichen Gefhid; fie müfjen fhon gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts ihre Güter verpfänden und verlaufen und 
bei den Grafen von Würtemberg Dienfte. nehmen. Den legten feines 
Gefhlehtes, Graf Sigmund von Hohenberg, finden wir als Rath des Gra- 
fen Ulrih von Würtemberg und als Hauptmann und Obervogt von Ba: 
lingen. Seine Stammburg Hohenberg, auf einer der höcjten Kuppen ber 
Ihmwäbifhen Alp 3113 par. Fuß über dem Meere gelegen, wurde im 
Städtelrieg ded Jahres 1449 von den Rotweilern erftürmt und nieder: 
gebrannt und die Weberrefte, ein fogenannter Burgftall mit Meierhof, nad) 
vielfahem Mechfel de3 Befigers zulegt im Jahre 1825 an den Freiberen 
von Ow in Wacdendorf verkauft. 

Der werthvollfte Theil vorliegenden Werkes ift eine biftorifch : topo: 
graphifhe Zufammenftellung der Graffhaft und der Befigungen des Haufes 
Hohenberg, welde fi ©. 367 bis 602 findet, Da die Güter und Lehen 
veflelben über einen beträdhtlihen Theil des füdlihen Würtembergs, ber 
hobenzollerifhen Fürftenthümer und des Elfafjes zerftreut find, jo gewährt 
diefe Nachweifung veichlihe Ausbeute für die Ortögefhichte. Die aus: 
führlichften Nachrichten finden wir über die würtembergijhen Städte Horb 
und Notenburg am .Nedar, über die Klöfter Alpirsbad, Neichenbadh, 
St, Georgen und St. Märgen im Schwarzwald und Beuron im Donau: 
tbal, Gine beigegebene Karte giebt eine Weberfiht der hohenbergifchen 
fowie auch der zolleunfhen und pfalzgräflic:tübingiichen Bejigungen. 

Der Urkundenband enthält BYL meijtens bisher ungebrudte Urkunden, 
weitaus die Mehrzahl aus dem 14, Jahrhundert, im MWebrigen vom 
Sahre 1170 bis 1543. Per größte Theil ift dem Stuttgarter Staats: 
archiv entnommen, außerdem bat der Berfafer, durd diplomatische Em: 
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pfehlung dazu in Stand gefegt, auch die Archive in Karlaruhe, Straßburg, 
Hagenau, Colmar, Donauejhingen und Wien mit Erfolg benugt, aud die 
Rathhäufer ehemals hohenbergifher Städtchen und Dörfer gewährten Aus: 
beute, fo namentlih da3 Nrhiv von Horb, Ausnahmsmweife find der 
fadhlihen Ergänzung wegen mehrere Urkunden aus gebrudten Sammlun: 
gen eingereiht worden. Die NRedaction ift, fomweit wir vergleichen konnten, 
forgfältig. 

Dem VBerfaffer ift mande erfreulihe Anerfennung für feine Leiftung 
zu Theil geworden, fo ift ihm von dem König Wilhelm von Preußen die 
goldene Medaille für Wiffenfhaft und Kunft verliehen worden und von bem 
Fürften Karl Anton von Hohenzollern : Sigmaringen der bohenzollernfhe 
Hausorden. 


Ueber da8 Berfahren bei bev Shterzufammenlegung unter 
Berfichtigung der Berhäftniffe der Sohenzollerm’ihen Lande, (Mit 5 
fith. Kärtchen in gr. 4.) 8. (75 ©.) Sigmaringen, Lihner. 

Alfatia. Beiträge zur elfähfifchen Geichichte, Sage, Sitte und Sprade, 
herandg. von Aug. Stöber. Neue Folge. 1858—1561. 2. Abth. 8. (TV u. 
©. 275—418.) Mühihaufen. Bafel, Bahnmaiers Berl. 


Inhalt: N. Stöber, Zur Gejdichte des bifchöfl. Kriegs im Elfaß, 
1592—1593, mit Einleitung. — 8. Hoffmann, Der fzleden MWefthoffen im 
Untern Elfaß, in alter und neuer Zeit, — 8. Schmidt, Die Straßburger 
Beginenhänfer im Mittelalter, mit Beilagen. — Elfäff. Sagen und Mähren, 
— Leichenrede des Edlen 3. von Mörsberg, geh. in Heidweiler 28. Aug. 1475 
von 9. U. Surgant, mitgeth. v. Pfr. Zimberlin. — N. Ehrfam, Die 
Betheiligung der Stadt Mühlhaufen am Huffitenfriege. 4 Urkunden v. 3. 1421. 
— fr. Otte, Das Mühlhaufer Reformationsmandat v. 3. 1756. — S. 9. 
Heit, Der Juden Eid und der Wirthe Eid und Ordnung in Hunaweiher. — 
A. Eofte, Hocjzeitorduung der Stadt Schlettftabt. — Ueber die Tracht ber 
Straßbinger Studenten 1568. Aus einer Handidir. der Straßb. Stadtbiblio- 
thef. — Imventarium der fahrenden Habe auf dem Schlofje Hohenfönigaburg, 
19. März 1530, mitgeth. von Hugot. — (Wörtererflärung dazu von 4. 
Stöber.) — Zur Geid. dev Iudenverfolgungen im Eljaß, mitgeth. von M. 
Doll; mit Anmerk. des Herausgeb. Ehriftophorus (G. Stoffel), Ber 
fuc) über ältere deutjcd;e Perfonnamen. (Sc) — Chronik bis Ende Juli 1861. 


Gerard, C., L’ancienne Alsace & table. Etude historique 
et archeologique sur l’alimentation, les moeurs et les usages 6pulaires 
de l’ancienne province d’Alsace. Colmar 1862. 8. (X u. 271 ©.) 

Müller, E., Le magistrat de la ville de Strasbourg, 
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les stettineisters et nmmeirters de 1674 a 1790, les preteurs royaux 
de 1685 A 1790, et notices gencalogiquer des familles de l’ancienne no- 
blesse d’Alsace depuis la fin du dix-hnitieme siecle. Strasbourg 1862. 
16. (VIII n. 270 ©.) 


Neugart, P. Trudpertus, Episcopstus Gonstantiensis 
alemannicus sub metropoli Moguntina chronologice- et, diplomatiee 
llustratus. Tars I. Tomus Jl. cont. annales tam profanos quam ecele- 
siasticos enm statu literarum ab a. 1101 ad a. 1308. 4. (XXu.$14 ©.) 
Freiburg im Br., Herder. 


Hoffmann, Dir. Dr. 5, Beitrag zur Gefhichte bes Iyceums 
in Conftanz. (Programm des Pycemms.) Konftanz 1862. 8. (29 ©.) 

Pflüger, Dir. I. ©. $., Gefhihte der Stadt Pforzheim. 
6. (Sclup-)Efg. 8. (VII u. ©. 513-708.) Pforzheim, Flammer in Comm. 

Shönhuth, Ottmar, die Burgen, Klöfter, Kirhen 1. Kapellen 
Babens und der Pfalz, mit ihren Geihichten, Sagen und Märden. In 
Verbindung mit vielen Schriftftellern, die Illuftr, unter Peitung von A. v. Bayer 
beransg. 4—14. %fg. 12. (1. Bd. ©. 145--560 u. 2. Bd. ©. 1—96 mit 
eingedr. Holzjchn., 1 Holzichntaf. qu. 4. u. dromolith. Titel.) Lahr, Geiger. 

Haus, Hofrath Prof. Joh. Fıdr., Gefhidte der Univerfität 
Heidelberg. Nad handjhrift. Ouellen nebft den wichtigften Urkunden, nad 
defien Tode herausg. u. mit einer Worrede, der Lebensgefdichte des Verf. und 
einem alphabet. Perfonen- u. Sadıregifter verfehen n. Prof. Dr. Karl Aler. 
Fıhrn. v. Reihlin-Meldegg. (In 12 Lign) 1-5. Pig. 8. (1.2. ©. 
3—400.) Mannheim, Schneider. 

Thelemann, Pfr. Karl Otto, Gefhicdte des Heidelberger 8a 
tehismus und feiner Berfafler. 8. (31 ©.) Erlangen, Bläfing. 

Zeitfchrift für die Gefhidhte des Oberrheine. Hreg. burd) 
3. 5. Mone. 14. Bd. in 4 Heften. Karlsruhe 1862, Bram. 

Inhalt: 1. Heft. Statiftit des Domftifts Bafel im 13. u. 14. Jahrh. 
(8. 1—29.) — Beiträge zur Weingefhicyte. (S. 29—45.) — Römifcdhe Ueber- 
bleibfel im Pfinz u. Eizthal. (S. 45—55.) — Urkunden über Lothringen (Fort.) 
(&. 65-79.) — Stadtrecht von Waldkirch, um 1470. (&. 79-87.) — Urs 
fundenardjiv des Klofters Bebenhaufen. (Kortl.) (S. 87—122.) — Geididtl. 
Notizen: Medizinalwejen Sittengefhichte. (S. 122—128.) Ueber die Bier- 
brauerei am Oberrhein vom 8.—17. Iahrh. (S. 129—142.) — Zur Gefdichte 
der Heidelberger Pibliothefen im 14. u. 15. Sahrh. (S. 142— 148.) — Kraid- 
gauer Urkunden. (Fortf.) (S. 148—180.) — Urkunden über das Uuterelfaß, 
vom 10—13. Jahıh. (S.180—195.) — Urkundenarcdhiv des Kiofters Beben 
haujen. (Hortj.) (S. 195—223.) — Urkunden und Regeften aus dem ehema- 
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ligen Kletgauer Archive. 2. Abth. (S. 223—254.) — Geirh. Notizen: Wolfs- 
jagd; Schleifwege, Gloden, (S. 254—256.) Römijche Meberbleibjel (3. 257 
— 275.) — Dorfordnung vom Oberrhein, um 1490. (9. 277—286.) -— Geld 
furs vom 11.---17. Yahıh. (S. 286— 311.) -— Kraichganer Urfunden, (HFortf.) 
(S. 811- -335.) — Urfundenardiv des Klofters Bebenhaufen. (Fortl.) (&. 
335—384.) Ueber die ausgegangenen Orte in Baden (S, 385-398.) — 
Urkunden über Lothringen. (Schtuf.) (5. 398—427.) — Ueber die Ereditfife 
in ber Mitte des 14. Yahıh. (S. 427--430.) — Diplomatifche Nadlefe (S. 
430— 436.) — Urkundenardiv des Klofters Bebenhaufen. 13. Jahrh. (S. 436— 
461.) -— Urkunden und Regeften aus dem chemaligen Kletgauer Archive. (Schluß 
ber 2. Abtheilung.) (S. 461—488.) — Gefchichtliche Notizen. Bafel. Sitten- 
geihichte. (Schluß.) (S. 488495.) -— Megifier (496— 524.) 


2. Mittelrhein. 
Colombel, Eon. 9, Der Kampf des Erzbifhofs Gerlad 


dv. Naffau mit Heinrich v. Birneburg um das Erzfiift Mainz. 
4. (34 ©.) (Öymnafialprogr. v. Hadamar.) 


Klein, Prof. Karl, ®, Forfter’s Iepte Gandblungen in Mainz 
ober bie Beihlüffe des in Mainz tagenden Nationalfonvents März 1793. 4. 
(8. ©.) Mainz, Te Rour. 


Castellum Mattiacorum. Das römifche Caftel von Profeffor Dr. 
I. Beder in Frankfurt a. M. (Sonderabdrud aus den Annalen des Ber- 
eins für Naffauifche Altertfumskunde und Gejichichtsforfchung. Bd. VII. 9. 1.) 
Wiesbaden 1863, Drud von Adolph Stein. 8. (146 S. Mit einer Steintafel.) 

Urfundenbudh der Abtei Eberbad, im Rheingau. Im Auftrag 
des hiftorifchen Vereins fir Nafjan herausgegeben von Dr. K.Rojjel. Erften 
Bandes drittes (Schluß)-Heft. 8. (X u. ©. 289—443). Wiesbaden 1862, 
in Comm, bei W. Roth. 


Diefes dritte Heft der vorliegenden durd den biftorifhen Verein 
für Naffau veranlaften, fehr verdienftvollen Publication enthält Urkunden 
aus den Jahren 1233-—1248; ein Nachtrag theilt foldhe mit, die erft im 
Berlauf des Drudes diefes Bandes zum Vorjhein gefommen find und 
aus den Jahren 1188—1243 ftammen. Gin fehr ausführlihes und 
überfichtlich angelegtes Negifter der in den Urkunden vorlommenden Ber: 
fonen:, Sad: und DOrts-Namen erjcheint ald fehr willlommene Beigabe. 


Bolf, ©, Zur Gefhidhte der Juden in Worms u. d. deutfchen 
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Stübtewefens. Nach) ardjival. Urkunden d. f. f. Minifteriums db. Weußern in 
Dien. 8. (113 ©.) Breslau, Scletter. 

Kriegf, Dr. Geo. Ludw., Brankffurter Bürgerzwifte und Zu 
fände im Mittelalter. Ein auf urkumd!. Forjchungen beruhender Beitrag 
zur Gejcichte db. deutfchen Bürgerthums, 8. (KV u. 560 ©.) Frauffurt a. M., 
Sauerlänber’8 Berl. 

Die alte Kaiferftadt Frankfurt a. M. darf fich nicht über Vernad: 
läyfigung ihrer Gefhichte beklagen. Sie bat im legtvergangenen Jahrhundert 
wie im gegenwärtigen eine ganze Reihe von ihr felbjt angehörigen Gelehrten 
aufzumeifen, welche fi mit ihrer Vergangenheit bejhäftigt und fowohl in 
Sammlung des Materials, als in kritifher Forfhung und gejchichtlider 
Darftellung Anertennenswertbes, ja felbft Bedeutendes geleiftet haben. Um 
nur von den umfaflenderen Bearbeitungen zu reden, fo ift Lersners 
Chronik, erfhienen 1706, ala Materialienfammlung immer nod werthvoll ; 
die hundert Jahre fpäter verfaßte Gefchichte der Stabt von Anton Kirch: 
ner bebält ihr Berdienft, wenn au die Forfibung im Einzelnen über fie 
binausgegangen ift, als erfte wifjenfchaftlihe Bearbeitung der damals zu- 
gänglihen Quellen; Fihards Bud über die Entjtehung der Reiche: 
ftadt Frankfurt und die Verhältniffe ihrer Bewohner, 1819, darf Heiner 
unbenugt lafien, der fi mit dem älteren deutfhen Stäbtewejen abgiebt, 
denn e8 hat die Kenntnik desfelben ganz mwefentlic geförbert. 


In neuerer Zeit ift man zur Edition der urkundlihen Quellen felbft 
fortgefhritten, nahdem bie reihen Schäpe des Frankfurter Stabtardyivs für 
bie Geleyrten zugänglihd und für die Gefhichtsforfhung nupbar geworben 
find. 3. Fr. Böhmer’s Urkundenbuh von 794—1400, erihienen 1836, 
bat eine gefiherte Grundlage für die Gefchichte der Stadt im Mittelalter 
geihaffen und den Weg gezeigt, welden man weiter zu verfolgen hatte, Eine 
Anzahl von Freunden der Frankfurter Gejhicdhte traten zu einem miffen: 
Ihaftlihen Verein zufammen, veflen verdienftliche Arbeiten in fpeciellen 
Unterfuhungen und in Mittheilung ungedrudter Quellen in ven feit 1839 
herausgegebenen Bänben des Arhivs für Frankfurter Gefhidhte 
und Kunft vorliegen. m Bufammenhang damit ftehen die befonderen 
Publicationen, welhe Dr. Euler, ald BVorfigender des Vereins, unter 
nommen bat, die Herausgabe der aus dem 14. Yahrh. herrührenden Bes 
f&hreibung der Stadt von dem Ganonicus Baldemar von Peterweil, fo 
wie des umfänglihen Werks des Ganonicus des St. Bartholomäusftifts 
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% 6. Battonn, örtlibe Beichreibung der Stadt Frankfurt mit den 
Ergänzungen von Fichard, deren erfter gefchichtliher Theil 1861 erjchienen 
ift. Hieran reiben fi die merthvollen hauptjählih aus ardivalijchen 
Forfhungen hervorgegangenen Arbeiten von Dr. Römer-Büchner, von 
denen bier nur die Beiträge zur Gefchichte der Stadt Franffurt bis zum 
10. Jahrh., 1853, und die Entwidlung der Stabtverfaflung und die Bür« 
gervereine, 1855, genannt werden mögen. Und venjelben Beftrebungen 
hließt fih im rühmlicher Weife das hier zu bejprehende Buch von 
Dr. Kriegl an, in meldhem eine Heihe von biftorischen Abhandlungen 
zufammengefaßt find, von denen mehrere, wie wir aus dem Vorwort er 
fahren, aus Worträgen entftanden find, welde in dem biftorifhen Verein 
gehalten wurben und dort Gegenftand anregenver wiflenjchaftliher Ber 
fprehung waren. 

Giebzehn an der Zahl befhäftigen fie fih zum Theil mit den inneren 
Bewegungen der Stadt, melde im Titel des Buchs als Bürgerzivlfte be 
zeichnet find, zum Theil mit den Auftänden, Sitten und Einrichtungen, 
und zwar hbauptfählich im 14. und 15. Jahrhundert; denn nur die erfte 
Abhandlung über die Parteilämpfe im 13. Jahrh, und die jechite über 
Seankfurts Verhältnig zum Bauernkrieg und den Nufitand von 1525 
greifen über diefe Zeitgrenze zurüd und hinaus. Sämmtlihe Abhandlungen 
beruhen auf gründlihen Quellenftudien und find merthvoll nicht bloß für 
bie Gefchihte Frankfurts, fondern des deutfchen Städtewefend überhaupt. 
Herr Dr. Kriegk ift weit entfernt davon, fein Verbienft auf Koften feiner 
Vorgänger geltend zu machen; er läßt diefen im Vorwort die gebührende 
Anerkennung woiderfahren und nimmt namentlich Kirchner Werk gegen 
unbillige Vorwürfe in Schup. Außer den früheren Arbeiten und den ge: 
drudten Duellenfammlungen find von ihm au bie im Stabtarhiv auf: 
bewahrten handfchriftlihen Quellen in umfafjender Weife benugt worden. 
Befonders finden wir, daß er von den feit 1348 beginnenden Gtabt- 
rechnungen jehr ergiebigen Gebraud gemaht hat. Ausprüdlic hervor: 
gehoben werden im Vorwort, al ein fehr reiches Material für die Ge: 
fhidhte der Zünfte darbietend, die Zunftorbnungen, weldhe durch den glüd: 
lichen Umftand, daß fie im Jahre 1616 auf Befehl einer taiferlihen 
Commiffion abgeliefert werden mußten und feitdem im Stabtarhiv de 
ponirt geblieben, in großer Bollftändigleit erhalten worben find, Gern 
bätten wir auch fonft nody nähere Auskunft über die Beichaffenheit und 
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den Umfang der im Stabiardhiv aufbewahrten für die Stabtgefchichte 
wichtigften Quellen erhalten, und wir erlauben ung hiermit den Munich 
auszufprehen, daß die an einer anderen Stelle, etwa im Frankfurter Archiv, 
gejheben möge. Denn was Nömer » Büchner in feiner Entwidlung ber 
Stadtverfafiung, Borw. ©. 4, darüber mitgetheilt hat, ift zu wenig, m 
zu befriedigen. Nicht ganz einverftanden Tönnen wir .umd mit ber Art 
erlären, wie Dr. Kriegk gelegentlich die Uffenbahjhe Manuferiptenfamm:- 
lung anführt. Das neue von &. Kelhner angefertigte Berzeihniß berfelben 
(Frank. Archiv, neue Folge 1, 335 ff.) füllt beinahe 20 große Drud: 
feiten aus; was fan e3 nügen, wenn wir ©. 7 und öfter auf einzelne 
Notizen, die fich irgendwo in diefer Sammlung finden, ohne nähere An: 
gabe des Orts verwiefen werden? und wozu dient e& überhaupt, folde 
Notizen anzuführen, wenn fie do von vornherein ald großentheil® unzu: 
verläffig bezeichnet find? Wenn won ihnen irgend ein Gebrauh für die 
Darftellung gemadt werden jollte, jo mußte ihr Werth erft im einzelnen 
Falle ermittelt werben, fonft gereichen fie nur zur Verwirrung. 


Der Berfafler in weiteren Kreifen als Bearbeiter ver Schlofferfhen 
Weltgejhichte bekannt, befigt die Gabe Marer und anziehender Darftellung, 
welche zugleidh überall won einem gründlichen Berftänpniß der Sadhe aus: 
geht und darum aud dem Lefer dasjelbe gewährt. Man braucht nicht 
gerade jelbit Frankfurter zu fein, um die meiften Abhandlungen feines 
Buchs mit Bergnügen und Belehrung zu genießen. Auf den reichen In: 
balt verjelben näher einzugehen, wäre bier nicht der Ort. Darum begnü: 
gen wir ung mit einzelnen Ginweifungen und Bemerkungen, 


Von den eriten Abhandlungen erjheint uns die dritte, was Inhalt 
und Ausführung betrifft, als die beveutendere: der Aufitand der Franl- 
furter Zünfte im 14. Jahrhundert. Diefer begann im Jahre 1355 mit 
einem großen Anlauf der Zünfte wegen Einführung einer ordentlihen Fi: 
nanzcontrole und Berbeflerung der Stadtverfafjung, nahm aber ein Mäg: 
liches Ende im Jahr 1366, wobei Kaifer Karl IV., der ihn gewaltfamer 
Weife unterbrüdte, no einen jhmählihen Profit von 8000 Golbgulven, 
die er den Schöffen jchulvig war, in Strafgelvdern machte. Alles was 
die Zünfte und Gemeinde vorher, und zwar mit ausdrüdlidhem Zugeftänd: 
niß, ja eigener Anordnung des Kaifers, erlangt hatten, wie namentlich bie 
Wahl von jehs jährlich wechielnden Rathöglievern dur die PVürgerfcaft, 
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wurde damit wieder rüdgängig gemacht und die alte Verfafjung mwiebder: 
bergeftellt. 

Nad) der Nieberlage bei Kronenberg im großen Stäbtefrieg 1389 
und bei der mißlihen finanziellen Lage der Stadt, welhe fie zur Folge 
batte, verftärkte jih der Frankfurter Math durch Hinzuziehbung mehrerer 
Bürger und beichloß darauf die Zahl feiner Mitglieder, welche bi3 dahin 
fih auf 43 belief, noh um 20, aljo bis auf 63 zu vermehren; vod 
follte fortan nur ein Drittel der Gefammtheit die laufenden Bejchäfte 
führen, jo daß der „figende Rath” nur aus 21 Mitgliedern beftände und 
ein breijähriger Turnus ftatt fände, Dieje Verfafiungsänderung murbe 
durh Kaifer Menzel 1390 beftätiat, jpäter aber nad) manden inneren 
Wirren, doc nicht eigentlich ala Folge derjelben, auf Werlangen des Natbs 
jelbft dur Kaifer Ruprecht 1408 wieder aufgehoben, Bon diefem Nath 
der 63 und dem Bürgerzwift zur Heit desfelben handelt Nr. IV. 

Nah dem eben erwähnten Privileg Kaifer Nuprechts follten jederzeit 
nicht mehr al 43 ebrbare Perfonen den Rath zu Frankfurt und die Stadt, 
Bürger und Einwohner, verforgen und venfelben in allen Dingen vorftehen, 
wie ed von Alters her gewejen und dem Rechte gemäß fei (S. 103). 
Melde Eintheilung oder Gliederung in diefem beftändigen Rath von 43 
ftatt gefunden bat, erfahren wir weder bier bei diefer Gelegenheit nod 
bei fonft einer andern. Nuffallender Weife find aber die Frankfurter Ge: 
lehrten, troß aller bisherigen archivalifhen Forfhungen, über diefen nicht 
unmwichtigen Punkt unter fich jelbft nicht einig. 

Fihard nahm außer dem Schöffenftuhl und der Nathsbank aus der 
Gemeinde der Bürger, unter welchen er nur die Patricier oder die Chr: 
baren verftand, noch eine dritte Bank der Handwerker oder Zunftbanf an, 
Römer : Büchner, Entwidelung der Stadtverfaflung ©. 39, nimmt die 
Bezeichnung der Ehrbaren auch file Handwerker in Anfpruh nud findet, 
wie fhon Kirchner bewiefen (1, 184), Handwerker verfchiedener Art im 
Rath, beftreitet aber die Griftenz einer befondern dritten Zunftbant. Dieje 
unterfte Bank werde, jagt Römer:Büchner, urkundlich nicht früher al® 1613 
genannt; damals erft hätten fich die Handwerker im Rath jeparirt und eine 
eigene Abtheilung gebilvet, die fich „des Nathes” nannte (S. 43). Kriegt 
führt dagegen in einer Anmerkung im Anhang feines Bude (S. 509 
Note 116) mehrere urkundliche Stellen wörtlih an, welche für das Dafein 
der Handbmwerferbant im 14, und 15. und am beftimmteiten im Jahre 
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1525 bemeifen. Nach diejer legten Stelle, wo ausdrüdlic die Handwer: 
fer:Bant neben der Gemeindebant genannt ift, fo wie nad einer andern 
aus dem Nathöprotofoll von 1432, weldhe das Beftehen von drei Bänlen 
vorauafegt, fcheint nicht länger bezweifelt werden zu können, daß Fichard, 
wie aud ich in der Stäbteverfafiung von Italien angenommen babe, Redht 
bat. Weitere Beweife werben ohne Zweifel bei fortgefegter Nachforfhung 
die Rathöprotofolle ergeben. 

In Nr. V. wird die Gefchichte de3 Streits erzählt, der fich jeit 1390 
zwifchen der Stadt und dem Alerus über die Abgabenfreibeit und andere 
Privilegien der Geiftlihen in Frankfurt erhob. Diefer Streit wurde mit 
folder Erbitterung geführt, daß der Erzbifhof von Mainz bis zur Ercom: 
munication gegen die Obrigfeiten der Stadt und deren Anhänger und bis 
zum mterdict gegen bie Stabt fortfhritt, und daß e8 zum offnen Waffen: 
fampf zwifchen beiven Mächten kam. Nicht wenig wird man aber nad 
fo vielem geiftlihem Lärmen durch den fhmadhwollen Ausgang überraft, 
daß die weltliche Seite diesmal ausnahmsweife Recht „behielt, weil ber 
Erzbischof fi dur eine anfehnlihe Summe Geldes beitehen ließ. Durch 
ben mit ihm abgefchlofjenen Vertrag von 1407 verlor die Geiftlichkeit 
ihre Steuerfreibeit. Der faubere Erzbifdhof, dem fie das verbanfte, war 
der bekannte Graf von Naffau, Johann Il., der fein Erzbisthbum vom 
Bapft Bonifacius IX. um 300,000 Golpgulden erhandelt haben fol 
(Höfler, K. Rupredit, 123). 

Nr. VI enthält eine ausführlihe Darftellung der Ereignifje in Franl: 
furt im Bauernkrieg, melde zwar in der Hauptfache jchon bekannter, bier 
aber aus ardivalifhen Quellen, aus dem fogenannten Aufruhrbud, aus 
dem Tagebudy de3 Kanonikers Wolfgang Königftein und den Nathsproto- 
tollen um Bieles bereichert und in ein belleres Licht geftellt find. 

„ Vantenswertb ift ferner das in Nr. VII gegebene urkundliche Per: 
zeihniß der Frankfurter Bürgermeifter von 1311 bis 1423, weldes mit 
Hülfe des -Bürgerbuhs und der Stabtrechnungen hergeftellt werden fonnte. 

Nr. VII und IX bringen eine topographifhe Beichreibung der Um: 
gebung und bes Inneren der Stabt im Mittelalter. Die folgenden Ab: 
banblungen Nr. X. bis XVII beichäftigen fi mit der Frankfurter Mefle 
und den zu Anfang des 15. Jahrhunderts von dem Nath errichteten oder 
conceffionirten Handelsbanten, jomie mit einer im Jahr 1379 eröffneten 
Spielbank auf dem Heißenftein, welhe bis 1432 fortbeftand, und bei wel: 
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der jedes Jahr durchfchmittlich gegen 10,000 Würfel verbraucht wurden, 
ferner mit den Frankfurter Zünften und dem Gejellene und Lehrlingswejen, 
mit der Gejchichte der Frankfurter Juden, mit der Schulohaft und den 
Privatgefängnifien, welche zugleih als Jrrenanitalten dienten, enblid, mit 
den Perfonennamen, 

Dieje Kapitel enthalten ein fehr reiches und anziehendes Detail, auf 
welches näher einzugehen wir und bier verjagen müfjen: zu intereffanten 
Dergleihungen und Bufammenftellungen mit den ähnlihen Einrichtungen 
und Zuftänden Nürnbergs in derfelben Zeit würde der im vergangenen 
Jahr erjchienene 1. Band Nürnberger Chroniten fonft außerordentlich viel 
Stoff und Gelegenheit darbieten, 0 BE 


Keldner, E., Drei Frankfurter Schügenfefte 1582, 1671, 1707. 
Beichrieben aus den ardjival. u. gedr. Quellen. 8, Frankfurt a. D., Auffarth. 


Grün, 8, Gefhichte des erftien deutfhen Bundesshiehens 
zu Franffurt a. M. (IV u. 176 &. m. 1 Steintafel,) 8. Coburg, Streit. 


DBeismann, Dr. Heinrich, Das allgemeine dDentfche Schligenfef 
zu Franffurt a. M., Yuli 1862. Ein Gedenfbuh,. Mitt Benugung der 
Schriften des ECentral-Eornite’3 herausgegeben. Mit 20 Zafeln Abbildungen. 
Unter Ditwirkung verfciedener Künftler auf Stein gezeichnet von Ferd. Carl 
Klimjc. 10 Lfgn. Frankfurt a. M., Keller. 1. Cief. Kol. (3S. m. 2 Steintaf.) 

Das erfte deutfhe Schligenfeft in Frankfurt a. M., von 13. 
bis 22. Yuli 1862. Sranlfurt a. M., Brönner. 8. (XII u. 198 ©.) 

Das deutfhe Schügenfeft in Frankfurt a. M. Leipzig. Fol. 
(20 ©. m. eingedr. Holzjchi.) 

Heyner, Karl, Das erfte Bunbesfhießen in Deutfchland ab- 
gehalten zu Frankfurt a. M., im Yuli 1862. ZTren nad) den Erlchnifjen 


mitgetheilt. (Abdrud aus den Frankfurter Kamilienblättern.) Frankfurt, Her- 
manıt. 4. (92 ©. m. 1 Stahlfiid).) 


Schön, 3. Dsw., Der Schweizer Shüßenfahrt nah Frant. 
furt a. M. im Juli des Jahres 1862. Zürich, Schulthef. 8. (148 ©. mit 
1 Stahiftid.) 

winner, Senator Synbitus Dr Ph. Fıdr., Kunft und Künftler 
in Yranffurt a. M. vom 13. Jahıb, bis zur Eröffnung des Städel’jchen 


Kunftinftituts. Mit 2 Bildniffen in Rpfıft.) u. e. Stammtaf. (in Fol.) Lex. 8. 
(XVI u. 577 ©.) Srauffurt a M, I. Baer. 


NenjahrsBlart den Mitgliedern d. Vereins f. Geidichte und 


Altertyumstunde zu Frankfurt a. PM. dargebradjt im Jan. 1862. 
Hiftorifhe Zeitfhrift. IX. Band. 99 
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Inhalt: Samuel Thomas von Sömmering,, der Heilkunde Doctor 
Königl. Bayer. Geheimrath ac. nad) feinem Leben und Wirken gefchildert von 
Dr. Wilhelm Strider. (VI u. 24 ©.) (Mit Sömmerings Portrait.) 


Arhiv für Frankfurts Gefhichte und Kunf. N. %. Hreg. von 
dem Bereine für Gefdichte und Alterihumsfunde zu Frankfurt a. M. 2. Bd. 
Frankfurt a. M., Sauerländer. 8. (IV u. 448 ©.) 

Inhalt: Peter Müllers Ehronif aus den 3. 1578—1633, hrögeg. mit 
Einleitung und Anmerkungen von 8. E. Beder. — NömerBüdhner, Bo 
names, Burg sub Fleden. Nachtrag von 8. H. Euler. — Eine neuentdedte 
Merian’sche Anficht von Franffurt aus der Zeit von 1612—19, mitgetheilt von 
SGmwinner. — Fr. Scharff, Die niederländiihe u. die franzöfifche Gemeinde 
in Franlfınt a. M. — Derf., die hohe Mark im Taunus, — 2. H. Euler, 
Ueber die Verfaffungsgefchichte der deutihen Städte. 3. Beitrag, — Die Fa- 
miliendhronit Bernh. Rohrbadh’s aus dem 15. Jahrh., herausg. und eingeleitet 
von ©. Ed. Steig. — Def, Der Stabtjcuftheii Joh. Wolfg. Tertor umd 
fein Haus auf der Friebberger Gajje. 


Leben und Thaten der Heiligen, berem Andenken im Bisthum 
Trier gefeiert wird. Bearbeitet und herausgegeben von einem Priefler der 
Diöcefe Trier. Fortfegung. 8. Abth. 8. (IV u. ©. 377—598 mit 1 GSteintaf.) 


Trier 1862, Bauer. 

Dominiens, AL, Baldewin von Lügelburg, Erzbifhof und 
Kurfürft von Trier, ein Zeitbild aus der erften Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts. Eine von der hiftoriihen Commiffion bei der königl. bayer. Academie 
der Wifjenfhaften gefrönte Preisjhhrift. 8. (XIX u. 606 ©.) Coblenz 1862, 
3. Höljcer. 

Ye mehr feit dem Sinfen der Haiferlihen Macht die jelbitändige 
Bedeutung der einzelnen Territorien des Neiches wächt, um jo wichtiger 
wird natürlid au die Geschichte diefer Gebiete und ber Politit ihrer 
Fürften. Und je mehr überall die geiftlihen Wahlfürften an XQalent, 
Nührigkeit und weit ausgedehnten Beziehungen die weltlichen Grbfürften 
überragen, um fo interefjanter muß denn au vie Gejdihte der großen 
geiftliben Fürftenthümer fi darftellen. Befonvers wenn einmal, wie das 
in eminentem Sinne bei dem Trierer Erzbifhof Baldewin von Lüpelburg 
ver Fall war, beides fi) vereinigt: der Vorzug fürftliher Geburt aus 
einem nur eben erft auf den Höhepunkt von Macht und Anjehen gelang: 
ten Haufe und die Auszeichnung einer hervorragenden Perfönlichkeit. Das 
Bild diefes Mannes und der großen VBerhältnifje, in denen er Gelegenheit 
fand, die Vortheile feiner Stellung in einer für Kaifer und Reich, Erzftift 
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und Familie nugbringenden und häufig entfheidenden Weije zu verwer: 
then, hat der DVerfafjer des vorliegenden Werkes mit Fleik und Gejchid 
zur Anfhauung gebraht, ine unbefangene Auffafjung des Streite3 mit 
der Curie, den er mit Recht durchweg als einen politischen erkennt, hat 
ihn vor dem Fehler bewahrt, in den fonft wohl ftreng gläubige Katholiken 
gefallen find, in Ludwig dem Baiern einen Feind der Kirche und des 
Papftthumes zu fehen. Genaue Kenntniß der Quellen und der einjchlä: 
gigen Literatur (von der ihm, fo viel ich fehe, fein nennensmwerthes Buch 
entgangen ift) und eine auf der Grundlage richtiger Methove beruhende 
ruhige und Mare Kritit geben der Arbeit einen bleibenden Werth, ver 
buch die Benupung zahlreicher Urkunden aus dem Goblenzer und Darm: 
ftädter Archiv, die an vielen Stellen Neues beibringen oder das bereits 
Belannte erläutern, erweitern oder feftftellen, noch erhöht wird. Wenn eine 
große Zahl diefer Urkunden zunädft die Gefchichte des Ergbisibums Trier 
betrifft, jo find dur andere die Angelegenheiten de3 Reiches, Verhand: 
lungen und Verträge, Schenkungen und PVerpfändungen von politischer 
Bedeutung u. f. w. häufig in ein neues Licht geftellt, wie denn befonders 
die Verhandlungen des Kaifers mit dem König Eduard von England hier 
mannigfahe Aufllärung gefunden haben. Die Form des Buches hat 
allerdings unter der ausführlihen Mittheilung namentlich des urkundlihen 
Material3 eine ermüdende Breite angenommen und erinnert wohl an den 
foppifhen Stil, aber e8 wird diefer Nachtbeil dur vie eingehende Be: 
handlung aller mwejentlichen und zum Theil fehr vwerwidelter und bisher 
unflar gebliebener Fragen, namentlich über die Beziehungen Baldewins zu 
Mainz und Speier, über feine Stellung zu der Appellation an ein allge: 
meines Goncil, über feine Vermittlungsverfuche zwifhen dem Kaifer und 
dem Könige von Böhmen, aufgehoben. Endlich ift e8 erfreulich, daß der 
Verfafier die Verfuhung überwunden hat, Belehrung für die Verhältniffe 
des 14, Jahrhunderts durch GSeitenblide auf die Gegenwart zu gewinnen, 
wozu ihn befonder® (Vorrede S. VIT) die Aehnlichkeit „ber Lage der 
von franzöfifher Politit umgarnten Curie zu Avignon und unjeres jegigen 
bochverehrten PBapftes" aufforderte, F. W. 

Hewer, Dr. 3. 3., Gefdhichte der Burg und ber Stabt Saar- 
burg. 8. (XI u. 100 ©.) Trier, Ling’ Berl, in Comm. 

Neyen, Dr. Aug., Biographie Luxembourgeoise. Histoire 
des hommes distinguss originaires de ce pays consider6 & l’öpoque de 
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sa plus grande etendue ou qui se sont rendus remarquables, pendant 
le söjour qu'ils y ont fait. 2-9. Livr. 4. (1. Bd. ©. 88--480 u. 2. 2b. 
©. 1—340 u. Appendice ©. 1--40.) Luxemburg 1861 u. 1862, Brück. 

Neyen, Dr. Aug., Les hommes römarquables qui ont ap- 
partenu au pays de Luxembourg soit par les liens du sang soit 
par la naissance, et qui ont illuströ la patrie. 4. (24.©.) Luxem- 
burg, Brück. 


Publications de la societ6 pour la recherche et la 
conservation des monuments historiques dans le Grand- 
Duch&ö de Luxembourg, constitu&e sous le patronage de Sa Majest6 

“je Roi Grand -Duc, par arröt& dat6 de Walferdange, du 2 septembre 
1845. Annee 1860. XVJ. (XLIV u. 206 &. mit 4Xaf.) Luxembourg 1861, 
Imprim. — Libr. V. Buck, rue du Cur6. 

Inhalt: „Liber aureus“ de l’abbaye d’Echternach, par Wurth- 
Paquot, prörident de la cour superieure de justicee — Table chro, 
nologique des chartes et diplömes relatifs ü I’histoire de l’ancien pays 
de Luxembourg, reögne de Henri III (1282—1288) par le möme. — 
Unfere Marinabäume einft Sige der Abgötterei und des Aberglaubens, von 
Prof. Joh. Engling. — Description de la erypte qui se trouve sous 
l’ancienne cglise de Niederkorn, par Arendt, architecte de l’etat. — 
Nener Racıtvag zu dem Auffate: „Die Epodje der f. g. dreißig Tyramnmen 2c., 
von Prof. Joh. Engling. — Zwei römifche Grabfteine, gefunden bei Igel, 
bejchrieben von Baftor Bafıgen. — Deuxiöme notice sur les sepultures 
gallo-franques du Grand-Duche, par le prof. Dr. A. Namur. — Die 
Herenprogeffe im Herzogtum Luremburg, von Bifar N. Breisdorff. — 
Iniroduetion dans le Duch® de Luxembourg, sous le gouvernement au- 
trichien, du cadastre des biens-fonds. — Resistance des ordres privile- 
gies. — Mort violent du justicier des nobles, par de la Fontaine, 
ancien gouverneur — Revenus et charges du monastere des dames 
Chanvinesses de j’ordre de St. Augustin, par le Dr. Neyen. — Die 
Gloden von Niederkerichen, von Arendt, Staatsarditect. 

Antiguarius, deukwitrdiger und nüglicher cheinifcdher, welder die 
wictigften und augenehmften geographijchen, Hiftorifchen und politischen Merkwürs 
digfeiten des gamzen Mheinftroms 2c. darfiellt. Bon einem Nachforjcher in 
hiftorishen Dingen (Ehın. v. Stramberg). Mittelvhein. II. Abtheilung. 
11. ®b. 1—3. fg. III. Abtheilung. 9. Bd. 2—4. Lig. IV. Abtheilung. 2—7. 
Yg. 8. Koblenz, Hergt. 


3. Niederrhein. 


Archiv fir die Gejhihte des Niederrheins. Heransgege- 
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ben von Dr. Thor. Iof. Lacomblet, Königl. Preuß. Geheinten Ardivrathe 
und Bibliothefav. 4. Bandes 1. Heft. 8. (IV u. 219 ©.) Düffeidorf 1862, 
Schaub in Comm. 

Ynhalt: I. Düffeldorf. Mit ftetem Hinblid auf die KYandesgefchichte, 
aus urfmdlichen Duellen dargefiellt. Zweiter Abjchnitt, Bon Gründung ber 
Stadt bis zum Tode Wilhelms, erften Herzogs von Berg, 25. Juni 1408, 
(S. 1—173.) II. Vita Ezonis comitis palatini sive libellus fundationis 
monasterii Brunwilarensis. Bon Dr. Harlef, Königl. Ardiv » Secretair. 
(S. 174-217.) Altes Brudjftücd der Annales Mettenses. (S. 218--211.) 


Jahrbücher des Bereins von Altertbumsfreunden im 
Rheinlande. 16. Jahrgang 2. Bd. XXX. 17. Yahrg. 1. 2. Bd. XXXIU 
u. XXXIV. (Mit 7 Tithograph. Tafeln.) Bonn 1862, A. Marcus, 


Anhalt: Bd. XXXII: Fr. Ritter, Gründung der Stadt Neuk im 
Jahre 69 unferer Zeitrechnung, Birten der Scyauplat eines nächtlichen Cirges 
ber Germanen über die Römer. (S. 1-17.) %. Deyds, Die Alterthfiner 
von Nizza und Kimiez. (S. 18—36.) Pıof. Braun, Die Kölnerinnen am 
Rhein. (5. 37—44.) 8. 2. Grotefend, Epigraphifches. (S. 45 —92.) Prof. 
Braun, Bronzene Botivhäude. (S. 93—99.) H. Otte, Waun ift ber Ge: 
wölbebau des Doms in Speier entftanden? (S. 100—106.) Bellermann, 
Bronzetäfelhen mit Darfiellungen a. d. Mythus des Herkules. (S. 107—113.) 


E. aus'm Weerth, Althrifttiche Iufchriftfteine in der Münfterkicche zu Bonn. 
(S. 114—120.) Ferner Titerarifche BVeiprehungen, Miscellen und Chronit 
bes Vereine. 


Bd. XXX u. XXXIV: 3. Beder, Borna und Gäjoriacum. (5. 
1—55.) Hermann Müller, Aquae Grani, Apollo Granus und der miythifche 
Karolus der trojanifhen Franken, (©. 56—121.) Fr. Ritter, Birten und 
Mainz, Neuß und Trier im Batavifchen Kriege. Eine alte faljche VBorfielung 
der Lage von Zerufalem. (5. 122—132.) Prof. Braun, Das Ehronicon 
Novalicienfe. (S. 133—144.) Prof. Braun, Die Sigambern — Vlartial. 
(8. 145—152.). 3. Schneider, Ueber das Baumaterial der Römer in den 
Nheingegenden. (5. 153—177.) 9. Dünker, Neue Infchriften des Mufeumg 
Ballraf-Riharg in Köln. (S.178—191.) 3. Freudenberg, Neue Matvonen: 
fteine und andere Infchriften. (S. 192—198.) Prof. Braun, Das Bild an den 
Erxternfteinen. (S.199—205.) St. Kängeler, Die neueften Nachgrabungen in der 
Aadyener Münfterkivche zur Auffindung der Gruft Karis d. &r. (S. 206—223.) 
D. Jahn, Römische Gräber in Getsdorf. (S. 224-232.) DO. Jahn, Der 
Hirtenknabe. Römische Bronzefiguv. (S. 233-230.) D. Jahn, Nönrifche 
Alterthiimer in Ylamersheim. (S. 236---243.) Bellermann, Mittelalterliche 
Bronzefigur des Propheten Jonas. (S. 244--250.) Daran reihen fich literas 
riiche Bejpredjungen, Miscellen und die Chronik des Vereins. 
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Annalen dea hiftorifhen Bereins für den Niederrhein, 
insbefondere die alte Erzdiöcefe Köln. Herausgegeben von dem woifjenfchaftlichen 
Ausjhuffe des Vereins. 11. und 12. (Doppel-)Heft. 8. (264 ©.) Köln 1862, 
M. Du-Mont-Schanberg. 


Inhalt: Die Chronik des Ealvarieuberges bei Ahrweiler, heransgegeben 
von Dr. &. Ederg. (©. 1-85.) Ueber Karlmeinet, von Kängeler in 
Anden. (S. 86—96.) Die Schenkung der Billa Greffenid; an die Abtei Eor- 
nelimüufter, von P. 3. Nicolai. (&. 97—102.) Weisthümer, mitgetheilt 
von Dr. Ennen. (S. 103—126.) Urkunden über Hillesheim. (S. 127—139.) 
Alte Gräber, ein Beitrag zur Gejdhicdhte der Stadt Mees und Umgegend, von 

‚Nector Bröring in Rees. (©. 140--170.) Das fürftlid Hohenzollerjche 
Archiv zu S’Heerenberg bei Emmerid), von Dr. Keuffen in Erefeld. (©. 
171—176.) Aumo II. der Heilige, Erzbifhof von Köln und fein Streit mit 
der Abtei Brauweiler wegen Klotten au der Mofel, von Pfarrer Giersberg 
in Herden, (&. 177—185.) Die Bibliothek des Klofters Yaad), mitgetheilt 
von Dr. Ennen. (S. 186—190.) Chrifttiche Infchriften am Niederrhein, von 
Prof. Dr. Braun in Bonn (S. 191—194) Zu Thomas von Kempen; 
Karls des Großen Geburtsort, von Demjelben. (©. 1%—198.) Zur 
Gejchichte der Abtei Steinfeld in der Eifel, von Demfelben (Fort 
jegung). (&. 199-227.) Heißt der Dialer des Dombildes Locher oder 
Lotöuer? von Dr. Ennen. (S. 228—230.) Der erfte Dombaumeifter Ger 
rard von Kiehl und die Münfterfiche zu Münden» Gladbbah, von Dr. ©. 
Ederg. (S. 2331236.) Büherfhau von Mooreu, Eder; Allerlei 
von Mooren. (S. 257— 264.) 


Goebel, Mar, Gefhichte des hriftliden Lebens in der rhei- 
nifh-weftphälifhen evangelifhen Kirche. 1. Bd. (bis 1609). Die 
Reformationszeit oder die Kirche unter dem Kreuz. 2. Aufl. Nad) hinterlaffe- 
nen Notizen des Berfafjers herausgegeben von Theod. Lint. 8 (XVIU u. 
4% ©.) Koblenz 1862, Bäbeler. 


Sahne, friedensrihter A, die Dynafıen, Freiherren und 
jegigen Grafen von Boholk. Beitrag zur alten Geographie, Rechts, 
Sitten. und ulturgefcichte des Niederrheine. 1. Bd. 1. Abıh. Gedichte 
der verjhiedenen Gejchlechter Bocholg uud die alten Zuftände am Nieder 
vhein. #01. (344 ©. mit 10 ©. Zab., eingebr. Holzjhn. und 2 Steintaf.) 
Eöln 1863, Heberle. 

Töhbad, Mec. R, Gejhidhte der höheren Stadtfhule zu 
Andernad. 4. (13 ©.) (Andernader Programın 1862.) 


Stramberg, 8. vd, Antiquarius der Stadt Köln, darftellend 
die wichtigften und aungenehmften geographifiyen, Hiftorifchen und potitifchen Mert- 
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witrbigfeiten der rheinischen Metropole, von ihrem Urjprunge an bi zu den 
heutigen Zeiten. 1. Bd. 1—7. Lig. 8. (500 &.) Koblen, Hernt. 


Ennen, Stadtardivar Dr. Leon, Gefhichte der Stadt Köln 
meift aus den Quellen des Stadt-Ardivs. I—8.Lfg. 8. (1.2. &. 1—640.) 
Köln & Neuß, Schwann, 

Wir behalten ung die Beiprehung bis zur Pollendung des erften 
Bandes vor. 


Mantel, Prof. W., Der im Jahre 1367 zu Köln befdhlof 
fene zweite hanfeatifche Pfundzoll. (DOflerprogramm des Gymnafiume.) 
4. (86 ©.) Fübed 1862. 


Hermann von Wichd der reformatorifce Erzbifchof von Köln. 8, 
(32 ©.) Berlin, Bed. 


Weyden, Einf, Köln am Rhein vor 50 Jahren. Sitten-Bilder 
nebft hiftorifchen Andeutungen und fpradylichen Erklärungen. 8. (VII u. 224 ©.) 
Köln, Du Mont-Schauberg. 

Merlo, 3.Y., die Familie Jabad) zu Köln und ihre Kunftlicbe, 
Mit 2 (tirh.) Abbildungen. (Wefonderer Abdrud aus dem 9, Hefte der Anna. 
len des hiftor. Vereins fir den Niederrhein.) 8. (80 ©.) Köln 1861, Heberle. 


Braun, Prof. Dr. I. W. 3, Das Minoritenklofter und das 
neue Mufeum zu Köln. ine hiftorifche Dentichrift:e 8. (V u. 176 ©. 
Mit 1 Stahift. und 1 Steintaf. in 4.) Köln, Heberle. 


Monumenta bistorica ecclesiae Coloniensis. Tom.I. 
Antiquitates monasterii S. Martini maioris Coloniensis, quas ex codd. 
ms. primum eruit ac notis commentationibusque historicis illustravit 
Ioh. Hubert. Kessel. 8. (XLII u. 442 p.) Cöln, Heberle. 


Schröteler, Oberpfarrer Franz Zofeph, Die Herrlichteit und 
Stadt Bierfen. Ein Beitrag zur Gefhichte des Niederiheins. 1862. 8. 
(424 ©.) 


Die Gemeinde und Pfarre Kifcheln im Kreife Erefeld, aus den 
dortigen Archiven dev Kirche und Gemeinde, forwie ans handfchriftiichen Quellen 
von Zohann Peter Lenken, Mitglied des hiftorifchen Vereins für den Nieder 
rhein. Fifcheln 1860 und 1862. 


Pi, Rihard, Notizen zur Gejhichte der Stabt Ejhweiler. 8. 
(115 &.) Yillidy 1862. 


Hassel, I. P,De imperio Brandenburgieo ad Rhe- 
num fundato sive de primordiis belli Iuliacensis, Dissertativ inau- 
guralis. (44 p.) Berlin 1862. 
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Elberfeld und Barmen. Beichreibung und Gejchichte beider 
Orte. Illufteirt mit Orig.-Photographien. 1—12. Lief. 3. (XII. ©. 1--324.) 
Barmen, Langewilce. 


4. BWeftphalen. 


Urtunden-Bnc, weftfälifches, Fortjegung von Erharb# Regesta 
historiae Westfaliae. Herausgegeben von bem Werein für Gejdicdhte und 
Alterthumskunde Weftfalens, 3. Bb.: Die Urkunden Weftfalens vom %. 1201 
—1300. 1. Abth. 2. Heft: Die Urkunden des Bisthums Münfter von 1251 
— 1280. Unter befonberer Mitwirkung des Dr. Ludbw. Berger bearbeitet von 
Prov.-Arhivar Dr. Roger Wilmans. 4 (S. 279584). Münfter 1861, 
Regeneberg in Comm. 

Eine Fortfegung des Bv. III (1860), ©. 455 diefer Heitfährift ger 
nannten Werkes, die die Münfterfhen Urkunden für eine Zeit von nur 
30 Yahren in der bedeutenden Zahl von über 600 Nummern zufammen: 
ftelft, theils vollftändig abdrudt, theild unter Verweifung auf ältere Aus: 
gaben regeftenartig verzeichnet, und fo eins der bebeutendften Urkunden: 
werle unferer Zeit einen Schritt weiter führt und dabei manches aud 
allgemeiner intereffantes Material zu Tage fördert oder do bequemer 
zugänglich maght. Dahin gehört 3.8. was fih auf die Verhältniffe Mün- 
fter3 zu den fFriefen bezieht (glei) die erfte Nummer 523, dann 988. 
998. 1000; 988 der wichtige Vertrag Bichof Eberhards mit den 4 frie: 
fiihen Landen, Emdgau, Brodmerland, Reyberland und Altamt, hier zuerjt 
aus den verfhiedenen Driginalausfertigungen gebrudt), Bündniffe ber 
weitfäliihen Städte find N. 597. 687. 816; NKHaiferurfunden N. 652. 
965. 966, von denen freilih nur eine ungebrudt, Das Meifte bezieht 
fih natürlih auf das Stift jelbft und die in bemfelben belegenen Klöfter: 
dabei kommen aber au die Berhältniffe der benachbarten Grafen und 
Dynaften vielfah in Betradht. Hervorgehoben mag nody werden bie Aus: 
führung N. 1079 über die angebliden Statuten B. Eberhard vom 
16. October 1279: Hr. Wilmans zeigt daß fie unädht find. Auch fonft 
fehlt e3 nicht an kritifhen Bemerkungen über einzelne zweifelhafte Puntte 
der Gefchichte. — Die Grundfäge, welche der Herausgeber bei vem Abdrud 
der Urkunden befolgt, find im wejentlichen vie, melde diefe Zeitfchrift ver- 
treten hat, umb denen auch Erhard in den erften Bänden bed Codex 
diplomatieus fi) wenigftens angenähert bat. — Diefe haben gleichzeitig 
eine fehr erwünjdhte Ergänzung erhalten durd den 
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Inder zu $. € Erbarbs Regesta historiase Westfaliae. Nad 
den von Dr. Lubwig Perger gefammelten Materialien bearbeitet von Dr. Ro- 
gr Wilmans. 4. (VIO u. 110 ©.) Münfter, Ebenbaf. 

Nur billigen kann man, da nad dem ®organg der Monumenta 
Germaniae von einer Trennung der Orts: und Perfonennamen in vers 
Ihiedene Regifter und etwa gar weiterer Scheidung der legten nah Stand 
und Würde (die den fonit fo erwünfchten neuerdings erjchienenen Inder 
zu Dronles Cod. dipl. Fuldensis von Schminde unbequem madht) abge: 
leben ift, weniger daß die Eigennamen ohne weiteren Beifag nur bis zum 
%. 1126 aufgenommen find. Gerne fliimmt man in ben MWunfch des 
Herausgebers ein, daß biefe Arbeit dazu beitragen möge, „vas von ber 
Wiffenfhaft no immer nicht nah Gebühr gewürdigte Merk Erhards in 
immer weitere Kreife zu verbreiten und aud der Aufmerkfamleit einer 
nicht unbeträdhtlihen Zahl namhafter Gelehrten, denen dafjelbe au nod 
in neuefter Zeit entgangen zu fein fcheint, auf das Dringendfte zu empfeh: 
len.” Esiftin der That ein für die Gejchichte des norbmweftlichen Deutfch- 
lands grundlegendes Merk, wie man es nur ähnlid au für das übrige 
Sadfen wünjchen mag. G. W. 

Willen, Gymn.Dir. Dr, Kurze Gefhichte de herzogl. Arem 


berg’ihen Haufes. 8. (21 ©.) (Programm des Gymnafiume zu Mep- 
pen 1862.) 

Bahne, U, Chroniken und Urkundenbücder hervorragender Gejchlechter, 
Stifter und Klöfter. 1. Bd. A.u. d.2.: Urkundenbud des Geidhledhte 
Mefhede Mit 1 Anficht, vielen Siegeln und Wappen auf 27 Tafeln (in 
Hohen.) und einem vollftändigen Inhaltsverzeichniffe. 8. (XII u. 432 &. mit 
eingedr. Holzichn.) Köln, Heberle. 


Tibus, U, Gefhihtlihe Nahrihten über die Weihbi- 
Ihöfe von Münfter. Ein Beitrag zur Specialgejhichte bes VBisthums 
Münfter. 8. Münfter, Regensberg in Comm. 


Beiträge zur Gefhichte der Stadt Dorften und ihrer Nadjbar- 
haft, von Prof. Dr. Zulius Evelt. Ans der Zeitfchrift für vaterländifche 
Gejchichte und Alterthumslunde Weftphatens, 23. Band, befonders abgedrudt. 
8. (94 ©.) Münfter 1862. 

Zeitfhrift für vaterländifhe Gefhidhte und Alterthums- 
kunde. Herausgegeben von dem Berein für Gejchicdte und Alterthumskunde 
Werfalens, durd; beffen Divectoren Dr. W. E. Giefers und Affefl. Geis- 
berg. 22. Bd. oder 3. Folge. 2. Bd. 8. (390 ©. mit 2 Steintaf. in ol.) 
Münfter, Regensberg. 
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GSefcichte der Hervichaft Genen, ihrer Herren und deren Gefchledter. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der weftphäliihen Dynaften- umd Nittergüter. Bon 
Friedrich Neichsfreiherr von Landeberg-Pelen. Erfle Abtheilung. Aeltefte 
Gefchichte Gemens bis zum Ausfterben der Speiherru von Gemen. Zweiter Ab- 
fehnitt-. Bon dem erften urkundlichen Rorkommen des Namens der amilie 
von Gemen bis zu deren Erlöfchen im Manmneftamme in Gemen und zur Nad)- 
folge der Grafen von Holftein-Scanenburg in der Herrfchajt Gemen. (Bgl. 
ben erften Abjchnitt in Band 1 der 3. Folge.) ©. 1—78. Ueber die Burg- 
grafen von Stromberg und ihre Stellung zu den Bifchöfen von Münfter. 
Bon Gymnnafiallehrer E Neunhanse Mit Benußung mehrerer ungebrudter 
Urkunden des Provinzialardjivs zu Münfter. (Der Verf. gelangt zu dem Er« 
gebnif, die Burggrafen feien wicht Meichsburggrafen gewefen, fondern von ben 
Biihöjen von M., deu Herren der Burg von Stromberg, nicht einmal mit diefer 
Burg fetbft belehnt, „jondern hatten vielmehr, gerade wie die andern Burgmannen 
bajelbft mit Burglehne belehnt, die Stellung eines Schloßamtmannes inne, der 
mit der Ausübung aud) der Gerichtsbarkeit betraut war.”) ©. 79—146. Stadt 
und Vefte Redlinghaufen während des dreißinjährigen Krieges. Nad, ardivali- 
hen Quellen von Fraız Schueider, Med. Dr. ©. 147-224. Weber 
die Zeit der Abfafjung des Heliand. Bon Dr. Herm. Middendorf, Ober- 
lehrer am Gymnafium zu Münfter. (Mit guten Gründen wird wahrjcheinlic 
gemad)t, daß der Heliand etwa mm 820 vollendet, die praefatio aber erft 
fnz vor 830 verfaßt worden fei. Als Beilage folgen praefatio in librum 
antiquum lingua saxonica conscriptum nnd versus de poeta et inter- 
prete huius codieis.) &. 225—260, Die Hohenburg bei Herringen an der 
Lippe umd die Grabftätte auf bdeifelben. Bon Ejfellen, Hofratf. ©. 261 
—286. Zur Münzlunde. Ueber den Billerbeder und einige andere Münzfunde 
neuerer Zeit. Bon H. Geieberg, Gerichtsaffeflor. ©. 287—304. Die äl- 
teften Münzen von Minfter und Paderborm. Bon Weingärtuer, Kreisge- 
rihtsdireltor. ©. 305—319. Eine Scene aus dem breißigjährigen Kriege. 
Nad) dem Manufeript der Theodorianischen Bibliothet zu Paderborn. Von 
Brof. Dr. 3. Evelt. S. 320—329. Gefdicdhte der Burg und Herridaft Wer: 
melsburg. Bon Dr. Wilhelm Engelbert Giefers. ©. 330-358. Miecellen. 
Chronik des Vereins 0. ©. 359—388. 


Mittheitungen über die frühere Gedichte des Gymmafiums zu 
Büdeburg von Prof. Burdard. 4. (30 ©.) (Büdebinger Gymu»Progr.) 

Briefe, Waldedifche. 1. Staatsinänner de Fürftenthums zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts. — 2. Erinnerungen an €. &. 3. Bunfens Jugend» 
jahre. 8. (42 ©.) Berlin, Herk. 

Müptfeld, Iul,, Bier Eharakter-Bilder aus der Gefhichte 
von Anhalt. 8. (IV u. 64 ©.) Köthen 1862, Heine. 
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Kraufe,®,, Urkunden, Altenftüde und Briefe zur Gejhichte 
ber Anhaltifhen Lande und ihrer FFürften unter dem Drude des dreifig- 
jährigen Krieges. 2. ®b. 1630—1634. Nad) den Archivalien auf ber herzog- 
lichen Bibliothel zu Cöthen herausgegeben. 8. (XL u. 752 ©.) eipsig 
1862, Dyt. 

Stenzel, Baftor Theodor, Der Brakteatenfund von Fredie 
ben im Herzogthum Anhalt. Mit 4 (Kupfer)Zafeln. 4. (71 ©.) Berlin 
1862, Mittler & Sohn. 


5. Niederfjadfen. 


Zeitjhrift des Hiftoriichen Vereins für Niederfahfen Heraus 
gegeben unter Leitung de Vereins-Ausfchuffes. Nedactions-Commuiffion: Ardis 
ver Dr. Shaumann, Ardjivfecr. Dr. Grotefend und Dr. Ouno Klopp. 
Jahrg. 1861. 8. (IV u. 411 ©.) Hannover, Hahn in Comm. 
Politifcheftatiftiihe Schilderung der Verfaffung und Verwaltung des 
vormaligen fürftbifhöflichehildesheinhen Amtes Wohlvenberg, wie foldhe 
um das Yahr 1800 war, vom Regiftrater Meefe, S. 1—101. Diefe 
jorgjame und fleißige Arbeit wurde im Jahr 1847 von dem Borftande 
des Vereins mit dem erjten Preife gekrönt. Die Genauigkeit und Zuver- 
läffigkeit in feinen Angaben, bei der aber alle Weitjhweifigkeit in Form 
und Anlage vermieden ift, wäre dem Verfaffer nicht möglich gemejen, 
wenn ihm nicht die Regiftratur des Amtes und andere arhivarijhe Mit- 
theilungen zur Verfügung geftanden hätten. — Documentarifdhe Erläute: 
rungen über das Leben Dttos von Campe, Abt3 zu St. Michael in Hil- 
deöheim, von Dr. Arag, ©. 102—116. Durh Zufammenftellung 
anderer Nachrichten und befonder? durh den Abprud von fünf bisher 
ungebrudten Urkunden, die fi auf ihn beziehen, wird bier für das Leben 
jenes Abtes, der von 1374—1376 regierte und fpäter enthauptet wurde, 
ein nicht unmejentliber Beitrag geliefert, deffen Werth noch dur einen 
Nachtrag des Dr. Grotefend (6. 238—243) anfehnlid erhöht wird. 
Hier ift dur Siegel fehr wahrfdheinlich gemaht, daß Dtto zu den Cams 
pen von Deenfen gehört hat. — Wülfinghäufer Negeften, ein Nachtrag 
zu von Hobenbergd Urkundenbudhe des Klofters Wülfinghaufen, vom 
Dr. Bolger, ©. 117194. Durch bandjhriftlihde Materialien und 
Benupung ungedrudter, exit jet aufgefundener arhivariiher Schäpe find 
bis 1598 als Nahträge 267 Urkunden aufgeführt, Berzeichniffe von 
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Klofterbeamten find angehängt, — Das Armenhaus Wangelift bei Hameln, 
vom Paftor Müller, S. 195—208. Elf darauf bezüglide Urkunden 
mit furzer, zwedmäßiger Einleitung. — Zur Frage über die Abkunft des 
Biichofs Adilo von Hildesheim, ron Dr. Volger, S. 209—218. Die 
Sppotbefe, daf diefer treue Anhänger der Staufen von den Grafen von 
Jieid » Hobnftein abftamme, wird jedenfalls noch beftinnmterer Beweife 
bedürfen, als wir fie bier finden, bevor ihr allgemeiner Beifall gefhentt 
wird. — War Dtto von Nienhus wirklih ver legte Sprofje der Grafen 
von Wölpe ? vom Legationsrath von Alten, ©. 219—237. Als nt: 
gegnung auf eine Ausführung von v. Lebebur in Nr. 34 des MWochenblattes 
ber Yohanniter-Orbens:Balley Brandenburg, wird bier, freilich mit etwas 
Meltfchweifigfeit, die Unrichtigleit der Annahme, die in der Ueberfchrift 
bezweifelt ift, dargethan, jebodh die Frage nad) der Abkunft des Dtto von 
Nienhus auch nicht zum Abfchluß gebracht, indem e3 dafür nod an Ma: 
terial gebridht. — Die Juden unter den braunfdhweigifchen Herzogen Julius 
und Heinrich Julius; nah bandfhriftlihen Quellen von Dr. Wiener, 
©. 244—306. Hauptfählid auf den Verdaht hin, daß fie den Türken 
ald KAundfchafter dienten, wurden in den Jahren 1553 und 1557 alle 
Juden aus den Landen Wolfenbüttel, Galenberg und Grubenhagen von 
ben Herzogen vertrieben, ihnen fogar bei harter Strafe verboten, diejelben 
jemal3 wieder zu betreten. Nadhdem nun alle Bitten und Vorftellungen 
dagegen vergeblich gewejen, wandten fidh die in ihrer Eriftenz fo hart be: 
drohten Söhne Jiraeld im Jahr 1570 an den oberiten Schugheren, den 
Kaifer, und baten ihn, unter Darlegung ihrer Noth, um feine Vermittlung, 
die dann aud fchon binnen wenig Monaten erfolgte und eine milvere 
Behandlung von Seiten des Herzogs Julius herbeiführte. Allein Taum 
batte diefer Herzog die Augen gejhloffen, als fein Nachfolger Heinrid 
Yulius nod energifher gegen die Juden vorging und jegt au von ben 
Städten feiner Herrfhaft deren Ausweifung verlangte. Die armen, ver: 
folgten Zeute wußten jegt kaum, was fie beginnen follten, Abermals riefen 
fie endlih dur die Aelteften ver Zudenjhaft in Böhmen vie Intercefjion 
bes Kaifers an, allein diesmal blieb veflen Mahnung an den Herzog, vom 
16, September 1591, unberüdfihtigt, jo daß neue Eingaben erforberlic) 
wurden, die freilich audy neue, aber ebenfo wirkungslofe kaiferlihe Man: 
date hervorriefen. Erft am 17. December 1594 Ieiftete der Herzog ben 
Befehlen des Kaiferd und den wiederholten Verwendungen anderer Fürften 
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Folge, indem er den Juden wieder den Aufenthalt in feinen Landen ge: 
ftattete. Diefe intereflante Judenverfolgung ift in obigem Auffage in prä: 
cijer und anjhauliher Weije, auf Grund der erlafjenen Berorbnungen 
und eingereichten Gejuche, von denen 17 in den Beilagen mitgetheilt find, 
dargeftellt worden. — Der Bauernproceß im Stifte Hildesheim, vom 
Regiftrator Meeje, S. 307— 320. Zu den vielen politischen wie focia: 
len Schäden — und Beitrebungen fie zu befiern, die gleichzeitig, zum 
Theil aud durch fie hervorgerufen, mit der franzöfifhen Revolution auf: 
taudten, werben bier neue Beiträge geliefert. Dur Eingaben an die 
Regierung und Procefjiren am Reichalammergericht fuchten in den Jahren 
1790—1795 die bildesheimjhen Bauern unter der Leitung de3 Cano: 
nitus Goffaur ihre fociale und politiiche Stellung zu ändern, mas benn 
freilich ohne Erfolg bleiben mußte, aber dody die öffentliche Aufmerkfamteit 
eine Weile in Anfprud nahm. Noh mehr ald diefe Bewegung, jedoch 
wie fie au nur in äußern Grumdzügen, ift in obigem Auffage das damit 
verwandte, gleichzeitige Beftreben der Proteftanten in Hildesheim gejchilvert, 
fih den Einfluß im Staate zu verfhaffen, der ihnen nad Befig und An- 
zahl gebührt. — Der Gewerbebetrieb Lüneburgd in der Bergangenheit 
und Gegenwart. Parallele zwifhen 1795 und 1860, vom Calculator 
Ningklib, ©. 321—342, — Das erfte Linienbataillon der königlich 
deutfchen Legion vor Hameln, vom Negierungsratbv von Ompteda, ©. 
343—350. Einige interefjante Briefe de Majord von Ompteda und 
des commandirenden ruffifchen Generals Wervereffäly vom December 1805 
und Januar 1806, nebit kurzer hiftorifcher Einleitung. — Inhaltsangabe 
ber dem biftorifchen Vereine für Niederfachfen überlieferten Befchreibungen 
vaterländifdher Kirchen nebft Zubehör, S. 351—366. — Miseellen. 
Die Landbeve bed GStifts Hildesheim vom Jahre 1481, von Julius 
Grote. — Die Henntmiß der hebräifchen Spradhe verfhafft im 16. Jahr: 
hundert mehreren Juden die Erlaubniß fih im Niederfachjen niederlaffen 
zu dürfen, von Dr. Wiener. Mit drei Urkunden von 1540. — Zum 
Nekrolog des Klofters Wienhaufen und Bitus Chrummer von Strom: 
bed. — Der Ueberfall bei Schöningen am 4. April 1606, von Dr. 
Landau. Bericht eines heffiihen Amtmannes zu Hödelheim. — Zwei 
Epigramme auf die wolfenbütteljhen Hahnreithaler, von Dr. Grotefend. 
Die beiden ITateinifhen Gedihte auf den Noththaler des Grafen Solms 
vom Jahre 1627 find vom Dr. med. Johann Wolff verfaßt. — Hausfprüde 
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aus Münden und Hameln, von Mithoff. — Aleine Anmerkungen zu 
einigen neuern Urkundenbühern, von Julius Grote Ilnerhebliche 
Notizen. — Baterländifhe Literatur des ahres 1861, gejammelt von 
Dr. Gutbe, S. 379--392. Eine fehr fleifige und überfihtlihe Zu: 
Jammenftellung. — Angehängt ift noch: Werzeihniß der in der Sammlung 
bes biftorifhen Nereins für Niederfachfen befindlichen Original: Urkunden, 
von 1327 —1630, U. 

Mithoff, 9. Wilh. H., Arhiv für Niederfahfens Kunfge- 
fhichte, eine Darftellung wmittelalterlicher Runftwerfe in Niebderfachfen und 
nächfter Umgebung. III. Abth.: Mittelalterliche Kunftwerte in Goslar. 6—7. Lfg. 
Imp-Fol. (S. 25—46 mit eingedr. Holzichn. und 18 Steintaf., wovon 4 in 
Tondr.) Hannover, Helwing. 

Bennigerholz, Nect. ©. 3., Kurzer Abriß der Gefhicdte ber 
welfifhen FKürften umd ihrer Pande, als Leitfaden für den Unterricht auf 
Progymmafien und Realjulen. Mit Stammtaf. 8. (53 ©.) Northeim, 
BWarnftorff. 

Böttger, Bibl.-Sefr. Dr. 9., Das Braunfhweig-Tüneburgis 
{he Wappen. Fol. (13 ©. mit 1 Chromolith.) Hannover 1861, Klindworth. 

Malortie, Oberhofmarfhall Dr. €. €. v., Beiträge zur Gefhidte 
des Braunfhweig-lüneburgifhen Haufes und Hofes. 3. Heft. 
8. (II u. 215 ©.) Hannover, Hahn. 

Urkfundenbud der Stadt Braunfhweig. Herausgegeben bucd 
den Arciv-Berein zu Braunfchweig. 1.Bd. Statute und Redhtebriefe 1227— 
1499. 4. (VII u. 267©.) Mit 3 Tafeln Schriftproben und Siegeln. Braun- 
fhweig, Schwetichle & Sohn. 

Unfere norbdeutihen Städte geben feit einiger Zeit rüflig mit ber 
Beröffentlihung ihrer Urkunden vor. Dem vor zwei Jahren in d. Ztjchr. 
angezeigten Urkundenbudh der Stadt Hannover ift raj dad der berühm- 
tern Nahbarftadt gefolgt, und ihnen fchließen fid) aus den legten Wochen 
das Urkfundenbud der Stadt Göttingen fowie das erfte Heft eines bremifchen 
Urkundenbubs an. — Ein Theil des vorliegenden Werkes ift bereitsim Som- 
mer bed 3. 1861 bei Gelegenheit der 1000jährigen Jubelfeier der Stabt 
Braunfhmweig erjhienen, und fo kritifhy fi au der Hiftorifer zu der ge: 
fhichtlihen Begründung jenes Fetes verhalten mag, fo wird er ihm bad 
dankbar dafür fein müflen, daß e8 den Anftoß zu diefer Publication ges 
geben hat. Die äufere Beranlafjung hat aber auch die Herausgeber 
genöthigt, ven dem fonft in unfern fräptifhen Urkundenbücdern befolgten 
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Plane abzumeichen. Während diefe in der Negel die Urkunden ohne wei: 
tere Unterfheidung ihres nhalt3 leviglih chronologisch georbnet und die 
großen Statutenjammlungen ganz ausgeichloflen haben, hat man für den 
erften Band des vorliegenden Werkes eine Gruppe beitimmter Urkunden 
berausgehoben und dazu die „Gtatute und Nechtehriefe” erwählt. War 
man einmal zu jener Abweichung entjchloffen — und ber Entjchluß mar 
gewiß ein volllommen gerechtfertigtes Ausfunjtsmittel zwischen der VBeftim: 
mung, zu dem Felte mit dem Anfange eines Urkundenbud8 hervorzutreten, 
und der Unmöglichfeit, beim Mangel ver erforderlichen arhivalischen Bor: 
arbeiten fofort eine vollftändige Sammlung der älteften ftäptifchen Urkun: 
ven vorzulegen — jo waren die Quellen des Necht3 der Stadt zu fold 
abgefonderter Veröffentlihung befonver® geeignet. Dann gebot fi bie 
Aufnahme der Statuten als de3 Grzeugniffes des wichtiaften Factor3 der 
ftäptifchen Nechtsbildung von felbft; dazu kam die Mangelhaftigleit der 
bisherigen Veröffentlichung diefer Denkmäler. Das früher in verfhiedenen 
großen Sammelwerken zerftreute Material liegt nunmehr vereinigt, in fri 
tisch zuverläfigen Terten und zudem um nicht unmichtige Stüde vermehrt 
vor. Bon den beiden älteften Urkunden des ftädtifchen Nechts, die zu 
mandherlei Zweifeln Anlaß aaben, find größere Facfimiles fowie Abbil- 
dungen der anbangenden Siegel beigefügt, wie denn audy bei diefen beiden 
Nummern die Schreibung der Originale buchftäblih genau wiedergegeben 
ift. — Dana läßt fih nun die mittelalterliche Nechtsentwidelung Braun: 
fhmweigs vollftändig überjehen. Das ältefte Denkmal ift eine vor wenigen 
Jahren wieder aufgefundene privilegienartige Urkunde unter dem Titel „Tura 
et libertates Indaginis“ d.h. des Hagens, eines der fünf MWeichbilde, aus 
welchen das mittelalterlihe Braunjchmweig beftand ; nach eigner Angabe von 
Heinrih dem Löwen herrührend, werden die Beftimmungen doch erft im 
13, Jahrhundert aufgezeichnet fein. Das mwahrjheinlich noch unter Ditol. 
— ob im %. 1227, wie im Urkumdenbuch angenommen wird, ift fehr zweifelhaft 
— zu Stande gelommene Stadtrecht in deutfcher Sprache bildet die Grund: 
lage aller folgenden braunfchweigihen Statutenfannlungen: zumädft der 
bier zum erftenmal gedrudten Jorm, wie fie fih in einem Stabtbud aus 
bein Anfange des 14. Jahrhunderts findet (No. XVI); fodann des großen, 
fuftematisch georbneten Stadtrecht? won 1402, endlich auch nod des Rechts 
von 1532, das fchon jenfeit der dem Urkundenbuch geitedten Zeitgrenze fällt. 
Der Herausgeber hat dies Verhältnif; der Benugung älterer Quellen in den 
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jüngern durch Verfchievenheit de Druds jowie dur Randverweifungen 
mit großer Sorgfalt zur Anjhauung zu bringen gejuht; das Gtabtredht 
von 1402 ift nad) der älteften Hf., zugleich mit Berüdfichtigung der jpä- 
tern Anhänge fowie der Varianten der drei jüngern Codiced gegeben. — 
Dem Stadtrecht jchliepen fi) zu miederlehrender öffentlicher Berlefung be- 
ftimmte Sagungen von vorwiegend polizeilihem nhalte, fog. Edhtvinge, 
an, die wie die Statuten zu Anfang des 15. Yahrh. in eine mehr fofte: 
matifhe Orbnung gebracht werden. Aus der großen Zahl der übrigen 
Erzeugniffe ftädtifher Autonomie, den Einzelftatuten über Münzmwejen, Hod: 
geitäluruß, den Eidesformeln für die ftäbtiihen Beamten u. f. w. mögen 
nur die Orbnungen für das ftädtiihe Schiebögeriht und das ftäbtifdhe 
Fehmgeriht (No. XRVII und No. XXI), beide aus ber erften Hälfte 
bed 14. Zahrh., hervorgehoben werben; beide find in der Abhandlung von 
Bode, Gedichte de3 Bundes der Sadyfenftädte (Forfdungen zur deutfhen 
Gejhihte II, 273. 274) bemupt, wie fih aber nun zeigt, ift weder ber 
Inhalt diefer noch der Tert jener Ordnung vom Verf. cörrect miedergege: 
ben. — Widtig für die Nenntniß der ftädtijchen Verfafjung, der Partei: 
tämpfe, wie fie da® 15. Jahrh. durdhziehen, find der fog. „Ordinarius“ 
von 1408, eine Nathsorbnung (No. LXII), und die zwifhen Rath Gil: 
ven und „menheit‘ zu Stande geflommenen „Briefc" von 1445, 1488 
und 1490, (No. LXXXVII, CXI, CXID). 

Neben den Statuten will diefer Band „Nechtebriefe” bringen; wir 
werden barunter worzugöweife diejenigen Quellen des ftäbtifchen Rechts zu 
verftehen haben, welche ihren Urfprung nicht in ber ftäbtifhen Gemeinde 
und. deren Organen haben, fonvdern von der Herrfchaft der Stabt uber 
von dem NKaifer oder-von der geiftlihen Gewalt ausgehen. Bei der Natur 
des fi in die mannigfaltigften Formen bergenden mittelalterlihen Rechts 
war bie Durführung des Plans, die „Gejepe”, richtiger wohl die Rechts: 
quellen von den Urkunden im tedhn. ©., aljo ven blos redisgejhidt:- 
lihen Quellen zu fheiden und nur jene in diejen erften Band aufzuneh: 
men, im Einzelnen nicht ohne Schwierigkeiten. Siderlih find vie kaifer: 
lichen und päpftlicen Privilegien zu jener Alafie zu zählen, und es ift 
gewiß richtig, daß man viefelben nad anfänglihem Schwanten nadhträglid 
aufnahm. Da nur wenige derfelben der Altern Zeit angehören, fo ift die 
Störung der hronologifhen Ordnung durh Einjhaltung der No. 65—73 
(aus den 3. 1256—1415) zwijhen Urkunden der 3. 1412 und 1415 
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feine allzu bebeutende, zumal fih im nhaltsnerzeihnik jener Mangel 
beben ließ. — Aus der ganzen Kategorie der „Rechtebriefe” möchten bie 
interefjanteiten die berzoglichen Hulvebriefe fein, deren 17 aus den Jahren 
1318—1487 vorliegen. Bevor die Stadt der Herrihaft die Huldigung 
leiftet, läßt fie fi Urkunden über ihre Nechte und Freiheiten ausftellen, 
nit etwa in allgemein bejtätigenven Ausprüden, fondern in ganz fpeciel: 
len Ausführungen der einzelnen Zugeftänpniffe, die fih zwar ftet3 an 
die Altern Briefe anlehnen,, vdiefelben aber zugleich vervolltommnen und 
vermehren. 

Die Urkunden diefer verjhiedenen Gattungen find (mit der einen 
erwähnten Ausnahme) in eine ftreng chronologiihe Ordnung gebracht. 
Bon den 116 in diefem Bande enthaltenen Urtundennummern ergaben fich 
etwa zwei Fünftel ala bisher ungebrudt. Die Schreibung ver Terte ift 
den anerlannten Prinzipien entjprechend behandelt. Die einzelnen Urkun- 
den find zwedmäßig bearbeitet tbeild durdy äußere Hervorhebung der ältern 
Beitandtheile in den jüngern Dentmälern, theil3 dur Einleitungen, "die 
fih mit den benugten Hfi., Ermittlung des Datums und Nachmweifung ber 
bisherigen Drude bejhäftigen. Das Verbienft der Herausgabe fällt in 
erfter Linie Herrn Hänfelmann zu, der unter dem DVeirathb braunfdhmeig- 
Iher Gefdhichtsfreunde, die beim Herannahen jener Jubelfeier zu einem 
Arhivvereine zufammentraten, die Bearbeitung der einzelnen Urkunden 
vollzogen bat. F. F. 


Gafmann, Tıbr., Feftihronif. Zur Erinnerung an die 1000 
jährige Jubelfeier der Stadt Braunfhmweig. 8. (118S. mit 2 Holy 
fäutaf.) Braunfchweig, Schulbuch. 


Krüger, Dir. Prof. ©. X. N., Die Primaner » Arbeiten gegen Eude 
des 17. uud im Anfange des 18. Jahrhunderts, Ein Beitrag zur Gw 
fhichte des Martineums in Braunfhmweig und des Gymmafialmefens 
überhaupt. 4. (38 ©.) (Gymnafialprogr. von Braunfcmweig.) 


Knocd, Oberiehr. Wilh., Gefhidhte des Schulmefens, befouders 
der lateinischen Stabifchule zu Heimftädt. 1-3. Abth. 4. (202 ©.) Braun, 
fhweig 1860—62. (Leipzig, T. DO. Weigel.) 


Urkundenbud zur Gefhichte der Herzoge von Braunfhweig 
und Lüneburg und ihrer Lande, gefammelt und herausgegeben vom Ard)iv- 
Secr. Dr. H. Sudendorf. 3. Th. Bom 3. 1357 bie zum 3. 1369. 4. 
(CLX u. 299 &.) Hannover, ©. Rümpfer. 


Biftorifche Zeitfhrift. IX. Band. 33 
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Treue umfichtige Benugung der für die Gejchichte des Herzogthums 
Braunjhweig » Lüneburg und des herzoglichen Haujes wichtigen Archive 
zeichnet auch den vorliegenden 3. Theil biefer Urkundenfammlung aus. 
Er umfaßt den 22jährigen Zeitraum vom 2. Yan, 1357 — bis 20. Dec. 
1369 und bietet ein reiches, bisher faft ganz unhelanntes® Material, in 
allem 435 Nummern: Driginalurkunden, gleichzeitige Abjchriften aus zahl- 
reichen Gopiaren, urkundenartige Aufzeichnungen aus Lehnsregiftern, aus 
ftäbtifhen Chroniken, wie der Lüneburger Rathehronit von 1369-1374 
(S. 294). Sorgfältige Inhaltsangaben find den einzelnen Urkunden bei: 
gefügt und erleichtern den Gebraud. Weber die für diefen 3. Theil zuerft 
benugten Copiare, Negifter, Danufcripte giebt wie bei den früheren Thei: 
len ein befonberes PVerzeihnig näheren Aufjbluß. Beigegebene Anmer: 
tungen bringen manden erwünfdten biftorifhen Nachweis und in vollftän- 
digem Abdrud einige Urkunden, welde für die Erläuterung einzelner Ber: 
bältniffe unentbehrlich erfhienen, ohne im Urkundenbuche jelbft Aufnahme 
finden zu Lönnen; gelegentlich ift audh direct nicht ins Urkundenbud) Gehö- 
riges, wie (S. 270) die eigenthümlihe Faflung der bekannten Sage von 
ber Ankunft der Sahfen im Sadfenland (de adventu Saxonum in Sa- 
xoniam) mitgetheilt, — Für die allgemeine Gejhidhte der braunjchweig: 
lüneburgifhen Lande, des heizogliden Haufes, die Beichräntung und Er: 
weiterung feiner Maht im Kampfe mit dem mwadhjenden Einfluffe ver 
Ritterfchaft, der Städte, die daburdh hervorgerufenen Parteiungen, Einun- 
gen, Fehden ift eingehender Zorihung bier ein reiches, gefichtetes Material 
in planmäßiger Auswahl geboten, nicht minder für die Verhältniffe der 
geiftlichen Stifter, der Klöfter und ihrer Befigungen; die Gejchichte ber 
einflußreicheren ritterlihen Gefchlechter, der bedeutenderen Städte, vor allem 
Braunfchiweigs, Lüneburg, Hannoverd gewinnt eine fefte Grundlage, na: 
mentlid find die wecfelvollen Beziehungen der Städte zu ven Landesber: 
ren, Befeftigung und Ausbildung der ftädtifhen Freiheiten und Nechtäge: 
wohnbeiten, die Begründung von Einrichtungen für Handel und Berfehr 
daheim und in ber Fremde, die zum Schuße des Handel innerhalb und 
außerhalb ver berzogliben Lande erworbenen Privilegien zu verfolgen. 
Die Einungen der Herzöge, der Städte zur Erhaltung des Landfrieveng, zu 
wecfeljeitigem Schuge mit andern benahhbarten Fürften und Städten abgejdlof: 
fen, führen über die Örenzen des Herzogthumg binaus und geben der Urkun: 
benjammlung aud für die Gefchichte Nieverdeutjchlands, für die Heichöge: 
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fähichte Bedeutung. — Die ausführliche hiftorifhe Einleitung (CLVII S.), 
welhe in 2 Abichnitten „die Söhne des Herzogs Albrecht” (pinguis) 
und „bie Herzöge von Braunfchmweig zu Lüneburg” behandelt, giebt eine 
überfihtlihe Darftellung der innern und äußern Gefchichte des herzoglichen 
Haufes und Landes und bringt den Reichthum des neugewonnenen Mate: 
tiald zur Geltung. Hie und da fönnte diefe Einleitung fait zu eingehend 
erjheinen; fo wiederholt die ziemlich ausführliche Darftellung des großen 
Kampfes der Hanfe mit Rönig Waldemar Attervay von Dänemart (S. 
CXXXVIL fi.) im Wejentlichen nur bereit? anderweitig Velanntes, ohne 
neue Gefihtäpunfte für die Stellung der Landesherren, der Städte zu jenen 
Vorgängen zu gewinnen. Wohl aber finden fih in diefer Darftellung 
manche Behauptungen, deren Beweis fchwerlic; beizubringen fein vürfte, 
Geht audy aud dem nah Abjchluß der Lülner Conföveration an zahlreiche 
zu Köln nody nicht vertretene Städte, unter andern aud) an Braunfchmwein. 
Hannover, Lüneburg 22. Nov. 1367 gerichteten Schreiben Kölns (Sarto: 
rius urkundl, Gedichte II. ©. 612) hervor, daß Berfuhe gemadht find, 
eine unmittelbare Betheiligung der binnenländifchen Städte herbeizuführen, 
find au die 3 Städte von König Albert von Schweden in einer am 25. 
Zuli 1368 ausgeftellten Urkunde den Feinden König MWaldemars zugezäblt 
worben: wir find nicht berechtigt zu der Annahme „daß die Städte Braun: 
fhmeig, Lüneburg, Hannover, Uelzen K. Walvenar den Krieg erflärt und 
gegen ihn gefodhten“ (S. CXLIT); denn die zahlreihen Recefje der Jahre 
1367. 1368, 1369 enthalten keinen Beweis wirklicher Betheiligung an 
den Mühen, ven Gefahren des Rampfes, weldhe allein den Seeftäbten zur 
Laft fielen, e3 find keine Beiträge zu den Koften des Nrieges in Rechnung 
gebradt; an ven Vortheilen des am 30. Nov. 1369 abgejchloffenen Friedens 
haben die genannten Städte feinen Antheil. Dazu erjheint Lüneburgs 
Stellung dod zum mindeften als eine zweideutige, wenn ber Rath — wie 
aus der Erklärung de3 König XBaldemar verbundenen Herzogs Magnus 
d. d. 20. Dec. 1369 (S. 293) hervorgeht, zu einer Zeit, wo faum bie 
Geeftäbte zu frieblihem VBergleih mit dem bänijchen Neihsratl; gelangt 
waren, dem Herzog Magnus Gewappnete und Schügen zum Kriege wider 
die Genoffen der Seeftädte im Kriege mit Dänemark, die Herzöge von 
Medlenburg und Grafen von Holftein, ftellen konnte. Nicht minder jhwer 
wird e3 halten, den urkundlichen Nachweis zu führen, daß die genannten 
vier Städte „ihre Bitten” — melde fehr wenig entjpredhend als Fijcher- 
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hörfer bezeichnet werden, — „in Schonen auf der Landzunge zwifden 
ven Sclöfjern Banör und Falfterbo befapen. Braunfchmweigs Bürger waren 
allerdings zu Anfang des 13. Jahıh. mit eigenen Schiffen am Oftfeehandel 
beiheiligt, wie die am 13. Sept. 1228 erworbene Befreiung von Zöllen 
und ber Strenge des Strandreht3 im Reihe Dänemark bemweilt (Sarto: 
tin a. a. D. 6.28); daf fpätere Könige Beftätigungen diefer Freiheiten 
nicht ertheilt haben, beveutet uns Aufhören der birecten Betheiligung 
am Dftjeehandel: über die Erwerbung einer Bitte durdh eine der wier 
Städte ift keine Urkunde erhalten: Lüneburg, Hannover, Uelzen haben aber 
auh gewiß nie eigenen Dftfeehandel betrieben. — Auf das Gebiet der 
Landesgefhichte folgen wir dem Herausgeber an diefer Stelle nicht: daß 
diefe durch) den Abprud jo zahlreicher Urkunden, durd die mit diefen verbun- 
dene biftorishe Einleitung wefentlicd gefördert ift, unterliegt feinem Zweifel, 
Dem bei der wahjenvden Zahl der Bände etwas fühlbaren Mangel fachli- 
her und fprachliher Imbaltsverzeihniffe wird hoffentlich einer der nädhften 
Bände abbelfen: auch wird es zwedmäßig fein, dann ein ganz kurz gehal- 
tened Berzeihnik fämmtlicher Urkunden beizufügen. — Was die Art und 
Meife des Abprudes der Urkunden und Copialbücher betrifft, fo hat ber 
Herauögeber den ftrengeren faft ängftlihen Anfhluß an ihre Schreibweife 
auch jegt noch beibehalten, So erwünjht nun au forgfältige Wiedergabe 
der zahlreichen Volaltrübungen des Niederdeutihen, wie ö, ö, 0, U, ü,y 
u. a. m. fein muß: was damit erreicht wird, wenn große und Kleine An: 
fangabudftaben der Worte, wenn langes und kurze? 5, wenn u und v, 
i und j, wenn häufig wieberlehrenve Abbreviaturen, über deren Auflöfung 
fein Zweifel fein kann, wenn willtürlihe Verbindung nit zufammengebö- 
riger Worte, wenn Trennung der Gilben eines Wortes beibehalten find, 
wie Handihriften und Urkunden fie bieten, ift in der That nicht einzufe- 
ben; ein getreues Abbild der gejchriebenen Urkunde ift nun einmal beim 
Abdrud doc nicht herzuftellen. Der Herausgeber muß es in einer den 
Berihtigungen zugefügten Bemerkung felbft eingeftehen, daß er beim Ab: 
drud des 3. Theiles e& wieder habe aufgeben müflen, Punkt oder i über 
dem y, melde unfered Erachtens ganz beveutungslos find, typographifch 
wieder zu geben, Eben fo wenig gerechtfertigt erfheint e3 ung, die dur: 
aus unvolllommene, nirgends confequente Interpunction der Urkunden und 
Eopiare oder die Anfänge einer folhen feftzuhalten: der Herausgeber eines 
Urtundenbuches hat das Recht und die Pflicht, fie dur eine rationelle, 
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dad BVerftänpnig fördernde zu erfegen. Se weniger aber Sudendorf durch 
früheren Einfprudh fid) hat beirzen Iafjen, defto mehr erfcheint e3 nothwenvig, 
die entgegenftehende Anficht an diefer Stelle wieder und mieber hervorzu: 
heben. W. J. 
(Schmidt) Erörterung, urkunblihe, ber Aufnahme der Her 
zöge zu Braunfhweig-Grubenhagen in die faiferlihe Gefammt- 


beiehnung ber Herzöge zu Braunfchweig und Lüneburg. Aus archivalifchen 
Quellen. 8. (IV u. 83 ©.) Leipzig, Hahn. 


Den Streitigkeiten, welche über die Succeffionsberedhtigung der jün- 
gern Linie des Welfenhaufes bei dem muthmaßlich bevorftehenden Aus: 
gange ber älteren entftanden find, verdankt obige leine Schrift ihre Ent: 
ftehung., — Im Jahre 1558 erfuchten die Herzoge von Grubenhagen, 
bie bi3 dahin factifh in gar keiner Lehnsverbindung zum Neiche geitan- 
ben, ihre Betten um Aufnahme in die bevorftehende Gefammtbelehnung. 
€3 wurden darüber am faiferlihen Hofe Verhandlungen eingeleitet, die 
aber ein Schreiben des Kaifers vom 24. September 1563 unterbrach, 
woburd zumächft nähere Auskunft verlangt wurde. Neue Verhandlungen 
führten abermal3 no nicht zum Ziele, fondern nur zu einem zweiten kai 
ferlihen Schreiben vom 18. April 1566, das wieder die Sahe in ber 
Schmebe ließ. Mittlerweile hörten die Herzoge von ber an Brandenburg 
ertheilten Grpectang auf ©rubenhagen vom Jahr 1564 und mwurben 
baburd veranlaßt, ihre Anftrengungen zu verboppeln. Gie erlangten nun 
zunädft, woburd die brandenburgifche Erpectanz jhon wirkungslos murbe, 
vom Kaifer eine Verfiherung, da die gejonverte Belehnung dem Gefammt: 
baufe nicht zum Schaden gereihen fole. ALS aber bei einer neuen Be: 
lehnung im Jahr 1570 dem Kaifer wieder ein ausführlihes Gefuh um 
Gefammtbelehnung übergeben ward, erreichten fie aud bdiefe enblih am 
16. März 1570. Einige fpätere Streitigkeiten ber berzoglihen Bettern 
unter einander, bie nur indirect mit der Oejammtbelehnung zufammen- 
bängen, mögen bier unberührt bleiben. — Das Ganze ift in ver Kleinen 
Schrift auf Grund ardivarifher Nachrichten, rein objectiv, ohne weitere 
Rüdfiht auf die von Bohlmann angeregte Beziehung des betreffenden Er: 
eigniffes zu der Tagesftage, dargelegt worden, woburd denn freilich ber 
für legtere gefuchte Beweis für jeden Unbefangenen um defto leichter und 
fiherer geführt ift. Zu bedauern mödhte fein, daß die Abhandlung fo fehr 
fhwerfällig gef&rieben, und daß nur ausnahmaweife angegeben ift, woher 
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die befondere Nachricht entnommen, denn von den reichen Schägen, bie zur 
Verfügung ftanden, find doch nur brei, allerdings fehr wichtige Schriftftüde, 
darunter ber. erfte Gefammtlehnbrief, in den Beilagen abgevrudt. U. 

Zadhariä, Staatsrath Prof. Dr. H. 4., Zur fogeraunten Braun 
Ihweigifdhen Succeffions- Frage. 2 DUO» (Neuer Abdrud.) 
8. (64 ©.) Yeipgig, Hahn. 

— — Das Succejfionsredht im TE Braum 
fhweig-füneburg und der ausfhließliche Aufprud; Sannovers anf das zur 
Erledigung Tommende Herzogtfum Braunjchweig. Mit 13 urkundlichen Beilagen. 
8. (XVI u. 31 ©.) Ebb. 

— — Bur Kritik der Bohlmann’fhen Dentfhrift über bie 
prioritätifchen Anfprüce Preußens an das Herzogthum Braunfchweig -« Wolfen- 
büttel,. 8. (42 ©.) Göttingen, Dieteridh. 

Seemann, Dr. Berth., Hannoverfhe Sitten und Gebräude 
in ihrer Beziehung zur Pflanzenwelt, ein Beitrag zur Eulturgefchichte Deutjch- 
lands. Bopuläre Borträge. 16. (X u. 93 ©.) Leipzig, Engelmann, 

Wilhelm, Heren-Prozeife aus dem 17. Jahrhundert. Aus 
dem Archiv des kön. Hannoverfhen Amtsgerihts Diepholz mitge 
theilt. 8. Hannover, Klindworth. 

Sähwende, Hauptmann Alerander, Gefhidhte der hannover 
fhen Truppen im fpanifhen Erbfolgetriege 1701—1714. Rad) 
ardhivalifchen Quellen. (X u. 320 ©.) Hannover 1862, Helwing. 

€8 ift ein darakteriftifhes Zeihen ber Zeit, daß fi unter dem 
alle veutjhen Voltsftämme beberrfhenden Drange nad fefterer Einigung 
unverfennbar bei all biefen Stämmen zugleih das Beltreben erlennen 
läßt, ihre eigenthümliche Vergangenheit, ihre Spezial-Gefhidhte mehr und 
mehr dem Dunkel des Bergefienfeind zu entreißen. Wir unterfhägen 
durhaus nit die feit den legten vier Jahrzehnten unglaublich erleihterte 
und vermehrte Productivität auf allen Gebieten des Wiffens, aber wir 
find ver Meinung, daß die Anzahl der in neuefter und neuerer Zeit er: 
fhienenen Stammes: und Territorials, Gau: und Stäbtegefhidten eine 
unverhältnipmäßig bedeutende Steigerung gegen früher erfahren bat. Eine 
jede folhe wifienfhaftliche Leiftung, wenn fie, wie die vorliegende, mit Liebe, 
Gewifienhaftigleit und Unparteilichkeit verfaßt wurde, trägt zur Erweiterung 
und gleichzeitig zur Vertiefung bes biftorijhen Wiflens bei und verbient 
nicht nur bezüglich des fpeziellen, fondern aud des großen gemeinfamen 
Vaterlandes volle Anerlennung. L. H. 
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Dmpteda, RegR. a. D. %. v., Die Ueberwältigung Hanno 
ver8 dur die Franzofen. Cine hiftorijch»politiiche Studie. Mit dem 
(tith.) Facfimile der Convention zu Sulingen (in ol.) 8. (X u. 362 ©.) 
Hannover, Kelwing. 

Herr von Ompteda unternimmt e3 mit der Veröffentlihung des vor 
liegenden Buches, die Anfangs diefes Jahrhundert? an der Spihe der 
bannöverifhen Regierung jtehenden Berfönlichleiten von ven theils mitleids:, 
theilö veradhtungsvollen Vorwürfen zu reinigen, melde von Seiten einzel- 
ner deutjcher Gefhichtsforfher mit freigebiger Hand auf fie gejchleubert 
worden find. Die zulegt auch von Ludwig Häufjer im zweiten Bande feiner 
beutihen Gejchichte angeführten Gründe, welche einen jo rafchen, mit der 
Convention von Suhlingen abjchliependen Untergang ber hannöverifchen 
Gelbitändigkeit zur Folge hatten, werden durch das Werk Omptebas auf 
bebenflihe und, wie uns fcheint, überzeugende Weife erjchüttert; nadıge- 
wiefen wird dagegen unzweifelhaft, daß die Hauptichuld biefer Kataftrophe 
in der Unenti&hloffenheit und Eleinlichen Alugheit des berliner Kabinetz zu 
finden ift. „Zaft könnte man verfucht werden — jagt der Verfafler auf 
Seite 200 — das Perhalten Preußens in jenen Heiten mit einem heut 
zu Tage gängig gewordenen Ausdrude al3 Politit der freien Hand zu 
bezeichnen.” — Und bezüglih des von 2. Häuffer (auf Seite 379. Bd. 2 
ber zweiten Auflage von 1859) als Neihsjuriften befonderd bart mitge 
nommenen Kabinetsrathes Rudloff bemerkt Omptera ©. 173: „Ob im 
Toben aller Elemente Diejenigen, die aus dem gejchüpten Hafen der Stu: 
dierftube ihre Verdammungsurtheile auf ihn gejchleudert und damit, ziem: 
lich mohlfeil, einen Schein patriotifher Energie um fi) verbreitet haben, 
eben fo feit am Steuerruder ausgeharrt, mit eben fo fiherer Hand bis 
and Ende e3 geführt hätten, das bleibt noch die Frage.” 

Nach alle dem, was Herr von Ompteda über die für die GEriftenz 
Hannovers in jener Zeit jo wichtige Epoche beigebraht hat, jehen wir 
keinen Grund, warum wir una diefer feiner Anjhauung nicht anjcließen 
follten. L. H. 

Mar, Baftor Geo., Gefhihte des FKürftentbHums Grubenha 
gen. (In2 Bd.) 1.Bd. 8. (XV u. 542 ©.) Hannover, Ehmorl & v. Seefeld. 

Lüneburger Urkundenbud. Auf Koflen der Lüneburger Landidaft 
herausgegeben vom Landjhafts-Dir. Wilh. d. Hodenberg. 7. Abth.: Ardiv 
des Klofters St. Midaelis zu Lüneburg. 1. 2fg. 4. (IV u. 240 ©. 
mit eingebr. Holzfehu.) Celle 1861, Capaun-RKarlorun, 
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Alterthbümer, bie, der Stabt Lüneburg und bes Kloflers 
Füne. Herausgegeben vom Alterthumsvereine in Lüneburg. 4. und 5. Lfg. Fol. 
(22 ©, Tert in 4. und 8 Steintaf,, wovon 1 in Buntdr.) Lüneburg 1857 
62, Herold & Wahlftab in Comm. 

Wenhe-Eimte, Arnold v., Die AHebte des Klofters St. Mi- 
haelis zu Lüneburg. Mit befonderer Beziehung auf die Gejhichte des 
Kiofters und der Nitterafademie. 8. (VI u. 620 ©.) Eelle 1862, Schulze. 

Eine eingehende und fleigige Arbeit, welche mit Sorgfalt die vorhan- 
denen Nachrichten über das Leben der Nebte de lüneburger St, Midhae: 
Iisflofter8 zufammengeftellt und aud die fonftigen ba8 Benedictinerklofter 
betreffenden Greigniffe in ausführlider Weile berüdfichtigt hat. Die Aebte 
diefes Klofters haben eine fehr weitgehende Macht bejefien, und ihre Ge: 
fhichte ift für die Kenntniß der Entwidelung der braunfihiveig : lünebur: 
gilhen Lande ‚nicht ohne Bedeutung, zumal der Abt als der erfte Land: 
ftand des Fürftentbums Lüneburg auf die Tanpfchaftlihen Angelegenheiten 
einen vorwiegenden Ginfluß befaß. Mehrmals erweiterte fi feine Macht 
in nicht geringem ®rabe dadurd), daß der Abt gleicher Zeit zum Inhaber 
eines Bifchhofäfiges berufen warb, fo gelangte 3. B. im Jahre 1561 Abt 
Eberhard in den Befig des Bistums Lübed. — Die Stiftung der Be- 
nebictinerabtei zu Lüneburg, melde fpäter zum Klofter St. Michaelis wurde, 
geht in das Y. Jahrh. zurüd, indeh erft Herzog Bernhard von Sachen, 
Hermann Billungs Sohn, geftaltete diefelbe jo um, daß fie eine felbftän: 
dige Bedeutung erlangte, und demnad beginnt worliegendes Buch auch 
erit mit diefem Zeitpunkte, und zwar mit kurzen Notizen über den Abt 
Liudericy oder Luder, melden Herzog Bernhard Billung wahrjheinlih im 
% 974 aus dem St. Pantaleons-Klofter zu Köln berief. Bis zum 2. 
1532 blieb das Klofter bei der alten Kircbe,. dann aber, obgleich der da: 
malige Abt Bolvewin der Tatholifhen Lehre zugethban war, brady fidh die 
Reformation Bahn, indem ber Prior und die meiften Capitulare fi offen 
zu ihr befannten; mertwürdiger Weife blieb man, nicht eben im nterefie 
der GSittlichleit, in einem Punkte ven Anfhauungen der römifchen Kirche 
getreu, nämlich in Betreff des Gölibates. m Yahre 1655 aber mwurbe 
das Klofter in eine ablihe Nitterfhule verwandelt, und an die Stelle der 
bisherigen Aebte traten fogenannte Lanphofmeifter; bereit? 1673 erfolgte 
indeß ° abermald eine Aenverung, inbem ftatt des Titels Lanphofmeifter 
ber eines Director3 und Oberauffeber# der Nitterfchule eingeführt ward. 
— Die fernere Entwidelung der Nitter-Academie verfolgt der Verf. mit 
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einer Weitläufigkeit, melde wohl Taum geeignet ift, über den nädjten 
Kreis hinaus Snterefie zu erivedlen. 

Schlüter, Oberger.R. a. D. Dr. EB. ©, Das Wiekenmüh: 
Ieuvedt von 1570. Ein altes autonomes Mechtebuh im Fürftenthum 
Lüneburg, erläutert und mit den einjchlagenden Zugaben von Neuem heransge- 
geben. 8. (74 ©.) Stade, Podwiß. 

Sprengers Gefhichte ber Stadt Hameln bearbeitet vom 
Amtın. v. Reitenftein, 2. verm. mıt verb. Aufl. 8. (IX u. 304 ©.) Hameln 
1861, Schmidt & Sudeit. 

Niemener, Ober-Ger.-R. 5, Das Meierreht in ber Graf 
fhaft Hoya. 8. (VIII u. 220 ©.) Hanuover, K.. Rümpler, 

Hänel, ®rof. Dr. Aib.,, Decisiones consulum Goslarien- 
sium. 8. (I u. 50 ©.) teipzig 1862, Häjfel. 

Borliegende Schrift enthält 11 Rechtsentjheidungen des Rathes von 
Goelar, alle ver fpäteren Zeit angebörig, die nicht ohne Jnterefje find, 

Fifdher, Oymu.-Oberlehrer ©.D., Geihihte des Gymnafiums 
Undreanum von 1546—1815. 8. (1386 ©.) Hildesheim, Gerftenberg. 

Möpimann, 3.9. D., Kritif der friefifhen Gefhidht 
fhreibung überhaupt und der de8 Dr. Onno Klopp insbefondere, 


Zur Ermunterung zu einem gründlichen Studium und zur Vertheidigung ber 
hodylöblidhen oftfriefijhen Yanbftände. (VIII u. 224 ©.) Emden, Haynel. 


Homener, Ueber das Handzeidhen des oftfriefijhen Häupt- 
lings Haro von Olderfum (Monatsberichte der berliner Akademie 1862. 
©. 251— 264). 

Ehmd, Dr. D. R., Bremifhes Urkundenbud. Im Auftrage 
bes Eenats der freien Hanfeftadt Bremen herausgegeben. 1. Bd. 1. Lig. 4. 
(IV u. 104 ©.) Bremen 1863, Müler. 


Der eriten. Lieferung diejes Werkes, dad, von einem Schüler Droy: 
fens bearbeitet, fich nad feiner Vollendung dem bamburgifhen Urkun- 
denbud; wie den beiden lübeder Urkundenfammlungen würdig zur Seite 
ftellen wird, bat der Herausgeber als vorläufigen Erfag für ein ausführs 
liches Vorwort einen orbericht beigegeben, der und über den Plan 
der Sammlung genauer belehrt. Darnad ift diefelbe nicht beftimmt, ein 
Urkundenbudy deö ehemaligen Erzbisthums zu werden, jondern fie umfaßt 
nur die Urkunden, weldhe auf die Stadt Bremen und ihr Gebiet 
Bezug haben, diefe aber au alle. SYeboch fol der Anhang eines jeden 
Bandes außerdem die Regeften der gleichzeitigen Urkunden der Gräbifchöfe 
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und de Domcapitel3 liefern, wenn nicht ein Urkundenbuc de3 bremijchen 
Erzftiftes diefer Arbeit zuvorläme. — Die Hauptquellen des Werkes bil: 
den da3 bremifche Staatsarhiv, andere bremiihe Documentenfammlungen, 
bas Landesarchiv zu Hannover und das landprofteilihe Archiv zu Stade, 
— Der erfte Band reicht bis zum Schluffe des 13. Jahrh. und wird 
für diefen Zeitraum aud die Privaturkunden vollftändig geben. Bmed- 
mäßige Regifter follen hinzugefügt werden, ein fletiger Fortjehritt der Publi: 
cation wird in Ausficht geftellt. 

Wenn au die Urkunden diefer erften Lieferung vom %. 787— 
1200 vie biftorifche Bedeutung der Sammlung no nicht ins volle Licht 
fegen können, fo werben doc jchon die nächften Lieferungen ihren hohen 
Werth beffer zeigen. Die erfte Lieferung nämlich konnte für den angege: 
benen Zeitraum bei ihrer oben angeführten Beichräntung des Planes nur 
89 Nummern darbieten, während das hamburgifhe Urkundenbudy für die 
gleihe Zeit deren 342 enthält und, da das Erzbistbum Hamburg mit 
dem Bisthum Bremen bis zum 3.1224 vereint war, unter jenen meift nur 
folde, die jhon von Lappenberg veröffentlicht waren, Cinige andere find 
aus einigen Sammlungen des verftorbenen v. Hobenberg berüber genom: 
men, fo daß nur No. 43, 85 und das anziehende Verzeihniß No. 87 
bisher nod nicht gebrudt waren. MUebrigens ift außerdem No. 49 bier 
zuerft nad dem Driginal wieder gegeben, wobei wohl auf den früheren 
Abdrud diefer Urkunde in Staphorft3 hamburgifher Kirhengefhichte I. 
1, 555 beftimmter hätte bingewiefen werben können. Berichtigt find 
ferner frühere Abvrüde in No. 7 und mit reicherem Tertmaterial ausge: 
ftattet die Urkunde No. 46, die fi übrigens aud im hamburger Urkuns 
denbuh S. 191 findet, und No. 66—68. Für die Anmerkungen find 
die neueren Ausgaben und Forfchungen mit Umficht benugt und ihre forg- 
fame Bearbeitung, wie die des Tertes bürgt dafür, daß die Sammlung 
als Ganzes eine beveutende Lüde in unferer Kenntniß bdiefer fo wichtigen 
Stadtgefhichte auf Die angemeflenfte Weife ausfüllen wird. 

E. H. M. 


Böhmert, Victor, Beiträge zurGefhidte bes Zunftwefene. 
(Breiefcgriften der Fürftlih Iablonowetifchen Gefellihaft zu Leipzig. ®b. IX.) 
(VII u. 144 ©.) 4. 2eipgig 1862, ©. Hirzel. 

Der Znhalt diefer mit vielen Urkunven verfehenen Beiträge zu einer 
Gejhichte des Zunftwefens erftredt ji im Wefentlihen auf Bremen, und 
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zwar ftellt der Verf. die Gejchichte der bremifhen Schufterzunft ala einer 
der älteften und mwichtigften in den Mittelpunkt feiner Darftellung und be: 
rüdfichtigt in deren Gefchichte vornämlih das 17. und 18. Yahıh., theilt 
aber au aus den früheren Jahrhunderten vom 13. an urkundliche Nadhs 
richten über die bremifche Schufterzunft und einige andere Zünfte mit, wirft 
einen kurzen Rüdblid auf die mit der Entfaltung des Zumftwefens eng 
vernüpfte innere Entwidelung Bremens und fügt endlich allgemeine Bemer: 
tungen über das Aunftwejen fowie eine Turze Gefcdhichte des bremifchen 
Zunftwefend im 19. Yahrb. bei. 

Rohl, 3. ©., Das Haus Seefahrt zu Bremen. 8. (1 Bt., IV 
u. 270 ©.) Bremen 1862, Strad. 

Archiv des Vereins für Gefhihte und Alterthimer ber Her 
zogthümer Bremen und Berden umb des Landes Hadelm zu Stade, Hrög. 
im Auftrage des Ausichuffes von 8. E. H. Kraufe. 1. 1862. Stabe, Podwih. 

Inhalt: IZM.Kohlmann, Hiftorifche Mittheilung über das Kofler 
Lilienthal. — Kraufe, Das Aebtifjin » Monument der. Kirche in Lilienthal, 
nebft Erläuterungen und Berichtigungen zum Zevener Urkundenbudh. — Fr. 
Köfter, Berzeichniß der im Confiftorialbezirfe Stade beftehenden fogenannten 
Robetage. — Ruborff, Zur Gejhichte des Geefte-Eanale. — Derfelbe, 
Die fogenannte Römerbrüde bei Großenhein. — €. 9. Richter, Eine fürft- 
liche (Lauenburger) Hofhaltung zu Burtehube. . — Rudorff, Die Pferbstöpfe an 
den Herdrähmen umd Giebeln der niederfächfifhen Bauerhäufer. — v.d. Deden, 
14 Urkunden nebft einigen Regeften, die Yamilie vom Werfebe berihrend. — 
Wiedemann, Die Stedinger (1207—34). Ein Brudhflüd aus einer no unge 
brudten Gejdichte des Herzogthums Bremen. — Bogeljang, Culturge 
fhichtliche und kirchlich-fociale Collectaneen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts, 
betreffend die Städte Stade, DOsnabrüd zc. — Gtaber Urkunden, mitgetheilt 
von Kraufe. — Kraufe, Der legte Eomvent von St. Georg in Stade. — 
Miscellen. — Addenda. 

Dentmale der Gefhichte und Kunft der freien Hanfeftadt 
Bremen. Herausgegeben von der Abtheilung des KHümnftlewvereins für bres 
menfche Gefhichte und Alterthümer. Im 6 Lieferungen. 1. Lfg. 1. Wbtbeil. 
Imp.-Fol. (KIV u. ©. 1—41 mit 9 Steintaf., wovon 6 in Buntdrud und 2 
Beilagen.) Bremen, Müller. 


Budhenau, Fr, Die freie Hanfeftadt Bremen und ihr Gebiet. 
Ein Beitrag zur Geographie und Topographie Deutjhlande. 8. (XII u. 276 ©.) 
Bremen 1862, Schünemann. 


Nunde’s, Ehen, Ludw., Oldenburgifge Chronik. 3. Ausgabe, 
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bis zum Tobe des Grofherzogs Paul Friedrich Auguft fortgefegt von Staatsrath 
Ober-Kirchenrath&Dir. Dr. Zuft. Fror. Nunde. 8. (XXIV u. 263 &. mit 
1 Tab. in Fol.) Oldenburg, Schulze. 

Merzdorf, Bibliothefar Dr. 3. $. 2. Th, Die Münzen und 
Medaillen Zeverland’s auf Grund verjdjiedener Münzfammlungen na- 
mentlich der Sr. königl. Hoheit des Grofiherzogs von Oldenburg, hiftorifch- 
kritifc) befchrieben. 8. (VIII u. 84 ©.) Didenburg, Stallings Berl. 

Zeitfchrift des Bereineg für Hamburgifdhe Gefhidte. 5. ®b. 
oder Nene Folge. 2. Bd. 1. Heft. 8. (148 ©.) Hamburg, I. A. Meifuer. 

Chriftern, Wih., Hamburgs große St. Midaelislirde 
vor 100 Jahren und ihr Baumeifter Somnin. Ein Erinnerungsblatt zur 
Säcularfeier ihrer am 19. October 1762 ftattgehabten Einweihung. 8. (19©.) 
Altona, Berlagsbüreau. 


Duellenfammlung der Schleswig-Holftein-Lauenburgis« 
[hen Sejellfhaft für vaterländifhe Gefhichte. 1. Bd. Chronicon 
Holtzatiae auctore Presbytero Bremensi. Herausgegeben von 9. 
M. Lappenberg. 8. (XXI u. 186 ©.) Kiel 1862, atad. Buch. in Comm. 

Dor Jahren ward einmal der Gedanke gefaßt, die Nordalbingifhen 
Ehroniten und anderen Gejhichtäwerte zu fammeln, und in mehreren, unter 
fi verbunbenen, aber au wieder felbjtändigen Abtheilungen berauszu- 
geben: die Hamburger, Lübeder und die Holfteinihen. Der Plan ift in 
diefer Weife nicht zur Ausführung gelommen. Lappenberg bat inzwifchen 
bie älteren hamburger Chronifen befonders publicirt und mit einer neuen 
Ausgabe des jpäteren Thraziger den Anfang gemacht; eine neue und voll: 
ftändigere Edition der vorzugäweife wichtigen lübeder Stadtchroniten ift in 
ber Sammlung ver biftorishen Commiffion zu München zu erwarten; ftatt 
einer Sammlung nur ver eigentlichen, nicht zahlreichen Gefhichtfchreiber 
des bolfteinfhen Landes wird bier eine allgemeinere Quellenfammlung be: 
gonnen, die in mehr zwanglofer Weife biftorifhes Material verfchiedener 
Art zur Gefhichte Schleswig-Holfteind und Lauenburgs bringen foll, bie 
aber den Anfang maht mit demjenigen Werke, welches, wenn mir von 
Helmolb und einigen Aufzeichnungen bejchränkteren Inhalts abjehen, ala 
die ältefte und wichtigfte Bearbeitung ber holjteinfhen Gejchichte im Mit: 
telalter angefehen werden muß. 

Der jogenannte presbyter Bremensis, d. b. nad ver genaueren 
Bezeichnung, die er felber giebt, ein Priefter der Bremer oder richtiger 
wieder Hamburger Diöcefe, und »>huius patrie soriba,« d. bh. wahrfchein: 
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ih Schreiber unter Avolf VII. von Schleswig und Holftein, der fein 
Merk ald eine Fortjegung des Helmold bezeichnet, aber — wenn fir, 
wie e3 fcheint, die erften 14 Capitel vemjelben Autor beilegen müflen — 
von Erfhaffung ver Welt anhebt und die Gejhichte dann bis zum . 1428 
binabführt, während er erjt 1448 jchreibt, nimmt einen eigenthümlich bes 
beutenden Plap unter den deutfchen Hiftorifern des fpäteren Mittelalters 
ein, und verdiente, nahdem Leibniz und MWeftphalen ihn zuerjt publicirt 
batten, wohl eine neue Ausgabe. Lappenberg hat eine folde auch fon 
vor Jahren für die Monumenta Germaniae historica vorbereitet; aber 
da e3 fiher nody längere Zeit anftehen muß, bis vdiefelbe hier erfheinen 
kann, fo ift e8 in hohem Grade erwünfcht, daß der gelehrte Bearbeiter, 
mit Zuftimmung des Herausgeber der Monumenta, fich entjchlofien bat, 
vorläufig bier die Refultate feiner Bemühungen um Kritit und Erläuterung 
bed Autors befannt zu machen und cine bequeme allgemein zugängliche 
Ausgabe zu liefern. m jenen beiden Beziehungen gab eö zu thun, Daß 
von den erhaltenen Texten, einem lateinijhen und einem beutjchen, jener 
das Original fei, konnte, troß der entgegengefegten Behauptung anderer, 
feinem Zweifel unterliegen: der Herausgeber hat nur ihn gegeben: vielleicht 
hätte man doch nicht ungern auch die Ueberfegung mit Eleinerer Schrift bei- 
gefügt gejehen: fie ftammt freilih erjt aus dem %. 1539, fcheint aber 
eine in mancher Beziehung beffere Handjehrift benupt zu haben als bie 
erhaltenen und ift an einigen Stellen mit einer gewiflen Freiheit in ber 
Wiedergabe des Driginals verfahren; was freilih angemerkt morben ift. 
Der lateinifhe Tert ift in mehreren Handihriften erhalten, die in 2 Klafien 
zerfallen, aber beide nicht frei von Fehlern find, aud folhe gemeinjhaft- 
ih haben, die nicht wohl dem Berfafler angehören können, objdhon fie 
zum Theil aud in die Weberfegung übergegangen find (vgl. S. XXI 
über „plochftoeler” , in dem der Herausgeber das niederbeutfche „lothe 
ftaefen” wieder zu finden glaubt). Zu Grunde gelegt ift der Ausgabe 
ein Kopenhagener Coder, m’e da3 mitgetheilte Facfimile beftätigt, noch 
aus dem 15. Jahrhundert, Wenn der Herausgeber fagt: „von einem 
niederbeutfchen, vielleicht "dänischen Schreiber”, fo faheint mir das Lepte 
taum bezweifelt werden zu können: dafür fpridt unter anderm in dem 
Facfimile das in dem XTert nicht bemerkte Böfoum (mit dem eigenthümlic 
dänifhen 5). Daß der Schreiber fein Latein verftand, zeigen bie in ber 
BVorrede zufammengeitellten Jrrthümer. Es ift deshalb allerdings zu be: 
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danern, da alle® andere nur jüngere Abfchriften find, die an anderen 
größeren Werberbniffen und Mängeln leiden. So ift jener Goder aud für 
die Schreibung der Morte im ganzen maßgebend geworben, wozu er jener 
feiner Herkunft nad fi nicht am beften eignet. Und in einigen, freilich 
Heinen Dingen würde ih fie überhaupt ander wünfchen: jo fteht wieder: 
bolt e ftatt t, wo nah dem Facfimile zu fchließen dieh aub nah ver 
Hanbfhrift zu Iefen ift; v und u nach dem Gebraudh des 15. Yabrbum- 
dert# jcheint mir in einem folhen Werke ganz unleivlih. Dak übrigens 
an der offenbar dem Perfafler angehörigen, jehr eigenthümlichen Latinität 
nit geändert, und der Gtyl bed Autors in feiner ganzen Ungelenligfeit, 
die doc eine oft große Lebhaftigkeit nicht ausschließt, nicht zu ändern war, 
verftebt fi) von felbft. Hie und da hätte vielleicht eine andere Interpunttion 
dem Sinne des Autor3 entfprohen (S. 30 möchte ih mit »Quidam 
enim« einen neuen Saß beginnen; ©. 34 den Sag: nam — Holsatia 
nicht als Parenthefe faflen; denn das folgende: nam etc. fließt fih an 
das vorhergehende »iu Dacia« an), — Eine befondere Sorgfalt hat der 
Herausgeber auf die Erläuterung der oft verwirrten, auf Sage ober ent 
ftellter Ueberlieferung beruhenden Nachrichten des Autors verwendet und 
bier aus den Schägen feiner Gelehrjamteit viele interefjante Nachmweifungen 
gejpendet. Darauf beziehen fid) außer den erflätenden Anmerkungen auch 
die Beilagen, deren eine urlundlide Nachmeifungen über Graf Heinrich 
den Eifernen giebt und das Material zur Gejchichte diefes weit über 
die Grenzen des eignen Landes hinaus thätigen und berühmten Mannes 
zulammenftellt, und zum Theil Nachrichten des Chroniften beftätigt, andere 
freili) (wie namentlih die über feinen, wie bier wabrjdeinlid gemacht 
wird, in ver Fremde erfolgten Tod) berictigt; IT — IV aber find 
Stammtafeln der beiden Linien des Schauenburgiihen Haufes nah den 
neuen Forfhungen des Herausgebers und anderer über diefen Gegenftand. 
Den Schluß maden ein Drts:, Perfonen: und Wort-Kegifter, die ebenfo 
wie mandpe Beihülfe bei der ganzen Arbeit dem Dr. €. 9. Meyer ver 
dankt werben. 

Jh bemerte nod, daß Hr. Dr. Lappenberg demnädft in biefer 
Sammlung aud) eine Ausgabe ber interefjanten, aber wenig befannten 
Chronik der Nordelbifhen Sadhfen geben wird, die nad der Vorbemerkung 
der Gefelljhajt früher von mir übernommen war. Dagegen werbe id in 
einem andern Theil die wichtigen Urkunden, Briefe und andere Materialien 
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zur Gefchichte der Herzogthümer unter dem Dlvenburgifhen Haufe, die ich 
in verfhiedenen Archiven gefammelt habe, zur VBeröffentlihung bringen. 
Und aud an weiterem Stoff fir die Fortjeyung der Unternehmung fehlt 
e3 nicht. G. W. 


Nieid, Prof. Dr. 8. W,, Das alte Ditmarjhen. Ein Vortrag, 
geh. im Saale der Harmonie am 1. März 1862. 8. (319.) Kiel, alad. Buch. 
Baubdijfin, Graf Abdelb., Gejhichte dea Schleswig-Hoflfteir 
nifhen Kriege. 1—-6. (Schluß-)Rig. 8. (752 ©.) Hannover, €, Rümpfer, 
Rafch, Dr. Guf., Bom verlaijenen Bruderffamm. Das däni- 
fe Regiment in Schleswig-Hotftein. 1. Bd. 2. umgearb. Aufl. 2. ımd 8, Bp, 
8. (2126. XVI u. 264@. XI ı. 276&.) Berlin 1862 u. 1863, Bogel & Co. 


Shumader, Baftor emer. Guft., Der gerehtfertigte Schle# 
wig-Holfieinismue, Yettes Wort Äber und gegen die verlänmberiichen 
„Uetenmäßigen Beiträge” mb „Nenen actenmäßigen Weiträge” eines Dänens 
freumdes zu Schunachers Buch : „Leiden und Erquidungen.” 12. (80 S.) Bar 
men, Langemwiefces Bert. 

Natjen, Prof. Bibliothefar 9, Johann Rankan und Heinrich 
Rankan. Ein Vortrag, gehalten am 8. März 1862. Mit nachträglichen 
Bemerkungen. 8. (59 ©.) Kiel, afademifche Budyh. 


Zweiundawanzigfter Bericht der Fünig.S. 9.2. Gefellfdaft 
für die Sammlung and Erhaltung vaterländifcher Alterthümer in den 
Herzogthümern Schleswig, Holftein und Lanenburg. Erftattet von dem Borr 
ftande am 15. März 1862. 8. (32 ©. mit 1 Steint.) Kiel, aladem. Buch. 

Inhalt: 9. Handelmann, Münzfunde in Holflein. — Ueber das 
Todtenfeld bei Boberg. — Antiquarifcher Bericht aus Amrum, — Aus dem 
füdlichen Schleswig. — Ein germanifches Götterfymbol. — Vericht des Bor- 
ftandes ıc. 

Rahrhbücher für die Landestunde ber Herzonthlimer Schleswig, 
Holftein und Yauenburg, beransgegeben von der ©, ©. 8. Gefellichaft 
für vpaterländifche Gefcdjichte, redigivt von Th. Lehmann amd 9. Handel 
mann. Bd. 5. 3 Hefte. Mit 9 Steindrudtafeln. Kiel 1862, alademijche 
Buchhandlung in Comm. 

Inhalt: R. Brindmann, Zur Sittengefchichte der abeligen Klöfter 
(S. 1-50). — Die Kirchen der Herzogthiimer, Mitgetheilt aus dem Archiv 
des Runftvereins. (2. Lieferung) (S. 831-—70). -—- 8. WB. Nigih, Zur Ger 
fehichhte der gutsherrlic, » bäuerlichen BVerhättnifie. Sin kritifcher Nachtrag zu 
Hanfien, die Aufhebung der Leibeigenihiaft (5. 97--118). — Bon der Kieler 
Univerfität in den Zahren 1796-1705. Nah) 9. Steffens; mit Verichti« 
gungen und Zujägen (S. 119—127). — Job. von Schröder, Aus Broder 





628 Ueberfiht der hiftorifchen Literatur von 1862. 


Boyfiens Kirdenregifter vom Jahre 1609 (S. 128—141. 193—220). — 
Profeffor Chr. Beterfen, Der Donnerbeien. (Ns 21. Bericht der Pgi. ©. 
9. 2. antiquarifchen Gejellihaft.) (S. 225— 264). — Die Anjel Amrum (S. 
265—280). — 8. W. Niki, Schieswig, Soeft und Tübet (S. 289—328). 
— Paftor emer. Havenftein. Generalfuperintendent Chr. Fr, Callijen. Ein 
Netrolog (S. 329—835). — Oberft Johannes von Schröder. Anzeige feines 
legten Werkes und Nekrolog (5. 336—360). — Theodor Lehmann IS. 385 
— 387). — Außerdem Kleine Mittheilungen und die Jahresberichte verjchiedener 
Bereine, wie bes Kunftvereins zu Kiel zc. 


Lüders, W., Ueber die Bereinigung des Kledens Brunswil 
mit ber Stabt Kiel. (Abgedrudt aus den Zahrbüdern der ©. H. 2. Ge 
feljchaft für vaterländifhe Gejdjichte.) 8. (56 ©.) Kiel, Homann, 

Thaulow, Prof. Dr., Die Feierlifeiten bei der Einweis 
hung ber Kieler Univerfität in den Octobertagen d. 3. 1665. Nad) 
Aler. Iul. Torquatus von Frangipani mit Nüdficht anf das bevorftehende 
200jährige Jubiläum der Kieler Univerfität hrag. 8. (35 ©.) Kiel, alad. Bud: 

Chronik der Univerfität zu Kiel 1861. 4. (833 ©.) Kiel, ala 
dem. Buch. 

Ratjen, H., Zur Gefhichte der Kieler Univerfirätsbiblio- 
the. 4. (64 ©.) Kiel 1862, afadem. Buch. 


Handelnrunn, Heinr., Bolls- und Kinder-Spiele ber Her 
zogthbümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. Ein Nachtrag 
zu Müllenhoffs Sammlung der Sagen, Märchen und Lieder. 8. (IV u. 106 ©.) 
Kiel, Homann, 

Schröder, Ihs. v., Darftellungen von Schlöffern mb Her 
renhäufern der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg, vor- 
zugsweife aus dem 15. und 16. Jahrhundert. 4. (VII u. 156 &. Mit 
46 Steintaf.) Hamburg 1862, Perthes, Beffer und Maufe, 

Siegel des Mittelalters aus den Ardiven der Städt Li 
bed. Herausgegeben von dem Vereine für Fübedijche Gefhichte und Alterthums- 
kunde.. 5. Heft. 4. Lübed, v. Rohden in Comm. 

Inhalt: Holfteinishe und Lauenburgifche Siegel des Mittelalters. Siegel 
abeliger Gejchlechter, ‘gezeichnet und erläutert von E. 3. Milde. 3. Heft. (©. 
35—W mit 6 Steintaf.) 

Zeitfhrift des Bereins für Lübedifhe Gefhihte und 
Altertyumstunde. 2.Bb. 1. Heft. 8. Tübet 1863, Asfcheufelbt. 

Das vorliegende an interefjanten Mittheilungen reihe Heft ent 
hält zunädhft eine Fortfegung aus den Aufzeichnungen des Lübedifcen 
Bürgermeifterd Henri Broles vom Oberappellationsrath Dr. Pauli 
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(S.1— 37); diefe Aufzeichnungen Tafien in verschiedenen Richtungen bebeut: 
fame Blide in das innere Leben der Stadt Lübed fowie in deren aus: 
wärtige Verhältnifje thun, und zwar erjtredt fi das hier daraus Mitges 
theilte auf die Jahre 1611—1613. Zunähft werden kirchliche Perbält: 
nifje Lübed3 aus dem . 1611, jodann Verhandlungen des Nathes mit 
der Bürgerfhaft wegen Einführung einer neuen Koft: und Kleiderorbnung 
(1612) berührt; ferner lernen wir daraus die damaligen PVeziehungen 
Lübed3 zu Dänemark und Schweden fennen. Bei den zwijchen diejen 
beiden Mächten ausgebrodenen Streitigkeiten nämlich zeigte die Bürgerjchaft 
Lübed3 eine Hinneigung zu Schweden und erfuhr natürlih dafür des 
bänifhen Königs Unmwillen in allerlei Beihädigungen ihres Befiges und 
Beeinträchtigung ihres Handels. Befonderes Anterefje bieten aber dieje 
Aufzeihnungen da, wo fie fih über die von Lübed nad) dem Haag ge: 
bende Gejanbtichaft, bei welder Brofes vornämlih tbätig war, verbreiten ; 
das Ergebniß derjelben beftand darin, daß man die Erneuerung der alten 
Verbindung der Generaljtaaten mit den Hanfeftädten in Ausficht nahm ; 
indeß dazu bedurfte e3 der Zuftimmung der übrigen Hanfeftädte, und 
während für Lübed die Verwidelung mit Dänemark fih in bevrohlicher 
MWeife fteigerte, nahm der Hanfetag von 1612 zu dem Gedanten einer 
erneuerten Berbindung mit den niederländifchen Staaten im Allgemeis 
nen eine jehr zurüdhaltende Stellung ein; man behielt fich meilt für 
das folgende Jahr die Eutiheidung vor, der Raifer aber mahnte zu: 
gleih von dem Bündniffe ab. Nun bedurfte e3 von Seiten des lübedi- 
Ihen Natbes einer jehr gewandten Haltung. 8 erfolgte eine neue Ge: 
fandtfhaft nad) dem Haag, deren nftruction Brofes entworfen hatte, und 
bradhte die Erklärung der Generalftaaten zurüd, man fei bereit, wenn bie 
demnächftige Entjheidung der Hanfeltädte ungünjtig ausfalle, mit Lübed 
ein Sonderbündniß abzufhließen. Darauf glaubte der Nath aus mehre: 
ren Gründen eingehen zu müfjen, gab aber natürlih den andern Städten 
Kunde von feinem Entichluffe, al3 diefe auf dem Hanfetage im Februar 
1613 eine fehr geringe Bereitwilligfeit zu einer gemeinfamen Verbindung 
mit den Generalftaaten befunveten,. Den Schluß vorliegender Mittheilun: 
gen bildet fovann eine Unterredung zwifchen Brofes und dem englijchen 
Gejandten, der auf Seiten Dänemarls den Frieden mit Schweden ver: 
mittelt hatte und nun der Stadt Yübced feine Dienfte zur Herftellung eines 


freunbfchaftlihen Verhältnifjes mit Dänemark anbot, aber vor allen Din: 
Hiftoxifche Zeitjchrift. IX. Band. 34 
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gen troß berubigender Werficherungen, die Brofed gab, erklärte, jein Herr 
fei entfchloflen, die beabfichtigte Verbindung mit den ®eneralitaaten nad) 
allen Vermögen zu hindern. — Die Nerpfändung Kield an Fübed im 
Sabre 1469. Bom Staatsardivar Wehrmann (6. 37—74). Der 
Verf. ichildert zunächft das freumdfchaftliche Berhältnig Chriftiand I. von 
Dänemark zu Pübed, auf das der König wegen der Bebentung der Stadt 
bejonderes Gewicht legte, und theilt einen hierfür bezeichnenden Brief Chri- 
ftiand an den Ratb vom 9; April 1469 mit. Doc fehlte es au nicht 
an Gtreitigleiten zwifchen Dänemark und Fübed, welde inveh keine ernftere 
Verwidelung nad fich zogen, vielmehr in dem fopenhagener PBertrag vom 
31. Aug. 1469 eine qütlibe Beilegung fanden; in bemjelben verjprad 
der König, die der Stabt Lübed oder einzelnen ihrer Bürger zugefügten 
Shäden nah richtiger Abjhägung vergüten zu wollen, und verpfändete 
vorläufig Stadt und Schloß Kiel, dagegen erlangte er aber Lübeds Ner- 
mittelung für einen Arieden mit Schweden und vie Zufage, daß bie 
Stadt fi nicht weiter in eine Verbindung mit dem wmißvergnügten bl: 
fteinifhen Adel einlaffen wolle. Die hierauf von Lübed dem Könige ein: 
gereichte Rechnung bezüglih des Schadencrfages ift natürlih dur bie 
Preisanfäpe von befonderem \nterefie. Ein neuer Vertrag vom 2, Octo: 
ber 1469 regelte endgültig das PVerhältnig zwijchen Lübel und dem Kö: 
nige, der num die Stadt Kiel des ihm gejchworenen Eides feierlich ent: 
band, Den Befig won Kiel hatte der lübedifhe Rath, wie der Berf. den 
Behauptungen namentlih von de Meurs gegenüber ausführt, Teincsmwegs 
bejonders eifrig exftrebt, jondern überhaupt nur nad einem Pfand für 
die nad) längerer Weigerung vom Könige anerkannten Forderungen ge: 
tradtet; aud war derjelbe zumnäcft mit manden MWiderwärtigleiten und 
Koften verfnüpft, fpäter geftaltete er fich angenehmer für Lübed. Der 
Berf. jhildert hiernädt in einzelnen Beifpielen die Art, wie der Nath 
von Lübed feine Herrfhaft über Kiel ausübte, und glaubt der in ven 
Yahıbb. für Länvdertunde der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauen: 
burg (2. Jahrg. 2.9. ©. 278 ff.) gegebenen Ausführung, wonad der 
Rath von Pübel fi au in die inneren Angelegenheiten der Stadt Kiel 
eingemifcht habe, nicht beitreten zu können. Chriftian 1. vermochte Kiel 
nicht einzulöfen, dies geihah erft von feinem Sohne, Herzog Friedrich, im 
3. 1496. u den Anlagen theilt ver Verf. jodann 15 Briefe mit, 
— Der lübedijhe Rathöweinkeller. DBom Staatsarhivar Wehrmann 
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(S.75—128). Eine fehr eingehende, für die Kenntniß der innern Verwal: 
tung und de3 Haushaltes der Stadt Lübed belangreiche Unterfuhung, in 
welcher der Verf. namentlich 3 Documente befpricht, vie über die Berhält: 
niffe des Weinhandel und Weinkellers intereflante Aufichlüffe geben, 
MWeinrehnungen zc. mittheilt, überhaupt aber ein ehr anfchaulies Bild 
von der Vedeutung des Natböfeller3 für das ganze innere Kleben der Stabt 
giebt. — Das Heft enthält noch drei fernere PVeiträge vom Staatsardi- 
vor Wehrmann, nämlib über den Umfang de3 SHeringsbandel3 in 
Lübed im vierzehnten Jahrhundert (S. 129—131), eine Nadricht über 
die Einführung eines lübedifhben Hauptmanns in Mölln (S. 131—132) 
und das Verzeichniß der Gegenftände, die 1530 aus den Kirchen wegge: 
nommen und an die Trefe gebracht find (S. 133--145), und fchliept 
mit einer Mittheilung von Paftor K. Klug, Die beidniihen Steinbauten 
zu Walohaufen und Blanfenfee (S. 146—149). dt. 


Medlenburgs Bolls-Sageı. Gefanmelt ımd herausgegeben hot 
M. Dr. 9. Niederhöffer. 4. Bd. 4. Heft. 8. (VIII u, ©. 193277.) 
Leipzig, Hübner. 

Fromm, 8, Chronik der Haupt und Refidenzftadt Shwe 
rin. Mit Benugung der neueften Forfchungen zufammengentcht. (In 6—8 Lg.) 
1—5. %fg. 8. (S. 1—240.) Schwerin, Dergen & Co. 

Spengler, 2, Die Geiitesfrantheit des Herzogs Philipp 
von Medlenburg. Ein Beitcag zur Gefchichte der Piychiatrie im 16. Jahıh. 
2. Aufl. 8. Neuwied 1863, Heuer. 

Wiggers, Iul,Das FürftentHum Rakeburg. (Deutfche Jahıbb. 
für Politif und Literatur. 4. Bd. 1862. ©. 170—188.) 

tif, ArdivR. Dr. ©. €. Fidr., Urkunden und FKorjhungen 
zur Gefhihte des Geihlehts Behr 1. Abth. Bis zum 9. 1299. 
(1. 8b.) Mit 16 Kunftbeilagen. 4. (VII u. 512 ©. mit 15 Steintafeln, 
wovon 12 in Ton und 3 in Buntdrud, umd 1 chromolith. Karte in ol.) 
Schwerin 1861, Stiller in Comm. 

Das Gejhieht Behr theilt fich jeit Jahrhunderten hauptjfählih in 
drei Zamilien, von denen die Gefcichte der in Pommern angefeflenen 
bisher nur mangelhaft bekannt war. PVorliegende gründliche Arbeit wird, 
ihrer Beitimmung gemäß, die Lüde ausfüllen. Die der wertbvollen Ur: 
fundenfammlung vorausgefandten, 97 Seiten füllenden Forfchungen, eritreden 
fich meiftentheils über genealogifhe Fragen und Güterverhältniffe, weshalb 
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fie bier im einzelnen, obwohl fie manches vortrefflihe bieten, übergangen 
werben können. Die bejonderd paginirte Urkundenfammlung zählt 129 
Nummern, die meiftens nah den Originalen oder nad beftbeglaubigten 
Abjchriften gebrudt find, fo daß wir dadurh aud, abgejehen von dem 
vorliegenden Zmede, ein neues jhönes Urkundenbucd für norbbeutihe Ge: 
johichte erhalten baben. ’ U. 

Dantwardbt, 9. Abv., Das Medlenburg:-Shwerinjde 
Bauernredt. 8. (II u. 112 ©.) Schwerin 1862, Bärenfprung. 

Erain, €. $. Rector, Beiträge zur Gefdhidhte der Wismar- 
hen großen Stadtjdule 1. Abt. 4. (VI u. 40 ©.) (Programm 
von Wismar 1862.) 

Sahrbüder des Vereins für mellenburgifhe Geihidte 
und Altertfumstunde, aus den Arbeiten des Vereins herausgegeben vd. Arhiv-R. 
Dr. ©. €. Fıdr. Fifch. 25. und 26. Jahrg. Mit 1 Kupfert., 5 Steindrudt. 
und 23 (eingedr.) Holzichu. 8. (XI und 800 ©.) Edjwerin 1860. 61, Stiller 
in Comm. 


A. JZahrbüder für Gejhihte: Marquard Behr, legter Prior 
der Karthaufe Marienehe bei Koftod und der Untergang der Karthaufe, 


von Liih, ©. 3—83. Na einer Ueberfiht der frühern Gejhidhte des 
1396 von einem rojtoder Bürgermeifter geftifteten Gotteshaujes werben 
uns bier die Stürme, weldhe die Neformationgzeit über vdafjelbe brachte, 
nad Urkunden vorgeführt. Der genannte Prior mwiderjtand hartnädig dem 
neuen Glauben und allen Zumuthungen, die von weltliher Seite an ihn 
geftellt wurden. Die Folge davon war, daß er 1553 mit fammt feinen 
Mönden durd bewafinete Leuie des Herzogs Johann Albreht von Medlen: 
burg aus der Karthaufe gejagt wurde und jegt, troß alles Proteftireng, 
flüchtig umberziehen mußte. Der Herzog überwies die Güter der Univer- 
fität Roftod. Als Marquard Behr, feinen Anfichten treu bis zum Tode, 
no im Jahr 1553 geftorben war, wählten die vertriebenen Brüder zwar 
einen neuen Prior, aber der befam nie Mat und Anfehen, verfant viel: 
mehr mit Allem, wa3 an den alten Zuftand erinnerte, bald in Duntel und 
Dergefienheit, jo daß jelbjt diefe gründliche und intereffante Abhandlung 
wenig von ihm zu jagen weiß. — Ueber das Archiv des Stift? Schwerin, 
von Lijh, ©. 84— 112, Eine forgfältige Unterfuhung über das Ber: 
bleiben jenes Archivs, worin namentlich nadgewiejen, daß dafjelbe keines: 
wegd in vollem Umfange 1627, beim Herannahen Wallenfteins, nad 
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Dänemark gebracht, fondern dab ein großer Theil früher oder jpäter au 
in andern Archiven niedergelegt ift. — Ueber ein Todtenbuh des Domi- 
nifanerflofter3 zu Roftod, von Lifh, ©. 113—119, PBrucditüd eines 
Nekrologiung aus dem 14. Jahrhundert, in dem befonver3 roftoder Bürger 
eingezeichnet find. — Die Stadt Arafow und Oldendorf von Lifh, ©, 
120—123. — Des Bilchofs Boguphal von Pofen Nachrichten über 
Medlenburg von Wigger, ©. 124—130. Außer einem genauen Ab: 
drud der betreffenden Stellen und der abweichenden Lesarten, was hier 
befonders wichtig ift, wird auch, mit umfaflender Kenntnik von Gegenden 
und Verhältniffen, eine Erklärung der wunderbaren geographiichen Mittheis 
lungen aus der zweiten Hälfte des 13. Yahrbhunderts gegeben. — Nuda- 
cia, Gemahlin des Grafen Heintihd 1. von Schwerin, von Lifd, ©, 
131—162. Dur Heranziehung von neun Urkunden, die hier zum erjten 
Mal im Anhang gedrudt find, ift für die nicht unmichtige Frage, ob bes 
genannten Grafen Gemahlin Margaretha oder Audacia geheifen, ein neues 
ergiebiges Material gewonnen, jedodh ohne den Gegenftand dadurch zur 
Entfheidung gebracht zu haben; venn jo fehr fich Ref. durch diefe Abhandlung 
auch zum Dani verpflichter fühlt, hat er fi do in feiner deutfchpänifchen 
Gefchichte gegen deren Refultate erklären müflen. — B. Jabrbüder 
für Altertbumstunde, ES würde zu weit führen die große Anzahl 
von Eleinen Mittheilungen des rajtlos thätigen Life aufzuführen, ©. 171 
wird die Ansicht zu begründen aejfuct, daß aus den antiquarifchen Funden 
in Mooren au für Norbbdeutichland Piahlbauten anzunehmen feien. Bon 
befonderm Antereffe find namentlih drei Urkunden „Zur Spradtunde,“ 
nämlich ein Hodhzeitsbitterlied, das vor 1448 gedichte ift, „Weile Nes 
geln für vie Stadtobrigteiten in dem Stadtbuhe von Ribnig”, nad einer 
Handfrift ven 1456, und „Plattveutiches Bolksgediht aus dem eriten 
Viertel des 16, Kabrhundert3 aus einem Gildebuche des Wollenmeberamies 
zu Röbel” ; ein rohes Vollevrama — Angebhängt find vielem Banbe, 
wie gewöhnlich, Bereinsberichte, U. 


6. Brandenburg Preußen. 
Schmidt, Ferd., Preußens Gefhidhte in Wort nnd Bild. Iluftrirt 


(in eingedr. Holzichn.) von Ludiw. Burger. 3--11. Lig. 4. (Sp. 161-872.) 
Berlin, Lobed. 
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Schmidt, Ferd., Daijelbe. Bollsausgabe 1—11. Lig. 4. (VII n. 
Sp. 1—872.) Ehendafelbft. 

Voigt, Prof, F., Grundriß der brandenburgifh-preußifchen 
Gejhichte in Perbindumg mit dev deutfchen. 2. Auf. 8. (VIu. 84 ©.) 
Berlin, Dümmler. 

Pig, Some -Db.-Tehr. Prof, Wilh., Leitfaden. bei dem Unterrichte 
in ber Gefchbichte des preußischen Staates. 3. verb. Aufl., mit einer 
bift. (romot.) Karte des preuß. Staates. 8. (67 ©.) Koblenz 1862, Büdeder. 

Shenf, Pr. EG. 8, Brandenkurgiidh-preufiihde Ger 
ihihhte fir Bürgerfchnlen und zum Seibftunterriht. 4. Auf, 8. (VII u. 
123 ©.) Leipzig, H. Sdyulge. 

Magner, Karl Fror, Die brandenburgifd-preufifhe Ger 
fhichte, fiir die Jugend des preußischen Baterlandes erzählt. 5. verb. und 
perm. Auft. 16. (62 ©.) Ediwiebus, Wagner, 

Seihidhte des brandenburgifh-preufifden Staates. Al 
len Preußen und vorzüglid der Jugend gewidmet von 9. I. 8. 2. (Ster.) 
Ausg. 8. (VII u. 62 ©.) Franffunt a. D., Gottidid. 


Heinel, Pıed. Dr. Cd, Gcevrängte Meberfidht der vaterländi« 
hen Gefhidte, als Hüfbud) zur Erleinung derfelben für Schiller und als 


Anhang der Gedichte Preugens für das Volk und die Jugend. 12. verm. Aufl. 
8. (Ui u. 71 ©.) Königsberg, Unzer. 


Bormbaum, Scem.-Dir. Fror., Lehrreihe und anmutbige Erzäh- 
lungen aus dev brandenburgiid-preußifhen Gefdhidte Ein 
Büdziein für chriftiiche VBoltsjchulen. 13. verb. und verm. Aufl. 8. (1 u.112S.) 
Leipzig, Schrags Berl, 

— — Das Wiffenswerthefte aus der brandeuburgijd- 
preufifhen Gefdhihte Für den preußischen Landmann und die erften 
E:afjen der Landfchuten aller Religionsverwandten dargeflelt. 6. verm. u. verb. 
Aufl. 8. (76 ©.) Bieiefeid, Veihagen & Klafing. 


Bod, Ed. md Giob. Schurig, Geographie und Gejihicdte faämmt- 
tier Provinzen des preufifhen Staates. 2. verb. Ausg. 8. (VIu. 
272 ©.) Breslau, Hirts Berl. 

Sreudenfeldt, 9 und $. Pfeffer, Preußen unter den Re 
genten aus dem Haufe Hohenzollern. Kine Tabelle zum Gebraud) 
beim Unterricht in der vaterlandiichen Gejäichte. 5. unveräud. Aufl. 8. (48 ©.) 
Berlin, Seehagen. 


Gerhard, Dr. Oslar, Die Frauen in Preußens Gejdidte. 
Ein Bortrag, gehalten am 15. Jan. 1862. 8. (36 ©.) Siegen, Kogler. 
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Helmuth, Oberft 4. D. ©, Prenfiidhe Rriegshronil. Km 
gefakte Darftellung der jFeldzüge non 1640-1850 Mit einer lith. Weberfichts- 
farte in 4 Plättern (in gr. Kol.) I. ımd 2. Hälfte. 8. (IV u. 837 ©.) feip- 
ig, Hörneie. 


Die Anfänge des grofenKurfliiiten. (Breufifche Jahrbb. 9.Mp, 
1862. ©. 605—633.) 

Die Entftehbung des preufifchen Königthums. (Preufifche 
Yahrbb. 9. ®bd. 1862. ©. 485--500.) 

Aus König Friedrichs l. Zeit. I. Sorhzeiten dev Damen und 
Savaliere des Hofes. 8. (20 S.) Berlin 186”, Deder. 


Hanien, Th., Sriedrih Wilhelm I. als evangelifcher Ehrift md 
Borlänfer der Union. 4. (395.) (Programm der Nealfchule zu Mülheim a, d.R.) 


Carlyle, Thomas, History of Frederickll. of Prussia, called 
Frederick the Great. Chapman and Ilall. Vol. 3. 8. 

Mn Gejhichte Friedrichs I. von Prenßen, genannt Fricbrid) 
der Große. Dentfch von 3. Heuberg. 3. 2b. 1. Dälfte. 8. Berlin, 8. Geh. 
Ober-HofBuchdr. 

Ein Nenierungsprogramm FZricbrihes dcs Großen Mit 
theilungen ans deflen Injtruction für das General Divectorinm vom 3. 1748. 
(Ton Prof. Ed. Cauer in Breslau.) wWreußiicye Iahrbb. 10. Bd. 1862. 
(3. 335-362.) 

Simon, Friedrih der Große in den Jahren 1760 uud 
1751. (Progr. des Cumn, zu St. Maria Magdalena in Bresiau 1861.) 
4. (66 ©.) 

Feldzug, der, des künigl. Prenßifhen Generals der Jufans 
terie Heiur. Aug. Baron de la Motte Fongue in Sihlefien 1760. 
Nad; den beften Quellen zufammengefiellt md bearbeitet von G. v. St. Mit 2 
(tith.) Plänen (in qu. 4. u. Fol.) 8. (Xl u. 179 ©.) Eaflel, Brenichnidt. 

Der Name des BVerfaflers ift fon durch mebrere militärische ud 
namentlich Eriegshiftorifche Schriften befannt. Seine bisherigen Arbeiten 
kennzeichnen ihn als einen redlihen, gewifienhaften Arbeiter, der mit ernten 
Fleiße die Wahrheit zu erkennen und darzuftellen fucht. Aber ce fehlt 
ibm die Sicherheit des Weberblids über feinen Stoff, die Gabe ver rechten 
Gruppirung, die dem inzelnen feine Stelle und feinen Werth giebt, ohne 
den Organismus des Ganzen zu ftören, vor Allem (mie felbft fen ber 
obige Titel vermuthen läßt) die Gabe jeder irgend formgewandten Be: 
handlung. 
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Die gleichen Borzüge und die gleihen Mängel treten auch in ber 
obigen neueren Schrift wieder hervor. Der Berfafier hat den kurzen Feld: 
zug de3 madern Fouqus bis zu deflen Niederlage bei Landshut am 
23. Juni 1760 mit demfelben ernften Fleihe behandelt, den wir an ihm 
fennen; er hat die ganze Quellenliteratur, die an fich reich genug ift, mit 
revliher Mühe durdhgearbeitet, um aus der Mafje widerjprehender Zeug: 
niffe den wirflihen erhalt der Thatfachen feitzuftellen. Dennoch aber ift 
feine Schrift feine Gefchichte diefes Feldzugs geworden, fondern nur eine 
Vorarbeit und allerdings eine dantenswerthe Vorarbeit für künftige Ge: 
hichtfhreiber, denen fo ein gut Stüd kritifher Mühe erfpart ift. Im 
diefem Einne, der uns von den gerügten Mängeln gerne abjehen läßt, 
dürfen wir dad Buch wohl empfehlen. 

Gerade die Anerkennung, die wir fo ausjpreden, drängt und inbeß 
noch eine Bemerkung auf. Wir zählen au die Schrift vo €. v. Et. 
unter die Spezialliteratur, die gerade in legter Zeit durdy das 100jährige 
Gedähtnik des 7jährigen Krieges bervorgerufen wurde, Dieje ganze 
„Säcularliteratur” aber beruht wejentlih auf den längft vorhandenen und 
länaft, nur fveilih im verjchiedenften Sinne, ausgebeuteten Drudquelien, 
Eben das Bub von €, v. Et. in feiner ernten Gemiffenhaftigleit bemeift, 
baf die bifterifche Kritit no nicht überall genug gethan hat, um aus 
dem gebrudt vorliegenden Gejchichtämaterial den mwirklihen Gefhichtsinhalt 
fiber abzufdeiden. Aber irgendwo findet doch zulegt diefe kritifhe Arbeit 
ihre Grenze, und fie muß fie finden, weil eben das Material von Drud: 
quellen feine Grenze hat. Uns fcheint e8 darum, daß es für bie, im 
Großen wie im Einzelnen, vielfad) noch jo duntele Gefchichte des Tjährigen 
Krieges ungleich verbienftlicher fein müßte, diefe Grenzen des Duellenma- 
teriald zu erweitern, als lediglicd) nach dem längft befannten Quellenmate: 
rial zu arbeiten. Stuhr hat vor 20 Jahren mit Recht gejagt, daß nad) 
dem damaligen Stand der wefentlich nur preußiihen Quellen eine wahr: 
bafte Gefchichte des 7jährigen Kriegs noch gar nicht möglich fei, und feit: 
dem ft e8 nurmenig befler darin geworden. Stuhr felbft hat damals in 
feinen „Forihungen und Grläuterungen über Hauptpunfte der Gejchichte 
des fiebenjährigen Kriege“ einen wahren Schaß von neuem Quellen: 
material, zumächft für die politifch-ftrategifchen Bezüge, beigebradt. Nah 
ihm ift als nichtpreußifchen Duellenurfprungs eigentlich nur die 1856 von 
Hufhberg:Wuttle erfdienene Schrift „Die drei Kriegsjahre 1756 
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-—1758” zu nennen, abermal3 mehr nur politiicheftrategifcher Natur, indeß 
die fteategifch-taftiihen Bezüge in den 1858 erfchienenen Schriften „Der 
Feldzug von 1758 in Mähren” von €. v. St., dejjen züngfte Arbeit wir 
oben befprochen, und „Duellenftüde und Studien über den elvzug ber 
Reihsarmee von 1757” von Brodrüd vertreten find. Was fonft von 
nichtpreußifchen Arbeiten erfchienen ift, find mehr nur gelegentliche over 
auf ganz fpeziellen Jnterefien berubenvde Eleinere Schriften. Mit Recht 
alfo darf man wünjhen, daß die Arckhivalquellen in diefer Richtung mehr 
von der hiftorifchen Arbeit gefucht würden, al3 e3 bisher gejchehen ift. 
Obne da8 wird der berliner Generalftab für die beabfichtigte Neubearbeis 
tung feiner Gefhihte des 7jährigen Krieges von Seiten der damaligen 
Gegner Preußens ein nicht viel reichered Quellenmaterial vorfinden, als 
e3 der 1824 begonnenen erften Bearbeitung vorlag. Br. 

Schrader, Ferd., Friedrih der Große und ber Tjährige 
Krieg. Blätter der Erinnerung bei Gelegenheit der 100jährigen Yubelfeier 
bes Hubertsburger Friedens fürs Volt bearbeitet. 16. (VI u. 154 ©.) &lr 
gau 1863, Flemming. 

Cauer, Ed., Friedrichs des Großen Gedanken über die fürftliche 
®ewalt. 8. (31 ©.) Berlin, Springer. 

Deder, Freiherr von Zedlig, Unterrihtsminifter Priebrichs bes 
Großen. 4. 1861. (Grüneberger Programm.) 

Eylert, R. 5, Charafter-Züge aus dest Leben bes Königs 
von Preußen Friedrich Wilhelm II. Wohlfeile Ausg. 2. Lg. 8. Magbe 
burg, Heinridyehofen. 

Hinfe, Q., Gejhidhte des preufiichen Königspaares Yriedrid 
Bilheim IIL und Luife, für das Bolt und feine Jugend bearb. 8. (VIu. 
154 ©.) Berlin, Remaf. 

Friedrid Wilhelm IL. Eine Feftf hrift zum 12. Nov, 1861. 8. 
(15 ©.) Breslau, Aland. 

Oppenheim, 9.8, Ein preufifher Publizift von 1797 
über das Militär-Büdget feiner Zeit. (Deutfche Zahırbb. für Politik und 
fiteratur. 5. Bd. 1862. ©. 194--210.) 

Aus der Borgejhichte der preußifhen Berfafjung. (Briefe 
von 3. F. Venzenberg.) (Preuß. Jahıbb. 10. Bd. 1862. ©. 187—200. 289-301.) 

Förfter, Dr. Frdr., Dentwürdigfeiten preufijder Ge 
fhichte aus den Befreiungskriegen 1813, 1814, 1815. 1. Lig. (S. 1—64.) 
Berlin, Hermann Hollftein. 

Nojen, Karl v., König Friedrid Wilhelm IV. in feinem Ber 
bältmiß zur bildenden Kunft. 8. (52 ©.) Stralfund, Bremer, 
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Friedhrih Mithelm IV., König von Preuken. Ein Lebensbild. 8. 
(24 ©.) Berlin, Künkel & Beil. 


Pawledi, Rect. Iob., Wilhelm I., König von Preußen, von feiner 
Jugend bie zur Krönung. 8. (76 ©.) Berlin, Geelhaar in Comm. 

Srillfvied-Alcantara, Rd. Graf, AltertHüämer und Kun ft 
dentmale des Erlaudten Haufes Hohenzollern. Neue Folge. 8. Lig. 
2. 2b. 2, Lig. (7 Steintafeln u. 206. Tert m. eingedr. Holafchn.) Imp.-Fol. 
Berlin, Ernft und Korn. 

Eifelen, Gch. Reg.-R. Prof. Dr 3.5. ©., Der preußifche Staat. 
Darftellumg feiner gefhichtlihen Entwidelung und feiner gegenwärtigen natürli« 
en, focialen und politiichen Berhältnifie. 8. (XV u. 619 ©.) Berlin, Mitt- 
ler & Sohn. 

Rönne, 8. v., Das Staatsreht der prenfifhen Monar 
hie. A. Lg. 2. Hälfte. 8. 2. 8b. (IV u. ©. 609—784.) Leipzig 1862, 
Brodhane. 

DOverbed, Otto, Das küniglid preufifche Kriegsheer. Eeine 
Eintheilung, Uniformirung und Gefdichte. Nad amtlihen Guellen. 8. (72&.) 
Berlin, Bed. 

Mülverftedt, Georg Walbert v., K. Provincial-Arhivar der Provinz 
Sadjien. Sammlung von Eheftiftungen und Leibgedingsbriefen 
ritterfchaftliher Geschlechter der Provinzen Sachfen, Brandenburg Pom- 
mern und Preußen. Nad arhivalifhen Quellen herausgegeben. 8. (XII 
u. 360 ©.) Magdeburg 1868. 

An 5000 nicht, wie der Titel erwarten läßt, vollftändige Documente, 
fondern nur kurze Auszüge aus folhen, d. bh. Angabe des Namen? von 
Ehegatten aus adlihen Gefhlehtern der genannten Lande vom 16. Jahr: 
hundert an, nebjt Notizen über den Grunpbejig des Mannes und die 
Blutsfreunde beider Theile, wenn fie angegeben waren, fowie über bie 
Höhe des Chegelves. Das beigefügte Datum ift das der lehnsherrlihen 
Beftätigung über dieje Belaftung des Lehne zu Gunften der eventuellen 
Mitime, nicht das der Eingehung der Ehe, die Confirmation ijt mitunter 
jogar erft nad) dem Tode de3 Mannes erfolgt. Wenn hienad die gege: 
benen Daten allerdings feine andere, als eine nur fehr ungefähre Hand: 
babe zur Anordnung geboten hätten, jo würde der Herausgeber gewiß 
befjer gethban haben, die alphabetiihe Reihenfolge nad den Namen der 
Ehemänner durdzuführen, ald feine Ercerpte in einer jo vollfommen müft 
durch einander gewworfenen, felbft nicht einmal dur die äußere Einheit 
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der Quellen zu Gruppen gefonderten Mafje vorzulegen. Der Ariadnefaden 
burd) dies Labyrinth, das Negifter, führt unter dem Namen vornehmlich 
verbreiteter Gejchledhter ein halbes Hundert oder mehr Geitenzahlen auf; 
aber um zu fehen, wie oft etwa eine einzige Perfon erjcheine, oder um 
fih über die GChebündniffe gleichzeitiger Familiengliever zu belebren, muß 
man fänmtlihe Stellen, an denen der Name vorkommt, auffhlagen. Bei 
beflerer Anorbnung würde au vermieden worden jein, daß fi einige 
Male diefelben Nachrichten, aus verfhhiedenen Arten von Amtsbüchern ge: 
fhöpft, wiederholen. Selbtverftändlid finden fich unter den dargebotenen 
Nachrichten aud fhägenswertbe Beiträge zu den Perjonalien biftorifh bes 
beutfamer Männer der legten drei Jahrhunderte, E. 8. 


Riedel, Geh. Arhivrath Dr. Adiph. Fıde., Codex diplomati- 
cus Brandenburgensis. Sammlung der Urkunden, Ehroniten md fone 
figen Gefhichtequellen für die Gefdichte der Marf Brandenburg und ihrer 
Regenten. fortgefegt auf VBeranftaltung des Vereines für Gefdidte dev Mark 
Brandenburg. Des 1. Haupttheiles oder der Urkunden-Cammlung für die Orte 
und fpeziche Landesgeichichte 22. und 23. Bd, — Vierter Haupttheil 1. u. ein 
ziger Bd. 4. (508 ©. 500 ©, XXI und 351 ©.) Berlin, ©. Reimer. 

Der 22. Band umfaßt altmärfifhe Urkunden, zunächft 121, melde 
das Venebictiner Nonnenklofter Arendfee, unt 409, melde das Auguftiner 
Nonnentlofter Diesdorf betreffen. Beide Sammlungen vervellftändigen bie 
bereit? Bo. 16 und 17 begonnenen, find dem magbeburger Provinzial: 
arhiv entnommen und bier zum erften Male abgedrudt. Sie bringen vor: 
zugsmeife Nadridten uber die Erwerbungen beider Klöfter, dann aber 
auch Ablapbriefe für viefelben, felbft won weit entfernten Bifhöfen 5. 2. 
von Litthauen (No. 13), Trient (No. 18), Kiew (No. 53). — Aus dem: 
felben Arhiv jind die 72 Urkunden des Ciftercienjer Nonnenklofters Neuen: 
borf bei Gardelegen genommen, von denen in einem fpäteren Bande eine 
Fortfegung folgen wird. — Die 99 Urkunden des Bencdictiner Mönds: 
tlofter8 Hillersleben find aus zwei Copialbücdhern ber, weldye fi in ber 
K. Bibliothek zu Berlin vorfinden. Sie heben vom Jahre 1096 an, wo 
der Biihof Herrand von Halberftadt das Stlofter mit Mönden aus Yljen: 
burg bejegte, und reihen bis 1514 herab. Nievel hatte fie [bon früher 
in den „Diplomatifhen Beiträgen zur Gedichte der Mark Brandenburg“ 
abvruden laffen. — Ben Schluß envlic bilden 27 Urkunden, welde die 
Altmark im allgemeinen betreffen. No. 3 enthält einen Entwurf zu einer 
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Einigung der alt: und mittelmärfiihen Städte, etwa aus dem Yahre 
1438, die eine Iebhafte Anfhauung von dem geringen landeöherrlichen 
Anfehen damaliger Zeit giebt ; No. 6 und 7 datiren aus dem Jahre 1447, 
ald Markgraf Frievrih der Nüngere feine Regierung in der Altmark und 
Prignig begann. Gerden hat diefe beiden Urkunden in jeinem Diplo- 
matarinm bereits mitgetbeilt. | 

Der 23. Band enthält nicht weniger al3 488 Urkunden, welche bie 
Stadt Sironffurt a. D. betreffen. Sie find überwiegend aus den Drigi: 
nalen oder Copien des dortigen Gtadtardhivs genommen, beginnen mit dem 
Jahre 1253, wo der Ort zu einer deutfchen Stadt eingerichtet wurde, und 
reihen bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts hinab, Nicht wenige von 
ihnen haben ein ganz befonderes nterefie. In No, 3 theilt die Stadt 
Berlin ums Jahr 1253 der Stadt Frankfurt, die von jener ihr Necht holen 
follte, vafjelbe mit; dem Originale hängt no das ältefte berliner Stadt: 
fiegel an, das no keinen Bären, jondern den brandenburgiihen Aoler 
im Wappen führte. Die Abbildung deffelben findet fih-im 7. Band ver 
märkifhen Forfhungen vor. Bom Yahre 1320—1323 war Herzog Ru: 
dolf von Sahjen Herr von Frankfurt (No. 22, 24), exjt feit 1324 tritt 
Markaraf Ludwig dafelbit auf (No. 25. 26). In Urkunde No. 30 be 
jtätigt Markgraf Friedrih der Ernfthafte von Meißen am 15. Juli 1327 
der Stadt ihre Freiheiten und Güter, nahdem fie ihm Erbhuldigung für 
ven Fall geleiftet, daß Markgraf Ludwig unbeerbt fterben würde. Aehnliche 
Urkunden hat Riedel jhon won andern Städten der Mark mitgetbeilt, und 
es ift auffallend genug, daß die märkifchen Hiftorifer dieler Erbverbrübe: 
rung zwifchen beiden Markgrafen -— die übrigens fhon nah wenigen 
Jahren wieder aufgehoben wurde — entweder gar feine Erwähnung thun 
oder Irrthümliches darüber berichten. Weber die Streitigkeiten, welche die 
Stadt mit dem Biihof Stephan von Lebus batte, und über die Entjchä: 
digungsgelder, weldhe fie zahlen mußte, heben die Urkunden im Jahre 1334 
an und reichen big 1372 (No. 35. 104. 117. 126. 142. 144, 151, 
153. 156. 158). Nicht weniger zahlreich find die Documente, melde die 
Mapregeln nahweifen, dur melde Markgraf Ludwig bei dem Auftreten 
des falihen Waldemar die Geneigtheit ver Stadt fih erhielt und ihre 
treue Anbänglichkeit zu lohnen fuchte, namentlich war der gänzlihe Grlaß 
der vorher jhon auf 100 Mark jährlich ermäßigten Urbeve von nicht ges 
ringer Wichtigkeit für die Stadt (No. 55—60. 62. 67. 68). Nicht min 
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der wichtig ift ferner das Document No. 74 vom 24. December 1351, 
in welchem Ludwig der Aeltere die Stadt davon benadhrichtigt, daß er 
feinen beiden jüngeren Brüdern Ludwig dem Römer und Otto die Marl 
abgetreten habe. m diejer Urkunde wird wie in ben gleichlautenven 
Anschreiben an andere Städte unter der Mark Brandenburg nur die Mit: 
telmark verftanden, von der die damalige Altmart oder ehemalige Nord: 
mark nur ein Nebenland war, ein Umftand, der das rrthümliche der 
bisherigen umgelehrten Annahme jharf erkennen läßt. 

Von dem Uebergange der Mark an das Haus Luremburg handeln 
die Urkunden No. 130.136. 150.162.163. Na feines Vaters Karl IV. 
Zobe übernahm Sigismund die Regierung in der Mark (No. 168), ver: 
pfändete fie aber fehr bald an Jobjt von Mähren. Auffallend ift in 
diefer Beziehung die Urkunde vom 3. Februar 1388 (No. 175), die dem 
im Stabtarhiv befindlihen Original entnommen worden ift, in welder 
fih Jobft „Markgraf von Brandenburg” nennt, obgleih er dody damals 
erit Pfandinhaber der Mark geworden, wie au kurz darauf, am 18. März 
1388, Sigismund ald Markgraf noch Hoheitsredhte in Frankfurt ausübt 
(No, 176), und Yobjt in einer Verfügung vom 3. Juni 1396 fih nur 
„Markgraf und Herr zu Mähren” nennt (No. 186). Exft feit dem 
31. März 1398 kommt in den Urkunden die bleibende Bezeichnung für 
obft al? „Markgraf von Brandenburg” vor, nachdem er von König 
Wenzel 1397 mit der Mark belehnt worden war, da Sigismund die 
Piandfumme nicht zurüdgegahlt hatte (No. 188.189. 191— 194.198 — 200). 

ALS dann Yobft zu Anfang 1411 geftorben und- die Mark an Si: 
gismund zurüdgefallen war, beftätigte diefer aufs neue die Stadt Frant- 
furt (No. 209) und fegte den Burggrafen Friedrih als Statthalter ein, 
der 1412 als folder genannt wird (No.210), do fhon 1415 al3 Mark: 
graf (No. 214). Für die treue Hülfe, welche ihm die Stadt gegen Bom: 
mern und Medlenburg geleiftet hatte, gewährte er ihr auf neun Jahre 
Befreiung von allen Nechtsanfprüchen ihrer Gläubiger (No. 223). 

Intereffant ift der Nechtäftreit, den Markgraf Friedrich gegen bie 
Stadt anftrengte, und in Folge defjen fein Hofrichter die Stadt nad) dem 
Hofgeriht vor der Brüde zu Tangermünde vorludr. Am 9. Mai 1429 
erklärte der Rath, daß er nach feinen Privilegien nicht außerhalb der Stabt 
zu Rechte zu ftehen brauche, und weigerte fi) deshalb entjchieden, jeinen Pro: 
zeß in Tangermünde zu führen. Der Rath Tieß fi zu dem Ende von 
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der Stadt Magdeburg befheinigen, daß er in dem Befig eines freiheit: 
briefeö fei, ver 1317 von Markgraf Waldemar ausgeftellt und 1415 von 
Markgraf Friedrich nebft anderen Freiheiten bejtätige worden wäre. Der: 
felbe befage ousprüdlich, dah kein franffurter Bürger außerhalb der Stadt 
gerichtet werden folle, fondern in ber Stadt felber vor feinem Richter und 
den Schöffen. Die Schöffen von Magdeburg gaben die Grllärung ab, 
daß die Stadt Frankfurt mit ihrer Weigerung im Nechte fei. Darauf 
trat ein Gerichtzhof der Stände in der Marf zufammen, bejtehen aus 
ben drei Bilchöfen des Landes, den Meiftern des Yobanniterorvens, meh: 
reren Mittern md Ratböberren, wor melden der damalige Statthalter der 
Mark, der Kurprinz Johann, feine Hlage in 17 Punkten formirte (Uxk, 
No. 236— 240). E3 bleibt zu bedauern, daß nicht au der Urtbeilsfprud 
fih erbalten bat. 

Von nicht geringer Wichtigkeit find ferner die Documente, melde 
die Univerfität in Frankfurt betreffen. Zunäcft die vom Raifer Marimilian 
am 26. Octob. 1500 ertheilte Crlaubniß zur Stiftung derfelben (No. 369), 
die Belanntmahung Joahims über die erfolgte Stiftung 1505 (N. 375), 
die Einladung des eriten Nectors Wimpina zum Bejuch der Univerfität 
1506 (No. 377 und 381), die Privilegien, welde Kurfürft Joahim und 
fein Bruder Albreht 1506 der Univerfität gewährten (No. 380), die 
Genehmigung des Papftes Julius zur Stiftung 1506 (No. 382), die 
feierliche Eröffnung der Univerfität am 26. April 1506 (No. 383), bie 
Freiheiten, melde der Rath von Frankfurt der Univerfität in eben dem 
Jahre bewilligte (No. 385), neue päpftliche Beltätigung vom Jahre 1507 
und 1515 (No. 388 und 412), fowie die des Kurfürften Joahim IL im 
Jahre 1540 (No. 462). 

Die f. g. Reformation, welhe Joahim I. einführte, um ven Städten 
des Landes wieder aufzubelfen, nahdem fie ihre Selbftändigteit verloren 
batten, ift für Frankfurt vom 3. Nov. 1502 bdatirt und wurde 1505 
erweitert (No. 371. 376). — In Bezug auf die Kirchen-Reformation ift der 
Beriht vom 8.Nov. 1539 an den Aurfürften noh im Original vorhanden 
(No. 460), zum erften Male wurde nadı evangelifher Weife am 11.Nov. 1539 
da3 Abendmahl genommen (No. 461) und 1540 vie Kirdhenorbnung für 
die Stadt erlafjen, die 1541 aud auf die Univerfität ausgedehnt wurde 
(No. 467. 475. 476. 479). 

Unter den zahlreichen Documenten, welde die inneren Angelegenbei- 
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ten ver Gtabt hetreffen, baben viejenigen bejonvere Michtigleit, welche 
ihr das Niederlansreht fiherten. Nicht bloß der Landesherr, Tondern 
auch Kaifer Marimilian und der Rönig Mladislam von Böhmen und 
Ungarn ftellten Sreibeitsbriefe aus (No. 400. 402---5. 408, 409, 422). 

Die bürgerliben Zuftände der Stadt werben und in eingehenpfter 
Weije dur zwei GStadtbücer vor Augen gelegt, von denen da3 ältere 
wabrjcheinli 1425, das jüngere von dem Stabdtjihreiber Nicolaus Tevm: 
ler 1516 auf Befehl des Nathes aufgejegt worden ift. 

In dem 1, und einzigen Bande der vierten Abtheilung hat Riedel 
da® Menige gefammelt, was an eigentlich märfifchen Chroniten fi) bis 
auf unfere Zeiten erhalten hat und meift nur in wenigen Abjchriften vor: 
banden ift. Dem reichhaltigen Material für märkijche Gefchichtsfchreibung 
ift dadurch eine wejentlihe Ergänzung hinzugefügt. 

Er beginnt mit den Fragmenten einer alten brandenburgifhben 
Chronik, weldhe er aus der böhmischen Chronif Pulcamas gezogen hat, 
und die er im böbmifchen und lateinifchen Terte miedergiebt. Pulcama 
batte für die Aufgabe, welhe ibm von Kaifer Karl IV. nah Erwerbung 
der Mark geftellt war, die brandenburgijhe und böhmijche Gefchichte in 
einander zu bearbeiten, eine alte brandenburgifche Chronik erhalten, von 
deren fpäterem Verbleib keine Spur aufzufinden ift. Sie hebt mit ber 
Eroberung der Stadt Brandenburg durh König Heinrih an und fübrt die 
Erzählung bis zu Markgraf Maldemars Tode 1319 hinab. Anfänglich 
bürr und mager wird fie nad dem Scluffe bin umfangreider, jo daß 
man deutlich erkennt, der Verf. theilt da bie Ereignifje nad feiner eigenen 
Kenntniß mit, 

Auf ähnliche Meife hat Riedel die biftorifchen Mittheilungen zufam- 
mengezogen, weldhe Engelbert Wuftermwig (+ 1433), Sunbikus der Stabt 
Magdeburg, aus den Jahren 1388—1423 gemaht hat. Sein Werl 
felber ift ganz verloren gegangen, wir Tennen e8 nur aus den Anführun: 
gen, melde Angelus und Hafftig in ihren Schriften geben. Das bier Zu: 
fammengeftellte ift aus dem erfteren genommen (von S. 171—205); e& 
giebt wichtige Nachrichten über die traurige Negierung des Yobit fowie 
über die merkwürdigen Kämpfe der Quißows gegen den Burggrafen. 

Das märkiihe Microchronicon des Peter Hafft over Hafltitius, 
das bisher nur in vielfachen Abfchriften, zum Theil von des Verf. eige: 
ner Hand, vorhanden war, hat Riedel der Art abvruden lafen, baß er 
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nur die Gejhicdhte der hobenzollerjhen Kurfürften von 1411—1600 giebt, 
da die Einleitung nur fehr allgemein gehalten ift und nicht? Neues ent: 
hält. Für die angegebene Zeit jedoch bleibt Hafftig eine jehr wid: 
tige Quelle. 

Aus der „Magdeburger Schöppendronit" hat Riedel das die Mark 
Betreffende zufammengeftellt. E3 find eine Menge von interefjanten Daten 
aus der Zeit von 1196—1466 mitgetheilt, 5. B. der Zug des Markgra- 
fen Otto IV. gegen Magdeburg, die Gejhihte des faljhen Waldemar, die 
Kämpfe mit den Duigoms zc. — Von Wichtigkeit ift ferner das Fragment 
einer „Brandenburg:Briegenihen Chronit”, die gemöhnlid einem Abte des 
Klofterd Zinna zugefchrieben wird. Riedel maht e3 in feinem Vormworte 
fehr wahrjdheinlih, daß der erfte Theil derjelben von einem marlgräfliden 
Gapellan, der zweite dagegen vielleicht von Pfarrern in Treuenbriegen auf- 
gejegt worden ift. Jemer beginnt mit der Thronbefteigung der jähfifchen 
Kaifer und der Errichtung der Bisthümer Brandenburg und Magdeburg 
und bringt mande wichtige Daten bis zum Jahre 1268, jo daß mohl 
nicht fehl gegriffen werden möchte, wenn die Abfafjung jenes Theild der 
Chronik in das 13. Jahıhundert gefegt wird. Der zweite Theil betrifft 
die Stadt Treuenbriegen insbefondere (bi8 1503) und liefert wenig All: 
gemeinHiftorifches. — Derfelbe Pfarrer Dionyfius mwelder in feiner 
Sammlung biftorifcher Schriften die eben genannte Chronif mittheilt, hat 
aud noch anderweitige alte Nachrichten aufbewahrt, aus denen Riedel bie 
merkwürdigiten, welde die Mark betreffen, ausgezogen hat. 

Das Fragment einer „Brandenburg:Leigfauer Chronit” jdheint aus 
verjelben.Quelle geihöpft zu haben, aus der die alte von Pulcama benupte 
brandenburger Chronit hervorgegangen ift. Sie bringt über bie Zeit 
Albreht des Bären wichtige Beiträge. 

Unter den neun andern Fragmenten von Chroniken gewähren nament« 
lich zwei, wenn auch nicht ein allgemeines, doch vielfach ein fpecielles In: 
terefje; zunädft nämlich die biftorifhen „Aufzeichnungen Berliner Stadt: 
fohreiber,“ die den Zeitraum von 1415—1605 umfafjen, dann aber, und 
von größerer Bedeutung, die „Memorabilia der Stadt Frankfurt a. D." 
vom Stadtjhreiber Staius, die 1400 anfangen und bis zum Jahre 1571 
reihen. 3 ift zwar zunädjt nur ein trodner Auszug der Berechnung 
ber Einnahmen und Ausgaben, da aber zugleich die Veranlafjung zu lepteren 
mitgetheilt wird, fo bringen fie manche wichtige biftorifhe Notiz. F. V. 
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Bolimert, Geh. Ardhivar Dr. &., Das Nenmärlifhe Landbud 
Markgraf Ludwigs des Aelteren vom Jahre 1337. Herausgegeben 
vom hiftorifch-ftatiftifchen Verein zu Frankfurt a. DO. 8. (32 ©.) Frankfurt 
1862, Trowigich und Sohn. 

®.®.v. Raumer hatte das im Jahre 1837 herausgegebene Landbud) der 
Neumark den zwei Abjchriften entnommen, welche fih in Wohlbrüds Nach: 
lafje vorgefunden, und die nah Gollmert3 Bemerkungen vielfach fehlerhaft 
waren, Bor kurzem ift nun eine alte Abjchrift jenes Lanpbuces, aus 
dem 14. Jahrhundert, zu Tage gelommen, die augenjcheinlich mit großer 
Sorgfalt gemadht worden ift, und die um fo höheren Werth hat, ald das 
Driginal feit etwa 40 Nahren verloren gegangen. Den vorliegenden 
Abdrud des richtigeren Tertes hat der Herausgeber mit zahlreichen Ber 
merlungen außgeftattet. 7 V., 

Die Berbindung der Stadt und Herrfhaft Teupig mit bem 
Brandenburgifh-preußifhen Staate. 8. (12 ©.) 

Die Heine Schrift ift zur Feier 400jähriger Erinnerung an den 
5. Juni 1462 auf Beranlaffung der Stadt Teupig erfihienen. — Als 
ältefte Befiger de3 Ländchens werden die Plöpfe genannt, nad deren Aus: 
fterben in der Mitte des 14. Jahrhunderts die Echenfen von Landöberg 
und Sybomw folgten, weldhe 1717 die Herrihaft an König Frievrih Mil: 
beim I. verlauften. Lange Zeit theilte Teupig fein Schidfal mit der 
Laufig, von der e3 ein Theil war, und fam mit diefer 1304 unter alas 
nijhe Lehnaberrlichkeit. Die bayerfchen Fürften überließen 1367 die an 
die Mettiner verpfändete Laufig dem NKaifer Karl IV., der diefen bie 
Pfandfumme zurüdzahlte. Da die Schenken zugleich brandenburgifche Lehns: 
ftüde befaßen, blieben fie au nody fpäter in engerer Beziehung mit der 
Mark und traten 1442 während der böhmischen Wirren unter den Schuß 
des Kurfürften Friedrih IL, dem im Frieden zu Guben den 5. Juni 1462 
die Lehnsherrlicheit rechtlich zugejprodhen wurde, F. V. 

Riehl, WB. und J. Scheu, Berlin und die Marl Brandenburg 
mit bem Markgrafthum Niederlaufig im ihrer Gejhichte und in ihrem 
gegenwärtigen Beftande. Nad) amtlichen und anderen Mittheilungen herausger 
geben. Mit dem Bildniffe Sr. Ercellenz des Staatsminifters und Oberpräfi- 
denten Dr. Flottwell und vielen anderen bildliden Beilagen, Berlin 1861, in 
Commiffion bei $. Sala ı. Comp. 

Die dee, nad weldher das vorliegende Werk ausgeführt worden, ift 


eine jehr anerlennenöwerthe. In einem mäßigen Bande find, jebod nicht 
Hiftorifche Zeitfchrift. IX. Band. 35 
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auszugsmweife, fondern ald Ergebniß jelbftändiger Arbeit, die in Berghaus 
Landbuh enthaltenen hiftorifhen und geographifchen Daten fürzer und über: 
fihtlicher zufammengefaßt, und werden deshalb Vielen willlommen fein. Die 
Arbeit beichränkt fih wie die von Berghaus auf die Provinz Bran- 
denburg, der Titel „Marl” Brandenburg ift demnach infofern nicht richtig 
gewählt, al der Altmark keine Erwähnung gejchieht. 

ALS Einleitung ift ein furzer Weberblid der märkifhen Gejchichte 
gegeben; fie ift ihrem ganzen Inhalte nad der jchwächfte Theil des Buches 
und bedarf bei einer etwaigen neuen Auflage einer gänzlihen Umarbei: 
tung. So ift, um einzelnes Faljche hervorzuheben, das Jahr 1186 als 
ba genannt, wo Pommern brandenburgijches Lehen geworden jei (S. 10). 
Ebendafelbjt wird erzählt, va Markgraf Dito II. allein feine Erbgüter 
von Magdeburg 1196 zu Lehen genommen, und daß bereits jein Bruder 
Albreht II. dies Verhältnig wieder gelöft habe, während e3 doch befannt 
genug ift, daß erft 1449 Kurfürft Friedrich II. diefe Angelegenheit orbnete, 
©. 12 wird angegeben, dak Markgraf Otto der Faule die Mark für 
300,000 Rthl. und eine Jahresrente an Kaifer Karl IV. abgetreten hat, 
während von legterer nicht die Nede war, und der Verkaufspreis etwa 
das Doppelte betrug. Ferner daß Markgraf Jobft von Mähren (ber 
übrigend 1411 ftarb) exft 1402 die Mark an fi gebradht habe — alfo 
eine auffallende Verwechslung mit dem Berlauf der Neumark an den deut: 
fhen Orden. Eben jo merkwürdig ift (S. 13) die Verwechslung ber 
Herrihaft Ruppin mit der Graffhaft Lindom; der Name „Ruppa” für 
diejelbe lommt nirgends vor. 

Ungleidy genügender ift der geograpbijche Theil bearbeitet, namentlich 
ift ein längerer Abjchnitt für die Beichreibung und Gejdhichte Berlins ein: 
geräumt, die bei Berghaus ganz weggelafien worden find. Yhm folgt ein 
kürzerer für Potsdam, dem fich die einzelnen Kreife biefes Regierungsbe: 
zirles und fodann die de3 Negierungsbezirkes Frankfurt mit ber Nieder: 
laufig anfhließen. 

Meberall find zuerft die Städte und Fleden, dann die übrigen Drt: 
haften der Kreife in alpbabetifher Neibenfolge aufgezählt, und an bie 
ftatifiifhen Verhältniffe die gejchichtlihen angelnüpft, der Art, dab aud 
3. B. die Gefchichte des Yohanniterorvens (S. 488 fi.) und der wichtig: 
ften Avelögefhledhter mitgetheilt wird. Zu dem Zwede find zahlreiche 
Specialj&priften benugt werben, und deshalb ift diefer Theil des gejdhicht- 
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lichen Inhalts ungleich) befier ausgefallen, voh muß fpäter au hier bie 
fichtende Hand Vieles ändern. Wir heben au bier Einzelnes hervor. 
©. 193 wird Pribislaw jchon 1136 Ehrift, ©. 7 erft 1140, ©. 85 
wird Hans Koblhafe 1531 hingerichtet, S. 164 nimmt er aber 1538 
zwei feiner Leute vom Galgen. Solde Widerfprüdhe finden fi vielfach 
vor. Noch auffälliger find andere Angaben. ©. 377 baut Albrecht ber 
Bär 1153 eine Burg zu Müllrofe, was er erweislich nie‘ bejefien hat. 
©. 151 kauft Markgraf Otto III. 1250 die Stadt Teltow, und ©. 310 
fogar Markgraf Otto IV. in demfelben Jahre die Stadt Bernau von den 
Fürften von Medlenburg, die bier nie Eigentbum gehabt haben. Eben 
dajelbft ift der alte Irrthum aufgefrifcht, daß der (wohl 1325, nicht 1334) 
in Berlin getödtete Propft von Bernau Nicolaus Cyriar gebeißen habe, 
während Klöden urkundlich nachgewiejen hat, woher diefer Jrrthum ent» 
ftanden ift. Endlid muß der au fonft fo vielfach verbreiteten Anficht 
entgegen getreten werden, ald ob jede alte Burg ohne weiteres al3 Raub» 
fhloß zu bezeichnen fei, wie dad aud bier vielfach gejchieht, oder aud 
einen Ort, fogar fon zur Wendenzeit, deshalb eine Feitung zu nennen, 
weil fi eine Burg bei demjelben befand. F. V. 

Schwark, Profeffor Dr. 5 8%. W., Der heutige Bollsglaube 
und das alte Heidenthum mit Bezug auf Norddeutichland, befonders die Mark 
Brandenburg und Medlenburg. (XIV u. 142 ©.) 2. Aufl. Berlin 
1862, ®. Hert. 

Der Berf., der thätige Mitarbeiter an Kubns „Norbbeutfhe Ga: 
gen ac,“ weift in vorliegender Schrift des Näheren nad, wie die noch im 
Munde ded Volles lebendigen Sagen und Mährden, jowie viele aber 
gläubifche Gebräuche Weberbleibfel aus alter Heidenzeit find, die dur das 
Ehriftentbum wohl zum Theil anders gefärbt, aber nicht ausgerottet wur 
den. Der Wodan und der Hadelberg, die Frid und die Harle ber ver 
biedenen Gegenden bezeichnen nicht jomohl Gottheiten als vielmehr Ges 
witter und Stürme,, und nur in einzelnen Andeutungen treten fie als 
Sonnengottbeiten hervor. F. V. 

Krak, Guftan, zweiter Arhivar am !. Provincialariv in Stettin, Ge 
dichte des Gefhledhts vom Kleift. 1. Theil. Urkundenbuch. Auf Koften 
bes Berfaffere. Mit 15 zum Theil in Farbendrud ausgeführten Wappen- und 
©iegeltafeln. 4. (VIII u. 746 ©.) Berlin 1862, Schindler. 

Died Werk. verdankt feine Entftehung zunädjft einem Preisausfchreiben 
feitens des berühmten und weit ausgedehnten Gefchlehtes derer von Kleift. 
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Allerdings hat das leptere das Glüd gehabt, einen befähigteren Foricher 
für feine Gedichte zu finden, ald e8 mandhen anderen adeligen Familien in 
den legten Jahren gelungen ift, welde das löbliche nterefle hatten, am 
die Stelle unzufammenhängenver und oft unverbürgter Ueberlieferungen 
eine kritifhe Gefchichte ihrer Begegniffe zu fepen. Yedenfalld ift e8 für die 
Bearbeitung einer jolhen dem Verfafjer felbft fehr erfprieklih, wenn er 
den Drud des Urkundenbuches vorangehen läßt, um felbft fon das Ma: 
terial in Earerer und überfichtlicherer Form beberrfhen zu können, als e3 
aud im reinlichten Manufcripte möglich if. Bis 1523, dem Tobesjahre 
Herzog Bogislav X. von Pommern, giebt der Herausgeber fait alle ihm 
befannt gewordenen, die Familie betreffenden Schriftftüde (452; das ganze 
Urkundenbuh bat 790 Nummern, inclufive den Nachtrag) zum Theil voll: 
ftändig, zum Theil, wo die Erwähnung nur eine beiläufige ift, in Regeften. 
Der Abdrud fließt fih ferupulös an die Schreibung ver zu Grunde 
liegenden Driginalien und aud GCopien an, worin ber Herausgeber, der 
übrigens dabei dem Wunfhe der Familie entfprad, alfo au durd eine 
außerwiflenihaftlihe Rüdficht gebunden war, nicht etiwa ein gewifjes Maß 
geiftiger Trägheit, „vielmehr ein Gefühl der Zurüdhaltung und Scheu“, 
fogar „der Pietät gegen ben vor Jahrhunderten gefhriebenen Buchftaben“ 
zu feben bitte. Für die Zeit nad 1523 würde ein Verzeichnen fämmt: 
liher dem Herausgeber zu Gebote ftehenvder urfundlihen Nachrichten ihrer 
Menge halber kaum durhführbar gemejen fein; er bejchräntt fih daher 
bier auf das Bedeutendere. KLateinifcher und plattveutjher Tert ijt mit 
Inteinifshen, hodhbeutfhher feit der Mitte des 16. Jahrhunderts mit deut: 
fen Lettern gedrudt. Die Tafeln I—VIII geben in vorzüglihem Far: 
bendrude von Windelmann in Berlin die Wappen verfchiedener moderner 
gräflicher, freiberrlicher u. a. Zweige des Gefchlechtes; IX—XI 52 weni: 
aer gelungene, andeutenve Lithographien Nleiftfber Siegel von circa 1290 
—1866, XII—XIV Siegel ftammperwandter Gefhledhter, XV Nadhträge. 
— Die ganze Ausftattung des Buches ift vortrefflidh. E. S. 

Vihgraf, RR. X, Geihihte der Weber-Eolonie Nowas 
wes bei Potsdam, und Darftclung der von der Negierung zur Aufhilfe ihrer 
berarmten Bewohner ergriffenen Mafregeln. Im amtlichen Auftrage verfaßt. 
8. (VII u. 103 ©.) Berlin, Springer. 

Heydemann, Pred. Ferd., Die neuere Gefhicdhte der Stadt 
Neu-Ruppin. 8. (359 ©.) NewRuppin, Dehmigle & Niemfchneider. 
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Urkunden zurGefdicdte ber Jubelfeier der fünigl. Friedrich. 
DWilhelms-Univerficät zu Berlim im Dctober 1860. Im amtlichen Auf- 
trage heransgegeben von Dr. Ferdinand Afdherjon. Berlin 1862. 

Kleiber, Dir, Dr. Lt, Gejdhidhte der Dorntheenftädt. Real- 
ichule während der erften 25 Jahre ihres Beftehrma. A. (72 ©.) (Progr. der 
Doroiheeuftädt. Realichule in Berlin 1862.) 

Adler, Banmeifter %., Andreas Schlüter, Leben und Werke. Vors 
trag gehalten am Scyinkelfefie dın 13. März 1862. 8. (23 ©.) Berlin 1862, 
Ernft und Korn. 

An gedrängter Fülle ift die kurze Wirkfamfeit diefes berübmten Bild: 
bauer® und Baubdirectors in Berlin gefchildert, die Berbältniffe, vie fein 
Auftreten am preußischen Hofe ermöglichten, jowie die traurige Veranlafs 
fung, die feinen Sturz berbeiführte. Seine ausgezeichneten Aunftwerte 
werben eben fo kurz wie treffend beiproden. u VW. 


Ludwig von Mühlenfels als Gefangener der Stadtvogtei in Ber: 
lin. (1819—1820.) (Grenzboten 1862. 3. Bd, ©. 248—278.) 

Ladendorf, Dr. Aug, Sed8 Jahre Gefangenschaft unter ben 
Kolgen des Staatsftreihs und der Kampf ums Recht in dev „neuen Nera.‘ 
Ein Beitrag zur gefhichtlichen Charakteriftit der Reaction mb deren Handlar 
ger. 8. (858 ©.) Leipzig, DO. Wigand, 

Adelspartei, die, in Preußen. Eine politifch-hiftorifche Abhandlung 
zur Würdigung der Anfprüche und Xendenzen diefer Partei. 2. (Titel-)Ausg. 
8. (104 ©.) Leipzig (1860) 1863, D. Wigand. 

ShmidtWeifenfels, Preufijhe Landtagsmänner. Beiträge 


zur Partei» und parlamentarifchen Gefdyichte in Preußen. 8. (VI u. 236 ©.) 
Breslau, E. Trewendt. 


(Ueber die gejchichtlihe Fiteratur der Provinzen Pommern und Brem 
Ben werden wir im Zufammenhange mit der der ruffifchen Offeeprovinzen im 
nädjften Hefte berichten.) 


7. DOberfadfen, Thüringen, Hefjen. 







Bertbelt, 4, 3. Zälel, 8. Petermann, Geographie, Gr 
Ihichte und Berfaffung des Königreihs Sadfen. 5. Aufl. 8. (43 ©.) 
Leipzig, Klinfhardt. 

Hingf, &B., Sähfifher Zeitjpiegel. Das Widtigfte aus 
der Staats, und Eulturgefcdichte des Küönigreich® Sachen, für Schule und Haus 
bearbeitet. 8, (VIII u. 804 ©.) Döbeln, Schmidt. 
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Gretfdel, Dr. €., und Prof, Dr. Fıdr. Bülau, Gejhidhie des 
fähfifhen Volkes und Staates. 2. wohlfeile Ausg. (In 24 Lign.) 1—11.2fg. 
8. (1. Bd. 632 &.2.®b. &. 1—240 m. Titel in Stahlft.) Leipzig, Hinrich Verl. 


Blitt, Lie. Privatdocent ©. 2., Friedrich der Weife Kurfürft von 
Sadjen ale Schirmherr der Reformation. Ein Vortrag. 8. (34 ©.) Er. 
langen, Bläfing. 

Burkhardt, Dr. €. A. H. Großherzogl. und Herzogl. Sädhf. Ardivar, 
Die Gefangenfhaft Johann Friedrichs des Großmüthigen und 
das Schloß zur „Fröhlihen Wiedertunft“. Meift nad ardivaliihen Quellen, 
Nebft einer Abbildung. (VII u. 76 ©.) Weimar 1863, H. Böhlau. 

Lubojagfy, #r., Zweihundertjährige Sadfen-Ehronit 

yon 1550-1750 ober Schidjale des Sadıfenvolfes von der Zeit Kurfürfte 
Morig an bis zum Tode Augufts des Starken. Ein Gedentbud) für Zamilien- 
freife aller Bolteflafjen im Eadjjenlande. 4—13. Lg. 4. (S. 49—208 mit 
10 color. Steintaf.) Löbau, Walde, 

Lindau, M.B., Gefhidhte der Haupt und Refidenzftadt Dresden 
von ber früheften bis auf die gegenwärtige Zeit. 2. Bd. 12. Heft. 8. (IV u. 
©. 881—996.) Dresden, Kunte. 

— — Dafjelbe. 2. mit 25 Bildern verm. Aufl. 1. Bd. 1—10. Heft. 
(S. 1—655. mit 7 Steintaf. in Tondr. in 8. u. 4.) Ebb. 

Fürftenau, Mor., Zur Gefhichte der Mufit und des Then. 


ters am Hofe zu Dresden. Nad) ardhival, Duellen. 2. Thl. Dresden, Runge. 


Inhalt: Zur Gefhichte der Mufit und des Theaters am Hofe der 
Kurfürften von Sadjfen und Könige von Polen Friedrich AuguftI. (Auguft IL) 
und Friedrid; Auguft II. (Auguft III.) (AU u. 384 ©. mit 1 XZab. in 4.) 

Abendroth, ©. A, Großfedlit mit feinem Königlichen Schlofje 
und Garten. Gejhichtlih und mythologijch erläutert. 8. (VIII u. 88 ©.) 
Dresden, Kunte. 

Heudler, E., Der Dom zu Freiberg. In gefhichtlicher und kunft- 
hiftorifcher Beziehung befdhrieben. 4. Mit 4 Taf. Lith. und 1 Taf. Photogr. 
(VO u. 52 ©.) Freiberg, Engelhardt. 

Lorenz, €. ©., Die Stadt Grimma im Königreidh Sadien, hi- 
ftorifch befchrieben 10. Heft. 8. - Mit 3 lithogr. Kupfern. (5. 577-640.) 
Leipzig, Dyt. 

Knothe, Dr. Herm. Frbr., Gefhichte der Dörfer Burfersborf 
und Schlegel in der königlich fächfijchen Oberlaufik. 8. (IV u. 68 ©. 
Bittau, Pabl. 

Leopold, Dr. Juft. Heine, Chronik und Beidreibung der Yabrif- 
und Handeisftadt Meerane, im gefcichtlid"geographijch-ftatift. Beziehung nad) 
allen vorhandenen Ouellen bearbeitet. 8. (XII u. 318 ©.) Meerane, Geude. 
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Hiftorifhe Bilder von Meiffen. 8. (30 &. mit 1 Steintaf. in 4.) 
Meiffen, Mofdhe. 

Spief, Dr. Mor., Aberglauben, Sitten und Gebräuche des 
lähfifhen Obererzgebirges. Ein Beitrag zur Kenntniß des Boltsglau- 
ben® und Voltslebens im Königreich Sadhfen. 4. (80 ©.) Dresden, Burbad). 

Püdert, Dr. ®,, Das Münzwefen Sadjens 1518—1545 nad) 
bandjhriftlihen Quellen. 1. Abth., die Zeit von 1618—1525 umfaffend. 8. 
(IV u. 124 ©.) (Habilitationsjchrift.) Leipzig 1862. 

Leigmann, Pfr. 3., Das Münzmwejen und die Münzen Er 
furt8. (In 3—4 Yfgn.) 1. %fg. 4. (52 ©. m. 2 Steint.) Weißenfee, Großmann. 

Beiffenborn, Gymn.-Prof. Dr. Ioh. Ehr. Herm,, Hierana.L.II. 
Beiträge zur Gejhichte des Erfurtiichen Gelehrtenichulmweiens. 4. (IV u. 122 ©.). 
Erfurt, Billaret. 

Edftein, Rect. Dr. $.9., Beiträge zur Gejhihte der Halle 
hen Schulen. 3. Frandejche Stiftungen. 4. (I u. 58 ©.) (Programm ber 
lateiniihen Hauptfchule in Halle. 1862.) 

Spillete, Dr. H., Mittheilungen aus einem bandjhriftlichen Bifita- 
tionsberiht vom %. 1589. 4. (26 ©.) (Programm der Realjhule in 
Halberftadt 1862.) 

Arhiv fir die jähfifhe Gefhichte. Herausgegeben von Prof. Dr. 
Bild. Wahsmuth und Mimft.-R. Dir. Dr. Karl v. Weber. 1. 8b. 1. Hft. 
8. (128 ©.) Leipzig, B. Taudnig. 

Der Gedanke, der diefem Unternehmen zu Grunde liegt, ift ohne 
Zweifel ein berechtigter, und diek um jo mehr, als es im Königreich 
Sadjen unferes Wiffens bisher an einem tüchtigen, von umfafjenderen 
Abfichten getragenen biftorifhen Bereine gefehlt hat und überhaupt nas 
mentlih die mittelalterlihe Landesgejhicdhte vajelbft in unferem Yahrhun- 
berte in umbilliger Weije vernadhläfjigt worden if. Wir haben darum 
die Nachricht von vorliegenden und noch anderen verwandten größeren 
Unternehmungen, wie ein Codex diplom., mit Freude vernommen. Was 
den Inhalt des genannten erften Heftes des Ardives anlangi, jo kann 
man allerdings nicht behaupten, daß derfelbe für das Ganze ein befonbers 
günftiged Voruripeil erwedte, wir geben und aber der Hoffnung bin, 
daß die Zukunft das Befte thun werde, und wifjen recht gut, daß aller 
Anfang fchwer ift, und daß die Kräfte für eine folde Zeitfchrift fi nicht 
immer im erften Augenblide, und wie man e3 mwünfcht, einftellen wollen, 
Das beveutendfte ift offenbar ver Aufjag Dr. K.v. Webers über Detlev 
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Grafen von Einfiebel (erfte Abtheilung), melher mandy neues über das 
Verhältnig des Minifter zu König Friedrich Auguft von Sadfen und 
feine Thätigfeit in ber ritifchen Zeit der über das jähfifhe Rönigehaus nicht 
unverbient heveingebrodhenen Kataftrophe bringt. — Die Abhandlung von 
Srauftadt über „die Suevenftämme de3 mittleren Deutjchlande. Zur 
Uraejbichte der Wetlinifchen Lande” ift die Arbeit eines Dilettanten, mit 
welcher der Sade nichts gedient ift. — Der einleitende Auffag Wad 3: 
mutb3 über „Sadfens vaterländifche Gefchichtfchreibung feit dem An: 
fange des 16, Jahrhunderts“ ift eben nur eine „anfprudhslofe Skizze“, der 
e3 aber im Intereffe der Sade nichts gefchadet hätte, wenn fie nad etwas 
mehr Gründlichteit und Spftematil der Anordnung getvadıtet hätte. W. 

Mittbeilungen des Königih Süähfifhen Vereins für Erfor- 
hung und Erhaltung vaterländifcher Alterthümer. 12. Heft. Die 
ben 1861, ©. E. Weinhold. 

Wir heben aus diefem Hefte zmei Heine gefchichtlich intereffante Mit: 
theilungen bervor, nämlih A. Lofniger, Ueber die Medaille auf Hilarius 
Abt zu Chemnig (©. 5d—58) und K. A. Rüdiger, Weber Johann 
Pocer3 Gedidht: Fribergum in Misnie. (S. 59—64.) 

Mittheilungen des Freiberger Altertgumspereine. 1. Heft. 
Sreiberg 1862. 

Bon geihichtlibem ntereffe enthält das 1. Heft diefer Mittheilun: 
gen zwei Vorträge, nämlid von E Leonhardt, Einiges über bag 
Klofter Alten: Zelle bei Nofien (S. 17—26) und von Dr. Purfian, 
Das Freiberger Verzellbuh. (S. 27—42.) 

Neues Lanfikifhes Magazin. Im Auftrage der Oberlaufigifchen 
Gefellfhaft der Wiflenfchaften herausgegeben von Gottlob Traugott Leberecht 
Hirdhe, Ehrenmitglied und Eefretär der Gefellichaft. 39. Band und 40, Bard 
1. Hälfte. &örlit 1862, Guftav Köhler. 

Bd.39 euthält u. a. Die wiffenfchaftlichen Abendveriammiungen. Bericht 
des Sekretärs. — Die Jcfuiten in Königgrät. Bon Dr. Joh, Nep. Eifelt. 
— Moarlgraf Gero und die Paufig. Non Prof. Dr. DO. von Heinemann. 
— Die Leopoldinifche Univerfität. Eine literarifche Kritit des Dr. Wit. Böh- 
mer — Königebrüd in feinem BVerhältniffe zu Dresdene Elbbrüde. Von Albert 
Siiffner. — Ueber die Quellen zur Lebensgefhichte Dautes. Bon Dr. Th. 
Baur. — Kaumann, Die Feier des 60Gjährigen Geburtstages des Dante. 
— Biötor, Ueber Longfellows goldene Legende. — Kindjiher, Weber bie 
altgriedyifchen Zrintgelage. — Hirche, Ueber ein lateinifches Epos vom Schad)- 
jpiel, — Kümmel, Das Schulwefen der fächfifhen Yänder in den legten Zei 





6. Deutihe Propinzialgefchichte. 558 


tem des Mittelalters. — Biötor, Vortrag bei ber Leifingfeier. — Kretich- 
mer, Ueber einen alten Atlas in der Rathabibliothet zu Lübar. — Neumann, 
No ein Veitrag zur Gejdicdhte der Stadt Lübben. — Bd. 40. I. Hälfte 
enthält Sagenbud der Laufig.- Bon Karl Haupt. Erfter Theil. — Miscellen, 
Nekrologe, Nahrichten aus der Gefellfhaft, Verzeihuiß der Mitglieder zc. 
Boguslawski, W., Rys dziejöw Serbo-Thuzykich. Peters- 
burg 1861. 8. (XV u. 350p.) (Abriß der Gedichte der Yaufiger Serben.) 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiet hiftorifch-antiquari« 
[her FHorfhungen. Herausgegeben in dem Namen des Thüringifch- 
Sähfifhen Bereins fir Erforfhung des vaterländifchen Altertfuns und 
Erhaltung feiner Dentinale, von dem Secretär deffiibeu Gnmnafiaflehrer 8. DO, 
Opel. 9. Band. 3. und 4, Heft. (X u. 242 ©.) Halle und Nordhaufen 1862, 
F. FHörftemann, 

Das vorliegende Doppelbeit enthält zuerit einen Aufjag von ©. N. 
von Mülverftept über den fogenannten Rautenkranz im Stammmappen 
der fächfifchen ‚Herzöge ascanifchen Stammes und im Landeöswappen, in 
melbem der Verf. die Anficht v. Pedeburs, wonadh darin ein Zeichen jün- 
gerer Geburt zu erkennen fei, duch weitere BVeifpiele und erneute Beipre: 
hung nody mehr zu befeftigen juht, Daran reiht fih von Prof. Dr. DO. 
v. Heinemann, No Einiges zur Gejdhichte der Grafen von Baltenftein 
am Harz, nody dem herzogl. Landes:Hauptardhive zu Bernburg. Die Arbeit 
ergänzt Schaumanns und v. Ledeburs Unterfuhungen und theilt bisher 
ungebrudtes Urkundenmaterial zur Gedichte der Grafen von Balfenftein 
aus dem bernburger und in einem Nachtrag aud aus dem anhaltifden 
Gefammtarhive zu Deflau mit. In dem Auffape „Halle am Borabende 
der Reformation” entwirft Herr Prof. Hergberg fodann eine interef- 
fante Schilderung der äußeren Geftalt und der inneren Berhältniffe ber 
Stabt Halle in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und behandelt 
namentlich die entjheivdenden Vorgänge vom %. 1478, dur melde Halle 
feine Selbftändigkeit an den Erzbifhof von Magdeburg verlor, Jn diefem 
Ereigniß und den daraus fi entwidelnden Verhältniffen fieht der Verf. 
einen Antrieb für die Bewohner Halles, fich frühzeitig der Reformation 
anzufchließen, betont aber, daß nicht etwa nur folde politische Rüdfichten, 
fondern ebenfomehl das jeit alter Zeit in Halle jehr lebendige religiöfe 
Interefie ala Motiv dabei erfheinen. Dantenswerth find ferner die vom 
Previger 3. Winter mitgetheilten „Wrotocolle über die Kirhenvifitatio: 
nen von 1528 und 1533 im Wittenberger Kreife”, weldhe der Verf. dem 
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ballefhen Univerfitäts : Arhiv entnommen bat. Darauf folgt Johannis 
Tuberini Gebidht an den Erzbifchof Albreht von Mainz, mitgetheilt von 
3. Förftemann, ein Lobgediht auf den Erzbifchof, als er Halle mit 
Reliquien befhenkt hatte. Cinen weiteren Beitrag hat %. Förftemann 
in einer ballefhen Peftorbnung aus dem %. 1516 geliefert, welde vor 
anderen bisher befannt gewordenen Verorbnungen gleicher Art dur bie 
in ihr enthaltenen ärztlichen Vorjhriften einen eigenthümlihen Werth hat. 
Sehr fhäpenswerth ift hiernächft ver Auffag von dem Herausgeber J. D. 
DO pel, Onno Klopp und die Gefcdhichte des dreißigjäbrigen Krieges, welcher 
„im Berlage der Waifendausbuhhandlung au in bejonderem Abdrude 
erfhienen ift. Der Berfafier, betannt als Mitherausgeber einer Samm:- 
lung von Gedichten und Profadaritellungen, welde fi auf den 30jährigen 
Krieg beziehen, jowie durd andere die Gejhichte defjelben betreffende Ar- 
beiten, weift an einer Reihe einzelner Beifpiele nah, mie Klopp in ber 
Behandlung des 3Ojährigen Krieges mit dem gefhichtlihen Stoffe durd: 
aus willtührlih und gewaltfam verfahren fei, und mie fein Bud neben ber 
ber Gejhichte geradezu widerjprechenden Grundtendenz; au in ben Ein: 
zelheiten aller Zuverläffigeit entbehre. Auf diefe lepteren einzugehen, ift 
bier nicht möglid ; ihren Mittelpunkt findet Opels Auseinanderjegung, wie 
dies in der Natur der Sadye liegt, in dem Bilde, welches Alopp von Tilly 
entworfen hat. Bon verfdhiedenen Seiten hat bekanntlich Klopps Gejhichts- 
behandlung in fehr gewichtigen Beurtheilungen eine jharfe Kritit erfahren. 
Auf Herm Klopp einen Eindtud zu mahen, Tann nicht der Zwed folder 
polemifhen Erörterungen fein, denn feine gejchichtlihen Darftellungen find 
ja nichts weiter als politifhe Parteifchriften, müfjen fi alfo in ein be- 
ftimmtes Gewand büllen, mag durch defjen Färbung die gejhichtlihe Wahr: 
beit no fo jehr getrübt werden, ebenjo verjhmähen e3 jene, in Ton und 
Haltung der Polemit Onno Klopps zu folgen, fuchen aber wohl dahin zu wir 
fen, daß in dem allgemeinen Urtheil fi mehr und mehr eine richtige 
Schägung der Kloppfhen Schrüftftellerei feftftelle. Und dazu hat H. Opel 
einen fehr beadhtenswerthen Beitrag geliefert. Der Berf. maht am Schlufle 
"auf die trefflihe Schrift Möhlmanng aufmerfjam, und wir möchten ihrer 
an biefer Stelle au kurz erwähnen, fofern fie ganz befonders geeignet ift, 
den Gefhichts forfher D. Klopp eigenthümlid zu beleuchten. Enplic 
enthält diefes Doppelbeft no Miscellen und den BVereinscafjenberiht. dt. 
Süßmild-Hörnig, Hauptm. Mor. v., Hiftorifh-geographi« 
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Iher Atlas von Sahfen und Thüringen. 3. Abth. Zertheft: Sadfen 
umd Thüringen. Grundzüge einer Vaterlandsfunde. 3. Abth. Zur Geographie 
und Statiflit von Saden und Thüringen. 4. (IV un. 86 ©.) Dresben, v. 
Bötticher. 

Geßner, Gymnafial-Lehrer Theod., Gefhicdhte der Stadt Schleu- 
fingen bis zum Xobe des lebten Grafen von Henneberg. 8. (VIII. 147.) 
Schleufingen 1861. (Gotha, Müller.) 

M. Joh. Seb. Güths Chronik der Stadt Meiningen von 618 
bis 1676. Neu herausgegeben mit Anmerkungen und Zufägen von Dr. Scheu, 
bad. Meiningen 1861. 

Die Gütbjhe »Poligraphia Meiningensis« erfreut fih eines alten 
und guten Rufes und gehört ohne Zweifel zu den befjeren Städtechronilen, 
mwelde das 17. Jahrhundert hervorgebraht bat. Es ift daher nur zu 
billigen, daß der hennebergijdhe'. alterthbumsforfhende Verein eine neue 
Ausgabe derfelben veranftaltet hat. Die Anmerkungen und Zufäge, womit 
ber Hr. Herausgeber das Wert" Güths begleitet bat, find burdhaus fach: 
gemäß und halten aud das richtige Maß inne. Nur hätten wir gewünfcht, 
ber Hr. Herausgeber hätte eine eingehende und kritifhe Würbigung ber 
Poligraphia vorausgejcidt. W. 


®öll, Prorect. Dr., Ein Blid auf das Ruthenum zu Schleiz 
unter dem Rector Zoh. Chr. Haynifcd (1730—43.) 4. (15 ©.) (Programm 
des NRuthenums. 1862.) 


Sigismund, Berth., Landeslunde des Fürftenthums Shwary 
burg-Rudolftadt, im Auftrage der Fürftlihen Staatsregierung mit Be 
nugung amtlicher Hilfsmittel begleitet. 1. Theil. Allgemeine Landeskunde der 
Oberherrfchaft. 8. (X u.2266. Mit 4 lith. Karten.) Rudolftabt 1862, Scheik. 


Nehtsdentmale aus Thüringen. 4. und 5. (Schiuß-)Lfg. Heraus 
gegeben von A. 2. 3. Mideljen. 8. (XV u. ©. 291—532.) Yena 1861 
u. 1862, Srommann. 

Zeitfhrift des Vereins für thäringifhe Gefhihte und AL 
terthumstunde. Fünften Bandes erftes, zweites mb drittes Heft. Iena 
1862, $- Frommann. 

Inhalt: W. Rein, Kurze Geichidhte und mittelalterliche Phyfiognomie 
der Stadt Eijenad). (S. 1-22.) — Dr. 3. H. Mötler, Klöfter in Gotha. 
3. Stift. (S. 23—68). — Dr. jur. Eyr. Haeutle, Landgraf Hermann I. 
von Thüringen und feine Yamitie. Cine Hiftorifch » genealogifhe Skizze. (©. 
69—220.) — Dr. Zuntpänel, Giferadper Erinnerungen. (&. 221—232.) 
WB. Rein, Ungedrudte Regeften zur Gejhichte von Weimar, Jena, Erfurt und 
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Umgegend, (©. 233—272.) — Miscellen von Rein, Yunkhänel, Dietrich, 
Micelfen. 


Neue Beiträge zur ®cefhichte dentihen AltertHums, Heraus: 
gegeben von dem henmebergifchen altertbumsforfhenden Verein 
burh Georg Brüdner. 2, Lief. 8. (XXI u. 762 ©.) Meiningen 1863. 

Diefe ganze zweite umfangreiche Lieferung ift von einer einzigen 
Mittbeilung ausgeiiilt und bietet und das „Pfarrbud der Viöcejen Mei: 
ningen, Wafungen und Salzungen” von dem um die Gefchichte des hen- 
neberger Landes fo vielfad verdienten Prof. ©. Brüdner. %. MW. Kraufe 
batte f. 3. ın feiner „Kirchen, Schul: und Landesgeihichte des Herzog: 
tbums Hilbburgbaufen“ die zu diefem gehörigen Piöcefen behandelt; für 
die übrigen Theile des gegenwärtigen Herzogibums Sadfen » Meiningen 
war im diefer Veziehung bisher nichts oder nidht® ausreichende acjdhehen 
und e3 ift Daber ala ein fehr fahgemäßer Befchluß des benneberger Ge: 
fhichtövereines anzuerkennen, daß er die Ausfüllung diefer Lüde in werk: 
thätige Anregung bradıte. Die Ausfübrung, in die beften Hände gelegt 
wie fie war, in die Hände des PVerf. der Meiningjchen Landeskunde, läßt 
an Umfiht und erjchöpfender Grünbdlichkeit und Urkundlichkeit nichts zu 
wünfhen übrig, Möchten andere biftorifhen Bereine fih Unternehnungen 
biefer Art zur Nahahmung dienen laffen. W. 

Hoffmeifter, Jac. © ©, Hiftorifd-kritiihe Befhreibung 
aller bis jett bekannt gewordenen hejfifhen Münzen, Medaillen und 
Marken in genenlogifd-Hronologifcher Folge. 2 Bde. (Neue Titel-Ausg.) 4. 
(XV u. 1104 ©. mit 9 Steint. und fith. Titel.) Leipzig (1857), T. DO. Weigel. 

Montalembert, Graf v., Leben der heil, Elifabeil; v. Ungarn, 
Landgräfin von Thüringen und Heffen. (1207—1231.) Aus dem Franzöftichen. 
Im Einverftändnifje mit dem Berf., und mit fteter Rüdfiht auf gedrudte und unge 
drudte Quellen überjegt und mit Anmerkungen vermehrt, von I. Ph. Städt. 
ler. 3., nad) der legten Drig.-Ausg. vervollftändigte Aufl. Mit 6 Kupffl. &. 
(X u. 754 ©.) Regensburg, Manz. 

Schaumann, Dir. Dr., Philipp der Großmüthige, Landgraf 
von Hefjen, als Regent umd Reichsfürft gefhildert. Schulprogramm. 4. Of 
fenbad) 1861. 

Baur, 8. Dr. Ardivdirector, Heffifhe Urkunden, aus bem heffis 
fhen Staatsardhive zum Erftenmale herausgegeben. 2. Bd. 2. Abth. (SG. 599 
—930.) Darmfiadt 1862, Jim Berlag des hiftoriihen Vereins, 

BVorliegende zweite Abtheilung der in diefer Beitjhrift, Zabzg. 1862, 
1, 576 bereit? angezeigten Sammlung bringt 342 rheinheffische Urkunden 
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aus dem Zeitraum vom %. 1300— 1325, fowie ein Orts: und Namens: 
verzeichniß über den ganzen zweiten Band, Bon den Urkunden verdienen 
bejondere Beachtung No. 637, die Vogtei über das Dorf Armaheim be 
treffend, und No. 791, sin Meisthbum des Dorfes Eichen vom %. 1316, 
von welhem %. Grimm in feiner Sammlung ®v. 1, ©. 808 das Brud- 
ftüd einer etwas jüngeren Faffung mittheilt. In No.693, 729 und 746 
geihieht no des ungebotenen Pings in der Stadt Mainz; (iudieium rei- 
publice, que ungebodending dicitur) Erwähnung. No. 720 banbdelt 
von einer Greommimication, No. 725 von einem al3 föürmliches Lehen 
(titulo feodali) befefjenen Patronatredht, No. 835 von einer Erbeinfegung 
mittelft Uebergabe eines Halms, Die mit menigen Ausnahmen nod 
lateinisch abgefaßten Urkunden enthalten eine auffallend große Zahl wid 
tiger deutjcber Ausprüde, über melde ein Berzeichniß, nach Art der von 
Guvenus, Lacomblet u.N. gegebenen, höcft wünfhenswerth gewejen wäre. 
Vielleicht dürfen wir bei dem vom H. Herausgeber bereit? in Ausficht 
geitellten dritten Band auf eine nadträglihe Verüdfihtigung diefes im 
Intereffe der Rechtögefchichte wie der Spradhforfhung geftellten Wunfches 
hoffen. — Den Drudfehlern ift wohl noch beizuzählen, daß in No. 719 
berr greue ftatt herr greue, in No. 810 verichen ftatt veriehen fteht. 
F. Th. 

Kirhlihe Rüdihritte im Großherzogtum Heffen. (66 ©.) 
Kranffurt a. M. 1862. 

Wernher, 3., Die Zuftände der evangelifhen Kirche mit vor 
zugsweifer Rüdficht auf das Großh. Hejfen. Darmftadt 1862, 

Beide Schriften enthalten werthvolle Beiträge zur Gejhichte ber evan- 
geliichen Kirchenverfaffung, der Union, des Schulwefens u. |. w. im Groß- 
berzogtbum Hefjen während des Zeitraums vom %. 1800 bis 1862, 

Ewald, 2., Geh. Oberfteuerrath, Hiftorifche Heberfiht der Ter- 
ritorial-Beränderungen ber Landgrafihaft Hefjen-Darmfiadt und des Groß- 
hergogtjums Heffen. Mit einer Meberfichtsfarte. (Separatabdrud aus den 
Beiträgen zur Statiftit des Großherzogthums Heffen, herausgeg. von der Großh. 
Gentralftelle für die LandesStatiftif. 1. Bd. 4. (S.43—68.) Darmftadt 1862.) 

Nah dem Tode Philipps des Großmüthigen im %. 1567 wurbe 
befanntlih Heffen dauernd getheilt und die Landarafihaft Heflen-Darm- 
ftadt begründet. In eben genannter Schrift werben die urfprünglichen 
Beitandtheile der legteren, dann die im Laufe der Zeit durh Kauf, Erb: 
haft, DVergleih dazu erworbenen Dörfer, und envli die großen Ermer: 
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bungen feit 1803, unter Angabe der Jahre und der früheren Befiger in 
&ronologifher Folge genau aufgezählt, jo daß fi ein anfhaulihes Bild 
vom allmäbhlihen Anwachjen des heutigen Großberzogthbums entrollt. Die 
beigegebene, jhön ausgeführte Karte verbeutlicht dafjelbe noch weiter und 
gewährt einen Weberblid über das troftlofe Chaos, weldem die Säcularifi: 
rungen und Mediatifirungen unferes Jahrhunderts ein erwünfcdtes Ende 
gemacht haben. Die einzelnen Dörfer find nah den „Aemtern”, zu wel: 
hen fie ebemals (die Zeit ift freilich nicht überall beftimmt angegeben) 
verbunden waren, zufammengeitellt, jo daß daraus bei der großen Stätig- 
keit diefer Verhältnifje bis zu einem gewiflen Grad die alten Gerichtäver: 
bände zu erkennen find. F. Th. 

Bagner, ©. ®. 3., Hofrath, Die Wüfungen im Großherzog- 
tbum Heffen. Provinz Starkenburg, nebft einer Karte. (Als Beilage 3 Bo- 
gen Nachträge zu der im I. 1854 ausgegebenen Abtheilung, die Wüftungen in 
der Provinz Oberhefien enthaltend.) (263 ©.) Darmftadt 1862. 

Der H. Berfafler hat es fi zur Aufgabe gemadht, die fämmtlichen 
in den Provinzen Oberhefien und Starkenburg während der Stürme der 
Jahrhunderte vom Erbboden verjhmwundenen Dörfer, Höfe, Klöfter und 
Burgen zu verzeichnen, ihre ehemalige Lage auszumitteln und alle auf 
fie bezüglihen Urkunden zufammenzuftellen. Die nunmehr erfdhienene zweite 
Abtheilung bildet bereit? den Schluß des ganzen mühenollen Wertes, das, 
was Bollftändigleit in Benugung alles gebrudten und ungedrudten Mate: 
riald, Genauigkeit und Gediegenheit der Forfhung anbelangt, unbedingt 
als ein Mufter derartiger Arbeiten bingeftellt werben kann. Gewiß bat 
fi) der BVerfafler damit ven Dank eines Jeden verdient, der fich je mit 
Borfhungen über bejlishe Landesgejhichte befaßt. F. Th. 

Soldan, Prof. Dr.W.©., Zur Gefhihte der Stadt Alsfeld. 
(Bgl. diefe Zeitfhrift Jahrg. 1862, Bd. 1, 577.) 

Die Stadt Alsfeld gehörte, wie Grünberg, Marburg, Frankenberg 
u. N. nit bloß zu den älteren, bereit? gegen Anfang des 13. Jahıb. 
gegründeten, jondern au zu den angejeheneren Städten des Fürftenthums 
Helfen, von dem fie überhaupt niemals losgetrennt gewejen ift. Shre 
Geihihte, imsbefondere die ihrer Verfafjungs » Entwidelung, bietet aber 
nicht gerade wiel Neues und Abfonderliches dar, und fie muß felbft hinter 
ihrer wahren Bedeutung zurüdbleiben, weil die Urkunden aus älterer Zeit 
nur dürftig fließen, namentlih die älteften Sreibeitöbriefe ganz fehlen. 
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Durch forgfältige Benupung alles Gedrudten, fowie der im Staatsardive 
zu Darmftabt und im ftäbtifchen Archive zu Alsfeld verwahrten ungebrud- 
ten Urkunden und Acten ift e& dem H. Berfafler jedoch gelungen, alle 
wichtigeren Verhältnifje ins Klare zu bringen. Mußte er au bier und 
da die Gejchichte anderer heififchen Städte zur Bergleihung heranzieben, 
fo geihab das jevenfalld in einer nur burdhaus zu billigenden Weife, unter 
Vermeidung des Fehlers, überall übereinftimmende Berhältnifie zu vermu- 
then. Bejonvders interefiant find die Angaben über kirchliche Sendgerichte 
und über das Kirchen: und Schulwefen vor und, nad der Reformation, 
die in Alsfeld gleih bei ihrem Beginn den entjhiebenjten Anklang fand; 
ferner die Nachrichten über das im 16. und 17. Jahrh. mehr und mehr 
fih ausbreitende und zugleih ausartende Zunftweien, die Berwüftungen 
bed 30jährigen Kriege, die nah dem Bauernkrieg in ganz Heflen ver: 
langte neue Huldigung (S. 30), die angeblihen Statuten von Alsfeld, 
u. f. w. Ueberall zeigt fih, wofür fchon der wohlbefannte Name des Ver: 
fafjerd bürgt, eine ausgebreitete Belejenbeit, Kenntniß der deutjhen und 
beffijhen Nechtsgefhichte und eine überzeugende Kritit der Quellen. Die 
Angaben oder au Theorien früherer Hiftoriker, wie Kopps, des Prälaten 
Schmidt, au Landaus erfahren vielfach Berichtigungen. Gegen legteren 
wird auf &. 18 an einem Beifpiel bewiejen, daß fi die Grenzen Kirch) 
liher und politifher Bezirke keineswegs immer deden. Dagegen hat ber 
Berf. und mwenigftend nicht überzeugen können, daß die Stabt Alsfeld ihr 
eigenes Blut: oder Haldgericht befaß; das Salbud vom %. 1574 zeigt deut: 
lich, daß die Bürger in peinlihen Sahen unter dem alten Lanpgericht 
Alsfeld ftanden, zu dem au etwa ein Dugend Dörfer gehörten. Berüd: 
fichtigung hätte audy die Betheiligung der Stadt bei den hejfiihen Land: 
tagen verdient, zumal fie noch jegt das werthwolle Net genießt, einen 
eigenen Abgeorbneten zur zweiten bejfijhen Ständelammer zu wählen. 
F. Th. 
Zeitjhrift des Vereins für Hefjifhe Gefhicte und Landes» 
kunde. 9. Bd. in 4 Heften. (TV u. 380 ©.) Kaffel 1862, Freyichmidt. 

Mie die Zeitiehriften der meiften biftorifchen Vereine vorzugäweife nur 
locale Fragen behandeln, jo ift dies auch in der oben genannten der Fall, 
Wir bemerken dies indeh nicht, um damit einen Tadel auszufprechen, wir 
finden e3 vielmehr ganz in der Natur der Sache begründet. Der erite 
Auffag giebt eine Gejhichte der Einführung der Reformation in ber Graf 
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haft Jjenburg vom Metropolitan Calaminus. Diefelbe gewährt einen 
neuen Beleg für ven beftimmenven Einfluß, den die zufällige kirchliche 
Rihtung des Herrn auf das Glaubens:Belenntniß der Unterthanen aehabt 
bat. Die folgende Abhandlung giebt eine kritiihe Beleuchtung des 1640 
ftattgehabten Neitergefeht?, in welchem der General Breda feinen Tod 
fand, vom Major Pfifter, um die Sagen abzuftreifen, weldhe fih an dal: 
felbe gebangen. Beiter folgt eine Gejchichte der Familie von Trefurt von 
Dr. Landau, in welcher uns ein lebensvolles Bild des Mittelalter3 vor: 
geführt wird. Eine Darftellung der Schlaht auf dem Campus Idista- 
visus, vom Affefior Kröger, leidet an dem Gebrehen aller ähnlichen Un: 
terfuhungen, nämlid an dem Mangel fiherer geographifher Anbaltepuntte, 
Dagegen giebt eine Unterfuhung de Dr. Landau über den Uebergang 
der Befigungen der alten beifiihen Grafen an die Landgrafen von Thüs 
ringen diejer dunfeln Partie wefentlih neues Licht und zwar auch über 
die beffifchen Grenzen hinaus, Für nieverrheinifhe Forfcher insbefondere 
möchte fi darin eine Anregung bieten, die angelnüpften Fäden weiter zu 
verfolgen. Der leptere größere Auffag über den Bauernaufruhr im Wer: 
tathale vom Pfarrer Büff kann weniger durd feine Ausführung, melde 
mandes zu wünfchen übrig läßt, ald dur das urkundliche Material, was 
ihn begleitet, die Aufmerkjamfeit feffeln. Außerdem enthält diefer Band 
nod eine Anzahl Heiner Beiträge zur beffishen Ortsgefhichte von Dr. Lan 
dau, unter denen der, welher die Gründung der Stadt Marburg fhil: 
bert, der mwidhtigfte ift. l. 

Kurpeffifhes Urkundenbud. Eine Zufammenftellung der wid. 
tigften und intereffanteften Schriftftüde in der kurheffifchen Berfafjungs-Angele- 
genheit. 8. (VIII u. 1094 ©.) Frauffurt a. M. 1861, Auffaıth in Comm. 

Ergänzungen zu ber Zlferfdhen Schrift über die Politif der Groß. 
mädhte und der Bundesverfammlung in der Lurheffifhen Berfaffung 
frage. 8. Hamburg, Hoffmann & Campe. 

Baudenkmäler, mittelalterliche, in Rurheffen. Herausgegeben von 
bem Verein für hHeffiiche Gefdichte ımd Landeskunde. 1. Lief. Fol. Kaffel, 
Hreyfhmidt in Comm. 

Inpalt: Die Schloflapelle und der Nitterfaal des Schlofjes zu Mar- 
burg. Bearbeitet vom Hofbaumeifter Heinr. dv. DehnRotfeljer. (IV u. 11 ©. 
mit eingedr. Holzichn. und 6 Steintaf., wovon 2 in Ton» und 1 in Yuntdr.) 

Hente, Dr. €. 2. Th, Die Eröffnung der UniverfitätMar 
burg im $%. 1653. 12. (48 ©.) Marburg, Elwert. 
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Cäfar, Prof. €. 3, Libri a Wilh. Dilichio de Urbe et 
Academia Marpurgensi conscripti specimen cum brevi de eius 
origine et fatie narratione. 4. (14 ©.) (Index lect. aestatis 1863 von Marburg.) 

Arnd, Landbaumftr. Karl, Gejhichte d. Hohftifts Fulda von 
feiner Gründung bi® zur Gegenwart. 2. (Titel) Ausg. 8. (232 9.) Frankfurt 
a M. (1860), Brünner. 

Schminde, 3, NRegifter zu Dronte'd Codex diplomaticus 
Fuldensis, 4. (UI u. 77&.) Cafjel, Fiicher. 

Heppe, Prof. Dr. Heinr., Entftehung, Kämpfe u. Untergang evangeli- 
her Gemeinden in Deutjchland urkundlich dargeftellt. 1. Hft. Fulda und 
Hanmelburg. 12. (186 ©.) Wiesbaden, Niedner. 

Die BVerlagshandlung beabfihtigt, eine Reihe von Schilderungen, 
die den Untergang evangelifcher Gemeinden in den verfchiedenen Theilen 
Deutfhlands behandeln follen, herauszugeben, ein Gedanfe dem mir un: 
fere volle Anerkennung zollen. Herr Prof. Heppe bat nun das Unter: 
nehmen mit einer fehr banfenswerthen Darftellung der evangelifhen Bewe: 
gung im Hocitift Zulda und befonders in der Stadt Hammelburg eröffnet. 
Durhaus auf Urkundenmaterial und vornämlih auf die Chronif des 
M. &. Horn geftügt jehildert die Schrift, wie die Reformation fehr früh in 
Hammelburg Wurzel flug und trog mannigfader Hemmniffe dur bie 
Umfiht de3 Magiftrates und den bereitwilligen Eifer der Bürger zu fröb: 
lihem Gedeihen gelangte. Bald fam e3 jo weit, daß wegen ber Theil: 
nahmlofigteit und Mikahtung des ganzen Volkes fein römischer Priefter 
mehr das dortige Pfarramt verwalten wollte. ine reformatorifhe Kir: 
denordnung für die fulvifhen Lande vom Yahre 1542 fachte den Eifer 
natürlich vollends an. Aber diefe Blüthen fnidte das Interim, dem freilich 
tafh der paflauer Vertrag und eine längere Zeit ungeftörter Entwidelung 
folgten. Allein mit der Regierung des Abtes Balthafar von Dernbadh, 
der trog eibliher Verfiherung die Xefuiten ins Land zog, begann die 
katholifhe Neaction, welde mit Lug und Trug, Hinterlijt und Gemaltthat 
ihr Ziel zu erreihen juchte. E3 folgte bei Gelegenheit der 1576 zwifchen 
Fulda und Würzburg entftandenen Wirren eine furze Unterbrehung in 
ber Vergewaltigung de? evangeliihen Hammelburg, defien Bürger fehr ent: 
fchiedenen aber doch bejonnenen Wiverftand leifteten, dann erlahmte ihre 
Kraft allmählih, und im Anfang des 17. Jahrhunderts mar das vor 
Kurzem noch jehr kräftige evangelifhe Leben ganz verfhmwunden, und e%& 
blieb kaum eine Grinnerung daran zurüd. dt. 

Öiftorife Zeiticrift. 1X. Band. 36 
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Bilhelmsbad, das, bei Hanau. Eine Localgejhichtlihe Darftellung 
feiner Entftehung u. feiner Zuftände von ehemals u. jegt. 16. Hanau, König. 


8 Franlten. 
Lommel, Georg, Allgemeine Frantengefhichte 1.Bb. Bom 
Urfprung bis zum 14. Jahrhundert. (Urfranten. Weftfranfen. Oftfranten. 
Branfonien.) 4. (371 ©.) Würzburg 1863. 


Der Berf. des vorliegenden Wertes hat fich bereit? früher in feiner 
Art mit fränkifher Gedichte befhäftigt umd bietet ung jept „das Ergeb: 
niß eines vierzigjährigen Studiums in fränkifchen und überrheinifhen Ar: 
Given und Bibliothefen.” Wir haben uns zunäcft gegen die Anlage des 
Werkes zu erllären. Cine „allgemeine Frantengefhichte”, die denn doc) 
mit einer Gejhichte des KHocftift3 Wirzburg endet, bat fchon prinzipiell 
beut zu Tage feinen Sinn mehr. Wenn feiner Zeit Edard diefen Weg 
einf&hlug, jo entjprady das den damaligen Vorftellungen von bdiefer Auf: 
gabe, in unferer Zeit aber wird e3 als verfehlt betrachtet werben müflen, 
wenn man, um die Gejhichte Dftfrantend im engeren Sinne zu fohreiben, 
die Gejchichte der Merovinger und ihres Reiches eingehender erzählt und 
gar mit der Beihreibung de3 „älteften Deutfchlands” und „der erften 
Deutihen” beginnt, Eine „allgemeine Frankengefhichte” bat aber, wir 
wiederholen e3, abfolut feinen Sinn mehr, und für die Gefhichte Oft: 
franfeng müffen von Anfang an engere Grenzen gezogen werben. Bon 
der Anlage des Werkes indeß abgefehen, können wir aud) die Ausführung 
nicht für gelungen erklären. Der Berf. befigt zwar eine gewiffe Gabe 
ber Erzählung, aber er hätte fih vor allem fragen follen, ob der gegen: 
wärtige Zeitpunkt günftig fei für eine populäre Frantengefhichte, wie 
er fie doc liefern will? Nach unferer Weberzeugung muß ber populären 
Darftellung irgend eines biftorifchen Gegenftandes ftet3 die wiflenjhaftliche 
vorausgehen, oder do der Hiftorifer müßte wenigftens im Stande fein, das 
<hema, das er etwa populär darftellt, auch ftreng wiflenshhaftlich zu behandeln, 
und wenn er das ift, wirb e3 ficher nicht werlannt werben. Nun weiß 
aber Jedermann, dab die Gefhichte Franken feit Edard eine wirklich 
gelehrte und Kritische Behandlung nicht wieder erfahren hat, und daß Edard 
felbft nicht weiter als bis in das 10, Jahrhundert mit feiner Arbeit vor: 
gebrungen. ift; (die fränfifche Gedichte von Jäger, der ich ihr Berbdienft 
übrigens nicht abfprehen will, fann doch als eine erfchöpfende wifjen: 
fhaftliche Arbeit nah ven Anforberungen unferer Zeit nicht harakterifirt 
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werden). Wenn nun Hr. Lommel eine folhe Vorarbeit fehlte, fo find 
wir ebenjo wenig im Stande zujugeftehen, daß er jelbft die angebeuteten 
umfafienden Borftudien gemacht habe; nirgends in bdiefem vorliegenden 
Bande find und Spuren einer gründlichen und zugleich fihtenden Forfhung 
begegnet. E3 würde uns bier zu weit führen, wollten wir uns in eine 
Kritit des inzelnen einlafjen, aber hervorheben wollen wir, daß alle 
wirklich jchwierigen Fragen umgangen find, und wir geben zu, daß eine 
populäre Behandlungsweife vdiefelben von vorne herein ausichloß. Cine 
große Zahl von alten Jrethümern warb wiederholt, und felbft eine der 
wichtigften Vorfragen, über die Abftammung ver heutigen Franken, bleibt 
unklar und unerledigt. Einmal wird das Gebiet de Maind und ber 
fränfiihen Saale als die eigentlihe Heimath des fränkischen Stammes 
bezeichnet (S. 81), dann wieder wird die Annahme, daß in der älteiten 
biftorijhen Zeit die Hermunduren in denjelben Gegenden wohnhaft gemejen, 
(S. 49, 59) vorgetragen. Dieje beiden Anfichten vertragen fi aber von 
vornherein nicht mit einander, und außerdem ift e3 heut zu Tage nicht 
mehr anftändig und erlaubt — aud für einen Dilettanten nit — die 
Wiege des fränkifhen Stammes an den Main und die fräntifche Saale 
zu verfegen. Der mortreihe Liberalismus des Berf. kann uns für bie 
gemadten Ausftellungen leider nicht entjchädigen. W. 
Archiv bes hiftorifhen Bereins von Unterfranten und 
Alhaffenburg. 16. Band. 2. u.3. Heft. Wilrzburg 1863. 

Nr. I. bringt eine Gejhichte des Schottenklofters zu St. Jakob in 
Wirzburg von M. Wieland, von dem wir früher einen ähnlichen Ber: 
fu) über das St. Burkardflofter zu Wirzburg zur Anzeige gebradht haben. 
BVorliegende Arbeit ift unverkennbar eine fehr fleipige und viel handfchrift- 
liches Material dabei benugt; befonders zu rühmen find die beigegebenen 
Regeiten des Klofterd. Dagegen bat es uns jehr befremdet, daß der Hr. 
Berf. über die angeblihe Stiftungsurfunde des Klofterd mit jo rajdhem 
Fuße hinmwegeilt. E83 konnte ihm ja unmöglich unbelannt geblieben fein, daß 
die Aechtheit derfelben mehrfach und noch in neuefter Zeit von Watten- 
bad angefodhten tworben if. G3 liegt auf der Hand, indem der Verf. 
fih aufhidte, eine Gefchichte des Klofters zu fehreiben, konnte er einer Un: 
terfuhung diefer Frage nicht ausweichen, ohne den Schein der Unkritif 
oder Berzagtbeit auf fi zu laden. — In Nr. II. handelt E. Heffner 
in einem jehr lehrreihen Aufjage über die „ehemaligen Domberienhöfe in 
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BWirzburg”. — Nr. V. bringt „ungedrudte Regeften zur Gejchicdhte Fran- 
tens aus Sächfifchen Archiven”, von W. Nein, die wir mit marmem 
Dante begrüßen. — In Nr. VI. giebt vderjelbe Verf. Nahriht über ein 
„unbelanntes Klofter in Oftheim vor der Rhön Würzburger Diöcefe”. 
Doc handelt e3 fich zumächft bei biefer Entvedung doch nur um eire 
Bermuthung, deren nähere Begründung fehr zu wünfchen wäre. — Nr. IX. 
liefert einen dantenswerthen Nadhtrag (von zwei Urkunden) zu einem Auf: 
fage über das fränkifche Klofter Aura:O.S.B., den das erfte Heft diejes 
Bandes im verflofienen Jahre gebracht hatte. m. 

Wegele, Prof. Fr. &, Die Reformation der Univerfität 
Wirzburg. 4. (38 ©.) (Feftrede zur Yahresfeier der Univerfität.) 

Die Reihsftadt Schweinfurt während des Iekten Jahrzehnts 
ihrer Reihsunmittelbarfeit mit vergleichenden Biden auf die Gegenwart. I. Bür- 
gerthum und Berfaffung aus ftädtifchen Duellen dargelegt von Dr. Fr. 2. En 
derlein, f. Gymnafialprofeffor. 8 (Xu.104 ©.) Schweinfurt 1862, Giegler. 

BVorliegender Schrift Fann in jeder Beziehung nur gutes nadhgerühmt 
werben, und begrüßen mir fie ala einen ber lehrreidhiten Beiträge, der in 
neuerer Zeit der fränkifhen Gefhichte geworben if. Die Wahl des Ge: 
genftandes ift ebenfo glüdlich, al die Durhführung gelungen und er: 
fhöpfend ift. C3 wäre zu wünfchen, daß gerade die neuere Gejdhichte der 
Reihsftänte und anderer verwandter Körperfhaften in ähnlicher Weife recht 
eingehend, anjchaulih und zuverläffig behandelt würde, meil auf biefem 
Wege alie Vorurtbeile, die in Bezug auf den Untergang des Neiches und 
feiner einzelnen Glieder ned immer eriftiren, am fidherften widerlegt wer: 
den können. in Ginziges ift e8, was unferer Anficht zufolge der Hr. 
Verf. nicht hätte unterlaffen follen, nämlih eine an die Spike ded Buches 
geftellte bündige Skizze der Gefchichte der Stadt Schweinfurt, mit der ja 
nicht alle Lejer in dem Grade vertraut find, daß fie fih jede etwa auf: 
tauchende Frage jelbft beantworten könnten. Indeß foll damit kein Tadel 
ausgeiprodhen fein, und fügen wir nur den Wunjch hinzu, der Hr. Verf. möge 
die in der Vorrede in Ausfiht geftellte Gefhichte des legten Jahrzehnts 
der Neihäftant recht bald folgen laffen. W. 


Beihicdhte des Centgerichts und der Pfarrei Mafbad) von ©. H.8. 
Kreger, d. 3. Pfarrer. &. (IVu.265©.) Meiningen 1861. 

Das Dorf Mapbad, veffen Centgeriht und Pfarrei in vorliegender 
Schrift geichichtlich behandelt werden, liegt in der Nähe von Münnerftadt 
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im beutigen bairijhen Unterfranfen. Die betreffende Gejhichte hängt in 
älterer Zeit mit den Grafen von Henneberg aufd engfte zufammen; 
au ein eigenes Gefchleht von Herm von Mafbah hat es gegeben, 
bad aber noch im 15. Jahrhundert ausgeftorben if. Seit der Ne 
formation und dem Anfall der hennebergiihen Erbihaft an die Herzöge 
von Sahfen wurden die Verhältniffe noch fomplicirter, und erit die neuere 
Zeit hat aud bier normalere Zuftände gefhaffen. Der Perf. bat fich bei 
feiner Arbeit keine Mühe verbriefen Taflen, nur ift e3 ihm micht immer 
gelungen, die wünfchenswerthbe Klarheit und Weberfichtlichleit in fein von 
Natur verworrened Thema zu bringen. Auch hätte er unferer Meinung 
nad) beffer gethan, von vorne herein auf alle populäre Darftellung zu 
verzichten, wofür fi Gegenftände wie diefe im Grunde gar nicht eignen, 
Gleihwohl ftehen wir nit an, dem Hrn. Berf. für fein Werk zu danten 
und ed als einen materiell nicht ummichtigen Beitrag zur Gejhidhte Norb- 
frantens zu bezeichnen, W. 


Fünfundzwanzigfter Bericht über das Wirken und den Stand 
bes Hiftorifhen Bereins zu Bamberg im Jahre 1861—62. 8. (LXI 
n. 174 ©.) Bamberg, Reindl. 


Die Urkunden des Langheimer Kopialbubs (vol. diefe Zeitfchrift 
Bb. V, 540, VII, 582) mwerben in diefem Hefte auf S.5—86 bis zum 
Jahre 1450 heruntergeführt; die Bebandlungsmweife ift fih dabei im We: 
fentlihen gleich geblieben, nur daß das Nichtberüdfichtigen früherer Drude 
in diefem Theile gegenüber einer faft parallel laufenden Publication Hollez 
im Archiv für Gefchichte und Altertbumstunde von Oberfranfen Bd. II, 1 
(1842) befonder8 tadelnswerth erfheint. Die Abweichungen beider Terte 
von einander find oft jehr beträdhtlih, und muß der im oberfränfifchen 
Archiv nicht felten ald der richtigere gelten. Man val. 3. B. ©. 25, 26 
die Urt. vom 27. Mai 1412 mit Oberfr, Ar. ©. 87; ©, 35 Ukf. v, 
3. Sept. 1418 (wo e3 3. 1 v. u, jedenfall irrig gertlein heißt) mit 
DOberfr. A. ©. 89; ©. 39, 40 Urf. v. 13. Juni? (e3 ift wohl 17. Jänner 
— Anton. eremita — zu reduciren) 1423 mit Oberfr. X. 6.90; ©. 63, 
64 Urk. 0.20. Juni 1435 mit Oberfr. A. &. 95; 6.84, Urk.v. 24. Dc. 
1450 mit Ob. 4. 6.97, 98, endlich die fi ergänzenden Urf, von 1406 
und 1407 auf S.18 und im Oberfr. A. ©. 87. Wie über legtere wäre 
aud über die Beziehung, in welder die Urkunde vom 25. Februar 1402 
zu der vielleicht nur aus der erftern entitellten vom 26. März 1405 fteht, 
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Nahforfhung zu pflegen geweien. Die mitgetheilten Kaiferurkunden waren 
wie die früheren mit Ausnahme der beiden lateinisch abgefaßten S. 45 u. 
46 aus Schultes hift. Schrift, fchon dem vollen Wortlaute nad befannt. 
An einzelnen befonders interefjanten Urkunden fehlt es aud im vorliegen: 
den Theile des Kopialbucdhes nicht; man vgl. 5. B. die für die Gefchichte der 
Behme in diefen Gegenden nicht unmwichtige Urkunde vom 14. Juni 1441 auf 
&.72 u.73. €3 folgt ©. 87—135 eine von dem Herausgeber bes Langhei- 
mer Kopialbucdhes Pfarrer Schweizer herrührende Abhandlung über die Ein- 
führung des Chriftenthbums am obern Main und an der Negnig — im Wefent: 
“fihen ein nicht ohne fleifige Nacforfhung und kritifhe Erwägung ange: 
ftellter Berjuch, die auf Karl d. Gr. Befehl von Wirzburg aus in biefer 
Gegend errichteten Slavenkirhen örtlich feftzuftellen. — ©. 136—159 
werden dann die jüngft in den Jahrbücdern des deutjchen Reichs (Hirich, 
Heinrih IL., Beil. A) veröffentlihten Schreiben des Diaconus Bebo an 
Heinrich II. nod einmal wiedergegeben. Der Abvrud bei Hirfh hat dem 
Herausgeber, Dr. Jof. Gutenäder nicht vorgelegen, und müfjen wir trog 
der etwas feltjamen Rechtfertigung des Unternehmens auf ©. 136 u. 137 
dafjelbe als überflüffig bezeichnen. Für die fhwer oder gar nicht zu ent: 
ziffernden Stellen des zweiten Schreibens wird hier viel weniger ala in 
Hirih8 Buche geboten. m Uebrigen babe ich feine irgend wejentliche 
Abweihung gefunden, nur ©. 156 fteht im legten Berje certissima mer- 
ces ftatt carissima, wie eö bei Hirjch heißt. Eine ausführlichere Bejdhreis 
bung der beiden Handjriften und die Mittheilung der kurzen Vorreve zu den 
Exposiciones &.154 u. 155 find das einzige Gigenthümliche, was bieje 
Ausgabe neben der immerhin zu acceptirenden Ausführung auf ©. 157, 
wonad das Echreiben bei den Moralien das ältere ift, enthält, — Weit 
verbienftliher im Ganzen ala diefe Mittheilungen ift der folgende Aufjag 
Gutenäders über Dr. Nikolaus Tinktor von Gunzenhaufen, Domprediger 
in Bamberg — ein mit Fleiß und Sadılenntnif gejchriebener Beitrag zu 
der nody wenig belannten Lebensgefchichte viefes (1495 geftorbenen) vor 


feiner Weberfiedelung nad Bamberg zu Imgoljtadt wirkenden Rau 
Th. K. 
Zagler, 3. 3., Otto I, Bifhof von Bamberg u. Apoftel der Bom- 
mern. (Abdr. a. d. Münchener Sonntagsblatt.) 8. (49 ©.) Münden, Exp. d. 
Mündjener Sonntagsbiattes. 
Neunundzwanzigfier und dreißigfter Jahresberidht bes 
biforisjhen Vereins in Mittelfranken. Ansbad) 1861 und 1862. 
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Das erfte Heft enthält vier Arbeiten gefhichtlihen Inhalts, No. I. 
giebt eine Gefhichte der Hütten: und Hammerwerle zu Ober-Eidhftädt und 
Hagenader (S. 1—28) von 3. Sar, dejlen Gefchichte des Hodjftift3 und 
ver GStabt Eichftäbt wir feiner Zeit in viefer Zeitfchrift angezeigt haben. 
— No. II. ein „Bruchftüd aus einer Sammlung von Beiträgen zur Ge: 
fhicdhte der Stadt und des Marlgraftbpums Ansbach mitgetheilt von J.M. 
Fuchs, Profefjor”, bietet einige interefjante jagdgefhichtliche Mittheilungen 
in Bezug auf genanntes Fürftentbum. — No. 111. Urkundenauszüge 
über Befigungen des deutjch : ordenfhen Amtes Nürnberg und Ejchenbadh 
von %. Baader in Nürnberg, Diefe Auszüge umfaflen das 13—15, 
Jahrhundert und enthalten einen danktenswertben Neihthum von Mitthei: 
lungen, der uns freilich nad den ausgezogenen Urkunden erft recht Lüftern 
maht, — No. IV. envlih bringt eine „Bejchreibung und Gefchichte 
des Marktes Dollenftein in Mittelfranken” von E. A. Böheimb; eine 
verbienftlihe und verftändige Arbeit, mit mehreren zur Sade gehörigen 
Abbildungen. Belanntlih find die Grafen von Dollenftein (und Hirfch 
berg) bis zu ihrem Ausfterben c. 1300 das mädhtigfte Gefchleht im Hoch: 
ftift Eichftäpt gewejen. 

Das zweite Heft (1862) enthält eine Anzahl fördernder Mittheilun- 
gen. So den Schluß der jdhon befprodhenen Urkunden-Auszüge über Be- 
figungen des beutfch:ordenjchen Amtes Nürnberg und Ejhenbah von Ben: 
der, worüber das oben bemerkte nur zu wiederholen ift. — Dr. Hübjd 
liefert eine Gejhidhte der Stadt Beiersporf in Oberfranfen; Dr. v. 
Mech theilt aus einem Rotenburger Copialbudhe feh3 Urkunden KR, Lud- 
twig® des Baiern mit, die alle die Gejchichte der genannten Stadt an ber 
Tauber betreffen. — Enplid ift eine Abhandlung 9. Bauers in Kün- 
zeldan über die Vögte und Truchjefle von Rotenburg u. j. w. und die Schul 
theißen und NHüchenmeifter von Rotenburg und Nötenberg zu erwähnen. 
Die Unterfuhung ift mit Scharfjinn geführt und zunächft gegen die Auf: 
ftellungen Benfjens in feinem befannten Werke zur Gejchichte der Neic)s- 
ftabt Rotenburg gerichtet. Dem Berf. ins Einzelne zu folgen, ift bier 
nit der Ort; wie fonft fchießt er auch diejes Mal gerne über das Biel 
binaus, aber er regt ftet3 an und förbert die Sache. W. 

Märder, Dr. T., Geh. Ardivrath und kön. preuf. Hausardivar, Das 
Stamm- und Antunfts-Bunh des Burggraftyums Nürnberg, her- 
ausgegeben und Fritifh erläutert. 8. (48 ©.) Berlin 1861, Hay. 
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Das „Stamm: und Ankunftsbuh” des Burggrafthums oder wie wir 
lieber jagen möchten der Burggrafen von Nürnberg ift befanntlich fchon 
vor mehreren Jahren dur Gonftant. Höfler im Arhiv für Kunde öfterr. 
Gejhichtsqu. (Bd. IV, &.610ff.) herausgegeben worden. Bei der eigen: 
thümlihen Beichaffenheit Höflerjher Duellenpublicationen würde e3 indeß 
wohl teiner Entihuldigung für einen abermaligen Abdrud der fraglihen 
Aufzeichnung bedürfen, aud) wenn ver jegige Herausgeber nicht zu dem 
feltjamen Refultate gefommen wäre, daß der Tert, welchen Höfler gegeben 
bat, mit der von ihm als zu Grunde gelegt bezeichneten Handfhrift „ab: 
gejehen von einzelnen Auslafjungen oder Zufägen und vielen finnentftellen: 
den Flüchtigkeitsfehlern aud in der Orthographie durhaus und faft in 
jedem Worte abweichend” erfcheine, ein Umftand, ver, wie Märder mit 
Recht annimmt, faum anders ald durd eine, freilih unerhörte, Verwechs: 
lung erllärt werben kann, Immer aber muß man fagen, baß bei jeder 
abermaligen Publication die Anforderung an den Herausgeber gefteigert 
und da8 erreihbar Befte verlangt werben darf. Herr Märder hat am 
Beginne feiner Einleitung einen jolhen Standpuntt felbft als den richtigen 
wenigftend angedeutet, aber daß erihm bei feiner Ausgabe gerecht gemwor: 
ben mwäre, können wir leider nicht fagen. In der Einleitung werben uns 
mehrere Handfhriften des „Ankunftsbuhs” bezeichnet und befhrieben, aber 
von einer Benugung derjelben bei Herftellung des Tertes wurde Umgang 
genommen, was ber ganzen Sadjlage nah aud dann faum zu rechtfertigen 
wäre, wenn ber Beweis, daß die im Abdrud wiedergegebene Handjhrift 
das „Original (wenn au nicht das Concept Eyb3, doc eine Neinfchrift 
defjelben)“ fei (S. 11), zwingenver hätte geführt werben können, als e8 
in der That gejchehen if. Wir wollen zu der lepteren Frage bier nur 
bemerfen, daß wenn alle die vielen und auffallenden SZrethümer, weldhe 
aud in diefer Handjhrift vorliegen und feineswegs bloß auf die ältere 
Zeit fi beidränten (man vgl. 5.8. ©. 42), ver urfprünglihen Aufzeidh: 
nung jhon angehörten, nicht? entjdhiedener al3 diejer Umftand gegen bie 
Autorfhaft des Ludwig von Eyb fpreden würde, die von Höfler beftimmt 
angenommen, von Märder mwenigftens als wahrjheinlid hingeftellt wird. 
Zn Uebrigen mahen wir darauf aufmerffam, dap Eybs Anfhauung, es 
fei erft Friebrich III. dur König Rudolf zur burggräflihen Würde gelangt, 
wie fie fi do jo deutlih am Anfange feiner Dentwürbigkeiten außge: 
Iproden findet, bier nicht wieberlehtt. — Als eine hauptjählihe Quelle 
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ber Aufzeihnung wird das Gopeibuh Friedrich: V. nadhgewiefen, und ift 
die nähere Auskunft, welche wir hier über dafielbe erhalten, mit Dant auf: 
zunehmen, — Was nun die Erläuterungen anbetrifft, die der Herausgeber 
dem Zerte in Anmerkungen beigegeben bat, fo follten fie nicht aud auf 
den genealogijhen Theil fich eritreden, fondern in der Hauptjahe auf die 
Rectificirung der fo häufig jalih angegebenen Erwerbötitel (dur Hin 
weifung auf bie Mon. Zoll.) befchränft bleiben. Und weiteres ala die 
Mon. Zoll. f&eint er in der That aud gar nicht zu Mathe gezogen zu 
haben, wa® mitunter zu feltfamen Jrrthümern Beranlafjung gab. ©. 36, 
A. 2 wird zu den Worten Tirstain, Tirszheim vnd lewten die merckt 
gegen Manche, vie bier einen Ort „Leuten“ annähmen, bemerlt, vaß vnd 
lewten unftreitig jo viel al3 „mit Land und Leuten” beveuten folle, 
Nun aber war, wie der Herausgeber ver Mon. Zoll. billig bätte wifjen 
follen, der Markt Leuten oder Leuthen (Marktleuthen zwifchen Weiffenftadt 
und Eger) feit dem 15. Jahıh. dur alle Folgezeit markgräflihes Befig: 
thum, und daß diefer Ort bier gemeint ift, ergiebt fih mit völliger Be: 
ftimmtheit aus Stavelmanns Gef. ber feh3 Aemter (Arhiv des hift. 
Vereins von Oberfranken VIII, 1, 45), mwonad) er im Anfang des 15. 
Yabıh. eben als Zubehör von Xhierftein den Markgrafen von Meifien ge 
börte. ©. 37 wird der Eintrag über Plauen al® „noch unerllärt“ be 
zeichnet umd „jeder diplomatifhe Beleg“ darüber vermißt. Und body hätte 
der Verf. in ded befannten Longolius „Beihäftigungen” (Hof, 1770) 
einen 104 ©, ftarten Aufjag über die Frage, ob und wie lang Plauen 
in brandenburgijhem Befig war, finden können. Derjelbe enthält bie 
bierauf bezüglihen Urkunden in mwörtlihem Abvrud und war aud) bereits 
von Lancizolle (S. 492) gefannt und benugt. Die ©. 42, A. 146 und 
©. 43, U, 147 angeführten Documente find, was hätte erwähnt werden 
müfjen, längft gebrudt. Wir jehen fo den Herausgeber nicht fehr glüdlich, 
wenn er über die Hinweifungen auf die Mon. Zoll. hinaus geht, aber 
auch dieje felbjt find hie und da nicht in jeder Hinficht zutreffend, fo ift 
e8 3. B. doch jehr fraglih, ob dem Eintrag auf ©. 29, welder A. 54 
auf die Urkunde von 1348 bezogen wird, biefer entnommen ift; ©. 39 
U. 128 wird auf Mon. Zoll. VII, No. 43 verwiefen, dort aber ohne 
weitere Angabe auf das Antunftsbuh — bei der nicht unmefentlichen 
Berfhiedenheit beider Angaben ein neuer Beweis, wie unzulänglich oft 
die Citate der Mon. Zoll. find. — Was die Wiedergabe des Tertes an: 
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belangt, fo fcheint e3 an einer forgfältigen Correctur gefehlt zu haben, jo 
dab man 5. B. ©. 36 3. I v. u. und ©. 39 3.8 v. o. auf die Höfler: 
jhe Ausgabe zurüdgreifen muß, um bie richtigen Zahlen zu conftatiren, 
— Der Berth des Ankunftsbuches liegt nad dem Herausgeber allein in 
feiner biftoriographifchen Bedeutung, wobei wir ohne die legtere zu unter: 
Ihägen feinen Ausfprud, daß c3 „die Duinteffenz des biftorifschen Willens” 
jener Zeit darjtelle, vo nur dann gelten lafjen dürfen, wenn wir die 
Eriftenz eine? wenigftens für bie fpäteren Zeiten weniger fehlerhaften Dri- 
Airald vorausfegen. Aber auch manches neue Datum wird unferer Kennt: 
niß zugeführt, nicht bloß in den gegen Ende überaus vetaillirten gencalo: 
giihen Nachrichten, au in Bezug auf einzelne Erwerbungen, bei denen 
entweder die Urkunde oder in diejer die Kauffumme fehlt. Th. &K. 

Die Ehroniten der deutjhen Städte vom 14. bis ins 16. 
Jahrhundert. Auf Beranlaffung und mit Unterflügung Seiner Majeftät des 
Königs von Bayern Marimilian II. herausgegeben durd) die hiftoriiche Com- 
miffion bei der fönigl., Academie der Wifjenfchaften. Auch unter dem Titel: 
Die Ehroniten der fräntifhen Städte. Nürnberg. Exfter Banb. 
8. (X u. 528 ©.) Leipzig, Verlag von ©. Hirzel. 

Nur mit lebhafter Freude kann man diefen Anfang einer der beveu: 
tendften Unternehmungen zur Förderung der Kunde vaterländijcher Gejdichte 
begrüßen. Aus den diejer Zeitfchrift beigegebenen Nachrichten von der 
Thätigkeit der hiftorifhen Commiffion find der Plan und bie Vorbereitun: 
gen zu der Sammlung und Bearbeitung der Chroniken deutjher Städte 
befannt. Hier haben wir e3 nur mit der Ausführung zu thun. Diefe 
aber muß als eine alle auch weitgehende Anfprüde und Erwartungen be: 
friedigende bezeichnet werden. Sowohl die kritifche Herftellung bes XTer- 
tea !) wie die forgfältige Erläuterung find mufterhaft. Dazu wird das 
Ganze in einer Form dargeboten, die eine Benupung nicht blos für die 
wifjenfhaftlihe Forfhung, fondern überhaupt für alle die an dem gejhicht: 
lichen Leben unferes Volles Theil nehmen möglid madht; und der Inhalt 
ift der Art, daf fehr verjhiedene Jnterefjen hier auf Förderung und Be: 
lehrung rechnen können. 

1) Nur darin fann ic mid) nicht finden, daß als Ablürzung für Do- 
mini einige Male (©. 13. 78. 265) Dm. Dm. ftatt Dani gebrudt ift (richtig 
fieht *6 ©. 388). 
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Die Gefhichte einer Stabt wie Nürnberg in der Zeit ihrer Macht 
und Blüthe bat nach allen Seiten bin Bedeutung, für die politifchen, 
rechtlichen, focialen, wirthihaftlichen Verhältnifie. E3 ift ein jchöner Vor: 
zug, daß uns hier reihe Quellen zu Gebote ftehen, reidher ala bei ven 
meiften andern Städten, Aufzeichnungen bedeutender, einflußreicher Männer, 
wie gleich zu Anfang des in Aemtern und Gejchäften der Stadt bewährten 
Ulman Stromer, ausführlihe Darftellungen einzelner Perioden, dazu ein 
überaus bedeutendes, fait unerfhöpfliches urkundliches Material, Waren ed 
vielleicht zufällige Umftände welche dazu führten, mit Nürnberg den Anfang zu 
machen, offenbar konnte doch fein geeigneterer gefunden werden. Aud) hat 
fih gezeigt, daß, wenn aud gerade für Nürnbergs Gefchichte jhon früher 
manches gethan war, doch die Hauptjadhe übrig blieb und wahre Schäpe 
der Hebung und Nugbarmadhung warteten. 

Beide in diefem Band gegebenen Werke, die Aufzeihnungen des Ulman 
Stromer (oder Stromeier, wie er felber abmwechjelnd jchreibt „Stromeir” und 
der Name in Norbdeutfchland fortwährend lautet) von 1360—1401 und 
die Chronit aus der Zeit Kaifer Sigismunds, waren in ihrer originalen 
Gejtalt bisher nicht publicirt, nur Auszüge in lateinifcher Bearbeitung bes 
9. Schebel, die den originalen Charakter und Werth beider kaum erlennen 
ließen. Hier find fie nad den Handfchriften, die bei beiden verjdhiedene 
Formen der Redaction ergeben, wie fie öffentlihe und private Sammlun: 
gen meift in Nürnberg, zum Theil aber aud andere Bibliothelen darge: 
boten haben, mitgetheilt. Ließen viefelben bei Stromer wenig zu wünfcdhen 
übrig, wo von der einen Geftalt die DOriginalhandfhrift des Verfaflers 
vorlag, von der andern freilich nur ein einzelnes Blatt einer foldhen, aber 
mehrere Abjhriften, jo ift das freilich bei der Chronik etwas anderes, wo 
teog der zahlreichen Abfhriften (14) doc für die vollftändige Kenntniß 
der verfchievenen Redartionen no einiges zu wünjchen übrig bleibt. Die 
wichtigften Abweihungen der felbjtändigen Tertüberlieferungen find in fri- 
tifhen Noten unter dem Tert mitgetheilt. 

Stromerd Arbeit, keine eigentlihe Chronik, fondern Aufzeichnungen 
verschiedener Art, folgen in den beiden Rebactionen einer ganz verjchiede: 
nen Ordnung: der Herausgeber hat geglaubt, keine von beiden beibehalten 
zu können, fondern biefelben neu georbnet und in 3 Abfchnitte getheilt, 
die er überfchreibt : Zeitereigniffe in Nürnberg und im Neih; Familien 
nachrichten und Perfönliches ; ftatiftifches Capitel. Mandyer hätte vielleicht 
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do die urfprüngliche Yaflung gern bewahrt gejehen, die Zujäpe fpäterer 
Bearbeitung nachträglich beigefügt. Doc für biftoriihe Benupung hat das 
gewählte Verfahren allerving® Vorzüge. Nur konnten wuhl, vem Charalter 
de3 Buches gemäß, die perjönlichen Nachrichten ven Pla zu Anfang be: 
halten. Die einzelnen Stüde find übrigens in ihrem Zufammenhang ge: 
foflen, und bei Angabe des nhalts der Originalbandfhrift wie Anfüh: 
rung ihrer PBagina am Rande ift die Vergegenwärtigung ber urfprünglichen 
Aufeinanderfolge nicht jchwer. 

Die Chronik gab zu Unterfuhungen aud über die Quellen bes erften 
Theiles und den Zufammenbang mit andern Merken Anlak, die für die 
Gefhidhte der Hiftoriographie in der zweiten Hälfte des Mittelalterz 
Anterefie haben und aufs neue zeigen, wie e3 bier überall nody gar fehr 
bandfchriftlicher Unterfuhungen bevarf, um zu einer Weberficht über ben 
Beftand authentifcher Ueberlieferung und ven Werth der vorhandenen 
Werte überhaupt zu gelangen. 

Einen bedeutenden Raum nehmen die Erläuterungen ein. in Theil 
befteht in Anmerkungen zu einzelnen Stellen. Ein anderer größerer in 
Beilagen, welche tbeils einzelne Punkte weiter aufbellen oder wichtige ur: 
kundlihe Mittheilungen machen, theil3 eine Reihe von Ausführungen über 
interefjante Theile der Stadtgefhichte geben. Diefe find dur die unver: 
bofft reihen Materialien, welbe das vollftändig zugänglich gewordene Nürn: 
berger Arhiv darbot, veranlaßt und erhöben fiher den Werth diefes Bandes 
nicht wenig. Ich bebe nur hervor die ausführlihen Nachrichten über die 
Behandlung der Judenjhulden 1384 und 1390, die Betheiligung Nürt- 
bergs am Städtebund und Städtelrieg des 14. Jahrhunderts — die bier 
und in den Aufzeihnungen Stromers felbit enthaltenen widtigen Mitthei- 
lungen haben Dr. Vifyer veranlaßt, feiner Gejhichte des Städtebundes 
in Bd. II der Forfhungen einen Nachtrag im Bo. III anzufügen —, 
weiter die Unterfudhungen über die Ehrbaren und das Patriciat zu Nürn- 
berg, über den Stabthaushalt und die Finanzverwaltung, über Münzver: 
bältnifje und Preife. Ih kann auf das Merkmürbige und Neue, das fi 
bier vielfady findet, nicht näher eingehen, und mag fie nur der Aufmerkjam: 
keit aller derer empfehlen, die für folhe Fragen Interejie haben. 

Ueberall ertennt man die fundige und fihere Hand des auf diefem 
Gebiete bewährten Yorjhers. 

Herr Brofefjor Hegel, der das ganze Unternehmen mit Umficht und 
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Beihid leitet und felbft die Ausgabe Stromers fammt den reichen An: 
hängen gegeben bat, fügt außerdem eine lehrreihe Einleitung über die 
Anfänge der Gejihichte und Berfafjung Nürnberg und über die Entwide- 
lung der Nürnberger Gejdhichtichreibung hinzu, die auf das Befte in das 
Bud hineinführt. 

Die Bearbeitung der Chronif aus der Zeit Sigismunds ift von Dr. 
Th. von Kern, der feine Thätigleit mit viel Eifer und gutem Erfolg diefer 
Sammlung gewidmet hat. 

Hr. Dr. Lerer hat den Tert fpradhlich feftgeftellt, auch eine befondere 
Ausführung über die Sprahe Stromerd und ein ausfübrlides Olofjar 
gegeben. 

Daran fließen fih ein Perfonen- und Ortöverzeicniß. G.W. 

Boigt, Ioh., Blide in das kunft- und gewerbreihe Keben 
der Stadt Nürnberg im fechszehnten Jahrhundert. (Deutjdhe National-Biblios 
thef, herauegegeben von Feb. Ehmidt.) 8. (XXIX n. 64 ©.) Berlin, Brigl, 

Diefe Publication nimmt unjer Intereffe zunächft durd die, entfpre- 
hend dem Plane des ganzen Sammelmwerkes, vorhergehende anziehend ge: 
jhriebene Selbftbiograpbie des verdienftvollen greifen Hiftorikers in Anfprud. 
Gerade die erften willenihaftlihen Entwidelungsftadien Voigts, über die 
wir bier ausführlihere Mittheilungen erhalten, find von allgemeinem In: 
tereffe. Gegen Ende ift das Ganze etwas zu farg und troden gehalten. 
Der im Titel angeführte Beitrag felbft gewährt fehr intereffante Mitthei- 
lungen über die Culturverhältniffe Nürnberg in der angegebenen Zeit- 
epoche, beiunderd genaue und eingehende Angaben über den ausgedehnten 
Gewerbebetrieb in der Stadt. Der Berfaffer bat dabei, feinen Quellen 
folgend, die Beziehungen Herzog Albrecht? von Preußen zu Nürnberg als 
Grundlage feiner Schilderungen angenommen und fügt auf diefe Weife 
aud dem bei anderen Gelegenheiten von ihm fchon ins Detail gezeichneten 
Bilde diefes Fürften no einige ergänzende Züge bei. Mit der Jcım 
nun, in mwelder uns alles dieß geboten wird, wermögen wir uns ebenfo 
wenig zu beireunden, al3 andere e3 gethan haben. Den wifjenjhaftliden 
Mertb der Eleinen Schrift beeinträchtigt fie ganz mwejentlih aud da, mo 
ein folder ohne Zweifel vorhanden ift, und felbit für den größeren Lejer: 
kreis fkanıı fie nur ermüdend fein. Dazu kommt noh, daß fich der Ber: 
fafjer, wir fehen nicht aus welhem Grunde, einer richtigen Angabe der 
Zeitbeftimnmmngen häufig entfchlagen bat; 5.8. führt er in dem Abfchnitte 
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„Wiffenfchaftliches Leben” (der, wie au andere Theile der Schrift frü- 
bere Arbeiten des Verf. theilweife zur Grundlage haben, zumeift auf fei- 
nem Buche „Briefwechfel der berühmteften Gelehrten des Zeitalterd der 
Reformation mit Herzog Albreht von Preußen” beruht) eine Reihe von 
Männern als noch lebend auf, die zur Zeit, in bie er das -Gejpräd ver: 
feßt, Tängft geftorben waren, während andere doc richtig als tobt bezeich- 
net werben. Th. K. 
Baader, Loj., K. ArdivsConfervator, Beiträge zur Kunftge 
ÄHigte Nürnbergs. 2. Reihe. 8. (80S.) Nördlingen, Bed. 
€3 find gewiß fehr werthoolle Beiträge, die in diefer Schrift zumeift 
aus arhivalifchen Quellen und großentheild zum erften Male ans Licht 
gefördert werben, allein die Art und Weife der Mittheilung kann hier fo 
wenig, wie bei der früheren Reihe von wifjenfhaftlihem Standpunkte aus 
genügen. Nur in fehr feltenen Fällen hat der Berfafler feine Duelle im 
Allgemeinen, nie im Einzelnen bezeichnet, und doch kommt gerabe bei 
Angaben von der Art der vorliegenden zu ihrer richtigen Beurtheilung 
noh mehr als fjonft auf die Natur der Aufzeihnung und den Zufam: 
menbang, in dem fie fi finden, an. Auf Einzelnes .einzugeben, fehlt 


bier der Raum; ed mag nur bemerkt werden, daß oft auch weniger be: 
glaubigte Nachrichten für den Ferneftehenden mit derjelben Autorität, wie 
die durch gleichzeitige Documente!) bezeugten vorgebradht werden. Die 
Driginalaufzeihnungen enthaltenden Beilagen, von denen fi drei auf 
A. Dürer beziehen und eine (IV) vie Acten eines fehr merfwürbigen 
Glaubensprocefjes gegen drei die Hauptdogmen des Chriftenthbums läugnende 
Maler enthält, müfjen befonder3 willlommen gebeifen werden. Th. K. 


Lerer,Dr. Matthias, Endres Tuhers Baumeifterbud der Stadt 
Rürnberg (1464—1475). Mit einer Einleitung und fachlichen Anmerkungen 
von Dr. Friedrid von Wecd. 8. Stuttgart 1862. (XIV u. 387 ©.) (Bibliothet 
des litterarifchen Vereins in Stuttgart. Bd. LXIV.) 

Weit mehr, al der Titel verfpricht, verdanken wir der Aufzeichnung 
Envres Tuchers für die Kenntniß der innern PVerhältniffe eines ftädtijchen 
Gemeinwejend in Deutjchland in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun- 


1) Wie fi aus einzelnen Andeutungen und der Natur der Angaben, endlich 
aus einer Vergleihung mit dem I. Bde. der Nürnberger Chroniken ergiebt, 
befonders Stadtrechnungen, Rathsprotofolle u. ähnt. 


dert3. 
und W 


gung t 


eines 5 
der Re 
baumei 
mit de 
Lofung 
Haush. 
des Ile 
fo viel 
Scharfl 
gabe e 
unterge 
nem € 
rufe gi 
und eı 
ftellung 
Form . 
unmitt: 
Ihrift, 
gleihu 
buch ı 
Hälfte 
Endres 
zu jpä 
dem | 
fheint, 
Dieje 

überba 
Gerne 
f&hrieb: 
bud e 
die A 
wir bi 
Archiv 








6. Deutfche Provinzialgefchichte. 576 


dertd. Aufführung und Erhaltung öffentlicher Gebäude, Baupolizei, Feuer: 
und Waflerpolizei, Sorge für die Befeftigungen der Stadt, für die Reini- 
gung der Straßen und Zwinger, Anordnung der Arbeiten zur Herftellung 
eined Qurnierplages und zur Aufrihtung des Gerüftes für die MWeifung 
der NReihäheiligthümer — all’ das gehörte in den Berufäkreis des Stabt- 
baumeifter8 in Nürnberg. E3 ftand derfelbe in unmittelbarem Verkehr 
mit den einzelnen, ihm zugetheilten ftäptifchen Arbeitern wie mit ven 
Lofungern, den eriten Finanzbeamten und Spigen de3 ganzen jtäbtifchen 
Haushaltes; feine Thätigkeit umfaßte große, allgemeine Angelegenheiten 
bed Heinen Staates, und wiederum war diefem Beamten die Meberwachung 
jo vieler Kleinigkeiten übergeben, daß der damit Betraute große Thätigkeit, 
Scharfblid nad allen Seiten, praktifchen Verftand zur Löfung feiner Auf: 
gabe entfalten mußte, wenn er auch noch fo gut duch den ihm zunächft 
untergebenen Schaffer unterftügt wurde. Endres Tucher tritt uns in fei- 
nem Gejhäftsbud auch mirklidt ald der Mann entgegen, der feinem Be: 
rufe gewachjen war. Die Heinften Einzelheiten vefjelben find ihm befannt, 
und er berichtet über alles und jedes in jo anziehender, ungejudhter Dar: 
ftellung, daß fich dem Lefer der wichtige Stoff au in fehr anfprechender 
Form .darbietet. — Der Edition wurde zu Grunde gelegt die ohne Zweifel 
unmittelbar nad Abjaffung des Werks für den Rath angefertigte Rein: 
Ichrift, und zwei fpätere .Abfchriften diefes trefflichen Coder wurden zur Ver: 
gleihung beigezogen. Den Werth feiner Arbeit erhöht der Herausgeber 
burdy ein Mort: und Perfonenregifter. Bedauerlich ift, daß ein der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts angehöriger, ähnliche Nachrichten wie die von 
Endre3 Tucher gegebenen enthaltender Coder der Nürnberger Stadtbibliothel 
zu fpät aufgefunden wurde, al daß noch näher das PVerhältniß, in wel: 
hen Endre3 Tuer zu diefer Aufzeihnung fteht, die für ihn, wie e# 
fheint, eine Quelle erften Ranges war, auseinandergejegt werben Tonnte. 
Diefe Erörterung wäre in die Ginleitung aufzunehmen gewefen, melde 
überhaupt die Frage nah den Vorlagen GE. Tuchers zu rafch erledigt. 
Gerne erkennen wir an, baß die Einleitung, die frisch und gemanbt ge: 
fhrieben ift, im Allgemeinen über den Boden, auf welhem das Baumeifter: 
bu erwahjen ift, über das Buch felbft und feinen Autor orientirt. Für 
die Auswahl der Stellen, welche durch eine Note erläutert werden, fanden 
wir bis jegt noch nicht den leitenden Gefihtzpunft. Ein ©. 84 citirtes 
Archiv für Bayern kennen wir nicht, die angezogene Abhandlung Kief- 
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babers über die Kornburger Steinbrühe fteht dagegen in ber Zeitjchr. 
für Bayern und die angränzenden Länder, 2. Jahre. Bp. IV. ©. 65—100. 
Die Lage einzelner Dertlichkeiten ift nicht immer richtig nad den Melt- 
gegenden angegeben, ofjenbar nur aus Flüchtigfeit: man vergleiche bei: 
fpielaweife die Beftimmung von Doos auf ©. 121 mit der richtigen auf 
6.205. Für die topographiihen Anmerkungen S. 334—346 würde man 
nod danlbarer fein, wenn nicht gänzlich verfäumt wäre, die betreffenden 
Stellen de3 Baumeifterbuhs bei den einzelnen Localitäten aufzuführen 
ynd fo für die Anmerkungen felbjt eine fiherere Grundlage zu gewinnen, 
woburdh man fhon mit einem Schritt den Bereich der vom Verfafler dm 
Schluffe der Einleitung ausgefprohenen Wünjche verlafjen hätte. 

Für künftige Publicationen des litterarifhen Vereins möchten wir 
empfehlen, daß nicht mehr auf Koften der Ueberfichtlichleit Varianten und 
erflärende Noten, bunt durcheinander gemengt, gejept werden. — Ohne 
einen Stadtplan findet fih auch der näher Stehende in dem Baumeifter: 
budy nicht zurecht: der ziemlich verhreitete Homann’she Profpectus wird 
gute Dienfte leiften. Kr. 

Beitfhrift des hiftorifhen Bereins für das wirtembergi- 
[he Sranten. 6. Bdes 1. Hft. Jahrgang 1862. Künzelsau. Mit einer Lithogr. 

Der Inhalt diefes Heftes ift außerordentlih mannigfaltig, und müffen 
wir uns daher darauf bejchränfen, nur ein und das andere, wad und am 
widhtigften erfcheint, ausprüdlic hervorzuheben, So Nr. I, 2. Erwiede: 
zung auf die Abhandlung „die Schwaben von Linpurg und das Wappen: 
bild des Herzogthums Dftfranten” von „H.B.” Der BVerfafjer diefer Er: 
widerung („F.K.‘“) ift ein hodhgeftellter bekannter Autor im Gebiete ber 
Heraldit, und der Streit dreht fih um die Frage nad der Bedeutung der 
Spigen und der Fahne im Stift Wirzburgifchen Wappen. Ohne uns bier 
auf die Subtilitäten diefer Streitfrage weiter einzulafjen, mahen wir auf 
einen (S. 33—34, Anm.) abgedrudten Brief Fiders aufmerljam, den 
wir als einen beadhtenswerthen Beitrag zu den vielfachen Erklärungsver: 
fuhen über die Entftehung und das MWefen des „Herzogthbums Wirzburg” 
auszuzeichnen feinen Anftand nehmen. — erner II, 1: Auszug aus 
einem „Anniversale antiquum domus Mergentheimensis“ von 9. Bauer, 
das freilich die fchmwierigfte Arbeit, nämlih den Commentar, erft no er: 
wartet und ohne einen folhen nur halben Werth hat. — Enplid IV, 1. 
Der Anfang einer „Zufammenftellung der abgegangenen Orte" im Wir: 
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tembergifchen Franten, eine ebenjo banfensmwertbe ala mühfıme Arbeit, 
von der wir nur mwünfchen, daß fie in den biftorifchen Vereinen de3 übri« 


gen Franken recht balv thätige Nachahmung finden möge. — Auch vie 
genealogifhen Grörternngen (unter Nr. V, 1. 5) haben ihren unverlennba- 
ren Werth. W. 


9. Bayern. 


Must, Studienlehr. Ed., Kurzgefaßte Gefhihte Bayerns, 8. (IV 
u. 112 ©.) Regensburg, Manz. 

Leitfaden zur bayerijhen Gefhichte für Mittelfhulen. 2, verm. 
Auflage. 8. (76&.) Landehut, Thomann. 

Heinifh, ©. Fr., Das Wiffenswiirdigfte aus der Geographie u. 
Gefhidhte Bayerns. 9. durchgefeh. Aufl. 8. (40 ©.) Bamberg, Buchner, 

Beder, Lehr. Mic., Gejdhichten aus der hayerifhen Geihicdte f. 
Knaben erzähit. 8. (VIII u. 170.) München, Pentner. 

Bavaria, Landes und Bolkstunde des Königreich Bayern, bearbeitet 
von einem Kreife bayerifäyer Gelehrter. Mit einer Meberfichtsfarte des diefjeitinen 
Boyerns in 15 Blättern. 2. Bd. Oberpfalz m. Regensburg, Schwaben u. Neu« 
burg. 1.Abthl. Mit einem Zracpten-Bilde in Holfchn. (Hierbei ein Kouvert 
mit 2 Karten.) 8. (1 B1. 544 ©.) Münden 1862, Liter.-artift. Anftalt. 

Urjprung,$-€., Topographifches Lericon des Königr. Bayern 
eingetheilt wach den fümmtl. adıt Regierungsbezirfen nebft einem angefügten 
Regifter. Ler. 8. (I u. 6736.) Würzburg, Stahel. 

Monumenta Boica. Edidit academia scientierum Boica. Vol. 36. 
Pars 2. Et. s. t.: Monumentorum Boicorum collectio nova. "Vol. 9. 
Pars 2.4. (XI u. 702 ©.) München 1861, (Franz.) 

Boyer, X., Une duchesse de Baviöre. Chronique bavaroise 
du treizieme siöcle. 8. (12 p.) Colmar, impr. Iloffmann. 

Aretin, Kämmerer, w. geh. Rat) E. M. Fihr vo, NltertHümer 
und KRunftdentmale dc8 bayerifhen Herrfher-Hanfes. Herausg. 
auf Befehl Sr. Majeftät des Könige Marimilian 11. 4. Fiefg. Imp»-Fol. (11 ©. 
mit eingedr. Holzidn., 6 Steintafein, wovon 2 in Bımt- und 4 in Tondrud 
u. 1 Photogr.) München, liter,zartift. Anftal'. 

Säreiber, Dr. Fr. A. ®., Mar Iofeph IM. der Gute, KAurfüirft 
v. Bayerı. Nady den Acten d. konigl. bayer. allg. Reidsardjivs. Lex.-8. (VIU 
u. 276 ©.) Münden 1863, Lentner. 

Hiftoriihe Zeitfhrift. IX. Band 87 
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Erhard, Stadt. u. Bez.-Ger.-Arzt Dr. Aler., Gefhichte der Stadt 
Pafjau. 2. %fg. 8. (1.Bd. VIUS. u. ©. 97—3%. Schluß.) Pafjau, Keppler. 

Siegler, Domtapit. Ioh, Mariahilf bei Pafjfau. Eine gefrhicht- 
liche Beichreibung diejes berühmten Walljahrtsortes. 16. (TV u. 204 ©. mit 
T Stahlft.) Pafjau, Elfäßer & Waldbauer. 

Laber, geiftl. R. Stadtpfr. Zof., Neue Ehronil der Stadt Wem 
ding in Bayern oder Wembding unter bayer. Negenten vom 3. 1467--1860. 
Sammt Nachrichten v. dem Wildbade dafelbft. 8. (XV u. 223 ©. m. 8 Steiutaf.) 
Nördlingen 1861, Bed in Kommt. 


Dittmar, Defan Dr. Wilh,, Anentin. (Gelrönte Preisichrift.) 8. 
(VIII u. 303 ©.) Nördlingen, Bed. 


Söttl, I. M., Der hriftlidhe Fürft nach dem Lehren Marimie 
lians I, Kurfürften v. Bayern, an feinen Sohn u. Kurprinzen Ferdinand 
Maria. Aus dem kgl. geheimen Haus-Ardive zu Münden hrsg. 8. (45 ©.) 
Münden, Weiß. 

— ber Untersberg. Deutiche Bilder im Spiegel der Sage u. Ge- 
Ihichte. 2 Tle. 8. (VIII u. 765 ©.) Augsburg, Scjloffer. 

Solland,. Dr. H., Gefhidte ber altdeutfhen Dihtfunft in 
Bayern. Ler-B. (VI u. 6586.) Regensburg, Puftet. 


Eighart, Syc-Prof. Dr. 3, Gefhihte der bildenden Künfte 
im Könige, Bayern von den Anfängen bis zur Gegenwart. Mit vielen Jüuftr. 
(in eingedr,. Holzjchn.) (Iu2 AbtHl.) 1.Abth. Ler.-8. (VIII u. 288 ©.) Münden, 
fiterar.-artift. Anflalt. 

Reuß, Dr. 5 4, Die erften botanifhen md Kunft-Gärten 
Banerns mit gejhichtlidhen Nachrichten über mehrere früher befonders beliebte 
Eniturgewächle. 12. (23 ©.) Iungolftabt, Attenkover. 

(Eine fleißige, mit großer Belefenheit ausgeführte Zufammenftellung.) 

Berhandlungen des hiflorifhen Vereins von Cherpfalz u. 
Regensburg. 20. u.21.Bd. der gelammmten Verhandlungen u. 12. u. 13. 8b. 
ber neuen Folge. Mit 2 Ithograph, Tafeln, einer Lithographie und einigen 
Holzicnitten. Regeneburg 1861 u. 1862, Reitmayr. 

Sunbalt: 3b. 20 (12): I, Die Herrfdaft une Burg zum Gtein, 
Adelgersburg genannt, Hausgut br Agilolfinger c. 490-954. (5. 1—22.) 
— 1. Herrfdaft und Burg zum Stein, Albuinflein, Reid;sleken in Vefig 
der Grafen von Abenberg c. 964-1108 (S. 23—64). — AI. Abuinftein, 
bifchöflid) »babenbergifche Vefigung. Die Herren von Stein, abeubergijden &e- 
fdjiecdhts, Lehenträger 1168 — c. 1150. (©. 64—91.) -— IV. Die Reichsfreyen 
von Stein von Uhich II. bis Silpolt IV,, dem Tetten feines Haufes c. 1100 


Deutiche Provinzialgefchichte. 579 


—1385. (&. 92—163.) — V. Hilpoftftein, herzogfich bayerifche unmittelbare 
Befitung 1385—1503. (S. 164--190.) — VI. Hilpoftftein kommt zum Her- 
zogthum Pfalz-Neuburg. (S. 191—201.) — VII. Hilpoltftein al® Pfand unter 
der Herrjchaft ber Neicheftadt Nirriberg. 1542—15678. (S. 202-288.) — 
VII. Hilpoltftein wieder pfalzenenburgifch, aud) fürftlich pfalzgräfliche Refivenz. 
1578—1664. (S. 289—407.) — IX. Hilpoltftein pfalz-neuburgifche Provinzial- 
ftabt unter kurpfälzifcher, dann furpfalz » bayerischer Negierung. 1664—1806. 
(S. 408-441.) — Beilagen. 

Bd. 21 (138): I. Iof. Mayer, Die Sammlungen des hiftorifchen Ver- 
eins (S.1—24.) — TI. Dr. 3. ®. Mayr, Das Schloß Faltenftein in ber 
Dberpjalz. (5. 25—74.) — III. of. Rud. Schuegraf, Topographie Be- 
fhreibung der Oftenvorftadt Regensburgs. (S. 75—138.) — IV. Iof. Plaf, 
Die Herren von Laber. (S. 139—184.) — V. I. 9. Scuegraf, Original- 
Beiträge zur Gejdhichte Regensburgs. (S. 185— 234.) — VI. Hans Weinin- 
ger, Die Waffenfammlung des hiftorifhyen Vereine. (S. 235 —276.) — VII. Ioh. 
Wolfg. Hilpert, Mörlah (S.277—302) — VII. of. Mayer, Jahres: 
bericht des hiftorifhen Vereins für die Periode vom 1. Mai 1859 bis 1. No- 
vember 1860. (S. 303—363.) 

Dreiundzwanzigfier Jahresbericht des hiftorifheun Ber 
eines von und für Oberbayern. Für das Jahr 1860. Erftattet in ber 
Plenarverfammlung am 1. Augnft 1861 durdh den exften Vorftand Friedrich 
Heltor Grafen Hundt. (148 ©.) Münden 1861, Franz. 


Dem Jahresbericht find als Beilagen wie gewöhnlih das Verzeichniß 
der Mitgliever, des Zumacjes der Sammlungen des Vereins zc. zc. beige: 
geben, außerdem enthält er Nekrologe zweier Vereinsmitglieder, nämlich 
Friebrihs von Thierfh, verfaßt von Leonhard Spergel, dem fi ein 
poetifher Nadhruf an Thierfch von Bed anveiht, fowie ein jehr erwünjdhtes 
Verzeihnik der Schriften Friebrihs von XThierfeb, deilen Verfafler Dr. 
von Lügow ift. Der zweite von K. N. Muffat gejhriebene Netrolog gilt 
&. Thomas von Nubhart, und aud biefem ift ein genaues Berzeichniß 
der Schriften des Verewigten beigegeben. 


Berhandlungen des hiftorifhen Bereing für Niederbayern. 
7.2d. 3.0.4. Seft. 8. 8b. 1. Heft 1861 u. 1862. 

Sahalt: M. Schük, Beiträge zur Gefcichte der vormaligen Herricdaft 
Wotfflein, nun des f. Landgerichts gleichen Namens in Niederbayern. (Hortj.) 
— Das Karmeliten-Klofter zu Abensberg. — Ti Zelanti des bayerifdhen Adels 
und ganzen Vaterlandes u. f. w. (1721), brag. v. K. Frei. v. feoprehting. 
— Erhard, Das Medizinahvefen im ehemaligen Firftenty. Raffau. — Füft, 
Stiftungsbrief des Spitals zur Irlbady, im ft. Tandgeriht Straubing, in ge- 
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heimer Abfchrift. — 8. Bd. Heft 1. Zehnter Aahresbericht des Vereines für 
1861. — M. 3. Frings, Johannes Thurmaier, genannt Aventin, und defien 
Denkmal in Abensberg. 

(Indem wir den Schluß der veutjchen Provinzialgefhichte vem nädy: 
ften Hefte vorbehalten, brechen wir diefelbe bier ab, um noch den folgen: 
den Nachtrag zur Literatur des erften Heftes zu geben.) 


Nahtrag zur Gefchichte der neueren und neueften Zeit. 


Doftumente zur Sefhichte Karl’s V. Philipp’s II. u. ihrer 
Zeit. Aus fpanifhen Archiven. Herausgegeben unter der Leitung von Joh. 
3of. Ign. v. Döllinger. 8. (XVI u. 656 ©.) Regensburg 1862, Many. 
Auch unter dem Titel: Beiträge zur politifchen, Firdliden und 
Eulturgejhichte der feh8 Ichten Jahrhunderte, I. Band, 

Zu den vielfahen hifterifhen Anternehmungen, die ©. Majeftät 
König Mar II. von Bayern ins Leben gerufen und bulbreib zu unter: 
ftügen begonnen bat, ift im verflofienen Jahr nody eine neue hinzugetreten; 
Herr Stiftsprobft von Döllinger hat den Auftrag übernommen, aus vers 
fhiedenen Arhiven Beiträge zur politifchen, Tirhliden und Culturgefchichte 
der fechs legten Jabıbunderte herauszugeben, und hat den Anfang gemacht 
mit der Beröffentlihung einer jehr intereffanten Sammlung von Alten 
zur Gefdichte des 1C. Jahrhunderts, die aus dem fpanifdhen Staatsarchiv 
von Simancas entnommen find. ES hatte nämlid dort Dr. Heine 
Ihon vor Yabren eine Reihe von Studien zur Gejhichte des Tridentinums 
und der damit zufammenhängenden Creignifje angejtellt. Nachdem er felbit 
1848 einen Theil derfelben, auf die Jahre 1530-—-1532 bezüglich, her: 
ausgegeben, ift er durd feinen frühen Tod an der Veröffentlihung des 
größeren Theiles feiner Sammlung und ihrer Kefultate gehindert worden; 
fein handjdhriftliber Nachlaß ift es, der hier der allgemeinen Kenntniß: 
nahme geboten wird. 

Und wie könnte e8 da anders fein, al daß daburd unfere Einficht 
der Dinge und Perfonen des 16. Jahrhunderts um ein ganz Bedeutendes 
gefördert würde! Aus jener Glanzepebe Cpaniens, in der die Bolitit 
feiner Herrfder auf die Geicichte won ganz Guropa ven bejtimmnendften 
Einfluß übte, bewahrt das Staatsardyiv von Simancas eine Menge ori: 
ginaler Alten uno Dokumente der europäijhen Gejchichte auf. Wie da: 
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mal3 eine Zeit lang bie Politif Anifer Karls V. und Rönig Philipps IT. 
ein Gentrum europäifher Bewegungen, einen Mittelpuntt europäifcher Be: 
ftrebungen bildete: jo vereinen fi in dem Arhiv von Simancas die 
werthvolliten Papiere zur Gefchichte der verfchievdenen Länder Europas; 
und ein Greigniß, dad grade im Mittelpunft de3 europäijhen Anterefjes 
ftebt, da8 aller europäifchen Staaten Entwidlung mächtig beeinflußt hat, 
ein foldes Greigniß, wie e8 das Tridentiner Concil ift, hat dort ohne 
Zweifel ein gut Theil feiner Gejchichte niedergelegt. Wenn e8 alfo außer 
aller Frage jteht, vak eine folhe Sammlung von Alten aus dem Ardiv 
von Simancas viel, fehr viel des Intereflanten und Wifjenswerthen bringen 
muß, fo ift damit für die wiffenfhaftlihe Werthihägung einer folhen 
Eammlung dod no nicht das legte Wort gejprodhen. Denn wer aus 
einer fo reihen Duelle fchöpft, fteht nicht in Gefahr, ganz Unbedeutendes 
zu bringen: erfreut und 34. B. do aud die Mabriver Colleccion de do- 
cumentos ineditos oft mit foftbaren Mittheilungen, und von biejer wird 
dod Niemand wifjenfchaftlihen Verftand und Bejhid ausfagen mellen! 
Heute ift e$ doch noch nicht genügend, daß eine Sammlung von Alten, 
vielleiht ganz zufällig, fehr werthvolle Aufllärungen zur Gejhichte Europas 
fiefert, nein, wir ftelen do heute auch die Forderung an den Sammler 
und Herausgeber, daß er mwifle und beurtheile, in wie weit er auß dem 
ihm vorliegenden Material grade das Wertboolle ausgewählt, in mie meit 
feine Auswahl von Akten aud wirklih und definitiv uns vergangene Ber: 
bältnifje genauer und zufammenhängender kennen Ichre. Wir menigftens 
find der Anfiht, daß die Aufgabe eines wiffenfhaftliden Sammlers eine 
wefentlic andere ift, ald die einer Copirmafdhine, die das, was man ihr 
unterbreitet, mecanifch wiedergibt ! 

Und bei dem heutigen Standpunkt der Wiflenfchaft, meinen wir, 
follte zur Wertbjhägung einer jeden Publilation nur diefer Maapftab an- 
gelegt werden: aus äußern Orünben freilich ift das nicht in allen Fällen 
möglich, zu oft nur müfjen wir uns an diefer Stelle begnügen bei einer 
neu erjcheinenden Aktenpublifation die uns merthvoll und neu erjcheinenden 
Mittheilungen anzudeuten. Diesmal war der Hecenjent in ber Lage, 
jene fachliche Kritit üben zu können; das Nefultat feiner Prüfung will er 
bier dem wifienfchaftlihen Publitum nicht vorenthalten. Geben wir bie 
Sammlung nah ihrer chronologifhen Anoronung durd, jo find wir babei 
auch im Stande, auf das wirklih Interefjante kurz binzudeuten, 
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€3 beginnt die Sammlung mit einigen (11) vereinzelten Akten von 
mehr oder weniger ntereffe: mit Ausnahme de3 erjten Stüdes (für defien 
Aufnahme in diefen Zufammenhang wir überhaupt Teinen jadhlihen Grund 
fehen) beziehen fi diejelben auf die Gedichte ver Reformation in Deutjdh: 
land und Karls Stellung zu verfelben; wir heben darunter bejonders bie 
Inftruktion für den Erzbifchof von Lund heraus, die in ber That von 
großem nterefje ift. Eine zufammenhängendere Reihe beginnt mit Nr. 12 
(bi8 43): Karl während des deutjhen Krieges von 1546 und 1547, 
fein Berbältnip zum Papft u. |. w. Aber bier fehen wir fofort dem frag: 
mentarishen Charakter diefer Studien, die ganz unbegreiflich leichtfertige 
Auswahl der Alten, für die wir faum den Zufall ala Grund ber Aus: 
wahl dürfen gelten lafien. Da werben uns vier Berichte Karl von 1546 
an die fpanifhe ftellvertretende Regierung mitgetheilt, aber wie wollen 
wir eö erklären, daß Dr. Heine die dicht daneben liegenden meit inter 
eflanteren Berichte, die authentifchen Mittheilungen über Karl vorberei: 
tende- Verhandlungen mit Farnefe, nicht für mwiffenswertb erachtet hat? 
Der was follen wir al Grund annehmen, daß er zu den Depefchen 
Mendezas aus Rom die von der Faijerlihen Regierung ertheilten Ant: 
worten und Anweifungen, die Informationen fiber das, was am kalferli: 
hen Hofe in derjelben Sade verhandelt wird, hinzuzufügen für überflüffig 
angefeben hat? Wir geftehen, keinen wiflenfhaftliben Grund anführen 
zu können, wir wollen nur das Faltum feftftellen, daß zur Ergänzung aller 
biefer Lüden mur ein vollftändiges Durdlefen derfelben Aktenfascikel ge: 
hört, au& denen ganz beliebig Einzelnes berausgeriffen ift. Darauf folgen 
einige recht intereffante Aktenftüde, die einen Auffchluß über die 1551 in 
ver Kaiferlihen Familie getroffenen Verabredungen für den Fall von Karls 
Tod geben: aber auch hier können wir unfer Bedauern nicht verjchweigen, 
dak man diefe Akten nad) einer fpanifchen Ueberfegung und nicht nad 
den ebenfalld in Simancad aufbewahrten franzöfifhen Driginalien fopirt 
bat. Daran fließt fi Einzelne® aus den Yahren 1551 bis 1559, 
verfchiedene egenftände betreffend, und von verjhiedener Bebeutung: 
faft Alles hat bier fein gemwifjes ntereffe, — wir finden darunter aud) 
eine Stelle über Marimilian U. aus einer übrigens fon bei Alberi 
vollftändig gedrudten venetianishen Relation und jene von Nante fon 
benugte Information Delfinos über die Lage Deutfchlande. Was Erftere 
anbeteifft, jo bemerken wir im Borbeigehen dem Berfertiger des mn: 
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baltöverzeichnifjes (p. XIII) — mir nehmen an, e3 ijt nit Herr Stift: 
probft von Döllinger — daß Mar damals noch nidht römischer König 
war, mie er glaubt. 

Die Berichte über das Conclave von 1559, aus dem Pius IV als 
Bapft hervorging, geben ein vecht lebendiges Bild ver Wahlintriguen, das 
aus unmittelbarfter Anfchauung von einem Mithanvelnden gezeichnet ift; 
nur fhade, daß wir'nicht au die Priefe der Garbinäle felbft, die fpani- 
[hen Anmeifungen während de3 Gonclave, und vor allem die Briefe des 
Herzogd von Florenz erhalten; aus diefen wird doch noch mander Zug 
gewonnen, e3 wird no mande Phafe der Verhandlungen vadurd Marer 
gemadht werden können. Aud die nahherige Eutjhuldigung des Gejendten 
(Nr. 86) über fein Auftreten wird uns erft dann verftändlich, wenn wir 
die ihm von Philipp ertheilte Zuredhtweifung über feine allerdings nicht 
recht Firhlihen, von Simonie nicht ganz Freigebliebenen Wahlmanoeunre 
fennen. Diefe Zuredhtweifung ift bier nicht mitgetheilt worden. 

Den Hauptftoff des Buches machen die Aften aus den Jahren 1560 
bis 1563 aus, zum größten Theil das Concil, feine Vorbereitungen, feine 
Verhandlungen u. |. mw. betreffend. Zur Gejhichte diefes epochemahenden 
Ereigniffes ift bier viel neues, viel bedeutendes Material geboten. Die 
Anzahl der in Simancas darüber vorhandenen Alten ift faft unabjehbar, 
eine vollftändige Mittbeilung würde Bände füllen. ft da nun eine Aus- 
wahl zu treffen angemeffen, jo geben wir fofort zu, daß bei jeder Aus: 
wahl ein Anderer, ald der Auswählende felbft Beranlafjung zu abweichen: 
der Meinung über die Auswahl finden wird; aber ebenfo meinen wir 
befien fiher zu fein, daß es gemwifje Papiere giebt, die kein Sammler 
wird auslaffen dürfen, ver auf Wiffenfhaftlichleit Anfprut) mahen will: 
und Auslafjungen folder Art haben wir bier ebenfo zu rügen, wie wir 
es jhon bei den Alten von 1546 und 1547 gethan. Wollten wir nun 
biefen Tadel im Ginzelnen begründen, fo mwürben mir genöthigt werben, 
eine Reihe fachlicher Erörterungen zur Gefdichte des Conciles anzuftellen: 
eine Aufgabe, für die bier nit der geeignete Ort if. Wir bemerlen 
baber nur, daß die gerügten Auslaffungen ganz befonder® die von Spar 
nien ausgehenden Anmweifungen betreffen, die uns die fehr mwejentliche Auf: 
Härung über die Gefihtspunkte der fpanifhen Regierung verfhaffen follen. 
Bleiben dabei Lüden, fo ift das für die Gefhichte des Gonciles, auf bie 
bob Philipps Politit den weitreihendften Einfluß geübt bat, von großem 
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Nacıtheil. Mir erfahren 3.8. bier fo aut wie gar Nicht? über die Stel- 
lung Spanien? zu der Frage, ob man das Goncil fliehen jolle over 
nicht ; und fo gut wie gar nidhtö von dem Gefammturtheil der fpanifchen 
Regierung über die Erfolge und Refultate des Goncile®. In diefe Alten 
zur Gefhichte des Conciles ift eine Reihe von Mittheilungen eingefchoben 
über Mar IT., feine Religion, feine Stellung zum Papfttbum und feine 
römifhe Königawahl: größtentbeild von ber größten Michtigfeit für das 
Verftändnik biefes Charakterd. Aber mwarıım fehlt da von dem Briefe 
Zunad an Philipp (©. 405) ver bei weitem beveutenpfte Abfchnitt, der 
von Mar Gefinnungen handelt? und warum fehlt von einem anbern 
Schreiben Lunas (S. 439) wiederum das wichtigite? in bdiefen Fällen 
galt e3 do nur, das betreffende Aftenftüd vollftändig zu lejen, aus bem 
man einen Theil entnommen bat. 

Die folgenden Documente behandeln zum größten Theile die für 
Deutichland fo wichtige Frage, ob der Papft Laienfelb und Priefterehe ge: 
ftatten werde, Philipps Oppofition gegen diefelbe füllt den größten Theil 
der Akten. Zulegt ift no Einige aus jpäterer Zeit gegeben, vereinzelt, 
aber immerhin interejjant. 

Aus Allem bier Gefagten ergiebt fih bas Refultat, daß diefe 
Sammlung viel des ntereflanten, viel des MWertbpollen bietet; aber in 
feiner Beziehung find die Mittheilungen fo ausgewählt, daß die Bereiche: 
rung unferer Kenntniß abjhließend, daß eine wifjenfcaftlihe Erkenntniß 
und ein mwiflenjhaftlid begründetes Urtheil ermöglicht wird. Cingelnes ift 
von allerlei Dingen mitgetheilt, nichts vollftändig und nicht? zufammen: 
bängend. Und da find wir der Anficht, daß es für den Fortfchritt ber 
Miffenfhaft bei weitem nüglicher gewefen, wenn der Sammler Eine Be: 
ziehung, Einen Punkt aus diefem reihen Gebiet ausgewählt und biefen 
volljtändig zu erläutern gejuct hätte, 

Sehen wir nun zu, wic die Herausgabe diefer Heinejhen Sammlung 
„unter Leitung” Döllingers geicheben ift! 

Das Erfte, was bei dem Durdblättern des Buches Jedem in bie 
Augen fallen wird, find die bier und da vorlommenden fpanifchen Noten 
unter dem Tert. Was befagen diefelben? wir finden ba 3.2. asi en el 
original oder lo rayado en cifra y descifrado al margen u. f. m. 
(„io fteht im Driginal” oder „das Unterftrichene fteht in Ziffern und ift 
am Rande entziffert“). 3 find alfo die üblichen Noten eines fpanijchen 
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Abfhreibers, und find diefe wirklich von jo hoher Autorität für den Her- 
ausgeber, dak er fie bucjtäblid einem beutjchen PBublilum miederzugehen 
bat? Da die Summarien in deutfcher Spradhe und aud fonft am einigen 
Stellen ventjche Anmerkungen beigefügt find, jo könnte man leicht auf ven 
Gevanten geratben, dah der Herausgeber jene Bemerkungen des Gopilten 
für mejentlibe Theile der Alten felbit aebalten hat? 

Ferner, wir glauben, dab die Forderung nicht jo ganz unbilfig ift, 
dak ein Herausgeber den von ihm gebrudten Tert verftehe, oder jollte e8 
ihm in einzelnen Fällen nicht glüden, daß er dies dann dem Lefer andeute, 
Geben wir nun auch zu, dak fi in einen Tert in fremder Sprache leicht 
Drudfehler einchleiben — deren Menge allerdings bier Legion ift — fo bleiben 
ung do bier nody vecht viele Fälle, die nicht ale Drudjehler anzufehen 
find. Heben wir beifpielöweife Einzelnes aus; 3. B. das 4. Dokument. 
Hat Döllinger e3 verftanden, gleib in ber erften Periode beffelben auf 
Geite 9 eine fpanifche Gonftruftion herauszubringen, nad) dem von ihm 
gedrudten Tert? und ©. 10 Zeile 3 won unten, glaubt er, daf man im 
Epanifhen institucion in jenem Sinne gebraude? (Das Original 
bat instigacion). Und was verfteht Döllinger unter dem abenteuerlichen 
Wort amonato auf Seite IL Zeile 4 von oben? e3 muß heißen 
embiando a augusta y a monaco (nah Augsburg und Münden). 
Auf derfelben Seite 3. 7 a saber gibt augenfcheinlih feinen Sinn, e8 
beift a se ver. 

Fügen wir no ein Beifpiel hinzu: was denft Döilinger fich, mern 
er drudt auf Seite 190 Zeile 14 dificultad desde no nada? 
melden Sinn verbindet er damit? (e3 muß beißen dificultades de 
no nada). Übder no ein Anderes: Meint er wirklih daß Karl in 
Deutihland ein Heer von 16 Mann habe auswählen wollen? (Seite 
48 Zeile 15). Augenfcheinlih ift hier das fpanifhe Zahlzeihen nicht wer: 
ftanden xvV. 

Solde Beifpiele ließen fi häufen: wir denten, dicfe werben genügen, 
um darzutbun, daß die Herausgabe ficher nit mit ver Aufmerlfamteit 
veranftaltet ift, die man von einem Mann der Wiffenfchaft verlangen oder 
erwarten follte, 

Kommen wir od, zu einer andern Art von Leichtfertigfeit im Ab: 
brud der Aktenftüde! — Wir billigen e& vollftändig, daß die Anorpnung 
in hronologifcher Neihenfolge gefchehen folle, aber dann verlangen mir aud, 
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daf man diefe Anorbnung wirklich eintreten lafje. Und da find bier ver: 
fehledene Alten in die verkehrten Jahre geratben: in das Jahr 1561 (und 
niht 1562) gehören die Alten auf Seite 377, &.405, ©.439, &.442 
und ©. 452; ebenfo gehört das Altenftüd auf Seite 568 in das Jahr 
1563 und nicht I564: alle viefe faljhen Datirungen hätten vermieden 
werben können, wenn der Herausgeber fi den Inhalt der Depefchen ver: 
gegenwärtigt, und ganz befonderd bei den 5 erft genannten aud den Ort 
der Datirung berüdfichtigt hätte. Außerdem aber führen noch verjchiedene 
Akten in der Auffchrift ein falfches Datum, während die Unterfchrift das 
richtige angiebt: und diefer Wiverfpruch zwifhen Auffchrift und Datirung 
in demfelben Briefe ift dem Herausgeber nicht aufgefallen, er nimmt zum 
wenigflen nicht Notiz davon. (E83 findet dies ftatt bei den Dokumenten 
auf S. 394. 400. 408. 491. 628.) 

Dak fhlieglih der PVerfertiger des Inhaltsverzeichnifjes nicht gerade 
durch bejondere Kenntniß der Verhältnifie, um die eö fih banbelt, fi 
auszeichnet, dafür haben wir oben fhon ein Beifpiel angeführt: fügen 
wir dem nod hinzu, daf uns das Inbhaltövergeichnig zwei Perfonen auffübrt, 
bie in der That nur Eine find: der Kardinal Paheco (warum läßt man 
übrigens dem Mann nicht feinen fpanifhen Namen, ftatt ihn in Pacecco 
umzutaufen?) ift diefelbe Perfon wie der Kardinal von Siguenza: eine 
Notiz, die man fi fhon aus der einfahen Wahrnehmung hätte entnehmen 
können, daß die Unterfhhrift (3. B. auf Seite 328 und 329) diejelbe ift: 
auf Seite 336 ift dies fogar dem fpanifchen Copiften befannt gewejen. 

Zur Ehre der deutfchen Wiffenfhaft wollen wir hoffen, daß eine jolde 
Leichtfertigkeit in der Herausgabe von Dokumenten heutzutage zu den Gel: 
tenbeiten gehört, und daß fofort der folgende Band defjelben Unternehmens, 
das unter die Leitung eines Mannes von fo gutem Ramen wie Döllinger 
geftellt ift, nicht mehr Anlap zu ähnlichen Ausftellungen geben wird. 

Maurenbrecher. 


Theodor Bernhardt. 


Bonn, Drud von Karl Grorgi 


ira 









